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Sranfreih vom Oftober 1852 bie Suli 1856. 





„Die Repräfentativregierung mürde Nichts als ein Zuftand 
der Anardie feyn, wenn man nicht über drei Bunfte 
einig wäre: das Land bedürfe 1) einer beftimmten Politik 

.. 2) eines Minifteriums, um diefe Volitik in Ausführung 
zu bringen, 3) einer Majorität, um das Minifterium 
zu unterflüßen.... 

„zn der Lage, in welcher fid das Land befand, gab 
ed für die Regierung fein anderes Syftem des Wider: 
ftands gegen die Barteien, Fein anderes Syſtem mis 
Europa zu unterhandeln, fein anderes Budget... 

„Wir find die Minifter des Widerftandes... und 
ich alaube verfihern zu fönnen, daß; indem man deu 
Revolution Widerftand feiftete, um ihr Ihre Richtung gu 
geben, ihre wahren Früchte erzielt, Die Berheißungen des 
Julius erfüllt wurden,“ 

Rede Thiers In dee Deputirtenfammer am 
5. Dei. 1838. 


41) Bolfsfimmung — Streit über die Redt: 
mäßigkeit der neuen Dynaſtie. — Regie 
rung Zudwig Philipps. 

Obgleich Frankreich, noch immer in einer trüben 
Sährung aller focialen Elemente begriffen, dem Bes 
obachter noch Feineswegs ein erfreuliches und beruhis 
gendes Bild darbietet, fo gewinnt doch mehr und 
mehr in der Maffe der Bevölkerung ein Gefühl bie 

Auf. Tage. Japıg. 1338. 1. Bd. 4 
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Oberhand, welches das Ende der revolutionären Bes 
wegungen und den Anfang zur Ruhe und befonne» 


nen Fortbildung bezeichnen dürfte, auf jeden Fall 


die erjte Bedingung zur Befeitigung der bis Jezt 
gewonnenen Refultate ausmacht. Diefes durdgreie 
fende, in allen Ständen der Gefellfchaft mächtig fich 
erhebende Gefühl ift das der Schnfuht nad 
Ruhe Man ift der ewigen Erfchütterungen, weldye 
bisher tagtäglich die Eriftenz des Staatsgebäudes und 
vieler taufend Einzelnen in Frage jtellten, müde ges 
worden, man hungert und bürjtet nad einer Sicher 
heit und Ordnung, weldhe dem Handel und der Indu— 
ftrie Bedürfniß, zur intefleftuellen. und moralifchen 
Erhebung des Volks, fo wie zur Schlihtung der noch 


rücitändigen, durch die Revolution angeregten Fra=, 


gen die unerläßlichite Bedingung iſt. Perier er 

Fannte und bewirfte diefe Wendung im franzöfifchen 
Volksgeiſte Mund danfte diefer Erkenntniß den Sieg 
über die Oppoſition. 

Jene Sehnſucht nach Ruhe äußert ſich hauptſäch—⸗ 
lich in einer ſehr entſchiedenen und vorherrſchenden 
Apathie und Gleichgültigkeit. An die Stelle der Frei⸗ 
heitsbegeifterung, die vor und nach dem Julius 1850 
die Nation durchdrang und im Jahr 4831 für Pos 
len, Stalien und Deutfchland fo gerne zur Propas 
ganda geworden wäre, fieht man eine Indifferenz ge- 
treten, welche über Politif und politifhe Dinge faum 
noch fprechen mag, eine Indifferenz, die felbit gegen 
die Monarchie indifferent if. Man liebt nicht, man 
haßt nicht, man fucht zu erwerben. Das Interefle 
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iſt der Mittelpunkt jenes neuen dominirenden Gefuͤhls. 
Getäuſcht und gebrochen in feinen Hoffnungen, pder 
ermüdet und überfättigt durch das Uebermaß politie 
ſcher Diatriben, eingefchüchtert durch) Emeuten und 
Attentate gegen die. Öffentliche Ordnung und das Le 
ben bes Monarchen, fucht die überwiegende Mehr: 
zahl des thätigen und arbeitenden Theiles der Nar 
tion Schub unter einer ftarfen Regierungsgemwalt, 
ſucht Zeder Erſatz durch perfünlihes Wohlieyn. Es 
find unter der Bevdlferung und in den Kammern, 
im Theater und auf den Straßen, in den Journa— 
(en und in den Kaffe's nur Einzelne oder nicht fehr 
zahlreiche Klubs, in welchen der politifche Eifer noch 
mit Kraft fortlebt, und aud fie find Fonzentrirt in 
Paris mit einigen Affiliationen in ein paar großen 
Städten, Lyon, Etraßburg und Marfeille — während 
die Provinzen fih ruhig verhalteg und ihren Geſchäf— 

ten nachgehen. | 
Indeſſen zeigt die Erfahrung der lezten AO Jahre, 
daß in Franfreih Nichts zu berechnen und Fein 
Schluß von der Gegenwart auf die Zufunft ficher 
iſt. Auch darf die Erbleichung des öffentlichen Geis 
ftes, welcher die Periode der Zahre 1853 und 1854 
charafterifirt, nicht . falfch verftanden werden, da fie 
rafch und ſchnell fich wieder auffärben fann. Erobes 
zungsfüchtige Heere, thatendurflige Zribunen kann 
‚man noch immer aus dem Boden ftampfen; der Chr 
geiz ift nicht todt, er glüht in den durch’ den Untere 
gang. der alten Ariftofratie neu aufgefommenen, reis 
hen und intelligenten Familien. des .Bürgerftandes 

4 a 
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und zeigt ſich in einem unmäßigen Drang nach Er—⸗ 
oberung der höchſten Staatsämter, während in ben 
jungen Köpfen die Ehrſucht ihre völlige Ueberfpans» 
nung hat. Dieß ift es, was ben Fortbeitand ber. 
Ruhe noch immer unfiher macht und die Heere ber 
europäifhen Mächte in Waffen erhält. Die jezt in 
Sranfreih herrfhende Ruhe iſt noch nicht Eharafter, 
fie ift nur charafteriftifch für eine Periode, welche 
unmittelbar an eine Revolution fih anfchließt. Zum 
Charakter gehört Verftand, zum Berftand aber eine 
gewiffe ariftofratifhe Haltung und Vollendung. Des 
mofratien ſchießen ſchnell auf, halten aber in der Res 
gel nicht Tangez es herrſcht In ihnen ein Treiben um 
das Geringe; Größe Fann in ihnen nur durch Reis 
bung gedeihen. Der Krieg, den ganz Europa gegen 
die große franzöfifhe Revolution: anfing, rief Helden 
hervor; aus Sophiften und Fleinen Beneidern wur— 
den Löwen, und wie die Löwennatur losbrach, war 
ber Kaifer bald gefunden. Heute, wo man ſich wohl 
hütete, die Revolution anzugreifen, wo ee im In—⸗ 
nern Frankreichs felbft Feinen Kampf gegen einen 
fäftigen Adel mehr gibt, find die Volfstribunen und 
Die Friegerifchen Köpfe rein getäufcht worden. Uber 
ber Franzoſe äft, feinem Temperamente nach, überbes 
weglih, er gleicht den eleftrifchen Malen Sübameris 
ka's, welche die furchtbarften Gegner zu Boden wers 
- fen, nad ber Entladung zur Ruhe fchlüpfen und 
neue Gewitterftärfe fammeln. Die Demofratie, weldye 
gewandte und talensuolle Tribune gegen bie Bour⸗ 
bons Älterer Linie und ihre Minifter ins Feld ſtellte, 
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zeigt jezt am großen Tage, wie ſehr fie der Reibung 
bedurfte, um fich Hervorzuthun, und wie gänzlich, 
nachdem Die Reibung erfchöpft ift, ihe bas Element 
einer höheren geiftigen Kraft. abgeht. Der Franzofe 
braucht Keidenfchaften, um ſich zu erheben und: zu 
wirken, fonft langweilt er fidy; der Engländer ergözt 
fih an feinen Gefchäften, und die ganze Politik iſt 
ihm ein Gefchäft, das abgemacht wird wie ein an» 
derer Handel. 

Gewiß muß bie Muge Regierung Ludwig Phi⸗ 
fipps über den Stillſtand des Propaganden- und Er» 
oberungsgeiftes, welche beide unzertrennlic, find, große 
Freude empfinden : denn jene bürgerliche Propaganda 
Lafayette's diente nur zum Vortrab ber militärifchen 
Propagandaseiner geharnifhten Republif — welches 
aber auch die Freude einer umfichtigen Regierung 
über die jetige Stimmung des Öffentlichen Geiſtes 
in dieſer Hinficht fey, fo darf fie doch ja nicht 
her diefe Freude einfchlummern, mit berfelben fich 
beruhigen und die herrfchende Indifferenz für abfolu« 
tiftifche Zwecke ausbeuten wollen. Sie hat noch im⸗ 
mer zu thun, was bie Bourbone älterer Linie 
bei verfchiedenen Gelegenheiten verfäumt haben, ſich 
an die Spige eines neuen Geiftes hinaufzufhwingen, 
‘Dem Bolfe aus der Negation heraus eine pofitive 
Richtung zu geben und in die völlige Auflöfung als 
fer moraliſchen und religidfen Begriffe Fräftige und 
gefunde Elemente einzupflanzen, welche eine Zufunft 
für fi) haben und zur Gewohnheit werden Fünnen, 
fie darf, mit @inem Worte, nicht den Zufhauer ma⸗ 
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chen, ſondern ſie muß das Heft in die Hand nehmen: 
nad Außen die Würde der Nation und ihre Handels—⸗ 
intereffen wahren, nah Innen vor allen Dingen bie 
geiftige Bildung der Nation durch gründlichen und 
foliden Unterricht eifrigft befürdern. 

Was der jezt hHerrfchenden Dynaſtie bisher bie 
meiften Unbequemlidyfeiten verurfachte, ift noch immer 
(he Urfprung.- Unfere Zeit fängt gleich zu räfonniren 
an, fobald fie nicht handelt; es drängt fich, taufende 
mal abgewiefen, unaufhörlich immer wieder die Prin- 
zipienfrage auf, und Wer hier unterliegt, deffen Vitalität 
fcheint noch in Feiner Weiſe gefichert. Unglücklicher⸗ 
weife war es aber bisher gerade — denn feit bem 
Sahr 1835 ift die Frage niedergefchlagen — gerade im⸗ 
mer das Hauptjournal der Regierung Ludwig Philipps, 
welches fo dornige Prinzipienfragen zu behandeln unter: 
nahm, und der Gefchichtfchreiber würde 4 gerne 
auf Darſtellung dieſer langweiligen Materien verzichten, 
wenn fie nicht in der Geſchichte des Zeitraums von 
Moment und von. fo bedeutenden Autoritäten immer 
aufs Neue angeregt worden wären: zum Beweife, daß 
man ihnen immerhin eine hohe Widhtigfeit beilegte. 
Denn kaum ift anzunehmen, daß die Doftrinäre jene 
belifaten Fragen als bloße Kathederdeflamationen ans 
gefehen wiffen wollten; vielmehr merfte man deutlich), 
baß fie ihnen zu fchaffen machten, obgleich es unendlich 
vortheilhafter für fie gewefen wäre, jede Unterfuchung 
über den Rechtsgrund der Dynajtie Orleans zu fufpens 
diren und fi bei dem Faktiſchen zu beruhigen. 

Bekanntlich bezeichnen bie Legitimiften und Re: 
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publikaner die Juliusregierung als eine faktifche, 
nicht als eine rechtliche. Hiegegen trat das J ou r⸗ 
nal des Debats, das Organ der richtigen Mitte, 
in einem metaphyſiſchen Artikel am: 23. Dez. 1832 
mit der Frage auf: „was iſt denn eigentlich eine rechte 
mäßige Regierung ?“ und antwortete mit folgenden 
Worten: „Das Recht, in philofophifchem Sinne, ift 
die Gerechtigfeit,* Die Vernunft, die abfolute Wahr 
heit. Eine Regierung, fey fie monarchiſch oder volfe« 
thümlich, die nur Eine Ungerechtigkeit oder Nieder 
trächtigfeit befühle, würde in dieſem Augenblide in 
Hinfiht meiner und in dieſem befondern Falle aufs 
hören, eine rechtmäßige Regierung zu feyn. ine 
Ungeredtigfeit ift eine Ungerechtigfeit,, eine Schlech—⸗ 
tigfeit eine. Schlechtigfeit, möge fie durch das alte Sceps 
tet Ludwigs XIV oder durch das allgemeine Stimme 
recht geheiligt feyn. Die wahre rechtmäßige Regie 
rung ift in Diefer Welt hienieden — eine gerechte und 
vernünftige Regierung. Dieß würde bie Regierung 
Gottes feyn, wenn Gott Fleifch würde, um ung zu res 
gieren; es ijt die Regierung des Gewiſſens. Ein ein» 
ziger Menſch, der einer Ungerechtigfeit oder einem Ver— 
brechen widerftcht, ift ein wirflicherer Souverän, ale 
Hundert Könige oder ein Volk von 30 Millionen, die 
biefes Verbrechen oder diefe Ungerechtigkeit befchlen.“ 
Der Schluß lautet nun alfo: „weil die Regierung 
Ludwig Philipps eine gerechte und vernünftige ift, 
Darum tft fie Die jezt einzig rechtmäßige.“ Der Vor 
berfat aber eben ift eg, den Die Gegner nicht äuges 
ben. Auch ift die Hauptfrage umgangen; -benn es 
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handelt ſich nicht darum, zu wiſſen: ob und wann 
der Widerſtand gegen eine Regierung gerechtfertigt 
werden kann, ſondern um den Unterſchied zwiſchen 
einer Regierung, die bloß die Staatsgewalt in Häns 
ben hat, und derjenigen, ber außer diefem faftifchen 
Befi auch noch der Charakter des Rechts beimohnt 
— furz es fragt fi, ob ihr Urfprung ein recht⸗ 
mäßiger if. Die Frage über den Rechtsgrund ber - 
Staatsgewalt wird aber verfchieden beantwortet: ent. 
weder nach dem Prinzip des göttlichen Rechts, nach 
welchem die Herrfchaft ein Gut ift und, wie jedes andere, 
erworben, übertragen und vererbt wird; oder nach 
dem Prinzip des contrat social, wornach die Staats⸗ 
gewalt als ein vom Volke, Eraft einer allgemeinen 
Abftimmung, übertragenes Amt befeffen .und ausge» 
übt wird. Nun gibt es allerdings noch ein drittes: 
nämlich denjenigen Rechtsgrund der Staatsgewalt,. wels 
her aus den Berdienften und aus der Vortrefflich⸗ 
feit einer Regierung abgeleitet wird, wie das Jour⸗ 
nal des Debats will. Es ift auch dagegen Nichts 
einzuwenden; nur Fann ein folder Grund in einer 
Zeit noch nicht angewendet werben, wo jene Gercdys 
tigfeit und Bernunftmäßigfeit fo mannigfaltig.in Zweis 
fel gezogen wird. Vielmehr muß die Regierung Ludwig 
Philipps diefe Eigenfchaften erſt noch durch die Kraft 
ber Zahre erproben, und fie hätte fich alfo vor der 
Hand mit dem Faktum des Beſitzes begnügen follen, 
da diefer ihr Gelegenheit gibt, ihre Gerechtigfeit und Ber: 
nunftgemäßheit dergeftalt zu bethätigen, daß fie dem 
lebenden. Gefchlechte wie eine rechtmäßige erfcheinen 
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mus und dem Fommenden als eine legitime erſchei⸗ 
nen fann. Jeder weitere Anfprus auf Faktiſches 
gab den Legitimiften die Widerlegung und Perfiflage 
in den Mund, zumal wenn das genannte fo wichtige 
Kournal des Juliusthrons alfo fortfuhe: „Warum 
foltte die Zuliusregierung mehr eine faftifche feyn, als 
jeve andere? Etwa weil die Erblichfeit der Krone 
auf einen Augenblick unterbrochen ward ** Und glei) 
darauf: „Die Erblichleit iſt eine fehr gute und weife 
Einrichtung, fo gut, daß wir fie gleich nach der Zus 
(iusrevolution zum Vortheil einer neuen Dynaftie 
wieder eingerichtet haben,“ Was heißt Dieß anders 
als: ich nehme dir deine Börſe, aber da die Erblich 
keit des Eigenthums eine weife und vortreffliche Eine 
richtung ift, ſo richte ich fie, nachdem ich fie einen 
Augenblick unterbrochen, wieder ein zu Gunften meie 
ner Erben.“ Mit all dem Gefhwäs über Rechtmär 
Bigfeit der Stantsgewalt Fam. die Dynaftie Ludwig 
Philipps bieher nicht nur Feinen Schritt weiter, ſon⸗ 
bern fie fezte fi) auch den größten Widerfprüchen aus 
und Fonnte fih ohne Sophifterei und Schleichwege 
aus dem’Labyrinth nicht herauswinden. Die Legitis 
miften, von Natur Anhänger des göttlihen Rechte, 
haben auch fogleih den contrat social. angerufen, 
eine Appellation Ludwig Philippe an die Voten ber 
Nation verlangt und in biefer Anmuthung mit den 
Republifanern Allianz gemacht. Sie erinnerten an 
Mapoleon, der durch eine allgemeine: Abftimmung fer 
nen Kaiſerihron vor-dem Richterjtuhle der Revolution 
legitimiren ließ. Aber Ludwig Philipp erkannte wohl 


das Gefährliche, das in folther Unterwerfung unter 
bie Wahlitimmen eines dort Farliftifch dort republifas 
niſch aufgeregten Volkes lag, und er z0g Flugerweife 
den faktiſchen Befig feines Thrones der Legitimation 
Durch ein fouveränes Volk vor, mit dem Entſchluſſe 
zugleich feine Rechtmäßigfeit durdy Rechthanteln zu 
erweifen. Füglich hätte fich daher feine Regierung 
ihrerſeits der immermwiederfehrenden Unterfuchung über 
ben Urfprung der jetigen Staatsgewalt und deren 
rechtlihen Charakter entfchlagen Fünnen, um fo mehr, 
als fie, nach dem. Grundſatz des Weifen von Könige» 
berg, ber alles Vernünfteln über den Urfprung einer 
Regierung in deren eigenem Lande für Hochverrath 
erflärt, dergleichen Artifel in Oppofitionsjournalen als 
Verbrechen gegen die innere Sicyerheit des Staats 
zu behandeln anfing, und gegen Journal und Redak— 
tion Genfur übte, bis ſie fich endlich im Jahr 1835 
genöthigt fah, der müßigen Fakultätsfrage durch Ges 
fege Stillfchweigen aufzuerlegen und ihren Urfprung, 
wie er eben einmal ift, für fich zu behalten. 

Fragt man nun aber, ob das Bürgerfönigthum 
‚bie Prätention der Gerechtigkeit und Bernunftmäßig- 
Reit, wirklich erfültt habe, fo muß man geftehen, daß 
es bis Jezt mit bewunderungswürdiger Klugheit und 
Ausdauer, wenn auch nicht immer durch würbdige 
Mittel, alle diejenigen Zwede erreichte, welche es zu 
erreichen fi vornahm.. Es hat nach Außen, in fehwies 
rigen Zeitmomenten feine Verbindung mit den frems 
ben Höfen erhalten und den. Krieg abgewendet, im 
Sunern die wilden Parteien. beſiegt, die vepublifante 
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ſche in Dementis aller Art und ind eigne Nch vers 
ſtrickt, die legitimiftifche in eigner Unmacht, Rathlos 
figfeit und Verzweiflung fi auflöfen laffen, durch ihre 
Handlungsweife, durch Geld und Ueberredung ſich einen 
ergebenen, die meilten ntelligenzen Frankreichs ums 
faifenden Anhang geihaffen und der übrigen, den ewis 
gen Unruhen abgeneigten und pafliven Volfsmaffe als 
eine kaum mehr zu entgehenbe Nothwendigfeit ſich 
darzuſtellen gewußt. 

Alle: dieſe Reſultate find Ludwig Philippe 
eigenes. Werk und Verdienſt, denn er handelte ale 
Gelbftherrfeher von der erjten Stunde feiner Throne 
befteigung an. Indem er Freund und Feind nuzte 
und abnuzte, hat er über Alle gefiegt und gebietet 
Allen. Eein Botum präfidirt im Minifterrath, bag 
Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten hat er 
ausfchließlich fich felbft vorbehalten; der -dafür beitellte 
Miniiter hat im Gründe nichts als die Depefchen 
auszufertigen. Und was feinen Gegnern den meiften 
Kummer madt: er hat noch Feinen einzigen Gewalts 
ſtreich begangen, er übt eine fo Ärgerliche und vers 
haßte Geſetzmäßigkeit in feinen Handlungen, dag ihm 
noch feine Partei eine andere Verlegung ber Charte 
aufweifen Fonnte, als eine folche, die auf einen Artikel 
entweder in ber abgefchafften oder in einer zur Zeit 

in Frankreich noch nicht politifch anerfannten Eharte 
ſich bezöge. Ludwig Philipp regiert nach der Eharte, 
welche der Augujt 1830 fünftionirt hat, die Majvs 
rität der Kammern iſt der gewaltige Hebel feiner 
Staatsoperationen. - Es ift.die Schuld jener Charte 
und diefer Majorität, wenn fie bem-Bürgerfönige er» 


laubten, feine Regierungsgewalt bis zu Gränzen aus 
zubehnen, weldye man durch die Zuliusrevolution en⸗ 
ger befchränft fi dachte, oder mit den durch jenes 
Ereigniß erweckten Erwartungen im Widerfpruch findet. 
Die Umstände und der Drang des Augenblicks preßten 
ihm Verfpredhungen ab, die er micht halten mochte, 
oder nicht halten Fonnte; aber mag es eine geringe 
Empfehlung feyn, Verfprehungen nicht zu halten, fo 
it ihre Nichterfüllung eben Feine Verletzung beftehender 
Gefebe, und nach diefen, wie fie einmal zur Zeit in 
Granfreich beftehen. und von den Kammern gemacht 
und gebilligt find, hat Ludwig Philipp regiert. le 
ferdings foll damit keineswegs gefagt feyn, daß Alles 
fo ganz grade und grundehrlicd, zugegangen fey, viel 
mehr erfcheint die Verwerflichfeit mandyer Moaßregel 
‚nur Durch die Noth und Durch die Form entjchuldiget 
und gemildert; aber auch hievon liegt ein großer Theil 
ber Schuld an der Gefebgebung Frankreichs, an je 
nem QDuodlibet von Gefegtrümmern aus allen Regies 
zungen feit AO Sahren, weldhe den Thron .nie im 
Stich laffen, fo daß der Monarch für die gewaltfamite 
Maäßregel, die fein Intereſſe erheifcht, einen Gefehtie 
tel findet, wenn nicht in der Reftauration, ſo doch im 
Kaiferreich, ‚wenn nicht in diefem, fo Doch in irgend ei» 
ner Periode der Republif, Zwar iſt es eine Frage, wel 
cher Feine Regierung fich entziehen darf, ob, was ge 
felich erlaubt ift, zugleich politiſch zweckmaͤßig fey zu 
thun, d. h. ob die jtrenge Anwendung einer beſtehen⸗ 
ben Gefehgebung, welche mit dem: Charakter der Ra» 
tion, mit deren Interefien und den Yortichritten der 
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Zeit nicht mehr im Einklang ſteht, politiſch zu rechtfer⸗ 
tigen ſey, und ob die Einführung neuer Geſetze, welche den⸗ 
ſelben Widerſpruch in ſich tragen, eine Dauer habe? Ge 
wiß geht aber hierin Ludwig Philipp nicht ohne Vor⸗ 
ausfiht und Berechnung bes Zwecmäßigen zu Werfe, 
um fo mehr, als es fi um Feſtgründung feines Haus 
fes handelt, und bie Republik, das Kaiferthum und 
bie Reftauration Anweifung genug an die Hand ger 
. ben, von welder ‚Seite man die Franzoſen zu faffen. 
habe, um fie zu beherrfihen. Merkwürbig genug bleibt es 
hiebei immerhin, ‚wie es Ludwig Philipp gelang, aus 
Regierumgsmaßregeln, welche den Königen der Re 
ſtauration immer zu großem Nachtheil gereichten, Vor⸗ 
theil zu ziehen, und Mittel, welche jenen verderblich 
wurden, zu Erreichung feiner Zwecke anzuwenden. - 
Es waren Zeichen des nahenden Unglüds Karls X, 
als ein Minifterium das andere in rafhem Wechſel 
verdrängte: Ludwig. Philipp find dieſe Wechſel bie 
her nur Stufen feiner fortfchreitenden Macht gewors 
den; noch mehr, was Karl X vom Throne ſtieß, 
ſcheint Ludwig Philipp auf felbigem zu befefligen. 





2) Errihtung eines neuen Miniſteriums. 


Auf das Perierfche Minifterium war ein Inte⸗ 
rimsminifterium gefolgt, das fich Feinen langen Bes 
fand verfprechen Fonnte. Es fehlte ihm an einer auge 
geſprochenen minifterielfen Derantwortlichfeit, und ber 
König, ber feitdem den Vorfig im Minifterrath führte, 
hatte ſich deßhalb den. bitterften Vorwürfen und Ans 
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griffen bloßgeſtellt. Dem Minifter des Innern, Mons 
talivet, Fonnte die Gunft bei Hof die Fähigkeiten 
nicht .erfegen, die ein fo ſchwieriger Poſten erfordert; 
Sebaſtiani, Minifter der auswärtigen Angelegen» 
heiten, war krank und zu den Gefchäften untauglidy, 
dem ganzen Minifterfonfeil fehlte es endlich an Ueberein⸗ 
ftimmung und an Talenten, welche vor den Kammern 
die Sache der Regierung zu führen im Stande gewes 
fen wären, Eine Minifterveränderung war längft 
angefündigt, und der König Fonnte ſich ihr nicht 
länger entziehen. Uber die Wehen, unter denen dag 
neue Minifterium geboren wurde, find vielleicht Die 
fchmerzlichiten, unter welchen je ein Perfonal der 
oberſten Verwaltung zur Welt gefommen ift. 

In der Regel ift eine neue Minijterfombination 
ein Feſtſchmaus für die Journale, fo wie fie ein 
Tummelplatz für den Ehrgeiz und für Sntrifen von 
feiner und grober Sorte ift. Jede Partei ſucht ba 
ihre Anfichten und Vorſchläge, Hoffnungen und Bes 
fürchtungen, ihre Fleinen und großen Geijter an den 
Mann zu bringen; man treibt ein wahres chinefifches 
Puzzelfpiel, probirt ganze Dugende von Namen, ob 
fie zufammentaugen und fann mit Wählen, Sortiren, 
Rubrieiren, Bergleihen und Kombiniren kaum zu 
Ende fommen. Bor. Allem iſt das Syſtem, das Die 
neuen Organe der oberften Gewalt muthmaßlich 
aufftellen und befolgen dürften, ein Gegenftand bes 
fonders Iebhafter Erörterung, und nit ohne Bes 
deutung dürfte es in dieſer Beziehung feyn, gerade im 
Augenblick (Anfangs September 1852), wo der Hof 
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mit Greirung des neuen Minifteriums fic, befchäftigte, 
das oben genannte Organ des Zuliusthrones, bag 
Sournal des Debats, die VBertheidigung dev 
Reftauration übernehmen zn fehen. 

yon den Augen Vieler,“ äußerte es unter Anbes 
rem, „ist e8 ein großes Verbrechen, die verfaffungs: 
mäßige Monarchie zu lieben und fie als den einzigen 
fihern Rettungshafen für die Freiheit zu betrachten. 
Will man wiffen, warum? Weil die Fonftitutionelfe 
Monarchie fi) von der Reftauration her datirt, und 
es viele Leute gibt, welche die Reftanration mehr haſ— 
fen, als fie die Freiheit lieben. Es iſt eine thörichte, 
aber in Franfreich fehr gewöhnliche Sucht, an der 
gefallenen Regierung nur das Schlechte hervorzuhes 
ben. Wir fpringen von einer Webertreibung zur ans 
bern über; die vorige Regierung iſt bei ung immer 
die fchlechtefte. Ev machte man ed mit der Republik, 
mit dem Kaiferthum, jezt it die -Reftauration an der 
Reihe; Faum wagt man es noch, dieſes Wort auszu« 
fprehen, man. foll diefelbe ohne Vorbehalt und Urs 


theil verdammen. Wer aber der Wahrheit nachforfcht, 


der dürfte leicht zu dem Ergebniffe gelangen, daß die 
Reſtauration niht nur eine MWiederheritellung des 
Thrones, fondern auch eine Wiederholung der Freis 
heit war, wöfür der Beweis in der merfwürdigen 
Ihatfache liegt, daß von allen feit 40 Sahren unter 
nommenen Gtaatsitreichen der einzige, welcher miße 


fang, die Zuliusordonnanzen waren, Man wird fras 


gen, was es nutzen foll, die VBertheidigung der Re⸗— 


ſtauration übernehmen, Der Nugen ift folgender; bie 
4 “x* 
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Lobhudler bes Komvents und des Kaiſerthums ſtellen 
bie Fonflitutionefle Monardie als eine Regierung ber 
Sklaverei dar und Flagen über den Mangel an Frei» 
heit, es war Daher ‚nothwendig, diefe unredlichen Kla⸗ 
gen durch die Gefchichte zu widerlegen. Ihr Tadler 
habt die Freiheit erft durch die Männer ber Reftaus 
ration Fennen und lieben gelernt, und es hat fogar 
einiger Jahre bedurft, um euch dafür zu erziehen; 
früher Fanntet und liebtet ihr die Freiheit nur in 
ber Geftalt, wie "fie umter dem Konvent und dem 
Kaiſerthum gefannt und geliebt wurde.“ 

Diefe Sprache, in einem Augenblick geführt, wo alle 
Blicke erwartungsvoll auf ein neues Miniiterium fic) 
hinrichteten, mußte, wie man nun einmal in Sranfreich 
über die Reftauratiog denft, Befürchtungen erwecken 
und Die Parteien noch mehr aufregen. Mag es wahr 
feyn, daß die Reitaurationgzeit, ihrer Mängel ungeach— 
tet, eine bejjere war, als die 20 Sahre, die ihr vor— 
ausgingen,: und daß man fie als eine Schule des kon- 
ftitutionellen Lebens für Franfreich anfehen fann: fo war 
es wenigfteng jezt noch nicht an der Zeit, Dieß den 
Parteien zuzurufen und die Wohlthaten der Reitauration 
laut zu rühmen; ein ſolches Lob Fonnte die zahle 
reichen Gegner derfelben nur mißtrauifcy machen, Die 
Freunde aber in ihrer Anhänglichfeit beftärfen. Zus 
dem hieß es einem fchlichten Berftande denn Doch zu 
Biel angemuthet, die in einem andern Artifel der 
Debats ausgeſprochne Bemerkung zu begreifen: 
»daß die Reſtauration eine Schule der Freiheit für 
Frankreich geweſen,“ und wieder: „daß die Juliusordon⸗ 





„nanzen der Ausfluß eines Eyitemes der Legitimität 

gewejen, welches mit den neuen Zdeen Allianz zu 
machen fich geweigert und deßhalb mit Flintenfchüfe 
fen und mit der Verjagung Karls X habe zurückge— 
wiefen werden müſſen.“ 

Das minifteriefle Journal wollte nämlich das Fand 
mit der Bahn, welche das neue Minifterium betreten 
foffte, verfühnen und vertraut machen, darum mußte 
ed die Rejtaurationszeit loben; es mußte aber auch 
zugleih die Nothwendigfeit der Dynaſtie Ludivig Phi— 
lipps bewiefen werden, und darum war es nöthig, 
von der Reftauration Schlechtes zu fagen. Daher 
au die Behauptung, daß afle der revolutiomären 
(aber darum nicht der Revolutionge) Partei beigebrach— 
ten Streiche eine dem Vaterland erwiejene Wohlthat 
feyen; die Revolutionäre find demnach fchlecht, aber 
die Revolution, welche Ludwig Philipp auf den Thron 
erhoben hat, war gut. Man muß fi) bei der gegen» 
wärtigen Geſchichte Frankreichs ſchon an Widerfprüche 
gewöhnen; fie find fo gut eigentliche Fakta, als das, 
was man fonit fo benennt. Nie werden die Vertheis 
diger der Dynaſtie Ludwig Philipps aus dem Wider: 
ipruch fi herausziehen: die Rejtauration loben zu 
müſſen, um bie von Zudwig Philipp eingefchlagene Pos 
litik billigen zu Fünnen, und die Reftauration zu. vers : 
dammen, um die Dynastie Ludwig Philippe als ein 
Prinzip des gefellfichaftfihen Nutzens darzuftelfen. 
Indem fie aber die Reftauration loben, müſſen fie in« 
direft auch Karl X loben, und wenn, wie das minie 
fterielle Blatt meint, nur eine „Faktion“ eu war, 
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welche „aus einem erhaltenden Prinzip (dem der Les 
gitimität) Folgerungen der Zerſtörung zog und bar: 
nach meinte, nach Belieben über die feierlichit aners 
Fannten und geheiligten Rechte der Nation verfügen 
zu Fönnen;“ fo gab Dieß immer nur ein Recht, die 
ber öffentlichen Freiheit feindfelige Faftion zu ent⸗ 
fernen, nicht aber den Monarchen felbit. 

Inzwiſchen hatte der Eifer des genannten Zours 
nals noch einen andern Zwed: nämlich Guizot 
und Thiers ins Minifterium zu bringen, welche 
man die Helden der Duafisfegitimität und Quafi-Ree 
ftauration nannte, und ber Redacteur des Blattes, 
Bertin de Baur foll in einer Unterredung mit 
den Minijtern die Ernennung der beiden Gelehrten zur 
Bedingung der -ferneren Minijterialität des Blattes 
gemacht haben; das Gerücht wollte fogar Bertin de 
Baur felbit als Minifter des Auswärtigen ins Kabi— 
net fchieben. | 

Bald darauf verwandte fich daffelbe Journal auch 
für Dupin. Wirklich fand der Hof mit Dupin 
fhon feit drei Monaten in Unterhandlung, und fein 
Name war unter denen, welche nach Periers Tod zu— 
erit genannt wurden. Bon entfchiedenem Einfluffe in 
ber Deputirtenfammer durch fein überwiegendes Tas 
lent, bei der Majvrität befiebt, ohne der Minorität 
verhaßt zu feyn, der Oppofition fogar durch augenblick- 
liche Zerwürfniffe mit der höchſten Perfon im Staate 
empfohlen, endlich als Repräfentant einer Partei, die 
fih die wahre Majvrität des franzöſiſchen Bolfes 
nannte, weil fie den reichen Bürger» und Gewerbes 
ſtand für fih Haben wollte, ſchien er unitreitig die 
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nachſten Anſprüche auf den erſten Miniſterpoſten zu 
haben. Endlich fühlte man auch die Nothwendigkeit, dag 
- Kabinet durch neue parlamentarifhe Namen zu vers 
färfen, und unter diefen hatte Dupins Name dag 
meifte Gewicht. Er befand fich damals auf feinem 
Landgute Raffigny in der Nievre; Perfil, der durch 
diefe Kombination für fid, felbit auf eine Standeser: 
höhung abhob, fuchte ihn dort auf, Fam.aber unvere 
richteter Dinge wieder nad) Paris zurüc, Andere Un— 
terhändfer waren nicht glüclidher. “Die Abwefenheit 
Dupins machte die ganze Sache gedehnt und myſte— 
riös, Die Unterhandlungen befamen cin gewiffes Ceres 
moniell, das die Duelle von mancherlei, den lächer— 
lihiten Konjefturen und Gerüchten wurde; man bes 
lauſchte alle Gänge und Worte des minifteriellen Kan— 
bibaten, und der Konjtitutionnel,.ein für Dupin 
agirendes Journal, demonitrirte mit großem, Amts» 
eifer und vieler Breite, daß fein Patron jezt da oder 
dort, bald in Raffiguy, bald in Clamech ſich befinde 
— kurz es enıftand über die Kombination, welche Dus 
pin in ſich begriff, ein folches Gefchrei, dag. es nur von 
ben Intriken (von der tripotage, wie es die Franzofen 
beißen) nocd überboten wurde, welche in der anne 
gefpielt wurden. | 
Die Schwierigkeit (ag jedoch, außer den Perfonen, 
auch im Der Art, wie das Miniiterium gebildet wurde, 
In England überträgt der König dem fünftigen Chef 
des Kabinets bie, Sorge, es zufammenzujegen, ohne 
ih in die Details zu mifchen; hier wurde Alles mit 
dem König unterhandelt; die politifchen- Nothiwendige 


feiten treffen ‘aber nicht immer mit ten Neigungen 
and ber Vorliebe des Hofes zufammen. Dupin 
wollte die beiden bisherigen Miniſte Montalivet 
und Sebaftiani nicht zu Kollegen ; eriterer ift be— 
Fanntlich in den Tuillerien beliebt, Tezterer, obgleich 
abgezehrt und Franf, erflärte, daß er im Stande fey, 
das Minijterium fortzuführen. Dupin gab fein Urs 
theil über diefe beiden Minifter ab und berief fich 
hiebei auf bie meiften anderen Mitglieder des Kabi— 
nets, die feine Meinung theilten, und als Marſchall 
Soult, fo wie die anderen, es beftättigten, vereinig- 
ten ſich Montalivet und Sebajtiant zum Eturz ihrer 
Kollegen, fo daß das Kabinet, ang dem urfprünglich 
nur Girod de l'Ain, der Miniſter des Eultus und 
Öffentlichen Unterrichts, austreten fellte, um Dupin 
aufzunehmen, in zwei Lager fich fpaltete. Zudem bra«- 
hen auch zwifchen Guizot, der nunmehr ernftlidh in 
den Wurf fam, und Dupin Zwiftigfeiten aus, und Die 
Doetrinärs vereinigten fi) mit der Hofpartei gegen 
Dupin. Daß Ludwig Philipp daran gedacht habe, 
das Minifterium der Linfen (de Tracy) anzubieten, 
ift eine Rüge, welche die Oppofitiongjournale aus» 
fprengten, "um die öffentliche Meinung zu fondiren. 

Die Hauptfchwierigkeit bei der Zufammenfegung war 
im Grunde ein Projeft, das von Ludwig Philipp 
felbit fam, die Preffe betraf und im Jahr 1835 uns» 
ter günftigeren Umitänden zu Tage gefördert wurde. 
Der rücjichtslofe Ton der Journale ging über. Die 
Borjtellungen hinaus, welche Ludwig Philipp mit Preß⸗ 
freiheit verband; die Kritifen, mit welchen tie Jour⸗ 
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nale täglich feine Perfon, die Zweifel, mit weldyen fie 
feinen Thron, die Beleidigungen, mit welchen fie aus: 
wärtige Regierungen überfchütteten, fchienen ihm fo- 
wohl für die Dauer feiner Regierung als für das 
Berhältnig zu den fremden Mächten fo gefährlich, 
daß er fchon im September 1832 über Mittel zur 
Zeritörung dieſes Unweſens fann, weldhe ihm brei 
Jahre ſpäter ein gegen ihn felbit gerichtetes mörderi—⸗ 
ſches Attentat in Die Hände gab, Er warf num, 
während das Marften und bie Balgerei des Ehrgei« 
zes um die höchſten Aemter des Gtaatd, zum allge» 
meinen Scandal des Landes, von einer Woche zur ans 
dern ſich noch fortfezte, auf den gewandten Redner, 
ber ihn zuerit zum Könige vorgefchlagen hatte, fein 
Auge, und erfflärte feine Meinung. Hier‘ fand er 
aber Widerftand. Thiers machte zur ausdrücklichen 
Bedingung, daß diefe zarte Saite nicht berührt würde, 
und da Ludwig Philipp Diefen ergebenen, durch mans 
nigfache Gnaden ihm verbundenen Diener auf. der 
Meinung fah, daß die Frauzofen auf den Punft ber 
Preffe feinen Epaß verftänden und gegen Alles, wag 
nur einer Beſchränkung der Preßfreiheit ähnlich fehe, 
in ihrem Innerſten rebefliren, fo wagte er nicht, die 
Sache weiter zu verfolgen, und gab am 4A. Oft. dem 
Marfchall Souft den Auftrag, die Mitglieder, die 
das neue Minijterium bilden ſollten, vorzufchlagen, 
wic fi) der Moniteur ausdrücdte, ohne noch den 
Marſchall ſelbſt an die Epige zu itellen. Bon Neuem 
wurde Dupin angegangen. Das Schreiben des 
Marſchalls enthielt wiederholt folgende Bebingungen 
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4) die Präfidentichaft des Konſeils für den Marfchalf; 
2) die Fortfegung des Syſtems vom 43. März (Pes 
rier); 3) man würde feinen Schritt der halben ins 
fen entgegen machen. Dupin antwortete, wie fic 
erwarten ließ, abfchlägig; denn Soult und Dupin 
find Mächte verfchiedener Natur, und der berühmte 
Advokat hat fic) mehr als Einmal über das Verhälte 
niß der toga zu den arma ausgefprochen; auch mochte 
er fich nicht mit einem Kabinete einlaffen, bag einer 
Berantwortlichfeit wegen des Belagerungszuftandes 
der Hauptftadt entgegenging. Uebrigens erflärte er 
dem Könige, er werde das Minifterium, mit Ausnahme 
ſehr weniger Punfte, unterftügen. Dich ſchien genüs 
gend, um ein Minijterium der Doftrinäre zu berus 
fen; Guizot und deffen Freund und Edyüler, Der 
Herzog von Broglie, kamen in Vorſchlag, der Kös 
nig fezte Humann bei, und am 11. Oft. brachten Die 
ZTelegraphen folgende Zufammenfesung des Mi— 
nifteriums in alle Theile des Landes: 

Soult, Kriegsminifter und Präjident des Konfeils; 

Humann, Finanzminifter; 

‚Herzog von Brvglie, Minifter der ai 
Angelegenheiten; 

Guizot, Minifter des öffentlichen Unterrichts; 

Thiers, Mintiter des Innern; | 

d'Argout, Minifter des Handels und der öf— 

feentlichen Arbeiten; 

v. Rigny, Eceminijter; 

Barthe, Zuitiz. und Eultminifter. — | 

Mit diefen Ernennungen ward die Einberufung 
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der Kammer auf den 19. Nov. verbunden: eine noth» 
wendige Maßregel, weil der Ablauf der Finanzperiode 
bevorſtand und Die Bubgetgefege fchleunigft zu beras 
then waren, wenn der Minifter nicht abermalg Zwölfe 
theile ( Vorſchuß) begehren wollte. J 
Zugleich ward eine neue Vertheilung der Befug⸗ 
niſſe mehrerer Miniſterien beſchloſſen. Die Kulte 
wurden eine Abtheilung des Miniſteriums der Zus 
ſtiz; das Minijterium des Öffentlihen Unterrichte 
nahm in feine Befugniffe dag Inſtitut, den Jardin 
des Pluntes und die Öffentlichen: Bibliotheken auf; 
das Verwaltungsperfonal und bie Nationalgarden deg 


Königreich gingen in das Minifterium des Handels 


und ber öffentlichen Arbeiten über. _ 

Ferner ward Baron Louis zum Pair, Girod 

be l'Ain, Mitglied ber Deputirtenfammer, zum 
Pair und Präfidenten des Sache der Gtreitfachen im 
Staatsrathe, Graf Monta Livet, Pair, zum Ges 
neralBerwaltungsintendanten ber. Eivilfifte. ernannt, 
Baron Fain, erſter Kabinetsfefretär und, qußerore 
bentlicyer Staatsrath, bekam Iheilnahme an den 
Sitzungen und Arbeiten des Staatsrathe. Außer jenen 
beiden wurden am 12. Oft. noch 57 neue Pairs ernamnt ; 
Erminifter Sebaſtiani follte die Zahl 60 voll mas 
hen, lehnte aber die Ehre ab. Sie zerfallen, in fofe 


gende Klaſſen: 7 Generale, Waffengefährten,, Soultso; 


5 Diplomaten , von denen 2 bloß unter der, Reflaus 

ration dienten; 7, ehemalige Deputirte bloß unter der 

Reflauration; 3 Deputirte, auf welche 1839 .bie 

Wahl fiel,..die aber nicht wieder erwählt, wurden; 3 
Unf. Tage. Jahra. 1835. I. 8». 2 
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ehemalige Präfeften, von denen 2 der Reſtauration 
angehörten; 2 Mitglieder der gegenwärtigen Depus 
tirtenfammer; 2 Präfeften im Dienfte; 5 Mitglieder 
des Initituts; 3 Staatsräthe; 10 Magiitrate ; 2 ches 
malige Mitglieder der Fonftituirenden Berfammlung ; 
4 ehemaliges Mitglied des gefeugebenden Körpers; 
4 Minifter der Neftauration; 2 Marfhälle; 4 Admi⸗ 
vol; 4 Maire von Paris; 6 Mitglieder von Gene 
ralfonfeils der Departements. Im Ganzen befanden 
ſich unter den 57 gegen 25 erklärte Karliſten. 

Die erſte Handlung der Regierung Ludwig PhHie 
lipps war, die Pairs Karls X aus der Kammer zu 
flogen, weil ſolche Ernennungen in Maffe mit dem 
Geiſt der Eyarte und der Würde ber Kammer ſelbſt 
im fchreiendften Widerfpruch ſeyen; die erite Handlung 
des neuen Miniſteriums war eine Wiederholung je- 
her Maffenernennungeit. j 
Die hohe Rammer- war damals auf folgende Weiſe 
zuſammengeſezt: Pairs, die vor der ebengenannten 
Beforderung angeſtellt wurden, 225, darunter drei 
von der Beförderung vom 49. Nov. 1831, bie noch 
hicht aufgenommen waren: Graf Drouof, Marq. 
v. Bizemont und der Fürſt von der Moskwa (Mey). 
gwei' hatten: noch ‚Feine berathfchlagende Stimme : 
Herz. v. Richelieu und- Graf Herwyn de Nevelle 26 
—yatten noch nicht das gehörige Alter: Die Pairs 
der lezten Beförderung waren, mit Inbegriff einiger 
ſpäter ernannten (darunter Auguſtin Perier), 63, ſo⸗ 
mit im Ganzen 288. a 
© Bon fümmelichen politifhen Blättern zu Paris 
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erflüten fich nur 3 für das Minifterium; bie 42 
anderen ,„ mit Einfluß ber Farliftifchen, überboten 
fih in Angriffen, die oft nur wie ein verzweifelter 
Schrei einer trunfenen Parteiwuth tönten und burdy 
ihre Semeinheit jede Spur von Eivilifation abgejtreift 
zu haben fchienen. Es dürfte nicht unintereffant 
feyn; die verworrenen Stimmen felbft zu vernehmen, 
deren ftürmifchem Aufruhr Thiers mit feinem Auos 
ego entgegenzutreten ſich anſchickte. 

"Das Journal des Debats (minifterieft) 
wünfchte dem Lande Glück zur Beendigung der mie 
nifteriellen Ungewißheiten, da die fämmtlichen neuen 
Minifter ihre Autorität von ber. Yuliusrevolution 
batirten, und auf dem Hötel de Bille die Taufe der 
Gewalt erhalten hätten. — Die France Now 
velle (minijterieft) fagte, da eine Abtheilung ber 
Majorität der Kammern ſich geweigert habe, ind 
Meinifterium zu treten, fo fey nichts Anderes übrig 
geblieben, als das Kabinet bloß mit Männern der 
andern Abtheilung der Majorität der Kammern zu 
befegen. — Der Nouvellifte (minifterief) ſah als 
einen befonderen Beweis des wahrhaft Fonftitutionels 
len Eharafters des neuen Minifteriums den Umftand 
an, daß es Feinen Augenblick gefäumt habe, die Kam: 
mern zu berufen und fidy vor das einzige Nationale 
tribunal zu. ftellen- 

Der Eonftitutionnel, vor-siuigen Wochen noch 
ein halbminifterielles Zournal, das aber jezt am hefs 
tigiten und erbittertiten gegen das Minifterium fchrieb, 
bedauerte, daß noch fünf Wochen vorübergehen müßs 
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ten, ehe die Kammer mit ber deplorabeln Admini⸗ 

firation fprechen Fünne, wie fie es verdiene. 
Der National (republifanifh) trat am bros 
hendften auf; die große Lait, welcher Perier unterles 
gen, fey jezt unter ein paar Schwäßer vertheilt, bie 
fih damals hinter jenen Mann ber That geſtellt 
hätten, und denen bloß bewegen bie öffentliche In« 
dignation nicht den Tod bringen werde, weil ihe 
nen Alles fehle, was jener gehabt — ein Herzt 
Würde die Majorität der Kammer ein ſolches Mi⸗ 
nifterium "dulden, ſo müßte in dem Grundvertrage 
felöft eine Reform vorgenommen werden. — Die 
Tribüne (republifanifh) hielt die Doftrinäre für 
eine unvermeidliche Folge der beftchenden Ordnung 
der Dinge, die fie gerade durch die Smpopularität 
tepräfentiren, während ihre Eitelfeit fie blind zu ih— 
rer eigenen Bernichtung führe. — Der Tempe 
(Oppofitionsblatt) nannte bie Einfegung ber neuen 
Verwaltung einen Staatsſtreich gegen bie öffentliche 
Meinung, und meinte,- Die. Minifter ftänden auf deme 
felben Punkte, auf dem Polignac geitanden; ber 
Eourrier frangais (Oppofitionsblatt) fand Dies 
felbe Uehnlichkeit heraus, weil Alles, was Frankreich 
haſſen und fürdten gelernt habe, im Minifteriung 
vereinigt. fey. — Das Journal du Eommerce 
(Oppofitionsblatt) erinnerte, daß, im Gegenfab zu 
England, in Frankreich der Wille des Königs mäch— 

tiger. fey, als die Meinung ber Kammern. Doc) 
könne jener Wille nur Todtgeborne zur Welt brin« 


gen. — Der Meffager . (gemäßigte. Oppofition) 
vertröftete auf Die Kammern. 

Die Quotidienne (karliſtiſch) übertraf alle 
Oppoſitionsblätter in erbitterter Sprache. Wenn, 
ſagte ſie, irgend Etwas von der neuen Regierung zu 
erwarten geweſen ſey, das allen Regeln des gefun« 
den Menfcyenverftandes widerfpreche, das unglücklich, 
unerhört, ja die abfurbefte der Abfurbitäten fey, fo 
vechtfertige "Die Einſetzung dieſes doftrinären Minis 
ſteriums jene Erwartung vollfommen. Das Minis 
ſterium habe Alles zu befämpfen, ohne auch nur Ein 
Element des Sieges zu haben; troßig in bie Mitte 
entflammter Meinungen geftelit, vereinige es in feis 
ner aufreizenden Sufammenfegung alte Attribute der 
Thorheit, alle Bedingungen der Zoliheit. Seine Ger 
burt fey eine Unomalie, ein Dafeyn ohne Zukunft. 
Es Fünne ſich nur jämmerli bis zur erften Phrafe 
der Adreſſe der Kammern hinfchleppen und dann tere 
ben, der *politifchen Welt zum Beweife, daß Rev 
futionen ſchon nach zwei Zahren zu ihrem Minifte 
rium des 8. Aug. Fommen. — Ebenfo fprady bie 
Gazette de France; noch am mildeiten urtheilte 
das dritte Farliftifhe Blatt, der Eourrier de 
l’@urope: ſchöne Doftrinen, meinte er, könnten 
die Gewalt wohl in ruhigen, glüdlichen Zeiten ftägen, 
aber fie feyen unmächtig gegen pofitive Webel, "gegen 
das Mißtrauen Europa’s, und die allgemeine Unruhe 
und Das Elend im Innern. 

So tünten wild die Parteiftimmen durch einan- 
ber: bie Journale wütheten, Deputirte ber linten 


Seite verfammelten fih, um zu berathen, ob nicht 
ein neues Compte rendu befannt zu maden ober 
wenigftens die Lointier'ſche Gefellihaft auf einer 
neuen Grundlage zu organifiren wäre; die Freunde 
Ludwig Philipps bauten auf deſſen Beritand und 
Gewandtheit und auf die Entfcheidung der Majori⸗ 
tät der Kammer, die Minifter aber erließen geruhig 
ihre. Eirfulare. Soult forderte die Generale der 
Armee, Thiers bie Präfeften auf, mit Aufrichtig« 
feit und Energie die Regierung in ihrem Entfdluffe 
zu unterflüßen: die Feinde, welche den Weiten: ink 
Aufruhr erhalten, bis auf die lezte Spur zu vertiß 
gen und die Parteien, welchen Namen fierhaben mö⸗ 
gen, zu erſticken. In einem befonderen Umlaufs⸗ 
fchreiben an die Departemente des Weltens (vom 13, 
Dft.) erflärte Thiers, daß er „vom König Dem 
Auftrag erhalten, und nie einen andern angenommen 
haben würde, die unverföhnlichen Feinde, die eine 
für Immer abgefezte Dynaftie wieder auf den Thron 
fegen möchten, thätig zu verfolgen, und nur an der 
Schranfe der Geſetze anzuhalten.“ Mean erinnerte 
fih nicht, daß je, im Anfang einer neuen Berwals 
tung, fo dringend zu den Dienern der oberjten Staats» 
gewalt geredet worden wäre; mit Strenge und felbit 
mit Drohungen wurde den Prüfeften ihre Pflicht ein« 
gefchärft und wiederholt, daß Lauheit nicht fofle ger 
duldet werden. 

In diefer Beziehung fprachen bie Lirkulare beider. 
Minijter im Altgemeinen aus, was man’ von ihrer 
Berwaltung zu erwarten hätte, wie denn Soult 


und. Xhiers den Geiſt ber neuen Verwaltung im 
Großen , ihre Politif überhaupt perfonifizirten. Die 
lebertragung der oberiten Leitung der Gefchäfte an 
einen Marfchall ftand in genauer Beziehung mit ber 
Loſung der belgiſch-hollaͤndiſchen Frage; das Mint 
fterium des Innern aber wurde, nach der neuen Ges 
fhäftsvertheilung, zu einem bloßen Polizeiminifterium 
zufammengefchmolzen ‚ von ihm das ganze Verwal⸗ 
tungsweſen, ſogar mit der Nationalgarde, getrennt 
und überfam zur Aufgabe die Einfangung der Her⸗ 
zogin von Berry und bie Bewachung der Parteien. 
Minifter des Innern war, ber Sache nah, Graf 
de Argout, denn das ganze Perſonal der Verwal⸗ 
tung, ſo wie ber ganze materielle Stoff derfelben, 
wurden ihm unterftellt, d. h. Altes, was Perier und 
Meontalivet gehabt hatten, mit Ausnahme der geheis 
men Gelder, des Telegraphen und bes: gefammten 
Sicherheitswefens , die zum Departement. Thiers 
Eamen, ber durch feine ganz befondere Gewandtheit 
und durch das, man möchte ſagen, Cyniſche ſeines 
Charakters vorzüglih zu einer folchen Stellung zu 
paffen fchien. Gemeinfhaftlih mit Guizot hatte 
er auch die Fünftige Polemik und Apologetif des Eye 
ftems im Moniteur zu übernehmen, fo wie bie Oblies 
genheit, den Geift und bie Akte der Staatsgewalt im 
der Deputirtenfammer zu verfechten. Mit dem Uns 
terrichtswefen , das für bie befcheidenfte Stelle im 
Minifterrath gehalten wird, begnügte ſich Guizot, 
ließ ſich aber noch die Leitung aller Bibliotheken und 
großen Unterrichtsanſtalten, die bisher zum Departe⸗ 


ment bes Innern gehörten, ertheilen. Da er, ald 
Proteftant, den Erzbifchöfen und Bifhöfen ges 
genüber, für welche es eine Demüthigung gewefen 
wäre, ihre Angelegenheiten mit einem Häretifer zu 
verhandeln, die Leitung des Kultus nicht beibehalten 
Fonnte, fo wurde diefe Direktion mit ber Juſtiz vers 
einigt, und wenn man ben traurigen und bisher auf 
fo unverzeipliche Weife vernadhläffigten Zuftand deg 
franzöfifchen Unterrichtswefens und Guizots Eifer und 
Kenntniffe mit einander in Beziehung brachte, ſo konnte 
man fi zur Wahl biefes Gelchrten nur gratuliten, 
Ueberhaupt fehlte es ſaͤmmtlichen Miniſtern nicht an Si 
genſchaften, um Vertrauen zu erwecken. Man konnte 
ihnen weder das Talent der Tribüne, noch die zur 
Leitung der beſonderen Geſchaͤfte geeignete Gewandts 
beit und Umficht, noch die politifche Redlichkeit, die 
fih offen zu ihrem Syſteme befennt und ſich mit 
Muth daran hält, abfpreden; fie verfprachen den 
Srieden: Frankreich ſehnte ſich nach Ruhe; fie ver 
Fündigten ale Ziel ihres Strebens Steigerung des 
allgemeinen Wohlitande: Handel und Induſtrie flehe 
ten um einen. fiheren Zuftand der Dinge; fie verfüns 
bigten ihren Eifer für wahre Aufklärung und Bil 
dung des Volks, befferen Bolfsunterricht, religiöfen 
Einn: Frankreich feufzte längft nady diefen Grundfa« 
gen wahrer Freiheit — und bennoch trat dieſen 
Miniftern ein fo aflgemeines Mißtrauen entgegen, 
Daß man bei ihnen eine glühende Liebe zu miniftes 
tiefen Portefeuilles oder einen ebenfo großen Pas 
triotismus vorausfegen zu ‚müffen ſcheint. 7}: 
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Die Miniſter gehörten: der Oppoſition an, welche 
den älteren Zweig ber Bourbone um Thron und 
Band gebracht, fie mißfielen deshalb den Anhängern 
bes alten - Regimes; fie galten für Renegaten ber 
Suliusrevolution und Anhänger “der Reftauration, 
und waren deßhalb der Bewegungspartei verhaßt; fie 
waren überhaupt Minifter und reizten den Ehrgeiz, deffen 
Frankreich nur zu viel hat; fie gehörten endlich der 
Säule der Doktrinärs an, und galten deßhalb 
für unfähig, jenes unbeftimmte Etwas, das im den 
Sranzofen gährt und das diefe Nation bei affer 
Sehnſucht nah Ruhe doch ewig in Unruhe erhält, 
zu befriedigen. Run prätentirte zwar jede Partet, 
das Geheimniß zu befigen, die Schickfale Frankreichs 
in ben Hafen der Sicherheit und politifchen Glückfes 
ligkeit einzuleiten: aber den Doftrinärs wollte man am 
wenigiten die Kraft dazu zutrauen.. Den Franzofen miß⸗ 
fällt Alles, was nad der Schule riecht; das Strenge 
und Methobifche, ein Merkmal im Begriff von Dok⸗ 
trinarismug, widerfteht ihrem Gefchmade ebenfo ſehr 
als ihrer Liebe zur Ungebundenheit die Vorftellung, 
daß die Doftrinärs Profefforen feyen, die ein großes 
Bolf in ihre Schule hineinzwingen, ihm ihre Zucht 
auflegen und. ihre Sitte aufprägen wollten. Guie 
zot, der in den Gefcäften die große Rolle über 
kam, galt für eines der Häupter jener politifchen 
Schule und repräfentirte das Efoterifche derſelben, die 
reine Theorie; die übrigen Häupter gehörten ber 
Welt und dem großen Leben an und gäben dem Kar 
binet fein äußeres Relief: Unter. ihnen ragte ber 
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Herz. v. Broglie hervor. In d'Argout gingen 
die Dofrinärs in die Kotterie von Decazes über, 
oder in die erperimentalen Franzofen, in die Erfahs 
zungs« und Lebengsfchule, welche unter dem Kaifers 
thum fi gebildet hatte; Thiers leitete zu Der 
Weltbewegung des Herzogs v. Talfeyrand über, ber 
unter den Diplomaten jüngerer Generation für Thierg 
bie meifte. Bewunderung ausgefprocen haben ſoll. 
Außerdem ftand in den beiten Verhältniffen zu den 
Doftrinärs die ganze ältere Schule des Herzogs von 
Benevent, darunter Pagquier, Louis u. U; fo daß 
bie Doftrinärs mit den beiden politifhen: Regionen 
jener Pairs⸗ und Nöminiftrationswelt zuſammenhin⸗ 
gen, deren Kern fich früher theils um Decazes, theils 
um Talleyrand gebildet hatte. Es wurde alfo durch 
bie faftifche Erhebung der Doftrinärs zur höchſten 
Staatsgewalt auf der einen Seite ein großer Theil 
ber wiffenfchaftlichen Welt (die eigentlichen Schulen, 
bie Profefforen ꝛe.), auf der andern die Pairewelt 
ber Freunde und Anhänger von Talleyrand und Des 
cazes mit ber neuen Verwaltung aufs Engite verbune 
den, Dieß eben erfhien als das Uebel, und um es 
zu bezeichnen, nannte man die Doktrinärs nicht nur 
eine Schule, fondern eine Kotterie, welche durch 
Intrike, nicht durch freie Zuftimmung, fich Gewalt 
verfchaffe und fichere, als Dligarchie der Majorität 
ber DBürgerwelt ſich aufdringe und ohne einen erges 
benen Anhang von Ginekuriften, von Adminiftratorers 
und Kreaturen gar nicht leben fünne. So fprachens 
bauptfählih die Dupiniften des Eon ftitutione 


net (Organ nicht eigentlich Dupins; ſondern einer gewife 
fen Gefinnung, ‚die ſich als Dupinismus damals zu bil⸗ 
den anfing). Sie haften den Doktrinarismus, weil 
er ihnen zu mäßig vorfam, weil er ſich weigerte, die 
Trümmer der :bourbonifchen Partei individuell zu ver⸗ 
folgen, weil er den gefährlichen Verſuch machte, fie 
in: ie Maffe Dwieder aufzunehmen, „Wir: find der 
fiegende Theil der Nation,“ fprah- der Eonftitw 
tionnel, „wir wollen den- Sieg rein ausfechten; 
ed genügt uns nicht, die Karliften. — d. h. die Maffe 
ber ehemaligen und ‚heutigen Anhänger- der zerſchell⸗ 
ten Monarchie — als Partei auszurotten, wir wol 
en ſie in die Maſſe gar nicht wieder aufnehmen, 
fie ſollen Feine Franzoſen mehr feyn, fie ſind Fremde; 
als Rentirer, als Lebende und Lebenlaffende mögen 
fie gelten; fie müffen reine Heloten feyn, wir wollen 
feine Deputirten, Paire, Maires, Präfefturräthe dieſes 
Gefchlehts ; wir wollen herrfchen, wir, das franzd» 
ſiſche Volk, beſtehend aus Banfiers, Fabrikanten, 
Advokaten, aus großen und kleinen Gewerbsleuten, 
Notarien und Gerichtsboten; wir, die wir weder 
Adel noch Geiſtlichkeit mehr dulden, die wir die Dok⸗ 
teinärs im politiſchen Sinn ausmerzen wollen, weil 
fie ung nicht die vollfommene Unterjohung afler Aria 
fofratie zugeftehen, weil fie eine Fuſion unter den 
Sranzofen wollen, während wir auf das Inge 
tefte herrfchen wollen.“ 

Man flieht, mit welchen Schwierigkeiten bie neue 
minifterielle Kombination: verfnüpft war. - Ließ Lude 
wig Philipp: die Partei des Conftitutionneh 


welder ſich für dad Organ der Gefammtmaffe aller 
dürgerlichen Berhäftniffe ausgab, gewähren: fo fon» 
derte fich diefe Partei, in fo fern fie durch Dupin 
perfonifiziet ward, aufs Beflimmtefte von den perfüns» 
lichen Anhängern der Familie Perier und einer nicht 
unbebeutenden Maffe des wohlhabenden Bürgerjtans 
des ab, welche durch Perier mit den Doktrinärs. zus 
fammenhing, ber feiner Seit mit ben. Seinen den 
Dokrinaͤrs am nädjiten fand. Ein Theil der Bans 
kiers, reicher Induſtrielen und .der gebildeten Bür« 
gerfchaft trätalfo mit den Doftrinärs in die Oppos 
fition‘ über. Den Verluft zu erfeben, mußte nun 
Dupin, ale Chef der neuen Verwaltung, fich einer 
feits den Anhängern des ehemaligen Kaiferthumg, 
andererfeitd denen Odilon⸗Barrots anfchließen: 
Aber die früheren Imperialiſten befanden fich ſelbſt 
in großer Spaltung, und wenn auch die Eiviliiten 
bes Kaiferthums, den Herzogv. Baffano und Big» 
non an der Spibe, füch leichter Dupin zugeſellt Hät- 
ten, fo hingen doch die Militärs an Soult, um ben, 
wegen bes möglichen Kriegs, ade Parteien buhlten, 
und der, um über den Parteien zu ftehen, fi den 
Doftrinärs politiſch anſchloß. Außer Soult biieb 
aber nur noch Clauzel, als NRepräfentans des 
Kriege, übrig, und von ihm wußte Niemand, wer 
ihn befaß. Ließ ſich demnach Dupin, auch noch aus 
andern Gründen, mit den Imperialiſten nicht vereis 
nigen, fo hatte auf der andern Seite eine Allianz 
mit Odilon⸗Barrot ihre eigenen Schwierigkeiten. 
Diefem berühmten Advofaten war Dupin ein zu ep" 


peeffiver Advokat. Während Dupin bie abfolute 
Herrſchaft gefeglicher Formen, eine Regierung durch 
bie Adookaten und die Tribunale, wollte, :. hatte Odi⸗ 
lons»Barrot, mit den Lafayettiften, die von ihm nur 
in einem jtrengeren Republifanismug abweichen; : eine 
politifhe Tendenz, nämlich Freiheit und Gleichheit 
im ausübenden Sinne bes fouveränen Volks, unter 
Obhut und äußerer Leitung des Haufes. Orleans. 
Eine Schwenfung zur ganzen Linfen wäre, wenn 
auch Ludwig Philipp eingewilligt ‚hätte, eben. fo wer 
nig- möglich geweſen, da Dupin. die Waffen haßt 
und zu feiner Propaganda gehört. Dahin gehörten die pu⸗ 
ren Rafayertiften, welche Franfreich, Das fouveräne Volk, 
gern mit fouveränen Völkern umzäunen mochten, 
und den Krieg als einen nur vorübergehenden Zus 
ftand. betrachteten, durch den man fich zum . 
Srieden ſchwinge. . 

Man fieht leicht, daß alle dieſe Elemente ſich in 
einem und demſelben Minifterium nicht vereinigen 
.fonnten, und daß Ludwig Philipp genöthigt war,. zu 
Männern feine Zuflucht zu nehmen, welche fih rühm⸗ 
ten, über den Parteien zu ftehen, wie Dieb die 
Doftrinärs von ſich ausfagten; aber man erkennt 
auch die Schwierigkeiten des neuen Minifteriumg 
beim Vollzug feiner Aufgabe: jene gräßlichen Klüfte 
nämlich, weldye die ganze Geſellſchaft in ihrem Ins 
neren zerriffen, zu nivelliren, die Zufion der In 
tereffen undb Gemüther zu bewerfitelligen und 
fih eine Majorität zu. erwerben, Dazu fommt, daß 
es in Franfreich überhaupt unmöglich ift, eine par⸗ 


telloſe Stellung zu behaupten. Wo, wie hier, Alles 
fo fehr in Faktionen zertheilt ift; gilt jede befondere 
Gtellung für:eine Partei, und mochten die Doftri 
närs: hundertmal betheuern, fie ſtänden über allen 
Parteien und handelten unparteiifch gegen:jebe, fo 
Halten fie doch der Gazette und der Quoti— 
bienne, die mit bodenlofer Verſtocktheit für Heine 
rich V fortfochten, dem National, der mit: bedeuten» 
den Talenten der Redaftion. auf eine norbamerifas 
nifche Republik zielte,, dee Tribüne, die durch eine 
demagogiſche Tribüne auf Öffentlihem Markte unter 
Beiftand des großen Haufens regieren wollte, dem 
Eourrier frangaig, ber fi ans Stadthauspro⸗ 
gramm hielt; dem Zournal du Commerce, 
das die Monarcie und noch etwas. mehr wollte, aber 
unter der Leitung Lafitte's ; dem Eonftitutione 
nel, der fich feines breiten Bürgerthums rühmte, 
und Franfreih mit einer Advofatenherrichaft unter 
Dupins Aegide beglücden wollte, dem Meffager, 
in dem hie und da Mauguin fpufte; dem Temps, 
ber nicht wußte, was er wollte — kurz allen übrie 
gen Zournalen mit ihrem Anhang im Publifum für 
nichts Anderes als für eine Kotterie, die mit allen 
Mitteln der oberiten Gewalt Franfreih ihre 
Anſichten aufbringen würde, Zumal der Eon ftis 
tutionnel, der mit großer Zuverfiht von -fich 
rühmte, er ftelle eine große Maſſe der Gemüther 
und eine recht breite Mitte der. bürgerlichen Geſin⸗ 
nung in Sranfreich dar, mußte ein Miniflerium der 
von allen Seiten zurüdgeftoßenen Doltrinärs unmög⸗ 
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lich und lächerlich finden, fo wenig es auch ihm ſelbſt 
wohl gelingen mochte, alle Parteien zu befriedigen, 
wenn er Dupin and Ruder gebracht Hätte, der im 
Grund genommen. fein Mann auch nicht war; denn 
Dupin, odgleich ein natürlicher Yeind der Ariitofras 
tie, ließ fich doch nicht zu deren Verfolgung gebraus 
hen; daher im Grunde Dupont de (’Eure-in 
feinem Haffe mit dem Eonftitutionnel weit mehr ſym⸗ 
yathifirte und eigentlich: der fchon fertige Mann bes 
Eonititutionnel war, während Dupin erft dazu gebils 
det werden mußte. 

Auf der andern Seite durften aber die Doftris 
närs an ‚einer Majorität. nicht verzagen, wenn es 
ihnen gelang, alle Keime der gräßlichen inneren Zers 
fpaltung in Sranfreih den Deputirten und der Nas 
tion in ftarfen Farben vorzumalen, wenn- fie Frieden 
um jeden Preis verfprachen und die Bermwegenheit, 
wo fie zum Ausbruch Fam, auf der That züchtigten. 
Zur Schilderung des bedauernswerthen Zuſtandes 
fehlte es ihnen nun nicht an Talenten- der Beredfams 
keit, zur Niederhaltung der Parteifrechheit nicht an 
Waffen, und den Frieden Fonnten fie der Nation um 
fo mehr verfprehen, je mehr ihre eigenen Portefeuilles 
von deffen Fortdauer abhingen. Das doftrinäre Minis 
fterium war alfo ein nationales, weil es im Punkt 
bes inneren und äußeren Friedens mit der Stimme 
mung der Nation übereinitimmte und weil dieſe um 
ben Preis der Ruhe und Öffentlichen Sicherheit gerne 
Alles vergaß ,- was den Doktrinärs mit Necht oder 
mit Unrecht vorgeworfen werden mochte. Frieden 
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mwünfchte der franzöſiſche Bauer, ber nicht liest ober 
nur wenig lefen hört; Frieden der Bürger, ber. fich 
bereichern und feine Familie nähren will; Frieden 
der Edelmann, der durch beide im Lauf von 40 Zah 
ven ſchon genug an Anſehen und. Macht verloren, 
Frieden vor allen Dingen verfündigten die Doftrie 
närs. Welche Garantien fie dafür boten? Gie hate 
ten Feine aufzumweifen, als ihren feiten Willen dazu. 
Der eben fehlte den übrigen Parteien, welde das 
neue Minifterium zu Fonftruiren gewünfcht. hatten, 
ganz, oder wollten fie gar das Gegentheil. „Tod 
den Karliften!“ rief der Eonititutionnel; „dur Die 
Waffen zum Frieden!“ der National; Lift ftatt der 
Bajonnete gegen die alliirten Mächte, Strenge gegen 
bie verwegenen Parteien, wie fie heißen mögen, apoe 
ftrophirten die Doftrinärs, und fie haben fich mit 
biefer Apoftrophe, wenn auch nicht populär, Doch une 
ter den gegebenen Umitänden für Frankreich nothwene 
Dig zu machen gewußt. 

Sp iſt in Franfreich feit langen Kahren ein 
Miniiterwechfel jedesmal mit einer Kriſis ver« 
bunden, welche die ganze Gefellihaft in ben 
tiefiten Tiefen ihrer Sntereffen und 2eidenfchafe 
ten aufregt — eine Erfcheinung, die theild bie 
Folge der beſonderen Zuftände dieſer Nation, theils 
die. Wirfung: der Staatsverfaſſung felbit it, und eg 
iſt vielleicht eines. der. merfwürdigiten Symptome uns 
ferer Zeit, daß, wie fonit vom Leben oder Tod cineg 
— ſo jezt von dem Wechſel der — — 
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und bort Das Gefhid des Landes und die Zukunft 
Europa’ abhängig gemacht ift. 





3) Eröffnung der Deputirtenfammer am. Nov. 
41852. — Attentat gegen den König. — Piſto— 
lenfhußprozeß. 


Es ift einer der Hauptfehler der Franzoſen, dag 
tunen Die Tugend der Geduld abgeht. Gie Fünnen 
bie Refultate nicht abwarten, fondern fprechen vors 
weg über die Zukunft ab, indem fie entweder Gutes 
oder Schlimmes prophezeihen, ohne zu erröthen, wenn 
der Erfolg fie Lügen ftraft. Sie beurtheilen Perfonen 
nicht nad) ihren Handlungen, Maßregeln nicht nach 
ihren Fünftigen Erfolgen, fondern beide nach vorge 
faßten Meinungen, nach blinder Liebe oder blindem 
Haß. She Urtheil if immer ein vorgreifendes, und 
wenn Dieß eine Eigenfchaft des fanguinifchen Tempe» 
ramentes iſt und diefe Eigenfchaft neuefter Zeit auch 
andere Völker angeftecft hat, fo bleibt das franzöfifche 
Volk doch das am meijten fanguinifche unter allen. 
Wenige Tage nach dem AA. Oft. fchon klagte das 
Parifer Publifum, daß die neuen Miniſter mehr für 
ihre häusliche Einrichtung Sorge tragen, als für pe 
litiſche Angelegenheiten, daß fie mehr Anweifungen 
für Umzugs « und Möblementsgelder unterfchreiben, 
ale Gtaatsaften: als ob alle Schwierigfeiten der 
inneren und Äußeren politifchen Stellung mit einem 


Zauberfchlage fih hätten löſen Fünnen. 
= oa 


ie AR 


Die neuen Minifter gingen, unbefümmert um 
diefes Gefchrei, ihren feiten Gang. Meberzeugt, daß 
fie nur durch Thaten fih Kredit fchaffen und ihre 
Stellung fichern Fünnten, faßten file die Hauptfragen 
bes Tages fcharf Ins Auge. Broglie und Soult 
übernahmen es, die holländifchebelgifche Angelegenheit 
zu beendigen, d.h. ihre Beendigung durch einen Fräftie 
gen neuen Anftoß wenigftens in Ausficht zu jtellen, und ei» 
nen kecken Schachzug in dieſem bisher rein diplomatifchen 
Spiel zuthun. Thiers befaßte fi) mit den Farlijti» 
fchen Unruhen des durch Chouans und die Herzogin von 
Berry noch immer anfgeregten Weſtens — hier und: 
bort follte ein großer Schlag gethan werden; Gut« 
z08 rüftete mit Eifer feine Plane zu Berbefferung - 
des Öffentlichen Unterrichts, d'Argout purifizirte 
mehrere Stellen im Berwaltungefaihgn, Hum auu 
fudirte feine Finanzen. 

Schon 41 Tage nad) Errichtung bes Ministeriums, 
am 22. Dftober, fam ein Traftat zu Stande zwifchen: 
Sranfreich und England, — welcher gegen Holland 
Zwangsmaßregeln in Anwendung bradte und ben 
Zwed hatte, Holland zur Hebergabe der Eitadelle von 
Antwerpen an das. neuerrichtete Königreich. Belgien 
auf gütlihem Wege oder mit Waffengewalt zu nö» 
thigen.*) Indem Lubwig Philipp hiedurch die Dy⸗ 

# naftie feines Schwiegerſohns Leopold befeitigte, ficher« 
ten bie beiden Altiirten bie Selbititändigfeit ee. 
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und machten dem unfruchtbaren Dipfomatifivei, wodurch 
die Londner Konferenz, ihrem eigenen Gejtändniß zu: 
folge, „fi noch. um allen Kredit in Europa bringen 
würde ,“ ein Ende, da, wie vorauszufehen war, Die 
drei übrigen Mächte, Deftreih, Preußen und Ruße 
fand, ſich alsbald von der Konferenz losfagen mufe _ 
ten. Die Freunde Hollands mußten es gefchehen laffen; 
wie die Sachen ftanden, hielten fie es nicht für rathe 
ſam, ber vereinten Kraftäußerung Franfreichg und 
Englands fihzu widerfegen. Somit rückte die franzds 
fiihe Nordarmee immer näher der befgifehen Gränze 
zu, und am 29. Oft. vereinigten fich die Eskadren 
der beiden Alliirten vor Spithead, um fofort die Blo⸗ 
fade der holländifchen Küjte anzutreten. Nm Ab. 
Nov. rücte Marfchall Gerard mit einer Belagerungs⸗ 
armee von 70,000 Mann in Belgien ein und raſch 
gegen die Eitadelle los, Mit merfwürdiger Inkonſe⸗ 
quenz fah man jezt die Parteien in Franfreich, welche 
bisher am lauteiten Krieg gefordert hatten, dieſen 
entſchloſſenen Maßregeln fidy widerfegen, aus dem 
einfachen Grunde, weil die Kraftäußerung, welde Die - 
Doftrinärs nur befeitigen Fonnte, nicht von Männern 
ihrer Partei ausging, und übereinfiimmend mit dem 
englifchen Zories hörte man jezt franzöfifche Nepue 
blikaner, die bisher den Krieg gleichſam um jeden 
Preis forderten, die: Defenfiv. und Offenffv -Affianz 
verfpotten und verdammen, da fie dem Miniiteriume 
der Whige wie dem der Doftrinärs Triumphe vers 
hieß. Plöotzlich wollte man nun nichts: mehr von der 
Freundſchaft Englands wiffen und leugnete, daß die 
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Theilnahme an ben Swangsmaßregeln in beffen Ans 
tereffe fen; der Einmarfch franzöfifcher Soldaten ward 
als ein Schimpf für bie belgifche Armee dargeitellt; 
König Wilhelm von Holland, fo eben noch das Stich 
blatt der grimmigften Angriffe, bewundert, der euros 
päifche Krieg, fo lange ſchon das Wiegenfind ihrer 
Einbildungsfraft, mit aflen feinen Schauern vorges 
malt, Sranfreih am Abgrund eines Kampfes befindlich 
erflärt, deffen Folgen abzufehen eine Unmöglichkeit fey. 
Auf der andern Seite fingen aber auch Manche 
in Paris an, an den Sieg bes boftrinären Miniſte⸗ 
riums und an deffen praftifche Fähigkeiten zu glans 
ben, und vor Allem gehörte hieher der Marſchall 
Soult, der am 8. Nov. in einer Abendgefellfchaft 
mit triumphirender Miene verfündigt haben foll, er 
werde bei Eröffnung der Kammern die Schlüffel von- 
Antwerpen in der einen, und bie Herzogin von Berry 
in der andern Tafche mitbringen. Hiegegen fol nun 
zwar eine Dame bemerft haben: „Dieß fey unmöglich, 
benn des Hrn. Marfchalls Tafchen feyen fchon zu 
voll,“ auch blieb die Zafche für die Schlüffel von Ant“ 
werpen vor der Hand noch leer; allein in die andere 
preßte ſich wirflich Die Herzogin von Berry noch. 
hinein, denn am 7. Nov. war fie in Nantes, im 
Haufe der Fräulein Duguigny, unter der Mitwirkung 
eines Vertrauten der Herzogin, Namens Deu, glück⸗ 
lich entdecft und gefangen genommen worden. 
. Mit doppelten&mpfehlungsbriefen ausgerüjtet, konnte 
nunmehr. das Miniſterium vor die Kammern treten, 
weldye am 49 November feierlih eröffnet wurden, 
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Die Wichtigfeit der dießmaligen Sefflon und bie 
geipannte Erwartung, was die Thronrede bringen 
werde, hatte ganz Paris an dieſem Tage in Bewes 
gung gejezt. Vom frühen Morgen an brängte fidy eine 
zahlreiche Volksmaſſe in der Gegend des Pont Louis 
und auf den Quais, wo der König nady dem Gebäude 
des Corps legislatif vorbeifommen mußte. Die Natior 
nalgarde verfah, in Verbindung mit den Linientruppen, 
den Dienjt im Innern und Xeußern des Palaftes 
der Deputirtenfammer. War es Folge der gewöhnlie 
Gen Vorficht der Polizei an einem Tage, wo halb 
Paris auf den Straßen ſich herumtrich, ihre Vorfichtee 
maßregeln zu vermehren, oder das Gerücht — dag 
fi) übrigens in Paris jedesmal verbreitet‘, wenn der 
König unter dichten Volksmaſſen öffentlich zw erfchets 
nen hat — es fey ein Angriff auf das Leben des 
Etaatsoberhaupts und ein neuer Verſuch zur Schilderhes 
bung einer Partei im Werf: die Wachen waren vom 
färkt, in dem Hofe der Tuillerien und gegenüber auf 
dem Garouffelplage waren zahlreiche Truppen "auf 
geitelt und bie Thore zu dem Hofe des Schloffes 
geöffnet, um ſich die Volksmaſſe gehörig ausbreiten 
zu laffen. Hinter einer endloſen Schaar von bes 
tittener Bürgerwache erfchienen in Kutfchen Hofbe« 
amte, dann die. Königin, die Prinzeffinnen, die gerade 
anweienden Söhne des Königs (der Herzog von Ne— 
mund und von Orleans befanden fich bei der Are 
mee), fodann, nach einigem Zwifchenraume, mit einem 
zahlreichen ‚Generalitabe der König ſelbſt zu Pferd, 
ihm folgte ein Regiment Karabiniers. Ü Ludwig’ Phi 
lipp grüßte freundlich, den weißgeränderten Hut ſchwen⸗ 
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kend, die meiſt fehmeigende Menge. Als er am Ende 
bes Pont royal angefommen war,. gefhah ein Pir 
ftolenfchuß von der linfen Geite der Brücke, dicht 
neben dem König. Man frhien die Sache. nicht wiche 
tig nehmen zu wollen, und mehrere Stimmen riefen 
fogleih: c’en est rien. Indeß ging das dumpfe 
Murmeln bald in großen Lärm über und man rief: 
der König iſt getödter! der König aber hielt fein 
Pferd an und fagte lächelnd, obwohl ſichtbar erblaßt, 
gegen die Menge gewendet: „Es iſt nichts, meine 
Freunde.“ Bei diefen Worten ertönte von allen. Geis 
ten der Ruf: „Es lebe der König!“ Die Adjutane 
ten drängten fich um ihn. Graf Lobau, Oberbefehls» 
haber der Nationalgarde, glaubte einen Augenblic, der 
Schuß fey zufällig aus einer noch geladen gebliebenen 
Flinte der Truppen hergefommen, und bemerfte Die 
dem Könige, der ihm aber antwortete: „Nein, es ift 
keine Flinte, es war eine Piſtole; ich fah, wie man 
auf mich anfegte!“ General Pajot drängte fich fo« 
gleich aus dem Gefolge des Königs in die Maffen 
und bezeichnete den Stadtfergenten und der Municie 
pahwache eine Gruppe von Perfonen, die umringt und 
verhaftet ward ; auch die Brücke blieb einige Zeit cer⸗ 
nirt; eine Piltole fand man auf dem Boden. 

Sofort ging der Zug weiter; um 12 Uhr verfän« 
bete der Donner der Kanonen Die Anfunft des Kbs 
nigs, dem die große Deputation der Pairs« und Dex 
putirtenfammer entgegenging. Bon Außen und im. 
Innern des Erändehaufes ertünte der Ruf: Es lebe 
ber König! ’Der König fezte ſich; zu feiner Rechten 
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bee Herzog von Joinviſle, zur; Linken der Herzog von 
Aumale; hinter dem Thronſeſſel ſtanden die Mars 
ſchaͤle von Frankreich; die Miniſter ſezten ſich auf 
bie erſten Baͤnke, die anderen wurden von den Groß⸗ 
wuͤrdeträgern eingenommen; die Offiziere des Hauſes 
und des Stabs der Nationalgarde ſtellten ſich auf die 
verſchiedenen Thronftufen. Hierauf nahm Ludwig Phi⸗ 
lipp das Wort und las mit Anfangs noch zitternder, 
bald aber mit feiter Stimme und accentuirter Geſti— 
kulation, die vorbereitete Thronrede. Die Faftionen; 
heißt e8 darin, find befiegt; meine Regierung hat über 
die Republik zu Paris, wie über die Unruheftifter im 
Reiten triumphirt, und die Zufunft heitert ſich auf. 
„Ein neues und entfcheidendes. Ereigniß für den öf⸗ 
fentliben Frieden wird die lezten Täuſchungen dee 
eontrerevolutionären Partei zeritören,“ heißt es in Bes 
ng auf Die Sefangennehmung der Herzogin van 
Berry, Ein langer Eingang handelte von den feinde 
jeligen Parteien und von dem Gieg der Regierung 
über diefelben, wobei der Nationalgarde von Paris 
und der Armee Lob gefpendbet wird. .: Dann heißt es 
weiter: „Der Handel und bie Induſtrie haben wieder ihe 
ven Aufſchwung gewonnen. Die Borfehung hat: unfer 
Geldern Schäge gefpendet. Die Seuche, bie ung fo 
graufam heimgefucht, ift nun von uns entfernt. Nach 
Außen find die Unterpfänder der Nationafmohlfahrt 
nicht minder gefichert. Ich habe aften Grund, auf 
die freundlichen Gefinnungen der auswärtigen 
Mächte (nicht: meiner Alliirten) und auf die Verfie 
herungen zu zählen, Die ich-täglich von ihnen erhalte, 


— BB — 


Die innige Verbindung, welche zwiſchen Frankreich 
und England fo eben geſchloſſen ward, wird für beide 
Mationen reine‘ fruchtbare Quelle der Wohlfahrt. und 
der. Kraft; für ganzi@uropa eine neue Birrgfchaft des 
Friedens werden.“ "Als er ſodann "auf Belgien zw 
fpreben Fam, erklärte er, daß, um endlich für die 
Bollziehung der Traftate.zu forgen und Die gegem 
Belgien eingegangenen Berpflichtungen zu erfüllen, 
bie franzöfifhen Schiffe mit den englifchen in den 
Scheldemündungen auftreten, und daß ſchon heute die 
gandarmee, in ihren Reihen die beiden Fönigl. Söhne, 
vor Antwerpen anfangen werde. Schließlich ward. vers 
Fündigt, daß. die im 69ften Artikel der Charte verye 
fprochenen und noch zu erwartenden organifchen Gefebe 
(über Verantwortlichfeit der Minifter, über Die Des 
partemental: und Municipalverwaltung, über die Ors 
ganifation de öffentlichen Unterrichts, über den. Etat 
ber Dffiziere) im Laufe der Geffion vorgelegt werden 
fiten. | | 

Noch lange, nachdem der König aufgehört hatte 
gu ſprechen, hörte man allgemeinen Beifallsruf. Dars 
auf Fündigte der Giegelbewahrer Barthe den newere 
nannten Pairs und den Deputirten an, daß der Kö— 
aig :ihren Eid empfangen werde. Barthe lag die 
Formel. deffelben vor, Soult machte ben Namens« 
aufruf und Feder antwortete mit aufgehobener Hand x 
„Ich ſchwörees.“ Ein anderes Geſchäft hatte Soulk 
während ber Ableſung der Füniglichen Rede gehabt, 
nämlich) die Eontrofe derfelben nach einem in feinem 
Hute befindlihen Manufgript, wie Die auch Perier 
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früher gethan Hatte. Der Siegelbewahrer erklärte 
endlich, nach eingeholtem Befehl des Königs, daß 
bie Seſſion von 1832 eröffnet fey, und die Verſamm— 
lung trennte fidy unter dem Rufe: „ES lebe der Küs 
nig! Es lebe die Fünigliche Familie !« 

Der König machte auch den Rüdweg nach den 
Zuillerien zu Pferde. An ber Börfe hatte fich die 
Nachricht vom Mordverfuh mit Blitzesſchnelle ver« 
breitet; die Nente wich, und die Genfation war fo 
groß, daß man erſt nach der Börſe auf die Throns 
rede zu fprechen Fam. Gleich nad) ber Gibung bes 
gaben ſich die Kammern in die Tuilferien, um dem 
König ihre tiefe Entrüftung über den Vorfall bei dem 
Pont» Royal auszudrüden. Der König zeigte fich 
fehr ‚gerührt über dieſes Zeugniß eines aufrichtigen 
Mitgefühls; die Königin, von dem Borfall tief ers 
[hüttert , zerfloß in Thraͤnen. Es waren gegen 300 
Deputirte anwefend, darunter eine große Zahl von- 
DOppofitionsmitgligbern, Als fh Dupin dem Könige 
näherte, fagte dieſer; „Nun, mein lieber Dupin, fie 
haben auf mich gefchoffen.“ — „Nein, Sire,“ ante 
wortete Dupin, „fle haben auf fich gefchoffen.“ Auch 
die Offiziere der Nationalgarde erfchienen im Schloß; 
ion früh Morgens am 20.Nov, silte auch die Nas 
tionalgarde unter Elingendem Spiel nad den Tuillerien. 
Der König genehmigte die Bitte der Nationalgarde 
su Pferd, fih, wenn er ausgehe, Fünftig von dem 
Poften bes Dienftes begleiten zu laffen. Am 21. 
machten die Königin Donna Maria, die Herzogin von 
Braganza und die Marguifin von Loulé — auch 

unſ. Tage. Jahrg. 1835. 1. Bd. 
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empfing der König an dieſem Tage die Glückwünſche 
der Nationalgarde der Departemens der Seine und 
Dife, des Kaſſations-, Rechnungs⸗, königlichen Ges 
richtshofs und der Tribunale der Seine, des Inſti—⸗ 
tuts und der AUfademie der Medizin. 

Der Piltolenfhuß gab natürlich dem gefchwäsigen 
Darifer Publifam einen fo reichen Stoff zur Unters 
haltung, daß von der Thronrede kaum noch die Rede 
war, bie cin Theil befriedigend, ein anderer unbe— 
beutend, matt und unvoflitindig fand, da fie Nichts 
über Portugal, Nichts über die Reformen in Spas 
nien, ein eisfaltes Stillſchweigen über die Freiheiten 
von Stalien, Feine Anfpielung auf die polnifche Nas 
tionalität, die, nach einer früheren feierlichen Zufage 
Ludwig Philipps, nicht untergehen follte, und eine nur 
wenig beruhigende Phrafe über den Frieden enthalte, 
in Bezug auf das Innere fehr laut von den Niederlas 
gen der Republik und der Gegenrevolution fpreche und bes 
reits wieder alle möglichen Ausnahmegefehe, als ebenfo 
viele Berlegungen der Eharte, durchblicken laffe In 
Bezug auf das Faktum felbit herrfchte nur Eine Stimme, 
daß, wenn ein wirflicher Mordverfuch gegen _den 
König flattgefunden habe, Feine Sprache ſtark genug 
fey, die Größe des Verbrechens auszudrüden, und 
die republifanifchen Sournale wieſen in ganz pofltiven 
Ansdrücken jeden Gedanfen zurück, daß ihre Partei 
fein ſolches Verbrechen gegen bie Geſellſchaft billigen 
Fönnte. Hinfichtlic der Urheberfchaft waren dagegen 
die Meinungen getheilt. Das Journal des Du 
bats meinte, e8 wäre Feine ifolirte Handlung, fon« 
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dern ſie hänge mit einer Art von Komplott zuſam⸗ 
men, das von Fanatikern gebildet ſey, die übrigen 
miniſteriellen Blätter deuteten gleichfalls auf fo Etwas 
bin; die Oppofitionsjournale erflärten den Borfall 
für einen Polizeiſtreich — im Intereſſe der Dy- 
najtie und des Minijterzumgs geleitet, zunächit mit 
dem Zwecke, von der erfchreckten Kammer die Majos 
rität bei der Adreſſe auf die Thronrede und bei der 
Präfidentenwahl zu erhafchen. Und wirklich war bie 
nächte Wirfung des Vorfall die, daß Alles, was 
mit öffentlichen Hemtern zufammenhängt und der neuen 
Monardie ergeben it, gleichfam ex officio den uns 
geheuerjten Lärm machte, der ebendeßhalb, bei ver 
unleugbaren Zweideutigfeit des Ereigniffes, dem Ber- 
dacht nicht entgehen Fonnte, Daß man das Geſchrei 
erhebe, um den Borfall zu Nebenzweden auszubeus 
ten. In der Deputirtenfammer und in allen dem 
Minifterium ergebenen Salons wurde eine Art von 
Schreefen aufgeführt, um daraus den Schluß zu zies 
ben, Daß man ſich immer mehr der Regierung ans 
fhliegen, daß man ihr zur Entwaffnimg ber Parteien 
und zur Erhaltung des TIhrones felbit die Majorität 
verleihen müffe, und daß alle ihr gebrachten Opfer, 
Ausnahmsgefege, ein ungeheures Budget und geheime 
Polizeifonds, den drohenden Komplotten gegenüber, 
nicht zu achten feyen. 

Die Polizei beeilte fih, alle Umftinde bes Vor: 
fall3 zu fammeln und einer Anzahl verbächtiger Ins 
dividuen fich zu verſichern. In beiderlei Hinficht Fam 
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waren ſchon 12 Kugeln auf dem Miniſterium des In—⸗ 
nern niedergelegt, und man mußte endlich erflären, dag 
man deren nun genug hätte. Bon anderer Seite wurbe 
verfihert, daß die Piltole gar nicht fcharf geladen ge« 
wefen fey, fondern ein gewöhnlicher Pfropf habe den Kopf 
bes Pferdes eines Generals aus der Suite des Kö— 
nigs getroffen. Sogar zwei Piltolen wurden auf dem 
Schauplag des angeblichen Mordanfchlags aufgehoben, 
beren eine abgefchoffen, die andere fcharf und übers 
mäßig geladen war. Die Verhafteten gehörten großen» 
theils der „Sefellfchaft der Menfchenrechte u. der Volks 
freunde“ an, die meilten wurden aber gleich wieder 
ihrer Haft entlaffen. Etwas länger und auf fehwache 
Indizien hin wurde ein Mitglied der Afiveiation ber 
Menfhenrehte Namens Girour in Haft gehalten. 
Er wurde am 20. Nov. von Municipalwachen verhafs 
tet; man wollte bemerft haben, daß er fich erit frifch 
ben Badenbart abgenommen hatte, und eine Kupfer« 
ftihhändferin behaupfete auf der Präfektur, ihn trog 
bes abgenommenen Bartes noch zu erfennen; auch 
ber Waffenfchmied wollte in ihm den Mann erkennen, 
ber die auf dem Quai Voltaire gefundenen Piftolen 
bei ihm gefauft hätte. Daß er auf dem Quai Furz, 
ehe der Zug vorbei Fam, geweſen, geſtand Girour, 
fagte aber, daß er dann zum Abfeuern der Kanonen 
gegangen fey, und fo mußte man den Ungeflagten 
auch bald wieder freigeben. Als Grund, warum die 
Polizei gleich unter der Gefellfchaft der Menfcenrechte 
ben Thäter fuchte, gab man folgenden Umſtand an. 
Bei einem Individuum, das unter polizeilicher Auf: 
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fit Stand, hielt man Nachforſchungen und befam 
eine Namenslijte, wo bei jedem Namen ein Sa oder 
Nein ſtand. Man fchloß daraus, die mit Za-hätten 
für den Tod des Königs geftimmt, die anderen nicht. 
Alte Za wurden verhaftet. Die Sache verhielt ſich 
aber angeblich fo: junge Republifaner, Die fich gee 
wöhnfich in einem Kaffeehaus verfammelten, fanden 
ſich feit einiger Zeit fchlecht bedient, fie beichtoffen 
ein befonderes Lofal zu miethen, wo einige auch ein 
Billard haben wollten, aber die Acquifition deffelben 
hätte die Koften vermehrt; eine Disfuffion entitand, 
und die Liſte enthielt das Refultat der über die Frage 
eröffneten Abſtimmung. Dieß wenigſtens ijt die Ers 
zählung des National. 

Als Hauptzeuge des Vorfalls bot fich eine gewiffe 
Demoifelle Adele Boury, Tochter eines Poftmeis 
fters in Borgned, dar, an deren Seite der Schuß abe 
gefeuert worden war. Der Conftitutionnel bes 
richtete darüber Folgendes: „Als der Ruf: Es lebe 
ber König! und von den Perfonen hinter ihr ber 
Ruf: Hüte ab! die Anfunft des Königs anfündigte, 
flieg fie ein junger Mann, gewaltfam vordrängend, mit 
dem Ellenbogen zurüd und ſtellte fi vor fie: Ein 
Borwurf über das Unziemliche diefes Betragens wurde 
nicht beachtet, und das Mädchen blieb, weil der Bor« 
gedrungene nicht mehr von der Stelle wid, hinter 
ihm, ſtellte fich) auf die Zehen, und ftüzte ſich auf des 
Bordermanns Achſeln, um den Zug anzufehen. In 
biefem Augenblick machte dieſer eine Bewegung mit 
bem linfen Arme, 309 aus der Achfelhöhle eine Kleine 
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Piſtole und ftieß mit der Schulter die Boury ans 
Kinn, die nun den Piftolenlauf bemerfte, dem Mann 
fogleich mit beiden Händen in den Arm fiel und.ihn 
heftig an ſich riß, worauf der Schuß losging. Echnefl 
packte Bourp ihren Vordermann fo feit am Nod, daß 
diefer zerriß; aber von einem hinter ihr jtehenden 
Individuum heftig geftoßen, mußte fie den Thäter 
fahren laffen und fiel über das Trottoir zur Erbe. 
Ihr Ruf: „Halter ihn! Haltet ihn I!“ war vergebens, 
fie richtete fi dann mühfam auf und fucte fih an 
das Geländer der Brücke zu lehnen, fiel aber, wäh 
rend eine Bolfsmaffe fih um fle fammelte, in Ohns 
macht, fo daß fie in eine Kutſche des Zugs gebracht 
werden mußte. Wieder zu fi) gefommen, nannte 
fie den Minifter Thiers und verlangte zu ihm. 
Dort gab fie ihren Namen und ihre Wohnung 
an und wurde dann zu dem Füniglichen Prokura— 
tor, um ihre Ausfagen zu machen, endlich in tie 
Tuifferien gebracht. Ein allgemeines Bravo von Sei— 
ten der’ Generale, Deputirten, Pairs und anderer 
anwefenden Perfonen ſohl fie hier empfangen haben, 
die Königin aber fchnell auf fie zugegangen feyn 
und fie nit Thränen der NRührung und mit dem 
Ausruf umarmt haben! „Eie alfo, mein Kind, haben 
das Leben meines Oatten gerettet!“ Die ANusrufe, 
Bravo's, der Ort des Auftritts, machten einen folchen 
Eindruck auf Demoifelle Boury, daß fie Nervenzus 
fälle befam und vom Profurator nady ihrer Wohnung 
gebracht wurde.“ 


Der Umjtand, daß Boury gleich zum Poflizeiminie 
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ſter begehrte, ſchien auffallend, und ba man einmal 
geneigt war, das Ganze als einen Polizeiſtreich ane 
zufehen, fo erfuhr man nach genaueren Nachforfchuns 
gen über die Perfon der Böury mehrere Auffchlüffe, 
welche feineswegs für die Heldin der Parifer Convem 
fation günftig lauteten. Sie hätte, hieß es, einen 
leichtfertigen Wandel geführt, mit dem .norbifchen 
Herkules längere Zeit Reifen gemacht, bann die Bere 
bindung mit diefem abgebrochen und mit einem. jun« 
gen Menfchen fich affoctirt, der unter der Bedingung, 
daß fie ihm eine Summe Geldes fchaffe, um ein 
Gefchäft zu gründen, in die Ehe gewilligt habe. So 
fey fie nun vor drei Wochen nach Paris gefommen, 
um fih zu Errichtung eines Etabliffements in Ealaig 
eine Summe von 40,000 Franfen zu verfchaffen. 
Rothſchild, an den fie fi gewendet,. habe ihr ale 
einer Närrin die Thüre gewiefen, worauf fie fid 
durch einen Bittfchriftenfchreiber Morel eine Petition 
an den König habe verfertigen laſſen, die aber furz vor 
der Geremonie noch nicht fertig gewefen fey u. ſ. w. 
Der National zog hieraus den Schluß: die Kugel 
fey mehr auf des Königs Börfe, als auf fein Leben 
abgefeuert gewefen, während der Umftand, daß ein Pis 
ftolenfhüs mitten zwifchenNationalgarden und zahlreidy 
vertheilten Polizeiagenten habe entwifchen können, 
fo wie das Mpfteriöfe des ganzen Hergangs die eins 
mal herrfchende VBermuthung einer Myſtifikation nur 
noch verftärfte, eine Vermuthung, die auch in dem 
Provinzen allgemein verbreitet war, fo daß in mehr 
teren Städten, 3. B. auch in Etraßburg, bie Mae 


giitrate, ben Präfeften gegenüber, fich weigerten,, eine 
Adreſſe an den König zu entwerfen, worin ihm gra= 
tulirt würde, daß ihn die „ungeladene Pijtole“ nicht 
getroffen. Da wo bie Karliten ihren Einfluß gel 
tend machen Fonnten, war, zumal feit der Verhafs 
tung der Berry, noch aus anderen Gründen an eine 
Ergebenheitsabreffe nicht zu denfen, 

Bald ward es im Publifum von der Sache wieder 
ſtill; der Fönigliche Gerichtshof hatte fie an ſich ges 
zogen und zu weiterer Snfteuftion den Präfidenten 
Bincent v. Laurent und den Rath Lefebre beaufs 
tragt, Am 2. Dez. fand fi ein Sudividuum auf 
der Polizei ein, das fi für den Schuldigen ausgab, 
es zeigte fich aber ſchnell, daß Geiltegzerrüttung und 
Melancholie den Unglücdlichen dahin gebracht, fich 
zum Urheber eines Verbrechens zu befennen, von 
bem er hoffte, daß es den Tod nad) fich ziehen würde, 
Bald darauf wurden zwei andere Sndivibuen, Ber» 
geron und Benoit -verhaftet und das Inſtruk—⸗ 
tionsverfahren gegen fie eingeleitet. Es haftete unter 
allen Angefhuldigten auf ihnen ber meilte Verdacht. 
Zu Ende Januars 4833 war die Unterfuhung ge« 
fchloffen und die Angefchuldigten wurden vor die Affen 
gewiefen. Gegen bie Unflageafte, welche die Sour: 
nale brachten, proteftirten beide unterm 31. San. von 
der Conciergerie aus. Am 14. März begann bie 
Verhandlung vor den Affifen, Wir theilen das Haupts 
fächlichfte Davon mit. 

Den Vorſitz bei dem Affifenhofe führte Duboys 
d'Angers. Der Generalprofurator Perfil leitete 


die Anklage. ES waren 104 Anflagezeugen und 32 Vers 
theidigungszeugen geladen. — Der Präfident begann mit 
einer Frage an Die beiden Angeflagten über Stand und 
Namen; fie gaben an: Louis Bergeron, Repetitors 
Student der Rechtswiffenfchaft, 21 Jahre alt, u. Hippo⸗ 
lyt Beno it, Mediziner, 28 Jahre alt, Die Haltung 
ber beiden Angeklagten war ruhig, Bergeron 
blond, bleich, ohne Bacenbart, nicht groß, von fanfs 
tem Ausfehen und forgfültiger Kleidung; Benoit 
von lebhafterer Gefichtsfarbe, mit bunfelfchwarzen 
Haaren und Bart, mittlerer Größe, die Züge ftreng, 
unfer dem rechten Auge eine Narbe. Sie antworte 
ten mit ruhiger, feſter Stimme. Ihre Vertheidiger was 
ren der Deputirte Soly u. Adv. Moulin. Benoit 
hörte die Anflageafte mit Gleichgültigfeit an, -Bers 
geron nahm Noten auf. Nahdem Benoit abgeführt 
worden, wurde mit Bergerons Verhör begonnen. 

Laut der Anklageakte beruhte das Einfchreiten ges 
gen Bergeron auf folgenden Motiven: Am 44. 
Nov. 1832 hatte ein gewiffer Collet der Polizei ges 
ftanden, daß er in Verbindung mit Bergeron, Bels 
liard und. Girour einen Mordanfchlag auf das Leben 
bes Königs gefaßt habe; eine ganz Fleine Flinte, die 
zur Ausführung dienen follte, ſey bei Belliard ver« 
borgen. Der Präfeft Hatte diefen fogleich verhaften 
und die Flinte wegnehmen laffen. Bergeron und 
Giroux blieben noch frei, da Angebereien folcher Art 
in Paris fo häufig find, daß nur, wenn Äußere Bes 
weife hinzu Fommen, bie Polizei darauf eingeht. 
Außerdem wußte man, fagt Die Angeklageakte, daß in 
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vielen geheimen Gefelffchaften, befonders bei den 
„Bolfsfrennden“, oft von Königsmord die Rede ges 
wefen; daß die Mitglieder der Gefellfhaft der Men— 
fhenrechte fich wechjelfeitig zu diefem Verbrechen ans 
fpornten; daß Bergeron Dritglied beider Gefellfchafe - 
ten und einer der Anführer der lezteren fey; daß er 
Piſtolen in derfelben gezeigt und von einem Dragos 
ner Pulver gefauft habe, und daß mehrere feiner 
Heußerungen auf feinen Mordanſchlag vom 419. fchlies 
Ken ließen. 

Am 20. Nov. wurde, wie oben bemerft, Gir oux ver⸗ 
haftet, aber bald wieder freigegeben; auf Bergeren 
fehienen dagegen dringendere Indizien zu laſten. Auf die 
erfte Srage über die Verwendung feiner Zeit am 19. 
Nov. machte er in dreiverfchiedenen Verhören drei ganz 
‚verfchiedene Angaben, und fo widerfpracdhen fih auch 
in dem Berhör vor den Afftfen feine Angaben über 
biefen Punft mehr als Einmal. Er entfchuldigte fich 
‚damit, daß ihm ſolche geringfügige Dinge unmöglich 
völlig getreu hätten im Gedächtniß bleiben Fünnen, 
auch Giroux habe fich in diefer Beziehung. widerfpros 
chen, und boch habe Dieß nicht hingereicht, ihn im 
Anklageſtand zu verfegen, 

Dann begann Benoits Verhör. Er fchien we» 
niger gewohnt Öffentlich zu fprechen und eingefchüche 
tert. Er war am Ab. Nov. nach Paris gefommen, 
.um, wie er fagte, fein Eramen als Baccalaureug 
zu machen, In den vier Tagen vom A5. bie 19. 
Nov. hatte ihn Bergeron faſt beſtändig begleitet. 
Jezt wurde zum Zeugenverhör geſchritten. Ein 
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MWolhändler, ein Beamter, ein junges Mädchen, ein 
Krimer, ein Gaffenfehrer, ein Chofoladehändfer, ein 
Kafetier 2c. erzählten verfchiedene Umjtände, welche 
beweiien follten,, daß da und dort von jungen Leus 
ten über Den projeftirten Mordverfuch im Voraus 
geiprochen worden; einige deuteten an, Der Anfchlag 
fey von Karliſten ausgegangen. 

Run Fam die Reihe an die Oberoffigiere, die am 
19. Nov. in Der Begleitung des Könige waren, näme 
ih die Generale Pajol und Bernard, Nationalgarbes 
general Gabr. Deleffert und Gendarmerieobrift Raffe. 
Reiner von, ihnen hatte die Waffe felbit, jeder nur 
den Rauch gefehen. Deleffert gab an, cin Be— 
gleiter des Königs, er glaube Gen. Lobau, habe ge 
rufen: „&s ift Nichts, meine Freunde; es ift bloß das 
Gewehr eines Soldaten, das aus Verſehen losging.“ 
Das habe zuerfi Ingewißheit verbreitet. Obriit Raffe 
fagte, er fey gewiß, Daß der, Schuß auf den König 
gerichtet gewefen. „Was läßt’Cie,“ fragte ein Ane 
walt der Ungeflagten, „Dieß vermuthen.“ Antwort: 
„Ehe man die Tuifferien verließ, hatte fich das Ges 
rücht verbreitet, man würde auf den König fchießen.“ 
Frage: „War der König davon unterrichtet 7% Aut⸗ 
wort: „Sch weiß es nicht.“ | 

Eine Anzahl Etadtfergenten, Müunicipalgardes 
Forporale, Polizeifommiffarien ꝛc., Die darauf verhört 
wurden, wußten über tie PerfünlichFeit der Thäter 
auch nidts Näheres anzugeben. Keiner der Zeugen 
erfannte Benoit und Bergeron, Ein Municipalgare 
beforporal, der einen von "der Menge als Mörder 
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Bezeichneten verhaften wollte (der ihm aber entwijchte 
und eine Piſtole fallen ließ), fagte ausdrüclich, Bes 
noit und Bergeron feyen es nicht gewefen. 

Am 12. März Fam zuerft ein Spezereihändler aus 
ber Provinz, Rocton, zum Berhör, der zwei Piftolen 
aufgehoben haben wollte, die ein Mann von 35 big 
40 Sahren hätte fallen laffen, und die er darauf 
einem Polizeifommiffär eingehändigt habe. Keiner der 
fonfrontirten Polizeifommiffüre Fannte den Zeugen ; 
bennoch beitand dieſer auf feiner Ausfage und z0g 
ein paar Piltolen aus ber Tafche, die den anderen 
ganz ähnlich feyen. Alles lachte, beſonders als er 
bemerfte, man ſolle nur nicht erfchreden, fie feyen 
nicht geladen. Ein Frauenzimmer Marie Peronnet, 
mit welcher der Zeuge nach Paris gefommen war, verfie 
cherte, Rocton habe jene Erzählung, wie er ihr ges 
ftanden, nur erfunden, um ſich nach Haufe einen 
Namen mitzubringen. Rocton nannte fie eine Lüge 
nerin, die ihm bös fd, weil er eine Schuld von ihr 
gefordert habe. — Ein Weinhändler, Langlard, ver« 
ficherte, er Fenne Bergeron fhon lange; er fey nicht 
fähig, dem Könige nach dem Leben getrachtet zu ha— 
ben. Langlard hatte über Rocton in einem früheren 
Verhöre diefelbe Erklärung wie Marie Peronnet ab» 
gegeben, jezt wiberrief er fie und fagte, die Peronnet 
gehöre zur geheimen Polizei. Der Generalprofurator 
verlangte, daß Langlard fogleich verhaftet werde, 
kraft des Koder der Kriminalinftruftion, der gegen 
Zeugen, deren Ausfage falfch erfcheint, dieß Verfah⸗ 
ven vorfchreibt. Es geſchah. 


Der Waffenhändler Lepage erfamite die beiden 
viſtolen als Diefelben, Die ihm zur Unterfuchung ges 
bracht worden feyen; die eine fey abgefchoffen, bie 
andere noch geladen gewefen; ber Pfropf ſey aus 
einem Blatt Papier beitanden, auf der einen Geite 
franzöſiſch, auf der andern lateinifch befchrieben. Der 
Präfident machte darauf aufmerffam, daß dieß ein 
Blatt aus dem Hefte eines Schülers fcheine. Benoit 
antwortete, man habe bie Handfchriften aller feiner 
Schüler verglichen und Feine ähnliche darunter gefuns 
den ; auch fey unter feinen Schülern fein folcher Efel, 
ber, wie hier, in drei Worten zwei Fehler mache. 
— Korporal Plance, an beffen Ohr ber Schuß 
vorbeigegangen, gejtand, er habe ben Thäter nicht 
gefehen; deßgleichen der Voltigeur TZramier, 

Sezt Fam das Verhör an Mademoifelle Boury. 
Sie trat, vom Präfidenten aufgefordert, etwas vers 
legen vor, ben fchwarzen Schleier ihres Hutes zurück 
Idylagend. Man erblickte ein bfeiches Gefiht, mit 
regelmäßigen, angenehmen Zügen. Ihre Fleine Ge 
Ralt war in einen. braunen Mantel gehült. Der 
Präfident ließ.ihr einen Stuhl bringen. Weber Nas 
men und Alter befragt, antwortete fie. mit fchwacher 
Stimme: Adele Boury, 194 Zahr alt. Sie gab an, 
fie fey , ehe fie auf den Pont:Royal gegangen, beim 
Minijter Thiers gewefen, um bei demfelben ein Poft« 
bureau zu folicitiren: er fey aber nicht zu Haufe 
gewefen, überhaupt habe fie Hrn. Thierd vor dem 
Attentate nicht gefehen. Auf dem Pont:Royal habe 
ein Herr Hinter ihr, mit Eleinem ſchwarzem Schnurr⸗ 
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barte, beim Borüberreiten des Könige, eine. Pirtole 
abgefchoffen, fie aber habe ihm den Arm (den linfen, 
mit dem er gefchoffen) ergriffen und abgelenft; nun 
habe fie einen heftigen Stoß auf die Bruft bekom— 
men, fey umgefallen und zwei Monate lang Franf 
gewefen. Dean habe fie umringt und nach den 
Zuillerien geführt, wo fie ihre Grflärung gemacht 
habe, als der Fünigliche Profurator Desmortiers ges 
fommen fey, und fie zu dem Polizeipräfeften geführt 
habe, um vor ihm die Erklärung zu wiederholen, 
Präfident: „Sind Gie nicht nach dem Atten⸗ 
tate zu Hrn, Thiers zurückgekehrt?“ — Antw: 
„»Ja.“ — Präfident: „Sie gingen alfo vor und 
nach dem Borfalle ‚zu Hrn. Thiers ?* — Antw: 
„Sa, ich traf aber nur feinen Sefrctär, der die Güte 
hatte, mich in einem Geführte nach den Tuiflerien 
zu begleiten.“ — PBräfident: „Haben Eie in den 
Zuilterien den Baron Athalin geſehen?“ — Antw.: 
„Mein, ich kenne ihn nit.“ — Präfident: „Has 
ben Sie, als Sie in den Zuiflerien waren, die Kö— 
nigin,, oder ein anderes Mitglied der Füniglichen Fa— 
milie geſehen?“) — Antw.: „Rein!“ — Auf day 
Borweifen der Kleider erflärte die Boury, ber bei 
Bergeron gefundene Ueberrock gleiche dem, den ber 
Mann mit der Piſtole getragen. — Präfident: „Bes 


Hiezu brachten die Sournale National, Temps u. a. noch 

‚folgenden Nachtrag: VBräfident: „Wurden Gie dem Könige vors 
geſteltz“ — Antw.: „Zch habe bloß Generale und Oberoffiziere, 
und eine Dame, die einen Hut mit weißen Federn trug, nefehen.* 
— Die Königin und Madame Adelaide trugen gewöhnlich einen 
ſolchen Hut. 
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trachten Sie genau Die beiden Angeklagten ; erfennen 
Sie einen derfelben als Den, der den blauen lleberrod 
trug und die Piſtole abſchoß?“ — Antw: „Neit, 
ih Ffenne weder den einen noch den andern“ — 
Yräfident: „Wenn Sie wirflih dort waren — 
und man muß es glauben, da Gie es verfihern — 
fo müffen fie hart neben ben beiden Soldaten ges 
fanden ſeyn, zwifchen denen der Ehuß fiel; indeffen 
haben die beiden Soldaten Gie nicht erfannt.“ — 
Antw.: „Sie werden midy nicht angefchen haben; 
ih fah fie auch nicht an, und doch waren fie ba 
wie ih.‘ — Präfident: „Man hat wohl ein Frauen» 
jimmer angegeben, aber es war nicht jung und hatte 
Blatternarben ; dieß Signalement paßt: nicht auf Sie.“ 
— Antw: „DO, nein, mein Herr!“ (Selädter.) — 
Präfidene: „Alle Leute, welche dem Mörder nahe 
fanden, erfennem fich wieder; alle- aber fagen, fie 
hätten Sie nicht gefehen.“ — Antwort, mit fehr 
ſchwacher Stimme: „Ich wündere midy fehr, daß bie. 
Herren mich. nicht erkennen, Wenn fie da waren, fo 
foffte man fait vermuthen, fie feyen Meitfchuldigs des 
Mörders, denn fie hätten ihn leicht:verhaften können, 
wenn fie gewollt härten.“ — Moulin, Benoits 
Anwalt: „In der Snftruftion Hat Mille, Boury er 
Hört, den jungen Giroux fait als den Mörder zu 
ertennen; Giroux aber ward in Freiheit geſezt.“ — 
Generalprofurator: „Die HH. Gefdwornen 
baden fieben Zengen gehört, die ſich erfannten, 
aber Mile. Boury nicht gefehen haben; die HH. Cs 
ſchwornen werben alfo wiffen, welchen Glauben fie 
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dem gegenwärtigen Zeugen beizumefien haben.“ — 
Joly, Bergerons Vertheidiger: „Nicht wir „haben 
Mile. Boury als Zeugen berufen; nicht wir “haben 
fi ie in die Tuillerien geführt, dann auf die Polizeis 
präfeftur und in den Suftizpalaft, Später wollte 
man die Prozedur von der Mile. Boury entledigen 
(debarrasser).. Was ung betrifft, fo nehmen wie 
fie als Zeugen an, da fie vor den Aififenhof berufen 
iſt.“ — 

Ein Hr. Martin, Thiers Privatſekretär, erſtattete 
hierauf Bericht über die Beſuche, die er von der Bou⸗ 
ry erhielt. Gendarmeriefapitän Demanche hatte im 
Deputirtenpalajte von feinem Obriſten gehört, der 
Schuldige fey verhaftet, und fprengte nach den Tuile 
ferien, um den Minifter davon zu benachrichtigen ; 
„man legte aber (jagt er) Feinen großen Werth auf 
meine Worte.“ — Schuhmader Dupuis gibt an: 
„ALS der König vorüberritt, fand zu meiner Rechten 
ein Menfch von 25 bis 50 Sahren, bleib und mas 
ger, mit einer ftarfen Narbe unter einem Auge. Der 
Schuß ging hart neben mir los. Sch fah Den nicht, 
der fchoß, aber ich vermuthete, es Fünnte niemand 
Anderes als der zu meiner Rechten ftehende Menfch 
feyn.“ — Präfident: „Erkennen Sie ihn in einem 
ber Angeklagten * — Dupuig, auf Bergeron zeis 
gend: „Dieß iſt ungefähr das Geſicht.“ — Präſi— 
bent: „Ihr ſagt, daß er es ift, der gefchoffen hat ?# 
— AUntw.: „Sch fage Dieß nicht beftimmt; ich fage 
bloß, daß er nach meiner Idee Dieß feyn könnte.“ — 
Nachher, fagte der Zeuge weiter, fey ber Mürber 


fortgefprungen,, er habe ihn an feinen Sohlen ers 
kannt (Öelächter) ; Alles habe gerufen: vive le roi! 
er habe auch gerufen: „ach! ich hatte ganz den Kopf 
verloren ; ich rief, aus Furcht verhaftet zu werden.“ 
Einiger Grauen, die neben ihm geftanden, erinnerte 
fi) der Zeuge, der Boury nicht; dagegen ward ber 
Zeuge ſelbſt von beiden Soldaten erfannt, zwifchen bes 
nen ber Schuß fiel. Bergeron: „Ich frage den 
Zeugen Dupuis, ob er mic, jezt beftimmt wieder er: 
fennt!“ — Antw: „Es it Etwas in der Stirne; 
was das übrige Grficht betrifft, fo bin ich nicht fo 
gewiß.“ 

Die Nähterin Finot, bie Dupuis als neben 
ihm geitanden bezeichnete, verficherte, fie würde Den, 
der gefchoffen, vollkommen wieder erkennen; aber bie 
beiden Angeflagten erfannte fie nicht, und hatte auch 
die Boury nicht gefehen. — Die Wittwe Sautin, 
die gleichfalls bei Dupuis geftanden, erflärte beftimmt, 
fie Habe den Schuldigen ſcharf ins Auge gefaßt, aber 
er fie nicht auf der Anklagebank. — Die Ködin 
Martin dagegen, die den Schuß auch Tosgehen 
gefehen, fagte, fih vor Benoit ftellend: „Der muß 
es feyn.“ — Auf Zoly’s Verlangen wurde Dus 
puis wieder vorgefordert. „Ihrer Ausfage nach (fagte 
der Anwalt) ward das Piftol von einem Individuum 
abgefhoffen, deffen Phyfiognomie ver Bergeron’s gleicht, 
während die Frau Martin fagt, fie gleiche jener 
Benoits. Wie follen folhe Widerfprüche zu vereinis | 
gen feyn?“ — Präfident: zu Dupuis: „An was 


glaubt Ihr Bergeron zu erfennen « — Antw: 
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„Un der Geſichtsbildung.“ — PBräfident, zu der 
Köchin Martin: „An was glaubt Ihr Beroit zu ers 
kennen ?“ — Antmw.: „Un der Nafe und am Mund.“ 
(Gelähterr.) — Solp: „Der ‚Zeuge behauptet 
jezt, Bergeron an ber Gtirne zu erfennen; in ber 
Inſtruktion hatte er gelagt, was ihn den Schuldigen 
unter Taufend wieder erfennen laffen würde, fey bie 
Narbe, die er getragen habe!“ — Dupuis: „Der 
Herr hat Feine Narbe, aber in einem ſolchen Augen« 
blicke Fönnte man fi auch etwas verftellen.“ (Murs 
ren.) Bergeron: „Außer ber Narbe ſprach ber 
Zeuge von einem Barte, den ich eben fo wenig habe. 
Er gab den Schuldigen auf 30 Sahre an, und ich 
zähle nur 21. . Das einzige Pofitive in feiner Aus⸗ 
fage ift, daß fein Mann bleich und mager war, was 
ich auch bin. Bemerfen Sie noch, daß das Erftemal, 
ale man mich dem Heren mit zwei andern Perfonen 
vorftellte, er mich nicht erfannte.“ | 

Noch fehs Zeugen wurden vernommen; alle was 
ren auf dem Pont-Royal, alfe wollten den Mörder 
mehr oder weniger deutlich gefehen haben‘, aber Feis 
ner erfannte ihm in den Angeflagten. — Der Dra- 
goner Bieuzam hatte in einem Haufe Vergeron, 
unter Vorzeigung von Piltofen, fih rühmen hören, 
er habe fich in den Zuniustagen gefhlagen und werde 
fich wieder fehlagen, was Vieuzam dann feinen Chefs 
anzeigte. Bergeron, ohne bie Thatſache beitimmt 
in Abrede zu ziehen, nennt ben Dragoner einen Agent 
provocateur, einen Mouton de police. Perſil 
behauptet, es. ſey ein braver und loyaler Militär, 
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Joly antwortete dem Generalprokurator, daß in 
den zweitägigen Debatten nichts von irgend einer 
Bedeutung gegen die Angeklagten ſich ergeben habe. 
„Ueberall, (ſagte er)" erkennt man eine unſichtbare, 
höhere Hand, welche die ganze Machination des Ponts 
Royal zu leiten ſcheint; aber man unterfcheibet im 
biefer Intrike weder die Schuldigen, noch fieht man 
ein wirfliches Attentat.* 

Am 415. März ward zuerft ein Hr. Nay, Kabi⸗ 
netschef des Polizeipräfeften, abgehört. Er gab an, 
am 44. Nov. hätten zwei Leute, Collet und Canti⸗ 
neau, auf Der Polizeipräfeftur Die Anzeige gemacht, 
daß Bergeron, Giroux und Belliard, ein Ladendiener, 
für den 49. einen Anfchlag auf des Königs Reben 
vorhätten. Die Waffe, deren man fich dabei bebies 
nen wollte, fey ein Feiner Karabiner, ben Belliarb 
bei fih im Haufe habe. Man habe nachgefucht und 
die Waffe gefunden. — Bergeron ließ ben Karabiner 
den Geſchwornen reihen, um fie zu überzeugen, daß 
man mit einem folchen Gewehre an kein folches Vors 
haben denken könnte. Dabei machte Bergeron 
darauf aufmerffam, dag man am Aäten ſchon Alles 
gewußt haben wolte, und ihn doch ſowohl vor als meh» 
tere Tage nach dem. Attentate frei habe in Paris here 
umgehen laffen. — Hr. Joly, Anwalt bes Ange⸗ 
klagten, ſtellte an Nay mehrere Fragen, aus deren 
Beantwortungen erheflte, daß Collet und Cantineau 
noch zwei andere Namen führen (ſogenannte noms 
de guerre, als Polizeiagenten), nämlich Beraud und 
Gevrier; daß fie unter den leztern Namen die „Ge⸗ 
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feltfchaft der Menfchenrechte“ denunciirten; daß fie 
vom Polizeipräfeften verlangten, er folle fie, um den 
Verdacht abzulenken, ſelbſt verhaften laffen; was 
‚auch geſchah. — Moulin, *der Bertheidiger Bes 
noits, ließ überbieß ein von einem frühern Beamten 
ber Polizeipräfeftur (Dufresne) verfaßtes Protofoll 
verlefen, worin Dufresne erflärte, die Denunciationen 
Eollets und Eantineau’s verdienten wenig Glauben: 
fie fprähhen nur von vagen Projeften eines Anfchlage 
gegen den König, und fehienen überhaupt fich bloß 
Geld machen zu wollen. Bergeron: „Drei Wos 
chen lang wurde ich zu dem Unterfuchungsrichter ges 
führt, ohne daß der Name Girour gegen mich auge 
gefprochen worden wäre; eben fo wenig wurde ber 
meinige gegen ihn ausgefprocdhen. Und doc, follen 
wir von Anfang an bie Hauptverfchwornen gewefen 
feyn. Und Giroux wurde wieder freigelaffen k — 
Zoly: „Bei der Hrn. Dufresne gemachten Dee 
nunciation wurde noch Feine Perfon bezeichnet. Man 
muß dem Gange der Zdeen folgen, und fehen wie 
Die Agenten...“ — Perfil: „Eollet und @ans 
tineau find Feine anerfannten Pollzeiagenten.“ — 
Soly: „Sie denunciiren, fie haben angenommene 
Namen, find bezahle, haben alfo Die größte Aehn« 
lichfeit mit Agenten.“ 

Run wurde Eollet felbft eingeführt. Er geftand, 
Mitglied der „Sefellfhaft der Menfchenrechte* gewes 
fen zu feyn, und wiederholte dann bie obigen Aus: 
fagen. Eantineau habe ihm gefagt, Planel habe ihm 
erklärt, das Piſtol fey fo feharf geladen gewefen, daß 
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ed Den, der gefchoffen, verwuntet habe. — Präfi- 
bent: „Hatte er nicht auch gefagt, Der, welcher 
geſchoſſen, Habe der Mile. Boury einen Stoß mit 
dem Ellbogen gegeben? — Antw: „galt — Zus 
defien ergab ſich aus der Inſtruktion, daß dieſer 
Zeuge im Laufe derfelben zweimal feine Ausfagen zu« 
rücdgenommen und mündlich wie fchriftlich für falfch 
erflärt hatte. Er fagte, da er aud in St. Pelagie 
gefeffen, hätten Ihn bie Anderen dazu gezwungen. ne 
bejien geftand Eollet, daß er feinen Widerruf an 
die Tribune gefchrieben habe (welchen Brief bie 
Behörden zurüchielten), und dann einen zweiten, bes 
fättigenden , den zwar Pinel (ebenfalls ein: Mitglied 
ber erwähnten Geſellſchaft) entworfen haben foll, den 
er (Collet) aber Forrigirte, und dann eigenhändig ab» 
fchrieb. Auch in den damaligen Verhören fagte Eols 
let wiederhoft, hätte er die Widerrufsbriefe felbit und 
freiwillig gefchrieben, und fie enthielten die Wahre 
heit. Die Piftolen erfannte Collet nicht als die Ber 
gerons an. — Bergeron fagte, er werde erft fpüs 
ter, wenn bie Zeugenausfagen fich vervollitändigten, 
ſich über Collet und Cantineau erflärenz vorerit vers 
weile er nur auf Senes Widerſprüche. — Präfie 
dent zu Bergeron: „Wurden Patronen in ber Ges 
ſellſchaft vertheilt?“ — Bergeron: „Dieß geht mich 
Nihts an.“ — Prüfident: „Ich will Ihnen Shre 
Verhöre vorlefen, in denen Sie jene Patronenvertheis 
lung zugeftanden haben.“ — Bergeron: „Sch be 
fand mich unter der Lait einer fo grandiofen Anklage, 
daß eine Heine Sünde mehr oder weniger mich nicht 
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erſchreckte; und fo nahm ich die Vertheilung der Pas 
tronen auf mich, damit nicht noch affe meine Bes 
Fannten verhaftet würden.“ — Präfident: „In 
den Berhören findet ſich folgende Antwort von Ihnen, 
auf die Frage, ob der König erfchoffen zu werden 
verdiente: „Dieß ijt möglich, aber Dieß wäre ein Aft 
der Gerechtigfeit, fein Mord.“ — DBergeron: „Man 
- wiederholte mir fünfzehn:, zwanzigmal: aber Sie ha 
ben ja gefagt, man müffe den König nie 
berfhießen. Gereizt, verzweifelt wie idy war, 
rief ich endlich: gut, fchreiben Sie es hin, wie ich 
benfe. Uber Dieß war eine Webertreibung des Ge« 
ftänbniffes in einem übellaunigen Augenblicke. Hätten 
wir den König gejtürzt, fo wäre er ung nicht ale 
ein fo mächtiger Feind erfchienen, daß es ndthig ges 
wefen wäre, ihn zu morden (massacrer); wir hätten 
ihn mit al feinem Gelde gehen laffen, wohin er 
hätte mögen.“ (Lebhafte Bewegung.) *) 

Obriſt Chartry Lafoſſe deponirt, was ber 
Dragoner Vieuzam ibm über die ftantsgefährlichen 
Reden Bergerons gefagt hatte, und zwar ſchon am 
17. Dft. Die Anwälte wandten ein, daß man da⸗ 
mals noch gar nicht gemußt habe, wann die Kammern 
zufammenträten. — Bergeron: „Rad Shrer fchrifte 
fichen Depofition hätte VBieuzam erflärt, ich fpreche 
von der Ermordung des Königs, während Vieuzam 
bloß fagte, ich fpreche von einer Emeute auf ben 


e) Es ift zu bemerken, daß felhftder Montteur, aus dem mir diefe 
Auszüge geben, diefe Stelle wörtlich fo mitrheilt, wie fat alle ars 
dern Journale, 
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19ten“ — Cantineau beſtättigte im Weſentlichen 
die Angaben Collets, ſagte aber, der leztere habe 
ihm das Komplott mitgetheilt, fo wie auch er es ges 
weſen, der ihn in die Gefeltfchaft der Mienfchenrechte 
eingeführt Habe (Collet läugnete Dirk). — Das Zuges 
Rändnig von Nay, daß Eoflet und Cantineau ſelöſt 
um ihre Berhaftung gebeten hätten, wurde von Can— 
tineau in Mbrede gezogen. Daß er einen falfchen 
Namen angenommen, gab er zu; es fey gefchehen, 
weil. Girvur und Andere ihn zu ermorden. gedroht 
hätten, ° 
Nach Eantinrau wurde der Ladendiener Belliarbd 
verhört, den Collet und Cantineau ald Den angeges 
ben hatten, der das Komplott mit Giroux und Bere 
geron angezetteft habe. Belliard Fonnte über den 
19. Nov. ſelbſt Nichts angeben, da er an diefem Tage 
ihon verhaftet war, Was das Komplott betrifft, fo 
läugnete er Alles und befchuldigte den Collet der 
Büge, wenn er füge, er fey zu feinem MWiderrufe 
gezwungen worden; man Fünne doch Niemand zwins 
gen, fünf bis ſechs Briefe zu fchreiben ; überdieß 
fey Collet im Kranfenzimmer von den übrigen Ges 
fangenen von St. Pelagie getrennt gewefen. Beide 
beriefen fich auf neue Zeugen, die citirt wurden. DBels 
liard wollte noch weitere Refriminationen gegen Collets 
Moralität machen, es ward ihm aber, troß der Pros 
teftationen der Sachwalter der Angeflagten, nicht ges 
ſtattet. | 
Am 43. März machte Trognon, Neferendär am 
Rehnungshofe, Angaben, aus denen zu erhellen fchien, 
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daß Bergeron oder einer ſeiner Bekannten am Mor⸗ 
gen des 19. Nov. feine Uhr zum Aufbewahren gab, 
mit der Bemerkung, daß er fich fchlage und vieleicht 
nicht wiederfomme, Aus den verfchiedenen Zeugen 
ausfagen darüber ergab ſich nichts Beſtimmtes, und 
Bergeron bemerkte: wenn Der, welcher unter folchen 
Umſtänden die Uhr abgegeben, von einer für den 49. 
zu erwartenden Emeute gefprochen habe, fo habe er 
nur bie damals allgemein verbreiteten Gerüchte wies 
berholt.._— Eine Madame Dufresnoy, die ale 
Zeugin eingeführt ward, zitterte am ganzen Leibe, 
Fonnte nicht fprechen und beftättigte zufezt nur mit 
Sa ihre früheren fchriftlihen Depofitionen, wornach 
fie am 49. Nov. in einigen Häufern fi) auf eine Mas 
dame Edouard berufen hatte, die ihr gefagt habe, fle 
Fenne den wahren Schuldigen; bis Jezt habe man 
nur Unfchuldige verhaftet. — Soldat Janety wollte 
am A9ten von Planel eine Einladung zu einem Des 
jeuner mit Bergeron im Palais⸗Royal, um halb zwei 
Uhr, erhalten haben. „Sch vergaß (führt der Zeuge 
fort) dieſes Rendezvous, und ging nach dem Pont: 
Royal, wo id Planel traf, der eben Bergeron vere 
laffen hatte. Planel fagte mir, Bergeron fey höchſt 
aufgeregt, wie ein Narr, er wolle den König tüdten 
und habe ihm mit einer Ohrfeige gedroht, falls er 
etwas dagegen fagen wollte. Wir fezten unfern Weg 
fort, und beim Pont-Royal fagte und ein junger 
Menſch, von dem ich fpäter erfuhr, daß er fich Des 
launay nenne, ein Schuß ſey auf den König gefallen, 
und man Habe zwei Piftolen aufgehoben. Planel ante 
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wortete, er Fenne den Mörder. Beim Pontneuf bes 
gegnete ung Benoit, der uns fagte, DBergeron habe 
mit vieler Kaltblütigkeit geſchoſſen. Wir gingen zu 
Mile. Lucas. Planel fragte fie, ob fie Bergeron nicht 
gefehen habe. Sie antwortete: ich glaube, ich habe 
ihn eben durch die Straße gehen fehen.“ — Auf weis 
tere Fragen des Präfidenten erflärte der Zeuge, den an« 
teen Tag hätte ihm Mille, Lucas felbft gefagt, Bergeron 
habe fih, um ſich unfenntlich zu machen, die Haare 
(hneiden laſſen und eine gelbe Halsbinde angelegt; 
ee habe auch gehört, daß man fich über ein falfches 
Alibi Bergerong berathen habe; Bergerong Ueberrod 
ſey zum Schneider gefchickt worden, um ihn fürzer 
machen zu laffen ze. Später, nad feinen (des Zeu— 
gen) erſten Geftändniffen, fey er vielfach, beſonders 
von feinem jüngern Bruder, aufgefordert worden, feine 
‚ Angaben zu widerrufen. Diefer Ieztere habe ihm 
auch einen fchriftlihen Widerrufs» Entwurf gegeben. 
Auf die Frage, warum er am zweiten Tage wieder 
su Mile, Lucas gegangen, gab er an: „aus Beforg- 
niß für DBergeron.“ — Präfident: „Bon Wem 
wiſſen Sie, dag man ein Alibi aufitellen wollte, um 
Dergeron zu retten? — Antw.: „Bon Panel.“ — 
Präfident: „Ein wahres oder ein falfches Alibi ?« 
— Antw.: „Da mir Planel davon ſprach, fo glaube 
ih, man meinte ein falfches Alibi.“ — Präfident 
zu den Angeflagten: „Was haben Sie zu antworten.“ 
— Bergeron: „Nichts vorerit, denn ich möchte 
ruhig bleiben, und Das könnte ich nicht, wenn ich 
jezt antwortete.“ — Benvit: „Sch Fannte Zanety 
Inf. Tage. Jahrg. 1835. 1. Bd. = 
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durchaus nicht. Es wäre ja rein abfurd, wenn ich 
inem ganz fremden Menjchen Lie Details einer fol« 
hen Sache erzählt hätte.“ — Janety: „Die Des 
tails Habe ih von Pancl.“ — Benoit; „Ich kenne 
Planel nicht,“ 

Die weiteren Kreuzfragen — daß Sanety in 
engfter Bertraulichfeit mit Madame Edouard (Die, 
dem Gerüchte zufolge, mit dee Polizei in Verkehr 
ftand) lebte, und daß feine Familie ihn ins Militär 
habe treten laffen, um ihn jener Frau zu entziehen, 
— Joly madte darauf aufmerffam, daß der 
- Beuge Alles bloß vom Hövenfagen mwiffe, und von 
den Perfonen, auf die er fich berufe, felbit werde wir» 
berlegt werden. — Am 14. März wurde Janety wier 
der vorgeladen. Moulin: „Hat der Zeuge Ja— 
nety nicht feiner Schweſter ‚gefagt, er. felbit habe dag 
Piftol abgefchoffen, und ein andermal,. er habe den 
begleitet, der gefchoffen ?* Antw, : „Da vor meiner 
Schweſter Einiges ausgeplaudert worden war, wollte 
ich fle zum Schweigen bringen, indem ich fie glauben 
machte, ich felbit ſey Fompromittirt.* Monlim; 
„Die HH. Gejchwornen werden diefe Erflärung zu 
würdigen wiffen. Hat der Zeuge nicht auch gefagt, 
man habe ihm feine Angaben. entrijjen; man habe 
ihm vorgejtellt, die Angaben feines Bruders belaſte— 
ten die Angeklagten, und er habe ihnen nicht wider: 
fprechen wollen “ Antw.: „Hätte ich. vorausfchen 
 Fönnen, daß mein Bruder die Thatfachen leugnen 
würde, fo hätte ich fie, um ihn nicht bfoßzuitellen, 
vielleicht -ebenfalls geleugnet.“ Joly: „Hat fi 
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der Zeuge nicht beklagt, daß der Widerrufs⸗Entwurf, 
ten ihm fein Bruder eingehändigt haben fol, ihm 
entwendet worden ſey? Wie Fam biefer Entwurf zu - 
den Prozeßaften ?* Antw.: „Da Madame Edonarb 
fompromittirt wurde, ſo ſchickte fie jenes Dofument 
ein, um fich zu rähen“ (Bewegung) Joly: 


„Wir werden fehen, mie weit biefe Rache gehen 


fonnte.“ (Im Verfolg der Verhöre dieſes Tages 
wurde noch Janety's jüngerer Bruder vernommen, 
der den Ältern einen Aufſchneider nannte, und bar- 
aus, wie aus feinem der ganzen Familie verhaßten 
Berhältniffe zu Mad. Edouard, alle feine Ausfagen 
erflären wollte. Eine ähnliche Angabe über den äl- 
tern Janety machte am folgenden Tage auch deffen 
Schweiter.) 
- Rah dem am 44. März wiederholten Verhöre 
des ültern Janety (ded Goldaten) ward Planet, 
Student der Rechtswiſſenſchaft, vernommen (derfelbe, 
ben Sanety, wie er fagte, am 49. Nov. traf, der 
ihm erzählte, Bergeron ſey ganz toll, er wolle auf 
den König ſchießen, worauf Benvit gefommen fey 
und gefagt habe, Bergeron habe gefchoffen). Pla: 
nel nannte alles Dieß Lüge und Verleumdung. — 
Präſident: „Wiffen Sie Nichts davon, daß der 
Jüngere Janety einmal zu Bergeron gefagt haben fol; 
„„Sie haben die Piltole Iosgefchoffen ?«« — Antw.: 
„Allerdings; Dieß war ein damals zum Sprüchworte 
gewordener Scherz. Ich entgegnete indeß gleich, er 
ſolle ſolche ſchlechte Späße bleiben laffen ; ja ‚ich fagte 
A * 
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auch dem ältern Bruder, er folle dem jüngern es 
verweifen.“ 

Der Ältere Zanety warb wieder vorgeforbert 
und beharrte bei feiner Ausfage. — Bergeron: 
„Ich frage, ob Planel, mein vertrauter Freund, ob 
Sanety, der für mich fo viel Befümmerniß gehabt ha» 
ben will, nicht gefucht Hätten, midy von meinem Ent» 
fhluffe abzubringen, und ob Ich, verzweifelt, wüthend, 
wie ich gewefen feyn fol, einem ftilien, ernfthaften 
Menfchen wie Benoit, ber nicht einmal des Repu» 
blifanismus befchuldigt wird, und der faum ein paar 
Tage in Paris war, mich beigefellt Haben würde, in 
einem fo folgereihen Augenblide, wo meine wärme» 
ſten Freunde mic) verließen.“ — Der Student De 
launay, der früher, ald man ihn verhaftet hatte, 
Janety's Angaben einem Fleinen Theile nach beftättigte, 
widerrief jezt, da er jenes bloß gethan habe, um 
nicht ferner in St. Pelagie herumgezogen zu werben. 
Er verfiherte: Janety nie gefehen zu haben, außer 
bei der gerichtlihen Konfrontation. Der Gchreiber 
und der Huiffier des von Delaunay befuchten Inſti— 
tuts verficherten beide, Delaunay fey am A9ten um 
24 Uhr ins Inſtitut zu den Lektionen gefommen, und 
habe ihnen bloß erzählt, es fey auf dem Pont-Royal 
gefhoffen worden. 

Endli wurde Mile. Lucas vorgerufen. Aller 
Augen richteten fih auf fie mit gefpannter Aufmerfe 
famfeit, da ſich ausden Berhören ergeben hätte, daß fie 
mit Bergeron in den vertrauteften Berhältniffen lebte. 
Sie antwortete auf jede Frage fo Furz, ale nur ime 
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mer möglich, meift mit: „Ich weiß es nicht ;“ „ich 
erinnere mich nicht;“ „ich Fann es nicht ſagen.“ Auf 
biefe Weife wich fie den meiften Angaben Janetp's 
aus, und erflärte die anderen geradezu für falſch. — 
Sanety beitand auf der Wahrheit. — Der Gene 
salprofurator trug barauf an, den bei den Bes 
weisftäcken: liegenden Ueberrod Bergerons von efhem 
Schneider wieder in die vorige Form. bringen zu 
laffen, da Janety fagte, die Lucas habe ihn verändern 
laſſen, was leztere läugnete. — Die Unwalte der 
Angeflagtenswiderfezten fich ſolchen Prozeduren, 
bie in wahre Masferaden ausarteien; fo habe man 
bei der Inſtruktion dem Girour einen falfchen Bart 
angeheftet, worauf ein Zeuge ihn als Mörder habe 
erfennen wollen, aber feine Ausfage widerrufen Habe, 
als man den Bart. wieder abgenommen. — Berges 
ron erflärte, er werde den Rock nicht anzichen ; bei 
der Inftruftion- habe er zwanzigmal vorgefchlagen, den 
Rod Ändern zu laffen, er wolle ihn dann anziehen 20,5 
damals habe man es. für unnöthig erflärt, jezt er⸗ 
klaͤr man's für nöthig. — Der Generalprofw 
rator beftand auf feinem Antrage, obgleich er wiſſe, 
dag man den Angeklagten nicht zwingen Fünne, den 
Rod anzulegen ; indeffen werde er ſich Durch bie Weis 
gerung felbft fchaden. Der Gerichtshof gab dem An⸗ 
trage Folge. Ein Schneider ward gerufen, ber ben 
Rock gleich in die Arbeit nahm. — Die Portiere bes 
Haufes, in welchem die Lucas wohnte, wußte Nichte 
anzugeben, als daß Bergeron oft ins Haus kam, 
"Größeres Intereffe erregte Janety's jüngerer 


Bruder, ein junger Menſch von 48 Jahren, Schrei- 
ber bei einem Advokaten. Den Bergeron, fagte er, 
fenne er faum; er habe ihn nur ein= oder zweimal 
gefcehen; wohl aber Fenne er Planel, der cin ganz 
fanfter Menfh ſey. Er befchuldigte feinen Bruder 
der Prahlerei und Eigenliebe, die ihn oft zu Lügen 
verführe; fo fey es auch hier gegangen; gegen feine 
Schweiter habe er fi offen gerühmt, er habe felbft 
den Schuß abgefeuert; dann, er fey neben Bergeron 
mit ciner zweiten Piftole .geflanden, und. er würde 
gewiß nicht gefehlt Haben ꝛc. Ihm (dem jüngern) 
habe er oft gefagt, er folle fih. nur in Acht nchmen, 
er fey von zwanzig Spionen verfolgt ꝛe. Den Wis 
berrufsentwurf habe er feinem Bruder bloß aus Liebe 
zugeſtellt, um ihm zum Beiten zu rathen. — Der 
ältere Janety beitand darauf, jene Dinge feiner 
Schweiter nur gejagt zu haben, um fie vom Aug 
plaudern Defien, was fie durch feine. Unvorfichtigfeit 
erfahren, abzuhbalten.. — Bei der Konfrontation bes 
harrten beide Brüder auf ihren Angaben. Die ganze 
Scene hinterließ bei dem Auditorium einen fchmerz« 
lichen Eindruck, Der Generalprofurator wollte 
ein folches Schaufpiel abgebrochen wiffen, aber 3 os 
ly entgegnete: noch fehmerzlicher als diefer Wider: 
fpruch zweier Brüder wäre die Hinrichtung zweier 
Angeklagten. — Garnant, Oheim Sanety’s, gab 
an, ber ältere Janety fey eine Stunde nad dem Pis 
Rolenfchuffe zu ihm gefommen- und habe ihm gefagt, 
er habe den Mörder durch die Rue Tarane gehen fehen, 
man babe ihn ihm: gezeigt. Am zweiten ober tritten 
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Tag, als man einen Journalartifel über Mile. Boury 
vorlas, habe er auegernfen: fie fügt. Ueber den mo« 
saliihen Charakter der beiden Brüder befragt, gab 
der Oheim dem jüngeren dem Vorzug; zwar habe er 
fih in St. Pelagie in den politifchen Ideen, Die er 
ſchon vorher gehabt, beitärft, aber er fey ein braver, 
filter, arbeitfamer Menſch, ver unfähig wäre, eine 
Lüge zu fagen; der Ältere bagegen ſey arbeitsfchen, 
habe oft ſchon allerlei Erfindungen erzählt, um Geld zu 
befommen, Doch halte er ihn nicht für fähig, ein fals 
bes Zeugniß abzulegen; die Familie habe fich be: 
müht, ihn von Paris zu entfernen, um ihn von 
ſchlechten Befanntfchaften loszumachen; er habe ihm 
zu biefem Zwede eine Feine Geldſumme geboten, er 
habe fie aber ausgefchlagen, da habe ihn Die Familie 
unters Militär hun laſſen. — Moulin: „Was 
benft der Zeuge von dem Einfluffe, den Madame 
Edouard auf den ältern Zanety ausübt? — Ante 
wort; „Sie war e8, bie der Polizei anzeigte, was 
Janety wußte; fie that Dich, um ihn in Paris zus 
rüdzuhalten.“ — Ein zweiter Oheim ber Janety's, 
in Hr. Garnaur, gab über die beiden Brüder 
ungeführe dieſelbe Meinung ab; and er nannte ben 
ältern Janety einen Großfprecher, doch hielt er ihn 
einer vorbebachten falfhen Angabe für unfähig; der 
jüngere ſey * MEN aber vielleicht — 
offen. 

Hierauf RD: Mad, Ebowarb felsit — 
Sie erklaͤrte, der ältere Janety ſey ein vortrefflicher 
Menſch, der vielen Famillen Gutes gethan, und auch 
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ſein Anwerbegeld bloß zu dieſem Zwecke verwendet 
habe; die Familie aber habe, Verleumdungen Gehör 
gebend, ihm immer Unrecht gethan. Der jüngere 
Bruder — von dem ſie glaubte, er habe ſie bei dem 
Oheim verſchwäzt — habe ihr geſagt, fein Bruder 
habe gelogen, ſie aber habe dieſe unwahre Behaup⸗ 
tung mit Unwillen zurückgewieſen. Den Widerrufs— 
entwurf habe fie im Zimmer ihrer Kinder gefunden z 
der ältere Zanety habe fie gebeten, ihm denfelben wies 
berzugeben, Was fie aber, als fie, bemerkte, Was er 
enthielt, verweigert habs — Zoly: „Webergab 
Mad. Edouard den Brief der Juſtiz, um. fi an dem 
jüngern Janety zu rächen?“ — Mad. Edouards 
„Ja, aus Rache. Sch hatte den jüngern Janety zu 
feinem Bruder. fagen hören, er müſſe nothwendig uns« 
ter dem Einfluffe von Jemand ſtehen, und: fein Ders 
dacht Laftete auf mir.“ — Zoly: „Hat Mad. 
Edouard nicht Jemand gefagt, Janety brauche nicht 
mehr Soldat zu feyn, er werde von der Regierung 
einen Plab befommen ?* — Antw.: „Sch! ich fagte 
nie fo etwas nie.“ — Zoly: „Der Zeuge wird ges 
hört werden.“ F 

Endlich ward noch ein Munizipalgardiſt, Namens 
Eobet, berufen, der ſchon im Monat Julius von 
Bergeron gehört haben wollte, er. habe fich in dem 
Suniustagen ‚gefchlagen, er und feine Freunde hätten 
den König verfolgt, und es werde Ihnen gewiß noch 
gelingen, ihn niederzufchießen. Zeugen hatte Cobet 
keinen für diefe Angabe. — Bergeron entgegnete, 
es wäre ja bie größte Thorheit, wenn er einem Mus 
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atzipalgardiiten, den er nie. geſehen, ſolche vermerfe 
lihe Dinge erzählt und ſich gleichſam felbft der Pos 
fizei in bie. Hände geliefert: hätte; noch auffallender 
ſey ed, daß derfelbe erſt jezt mit dieſer Angabe aufs 
trete. (Der Zeuge hatte fih nämlich melden laſſen, 
und gefagt; er habe: erit jezt die Sache in den Jour⸗ 
nalen gelefen, und da habe er fich jener alten Ge⸗ 
fhichte : erinnert; damals habe er dien Aeußerungen 
sur für die Worte eines Narren gehalten.) | 

An Ab. März wurde zuerft die 18 Jahr alte 
—— Janety's vernommen. Sie gab an, 
gleich am 49. Nov. habe ihr Älterer Bruder ihr ges 
fagt, er fey: Mitfchuldiger des Komplotts, da. fie aber: 
fein großfprecherifches Wefen kenne, fo Habe fie kei⸗ 
ven großen. Werth darauf gelegt, — Präfidentz 
„Hat er; Ihnen nicht auch gefagt, er: Fenne den Urs 
beber des Attentats.“ — Antw: „Ja, am folgen» 
ben Sonntag fprady er zu mir von Bergeron. Ich 
erinnere mich auch, daß mein Bruder beifügte, beim: 
Eosgeheri des Schuſſes fey-ein Soldat aus Schreden 
über die Brüde gefallen.“ — Holy: -„Janety 
fagte geitern: man hatte Bergeron vor meiner Schwer 
fler genannt, und um: fie zum Schweigen. zu zwingen, 
fagte ich, ich fey Mitſchuldiger. Nun iſt aber konſta⸗ 
‚tet, daß Janety ſelbſt gegen feine- Schweiter vom 
Bergeron ſprach, und: zwar erft am folgenden: Sonne 
füge.“ — Zanety ward gerufen, um mit feiner 
Schwefter Fonfrontirt zu: werden ;-er. entgegnete aber: 
„Schon. die. geftrige Debatte zwiſchen meinem Bruder 
und mir war höchſt peinlich; eine Konfrontation. mit. 
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meiner Schweſter iſt unedel; ſie mag ſagen, was ſie 
will, ſie hat Recht, ich werde nicht antworten.“ 

Hr. v. Reuß, Vorſteher der Penfion, in welcher 
Bergeron Unterricht gab, erzählte, Bergeron. fey in 
feiner Penfion erzogen worden, und er habe ihn -wie 
als fein Kind betrachtet; am 49. Nov. ſey er um 
halb 4 zu ihm gekommen, und habe ihm den Vor⸗ 
fall .erzähft , wie gewöhnlich bei allen befondern Er⸗ 
eigniffen im Paris; er habe nichts Ungewöhnliches 
in feinem. Benehmen’ und Ausfehen gezeigt. Ex ſey 
arbeitfam nad puͤnktlich, nur etwas: ſchwachen Cha⸗ 
rafters; Daß er republifanifche Sdeen' hege, "habe: er 
ihm in ber legten Zeit geftanden, aber. Ginzugefägs) 
er halte eine Republif für unverträglich mit unfern 
gegenwärtigen. Sitten, Am 24. Nov. fey Hr, Cartier 
(der bekannte. Pofigeiagent) zu ihm (Reuß) gefommen, 
und Habe ihm über. Bergerons Perfönlichkeit ec. bes 
fragt. — Präfident: „Ic beſitze dieſe Nachweis 
funzen; Sie ſagten darin, daß Bergeron ein ſchlech— 
ter. Kopf ſey.“ — Reuß lebhaft: „Nie fagte ich 
Dieß.“ — DerPräftdent fuhr fort zu leſen: „Ber: 
geron „wechfelte nach einander fein Syſtem, ‚und wie 
geſchwächt unter dem Gewichte der übertriebenen ver— 
worrenen Gedanken, die durch ihren Stoß und Ge— 
geuftoß: ihn ſtets herüber und hinüber treiben. .“ — 
Reuß: „NRie gebrauchte ich ſolcherlei Phraſen; "ich 
habe mit Zuvorkommenheit auf die mündlichen Fra⸗ 
gen des Hrn. Carlier geantwortet, aber Dieß find 
nicht meine Antworten. — Präfidentr „Schien 
Ihnen Bergeron nicht ‚geneigt, ein frömmelndes Pe: 


ben zu beginnen * — Reuß: „Niemals.«“ — Prä— 
fivent: „Es fcheint, daß dieſe Notizen ungenau 
find; ich höre daher auf, fie vorzulefen. Wurde Das 
Thema, das Sie auf dem Papier. des Piftolenpfropfes 
fefen fünnen, Ihren Schülern gegeben ?“ — Reuß: 
„in folcher Gegenftand konnte in einer Schule von 
jungen Leuten nicht vorfommen; man fpricht ihnen 
nicht von Inceſt. Ueberdieß wurden afle Handfchrifs 
ten meiner Schüler verglichen: Eines Tags drangen 
gegen zwanzig Menfhen in mein Haus, bie auf 
meine Bitte, mir ihre Befehle vorzumweifen, aufs Zus 
föfentefte antworteten; ich lief zu einem ‚Polizeifoms 
mifär, der mir aber bloß fagte, die Leute hätten: Bier 
fehl, die Schriften meiner Böglinge durchzuſehen. Da 
gehorchte ich.“ — Präfident: „Hitten Sie Klage 
geführt, fo wäre Ihnen Recht ‘geworden, denn. Nier 
mand hat das Recht, die Wohnung eines Bürgers 
zu verlegen“ — Reuß: „Der Hr.. Präfeft fagte 
mie fogar, ich hätte fie mit bem Stock empfangen 
ſollen; ich batte auch daran gedacht, aber ich fah, 
daß die Herren Degenitöre führten.* (Bewegung.)- 
‚Der Portier Des Reuß'ſchen Haufes gibt an, Berges 
ron fey am 49. wie gewöhnlich ins Haus zurückge⸗ 
ehrt; Reden gegen die Regierung habe: er ihn nie füh— 
ven hören; wohl aber habe er (der Zeuge) den Dras 
goner Bieuzam beim Herausgehen: vom Inſtruktions⸗ 
richter fagen hören: „ch will in Die Munizipalgarde 
"eintreten ; jezt oder nie ift die Zeit.“ — Die Frau 
des Portiers beitättigte die eriten Angaben ihres 
Mannes. Dabei erzählte fie, geftern habe fie im 
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Zeugenſaale eine Frau zu dem ältern Janety ſagen 
hören: „Nimm Nichts zuräd, bleib bei deiner Aus⸗ 
fage, fo hat man am wenigften zu fürchten.“ — Als 
Mad. Edouard gerufen ward, erflärte die Zeugin 
Die fey die Frau gewefen. Jene aber nannte bie 
Angabe bie frechite Lüge; man habe fie im Zeugen 
faale auf alle Art inſultirt. Sie wollte fi) darüber 
nicht zur Ruhe geben, fondern fuhr fort zu rufen: 
„Lüge, Verleumdung, Schlechtigfeit!“ Endlich bat fie 
ber Präfident doch auch die Andern zum Worte kom⸗ 
men zu laſſen. — Der ältere Janety: „Geſtern fagte 
mein Oheim zu mirs du fahlt, wie Langlard verhafe 
tet wurde, weil er. feine Uusfage zurücknahm; Dieß 
biene dir ale Beifpiel, daß du es nicht machſt, wie 
er. Mad. Edouard mag auf ähnliche Art zu ung 
geiprochen haben, aber gewiß nicht in den hier ges 
brauchten Ausdrüden“ — Moulin: „Er :gefteht 
ed alſo. Mad. Edouard fagte geftern-, fie Fenne. die 
Perſonen, für die Zanety fein Anwerbungsgeld (1200 
Gr.) auf bie wohlthätigfte Weife verwendet habe. 
Wollte fie uns wohl fagen, Wer diefe Perfonen find 7 
Madame Edouard: „Nein, men Herr; Dieß find 
 Partifularitäten, über die ich mich nicht zu verbreiten 
brauche.“ — Moulin: „Dieß genügt uns. Hielt 
Mad, Edouard nicht ein Haus, in welchem man 
fpielte % — Mad. Edouard: „at — Mous 
kinzn:„Seit: wie lange gibt Janety ben Kindern ber 
Mad. Edouard Unterricht 7% — Antw: „Seit 7 ö 
oder 8 Monaten“ — Moulin: „Wir wiffen jezt 
genug. ü 


-:—- 


Sanniffon, ber Polizeifommiffär, der Bergeron 
verhaftet, bezeugte, daß er dabei die .größte Kalt 
blütigfeit gezeigt und 2” die ———— Unruhe habe 
blicken laſſen. 

Lecluſe, Schreiber eines Advofaten, ein’ Vetter 
von Bergeron, gab an,-am 49. um eilf Uhr Bor 
mittags mit ihm in den Zuifferien fpazieren gegangen 
zu ſeyn; fie hätten von gleichgültigen Dingen, von 
Familienangelegenheiten gefprocyen ; zwii Tage dar⸗ 
auf ſey er wieder zu ihm gekommen, um mit ihm 
ins Theater zu gehen. — Hr. Moulin: „Hörten 
Sie nicht in dem Beugenfaale einen Oheim Janety's 
von dem Einfluffe der Mad. Edouard und von einer 
auf Wechfel gelichenen Summe von 6000 Fr. fprechen, 
die ohne Zweifel auch zu wohlthätigen Handlungen 
verwendet wurden % — Antw: „Zar — Gar 
naur, ber erwähnte Oheim, gab Dieß zu, fezte aber 
bei, er wiffe bireft Nichts von dieſer Anleihe. 

Eine Madame Dufresnoy und ihr Adjähriger 
Sohn, dem Bergeron Unterricht ertheilte, beitättigen 
bie frühere Angabe bdeffelben, daß bag bei Belliard 
mweggenommene Fleine Gewehr dem jungen Dufresnop 
gehört habe, der es Bergeron gegeben,. um es repa⸗ 
riren zu laffen. Die Zeit der gewöhnlichen Leftion 
fey von zwei bie drei Uhr gewefen; Bergeron habe 
fie am 48ten und am 20ften, fo wie die folgenden 
Tage bis zu feiner Verhaftung regelmäßig gegeben; 
nur am A9ten nicht (der Fünigliche Zug fand bekannt⸗ 
fich zwifchen zwei und drei Uhr Statt). Der junge 
Dufresnoy gab auch an, DBergeron habe im Monat 
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Oktober etwa ein⸗ oder zweimal mit einem Freunde 
Piſtolen im Barten hinterm Haufe probirt. Bergeron 
beftättigte Dieß, und nannte den Freund; er heiße 
Mebinger. Er ward eitirt. DBergeron gab eine ges 
naue Befchreibung der Piltofen. Uebrigens fcheine 
ihm. diefe Thatſache gleichgültig. — Der General—⸗ 
profurator: „Wir finden fie fehr wichtig, denn 
wir werden in Bezug darauf gleich einen den Anges 
Hagten vernſchtenden Zeugen vortreten laſſen. (Murren.) 
Wahrhaftig, wir begreifen dieſes Murren nicht. Die 
Funktion, die wir hier erfüllen, iſt ſchon peinlich ges 
nug, auch ohne daß das Unanſtändige dieſes Mur— 
rens ſie noch erſchwere. Glaubt man, wir ſtellten 
unſere Frage, um einen Schuldigen zu finden? Nein, 
wir würden es unſer Leben lang beklagen, einen Uns 
fchuldigen haben verurtheilen zu faffen; aber wir 
müfjen Mar fehen, und bewegen fordern wir die 
Rückſichten, die man unfern im Intereſſe der Wahr: 
heit gemachten Fragen fchuldig if. Bei der gering« 
ften Wiederholung des Murrens werden wir das 
Auditorium räumen laffen.“ 

Der Zeuge, auf den der Generalprofurator o 
großes Gewicht gelegt hatte, trat vor. Es iſt ein 
Kommis auf dem Marineminifterium, Namens Da n- 
‚bier. Sein Erfcyeinen machte einen unangenehmen 
Eindrud; er trug ein fchwarzes Pflaiter au ter Gtefle 
ber Naſe. Er war vier Monate lang in dem Kranfen: 
Änftitute der Mad. Dufresnoy geweſen, und wollte dort 
dem Piſtolenſchießen Bergerong im Garten zugefehen 
haben. Er beſchrieb die Piſtolen und glaubte dann, 
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die auf. dem Tiſche liegenden Piſtolen als dieſelben 
zu erkennen. Dr. Joly machte aber darauf aufe 
merkſam, daß man dieſen Zeugen bei der Inſtruktion 
die Piſtolen nicht habe beſchreiben laſſen, ſondern ſie 
ihm gleich vorgezeigt habe, ſo daß es natürlich ſey, 
wenn er ſie jezt wieder erkennen wolle; auf dieſe Art 
werde eine wahre Komödie geſpielt. Der Präfis 
bent bemerkte, daß der Zeuge die Piſtolen nicht ganz 
gewiß wiebererfenne, was auch unmöglich fey, da biefe 
Art von Piftolen, die in Lüttich gemacht würden, 
ſich ganz Ähnlich fähen. — Der Frage, wie der Zeuge, 
der nicht felbit zum Verhöre ſich angeboten, zu feinen 
Angaben gebracht worden fey, widerfezte fich der 
Generalprofurator, da min die Polizeiggenten 
nicht bloßitelfen dürfe, Früher joll nämlich der Zeuge 
in Dufresnoy’3- Haufe felbit ausgerufen haben: „Sch 
wette 100 Fr. gegen 50, daß Dieß bloß eine von der 
Polizei angelegte Sache tft.“ 

‚Noch trat der wichtigite Zeuge für Bergeron auf, 
nämlich. der Buchhändler Fontaine, der verficherte, 
am 49. Nov. ſey Bergeron nah A Uhr Mittags zu 
ihm ‚gefommen, und habe mit ihm und feiner Frau ein 
Gabelfrühſtück eingenommen ; fie feyen bis nach 2 Uhr 
bei Tiſch aekegen bo Leute in fein Cabinet de lee- 
ture gefommen. und erzählt hätten, :man habe eben 
anf den König geſchoſſen. Die Frau: Fontaine’s bes 
ſtaͤttigte dieſe Ausſage, eben fo eine Mile. Douffeau, 
die an jenem Frühſtücke Theil genommen. — Dr. 
Ceriſé war Bergeron am 49ten um A Uhr begeg- 
net, als er nach dem Faubourg St Germain zuging. 


Eine Mile. Eleranson war an jenem Tage um 
24 Uhr gerade in der Wohnung Benoitd, als ders 
felbe eintrat; er hatte Papiere in der Hand. — Ein 
Kupferftihhäntler, Damlos, verfaufte am 49. ges 
gen 2 Uhr einige Kupferftiche an Benoit; am fols 
genden Tage fey er wieder gefommen, und habe wies 
der einige Lithographien gefauft. 

Metzinger beftättigte die Ausſagen Bergerons 
wegen bes Piftolenfchießens im Garten. Bergeron 
berief ſich darauf, daß jenes Schießen doch gewiß 
keinen politiſchen Zweck gehabt habe; da Fein Menſch 
daran denken werde, den Metzinger republikaniſcher 
Geſinnungen zu beſchuldigen. — Ein Diligence— 
kondukteur beſtättigte, daß Benoit erſt am 49. 
Morgens von Noyon abreiſen und am 19. Abends zu 
Paris: eintreffen foltte; bloß durch einen Zufall habe 
die Abreiſe fhon den Tag zuvor ftattfinden Fünnen. 
| Mit den an diefem Tage abgehörten Zeugen wa— 

ren bie Anflagezeugen zu Ende. — Am 16. follte 
ber ältere Janety mit einem Zeugen Fonfrontirt 
werden; er war nicht zu finden. — Der General 
profurator ſchrieb Dieg den Drohungen und ns 
fulten zu, denen er in den lezten Tagen ausgeſezt 
geweien ſey. — Joly entgegnete, jedenfalls wür— 
den die Vertheidigungszeugen, die zum Theil laͤngſt 
verhaftet feyen, und unter denen man hoch heue 
Berhaftungen vorgenommen habe, durch eine ſolche 
Behandlung noch mehr eingefchüchtert. 

Die Wittwe Lacroix, eine Krämerin, bei der 
Belliard Kommis war, beſtaͤttigte, das hinter einer 
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Gewͤtzbuchſe gefundene Feine Gewehr ſey laͤngſt dort 
gelegen; es ſey nur ein Kindergewehr. Bekanntlich 
hatte Collet auf dieſes Gewehr hin feine Hauptde⸗ 
runciationen gegründet. Gegen dieſen Collet traten 
aber nun eine Menge Zeugen auf, die zur Zeit ſei⸗ 
ner Denunciationen und wiederholten Widerrufe ſeine 
Mitgefangenen in St. Pelagie geweſen. Sie gaben 
an, Collet ſey blutarm, ohne Kleider, ohne Geld nach 
St. Pelagie gefommen und . aus: Mitleidi won feinen 
Mitgefangenen unterftüzt worben; da habe man ihn 
zum Verhöre in. die Polizeipräfeftur geholt, und nad) 
drei -Tagen fey er mit Geld und Kleidern wohlverſe⸗ 
hen zurüchgefehret. Damals habe er: feine falfchen: 
Angaben gemacht, aber gleich in St. Pelagie geſtan⸗ 
den, man Habe ihm gedroht, ihn ing. fchlechtefte Ge⸗ 
fängniß zu werfen ‚er habe ausgerufen: „Da geht's 
zu wie in Der Tpanifchen Inquifition; Diefer Gisquet, 
diefer Perfil zwingen mich zu fagen, was nicht wahr 
iſt; man ſollte fie alle hängen!“ Hierauf habe Collet 
feine zwei - Widerrufe in die Tribune gefchrieben. — 
Eollet Läugnete diefe Angaben zum Theil, jedeg 
ohne ihnen andere entgegenzuſtellen. 

Jezt traten auch mehrere Zeugen gegen Dan 
hier aufz fie verfichern einftimmig, er habe in dem 
Geſundheitshauſe einen - fehlechten Ruf hinterlaffen; 
eben fo einſtimmig ſagten fie, er Habe Anfangs eine 
Wette angeboten; der Piftofenfchuß fey von der Pos 
lizei angeſtiftet. — Danhier fagte, ee könne ſich 
Deſſen nicht erinnern, und es ſey ihm nicht wahre: 
ſcheinlich. — Dem Piflolenfchiegen im Garten Fünne: 
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er gar nicht zugefehen haben, denn er habe Kumis 
das Zimmer nicht. verlaffen dürfen. uni ; 

Eine: Madame Philipe, Schweiter: —* 
ty's, bezeichnete den ältern Bruder ebenfalls als für 
genhaften Großſprecher; am 49. gegen 4 Uhr habe 
ſie ihn zu Hauſe geſehen. — Mauduit, Student 
der Rechte, trat auch gegen die Morafität Janety's 
auf, und führte gegen ihn.an, er habe ihm ein; ihm 
verfiegelt übergebenes Paket Briefe aufgebrodyen. — 
Janety geitand es zu: weil fie Streit: gehabt hätten; 

Hierauf traten noch mehrere Zeugen auf, welde 
basvon Fontaine bezeugte Alibi Berges 
runs beſtättigten. Fontaine hatte nämlich ange: 
geben, Bergeron habe ihn an jenem Tage um mehs 
rere NRumern ‚der. Gazette de France erfuht. Sie 
feyen daher nach dem. Dejeuner — alfo gegen halb 
3 Uhr ausgegangen, um fi jene Numern zu ver- 
fhaffen. Eine Madame Fabre, Employee bei- der 
Gazette de France, gibt nun an, Fontaine ſey am 
419. Nov. zwifchen 2 und 3 Uhr, von einem jungen 
Manne begleitet, zu ihr ins Bureau des Journals 
gefommen. — Ein Maler, Francois Jean, beſtät— 
tigte dieſe Ausſage. 

Alix, Sousdirecteur in der Pen ſion - Hrn. v. 
Reuß, trat gegen Janety auf, „Eines Tages (jugte 
er) ging ich, mit Erlaubniß des Suftruftiongrichterg, 
zu Bergeron ind Gefüngniß, in Begleitung. feines 
Bruders. Der leztere traf dafelbit. dem ältern Ja— 
nety. - Ele ſchwazten miteinander an einem Feniter: 
Janety ſagte: „„Sie haben mich überrafcht, fie ha— 
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ben mir geſagt, Bergeron habe geſchöſſen, mein eig⸗ 
ver. Bruder habe es: geſtanden, die Sache ſey erwie⸗ 
ſen; man behielt mich drei Stunden, ich wußte gar 
nicht mehr, was ich ſagte.“s „Janety (fährt Alix 
fort) war damals bleich, traurig, beſtürzt; ſein gan⸗ 
zes Weſen drückte tiefe Niedergeſchlagenheit aus. Da 
trat ich ‚näher und ſagte: iſt Bergeron ſchuldig? 
Mein. Gott, rief er aus, ich bin ſicher, daß Dieß ein 
Polizeiſchuß iſt, und doch habe ich den armen Berges 
ron Durch. meine -Dummbheiten Fompromittirt. — Köns: 
nen Sie nicht widerrnfen?. fragte ich, — Gewiß, 
antwortete er, ich fünnte es, aber wie es ‚machen, 
ib habe. unterfchrieben. - In dieſem Mugenblicke Fam 
ein Huiffier und rief ihn »ab.: Sie ennuyiren mid), 
fagte er, und folgte murrend dem Hniffier.“ — Ja— 
nety erklärte die ganze Erzählung für eine Lüge; 
doch geſtand er, Alix im Gefüngniffe gefehen zu has 
ben. Alix antwortend und bie: Hand erhebend: „Und 
ih, ich ſchwöre, daß Janety alles Dieß gejagt hat, ich 
(bwöre, und gewiß zum Erftenmale, wo ich vor Ge. 
richt ſtehe, werde ich Die Heiligkeit des Eides nicht 
verletzen.“ Herpin, ein zweiter Gonsdirefteur der 
Reuß'ſchen Penſion, beftättigte, an ‚jenem Tage bie 
ganze Erzählung ats Alix Munbe vernommen zu has 
ben; Alix ſey ein Ehrenmann, voll Offenheit und 
Leyalität. Daffelbe Zeugniß gab-ihm Hr. v. Reuß. 

"PBorffon, Meffer, zeugte gegen Collet, der ihn 
mehr als: einmal-aufgefordert habe, den König zu 
thdten. Aehnliche Provofationen- Collets und Eanti« 
neau's (der Hauptdehungianten) wurben von mehres 


zen Zeugen beſtättigt. Namentlich Girgug;,: dem 
man befanntlich, Anfangs. für den; Mörder gehalten, 
verficherte, Collet und Cantineau Hätten ihn Üfters aufe 
gefordert, am 419. . Nov. Ludwig Philipp niederzu⸗ 
ſchießen. Bergeron machte darauf anfmerffam;, daß 
Anfangs die meiiten von. der Regierung vorgebrach⸗ 
ten Zeugen, namentlich Mile. Boury, Girour, der 
bie. größte WehnlichFeit mit Benoit habe, für dem 
Mörder erflärt hätten, während man jezt: ihn. dafür 
erkennen wolle, ungeachtet ee um 40 Sahre jünger: 
fey, und in Feinem Zuge Bendit ähnlich jeher. . var 

Moreau, Waffenfhmied, nannte die vorliegenden; 
Piltolen bloße brüle-gueules, mit. denen man. nicht: 
auf drei Schritte hin treffen Fünhte, 3 

Einem Mitgefangenen in St, Pelagie hatte, E of 
Let gefchrieben, daß er von der Polizei durch Drohun⸗ 
gen und, Berfolgungen zu ſeinen Ausſagen gezwungen 
worben ſey. Collet läugnete Dießz als aber der 
Zeuge den Brief aus der Taſche zog, geſtand er zu, 
ben Brief gefchrieben zu haben. 

Einer der Zeugen, Parfait, fagte. aus, am, Tage 
zuvor ein Gefprädh Janety's mit Mad. Edouard ans; 
gehört zu haben, wobei erfterer ſagte: „Aber Sie 
ließen ſich ja. auch einfchächtern..— „Ich — ante 
wortete Mad, Edouard — — Die hieße Alles; 
verlieren.“ Y 

Damit: fchloßen die REN Am 1 Mär e ers 
griff Generalprofurator Perfil das Wort; er ließ, 
bie Unflage gegen Benoit fallen, beſtand aber auf 
ber gegen Bergeron. Zulezt warnte er die Verthei⸗ 
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diger/ nicht auf dem Syſteme zu verharren, der "Pos 
Ge die Sachẽ zuzuſchieben; er gab zu verſtehen, dag 
eine aſolche Aufforderung zum Haß und zur Verach⸗ 
tung gegen; die "Regierung gerichtliche Verfolgungen 
nach. ſich ziehen: könnte. - (Lautes Murren extönte bei 
diefen. Worten im Auditorium.) 

Joly antwortete ihm, und flüzte ſich — 
ſãachüch auf zwei Punkte: daß Niemand Bergeron 
beſtimmt auf dem Pont Royal geſehen zu haben ſich 
erinnerte, während. ſieben Zeugen für ein Alibi vor 
handen feyen. Der Drohungen Perfils ungeachtet, 
ſtellte Zoly das Ganze. als Polizel-Macination dar. 

Am 48. März fprah auch Moulin, die Bew 
theidigung weiter entwicelnd. — Perſil repfizirte; 
nur ein Thor könne an jene Befchuldigung einer Ans 
ſtiftung von Oben glauben, befonders wenn man bie 
tauſend Entwürfe vor Augen fehe, welche junge Leute, 
bie. mehr leichtjinnig als ſtrafbar feyen, täglich gegen 
des Königs geheiligtes Haupt gefchmiedet hätten. — 
Joly antwortete noch einmal in: ausführlicher 
Rede. — Zulezt erhob. fih auch Bergeron, und 
drückte imit lebhaften Worten feinen Abſcheu vor eis 
nem Mord aus, ſo wie fein Vertrauen, daß die Ge 
ſchwornen auf der Stirne eines offenen Zünglinge 
wicht. : das Wort Mörder leſen würden ;. ich‘: erfläre 
es Iauts(jagte.er), ich bin Republifaner ; was fümmert 
es mich roh der Mann: aufidem ‚Throne Karloder 
Philipp heißt! Der Tody eines Königs iſt für ung 
bloß der Tod ‚eines‘ Menfchen, der einem’ andern 
Platz macht, keffen. Krönungskoften: wir zusbezahlen; 


— ı 7, — 


und deſſen neue Höflinge wir naudzuftatten:: hätten. 
Werden ‚wir dafür. But und Ehre seinfegen Yu Mir 
wiſſen wohl, daß die Kugel, bie: den Menſchen ıtöd 
tet, nicht das Prinzip vernichtet. "Wir greifen unſre 
Feinde offen an, wie. find: Feine feigen: Mörder, 

Diefe wenigen Worte bezeichnen den: Ton der gan⸗ 
zen Rede, die. vom Präfidenten: auf feine Weiſe 
unterbrochen und: am Edyluffe vom Auditorium mit 
lautem Beifall aufgenommen wurde: Endlich reaſſu—⸗ 
mirte der Präſident die Debatten. In der Konſpi— 
ration der Rue de Prouvaires war zuerſt die Frage 
geitellt worden: Fand am. 2. Febr. cin Attentat ges . 
gen die, Sicherheit" des Staats Statt? Mean: erwars 
tete dießmal eine Ähnliche allgemeine Borfrage, Ym 
befien ftellte ber Gerichtshof bloß die fpezielle Frage, 
ob Bergeron eines Meordverfuchs ‚gegen den. Könfg 
und Benvit der Beihülfe fchuldig ſey. Nach dreivier⸗ 
telſtündiger Berathung, Abends fieben Uhr, erklärte 
der Jury die Angeklagten für wicht ſchuldig. Der 
Gerichtshof verkündigte ſogleich die vollſtändige Freiſpre⸗ 
chung; Verwandte und Freunde der Angeklagten ſtürzten 
ihnen um den Hals, und die um den Juſtizpalaſt ver⸗ 
ſammelte Menge erfüllte die Luft mit Freudenrufem 

Dieß Aſt der berühmte Piſtolenprozeß, der für 
die Polizei ſowohl als für die Generalprokuratur ei⸗ 
nen: ſo ungünſtigen Ausgang nahm, indem eruwirk⸗ 
lich Momente herbeiführte, welche die allgemein cherr⸗ 
ſchende Meinung von einer durch die Polizei ange— 
legten. Scene: zu beſtättigen ſchienen. Mit Recht 
fragte man;, swarum die Polizei, bie, wie aus dem 


Prozeß erhellt, von einem auf ben 49. Nov. pro» 
jektirten Attentat vorhergewußt, „gegen. die Ausfüh— 
zung bed Komplotts nicht: Ihre Maßregeln getroffen, 
Maßregeln, Die. doch nach Der That gewöhnlich :fp 
energiſch vollzogen werden, ‚Statt: wie oft bei-ähn: 
ficyer - Öelegenheit „von; Generalen und Adjutanten 
umringt zu feyn, ritt dießmal der König allein, in 
ziemliher Entfernung von der Mannfchaft, bie: Ihm 
poranzog, und. von Dem Gefolge, zu feiner Seite Nies 
mand; es mar unmöglid,, dem: Angriffe eines Mör— 
ders mehr bloßgeitellt. zu feyn, als der König In je 
nem Augenblicke bloßgejtellt war. Die Polizei, fuhr 
man fort, ift alſo zum Mindeſten einer großen Nach— 
läſſigkeit zu befchuldigen, wenn fie, mit einem Xtten- 
tat auf das Leben des Monarchen im Voraus ber 
Fannt, die gehörigen Maßregeln verfäumte, und fie 
ift fhuldig, wenn fie ihre Entdeckungen den Mini— 
ftern nicht ſogleich mittheilte. Wahrſcheinlich darf 
man es aber mit den vorausgemachten Entderfungen 
nicht gar fo genau nehmen, und fie mochten fid 
wohl auf bloße. Drohreden über Revolution und 
Königsmord bezichen, welche von Polizeifptonen in 
den verfchiedenen repubiifanifchen Aſſociationen aufs 
gefangen wurden und, wie. man weiß, Im Munde 
der Mitglieder jener Geſellſchaften Feine Eeltenheit 
find. Aus der gerichtlichen Verhandlung hat man 
fein volles Licht darüber erhalten und nur fo Biel 
entnehmen fönnen, daß bie Polizei in allen politis 
fchen Verbindurgen ihre geheimen Agenten hat, und 
daß biefe. Agenten, größtentheils, Männer von ſchlech— 
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tem Charakter, ſich durch Delationen Verdienſte und 
Dadurch Belohnungen erwerben wollen. Es iſt ſeit 
40 Jahren in Frankreich zus Mode geworden, jebe 
Stöbung der öffentlichen Rufe als eine von der Res 
gierung oder Polizei: veranftaltete Myitififation dar⸗ 
zuſtellen welche den jedesmal regierenden Niniftern 
Gelegenheit geben ſolle, ftaatsgefährlihe Parteien 
anfzüreizen, . um die Gewalt der Regierung an ihnen 
zu bethätigen und. eine Urfache an fie zu haben, Ver⸗ 
Mehr zu peovoziren, um durch das Verdienſt ih 
rer Unterdrüdung ſich ein ſchwankendes Portefeuifte 
zu ſichern, Emeuten zu machen und durch im Vor» 
aus gegen drohende Gefahr bereite Mittel zu dams 
pfen, um das eingefchüchterte Volk zu überzeugen, 
wie nöthig es fey, aufs Sunigite fi der Staatsges 
walt anzufchliegen — und was dergleichen Vermu— 
thungen mehr find. Es mag auch wohl, um fich von 
gefährlichen Parteien ſchneller zu befreien und fie in 
den Untergang zu führen, fhon zu Mitteln der genannten 
Met gefchritten worden ſeyn; es ift jedoch, bei der 
Unmöglichfeit ganz aufs Klare zu Fommen, ein bag 
Unſehen ber Regierung fehwächender und darum ftrafe 
barer Borwurf, wie es auf der andern Geite ein 
Zeichen von Erbärmlichkeit und moralifcher Entwürs 
digung ift, wenn eine Regierung zu dergleichen Maß: 
regeln greift, um fich zu befefligen und vor Parteien 
Ruhe zu verfchaffen, Defters ift es wohl auch über 
triebener Dienfteifer eigennüßiger oder dummer Polis 
zeiagenten, welcher dergleichen Auftritte veranlaßt, 
um fie dann. auszubeuten. In Bezug auf ben Pie 
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ftolenfchuß Dürfte, den Fanatismus der Parteien und 
die Verantwortfichfeit wohl erwogen, welche der Pos 
lizeiminiſter Gisquet im Falle des Mißlingens und 
einer immer noch möglichen Verrätherei auf fich fur, 
die Anſicht fich geltend machen, daß der Schuß wirf- 
lid) dem König galt und von Feindes Hand abge: 
feuert wurde. — Bergeron begab fih nadher 
nach London, befand fih im Sahr 4835 auf ber 
Redaktion desNational;, und Gisquet ſoll ſichere 
Daten erhalten haben, daß bderfelbe dennod der 
Schuldige geweſen fey. | 

Merfwürdiger -vielleiht, . als die Unterfuchung 
über den Thäter,. dürften etwas nähere Erläuteruns 
gen über Die Art und Weile der franzöflfchen Pro: 
zedur in politifhen Fällen und der Bertheidigung 
ver AngeHagten ſeyn, weil eben hievon das Reſul— 
tat der politifchen Prozeſſe abhängt, Was nimlid 
von Seite der Generalprofuratoren und ihrer Gehül— 
fen befonders hervorleuchtet, iſt der reine Jnquiſi- 
tionscharafter, welcher der Reitung aller. politifchen 
Prozeduren aufgedrürt iſt, fo wie von Geite ber 
Bertheidigung immer Ein Argument ſich geltend 
macht: es gebe Feine politifchen. VBerfhwörungen, 
außer die durch die. Polizei von ber Regierung anger 
zettelten, um ihre-Gegner ins Verderben zu. loden. 
Beides, jener inquifitorifche Eharafter der Prozeffe 
von Geiten der Regierung und biefer fchmähliche 
Vorwurf, find Ertreme, welche auf Lie politifchen 
Prozeffe in dieſem Lande ein fo ungünftiges Licht 
werfen. | 


unf. Tage. Jahre. 1835 Be 
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Die Anklage will durchaus Schuldige unter ber 
Angeklagten finden, und um diefe zu finden, nimmt 
fie ihre Zuflucht zu den äußerſten Subtilitäten und 
umgarnt den Angeflagten mit einem Nebwerf von 
Tragen und Gegenfragen; fie will dadurch Yeitigfeit 
zeigen, läßt aber gerade hierin ihre Schwäche hervor» 
leuchten. Die VBertheidigung ihrerfeits arbeitet nicht 
nur auf Freifprechung des Angeflagten hin, fondern 

ergreift fogar die Dffenfive, indem fie fih zur Ans 
‚ Hägerin aufwirft, die Wahrheit entftellt und verdreht 

und die Regierung als eine wahre Höllenbrut des 

niebrigiten Macchiavellismus darſtellt. Daher gehen 

bie moralifchen Wirfungen folder Prozeffe in der 

Regel für die Nation verloren, und der ganze Wett— 

ftreit von Snquifitionspfiffigfeiten und Advokatenknif— 

fen bietet weder etwas Erfreuliches noch Belehrendes 

dar. Sn allen Konfpirationen treffen gewöhnlich 
wilde, unerfahrene und rohe Menfhen, aber aud 
hochmüthige und enthuftaftifhe Sünglinge mit er 
bärmlichen Schuften zufammen, die, wie Gatineau 
und Eollet im Piltolenprozeß, heute ‘zu den Waffen 
greifen und gegen die Nationalgarden ſchießen, weil 
fie zu faul und liederlich find, um durd) Anftrengung 
ihrer Kräfte fi fortzubringen, und plündern möüch« 
fen; morgen, wenn man fie einfteckt, ſich eines Beſ— 
fern befinnen, und fich der Polizei als Gefängniß— 
und Kfubfpione anbieten. Solche Leute find jeder 
Partei feil, die ihnen bie befte Beute bietet, und ih— 
rer Ausfagen follte fi Die Regierung immer nur 
—— 
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insgeheim, zu Bewachung der umtriebe, und nicht 
vor dem Volke ſelbſt in öffentlicher Anklage bedienenz 
bie Juſtiz follte fie gar nicht Öffentlich produziren, 
Man fängt Räuberbanden am fiherften. durch Raͤu⸗ 
ber, und es iſt nicht zu leugnen, daß die Polizei zu 
veraͤchtlichen Werkzeugen nothgedrungen greifen muß, 
um im Sinftern brütenden Verrath auszuhorchen ; 
gegen Berrath find Spione nöthig, und Wer Zntris 
fen fpinnt, muß fchon bes Verraths gewärtig fepn. 
Aber ein Anderes ift die Polizei, ein Anderes die 
Juſtiz. Dieſe bedient ſich der Hülfe der Polizei zur 
Erfundigung und DOrientirung, nicht zur Prozedur, 
fie fol und darf nie Inquifition werden, wenn fie 
nicht ihre Würde verlieren und Polizeifchergen zur 
Jury erheben will. 
Auf der andern Geite Fann es Feine gefährlichere 
Stimmung in der Nation und Fein verbrecherifcheres 
Mittel zur Verunglimpfung irgend einer Regierung 
geben, als die Befchuldigung, daß fie Verfhwöruns 
gen made, um durch fo gemachte Verſchwörungen 
ihre Gegner zu flürzen oder zu fchreden. Es ift aber 
gewiß eine Lüge, wenn man fagt, die Regierung Lud⸗ 
wig Philipps habe Verſchwörungen ſelbſt fabrizirt, 
um ſie niederzuſchlagen und ihre Macht zu erwei— 
tern. Zu ſolchen Mitteln mag ein entarteter Deſpo⸗ 
tismus kurz vor ſeinem Untergang noch greifen, eine 
angehende Regierung, die erſt Vertrauen ſich zu erwer⸗ 
ben hat, wird vor einem Experiment zurückſchaudern, 
dag fie, wenn es mißlingt, in Die tieffte Verachtung 
5® 
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zuruütkſchleudert und, ſtatt zu befeſtigen, erfihüttert. 
Da, die Nothwendigfeit einer das entftehende Ber: 
brechen bewachenden und feinem Ausbruch voranei- 
lenden Polizei vorausgefezt, diefelbe Hin und "wieder 
zu weit gehen’ mag, ift fo gewiß, als daß die Subjefte, 
deren fie fich bedient, ſelbſt nicht immer der Controlle 
entwachien find, und öfters mag es wohl Fommen, 
daß ein Übertriebener Diemiteifer oder Eigennug dum« 
mer und fchlechter Polizeiagenten Auftritte provozirt, 
um fi ein Verdienſt und Belohnungen zu verſchaf⸗ 
fen; aber daß die Regierung Ludwig Philipps ſich 
einer Waffe betient haben follte, deren unficherer 
Streich ebenfo leiht auf ihr Haupt vernichtend zu: 
rückfallen fonnte, Dieß würde_mit ihrer Klugheit und 
wenn mit nichts Anderem, fo ſchon mit der Liebe 
der Füniglichen Räthe zu ihren Aemtern ſtreiten. 
Und gefezt auch, Catineau und Eoflet wären wirfiich 
Durch die Polizei beauftragt worden, in ben Klubs 
verbrecheriſche Motionen zu machen, um deren Wir: 
Fung zu erfahren, und Die Regierung hätte die Nies 
berträchtigfeit begangen, Verbrechen zu provoziren . 
und zu erfinnen: fo fteht auf der andern Geite das 
Faktum feit, daß in den Affociationen eine Verſchwö— 
rung gegen das Staatsgebäude von 1830 beſtand, 
welche ungenirt eine ſausculottiſche Republik predigte, 
mit kalten Sophismen und drohendem Fanatiemus 
die verbrecheriſchſten Mitglieder des Konvents als 
Retter des Vaterlandes und als Heroen ber Menfch: 
heit erhob und mit jeſuitiſcher Moral jedes Mittel 
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in Schutz nahm, das ihre firen Ideen und den De 
(potismus ihrer. Freiheit zu realifiren ſchien. 


a — 
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4) prozeß der Herzogin von Bert». 


Die wichtigfte politiſche Frage, welche das neue 
Miniſterium ſowohl als die Gemüther aller Franzo— 
ſen beſchäftigte, war die Beſtimmung des Schickſals 
der am 7. Nov. in Nantes gefangen genommenen 
Herzogin von Berry. Wir haben im Jahrgang 1832, 
Br. Hi, ©. 491 bis 251, die Thaten dieſer kühnen 
Srau erzählt, und faffen.. auch jezt afles hieher 
Gehörige in einem eigenem Mbfchnitte zufammen. 
Aus der Tragödie des eriten Afts wird im zweiten 
ein Luftfpiel; bie: ganze Kontrerevolution zerplazt in 
einem — Wochenbette. 

Die Herzogin von Berry, unfähig oder nicht ‚ger 
willt, mit vem Gedanken, bag Ludwig Philipp Frankreichs 
Beherrfcher feyn und bleiben folle, fih zu verfüh- 
nen,. und im Bertranen auf den leichtentzündlichen 
Ehjarafter der Franzofen das Mebergewicht der feind⸗ 
lichen Gewalt mißachtend, fuhr, den Bitten und Ware 
nungen der einflußreichiten Parteichefs zum Trotz, 
dennoch fort, augenfcheinlihen Gefahren fih auszu⸗ 
fegen, und beftand darauf, im Schoße eines Landes 
zu bleiben, das ihrer Stimme nidyt mehr gehorchen 
wollte. Umherirrend in der Gegend von Nantes ente 
ging fie den gegen fie gerichteten Nachforfchungen 
nur dadurch, daß fie jeden Tag Wohnung und Kleir 
dung wechfelte. Als Hirtin, als Schäfer, als Muͤl⸗ 
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Lerburfche, als Kammerfrau oder als Bäuerin verklei⸗ 
bet, ging fie vor den Augen ihrer Verfolger herum, 
oder entzug fih ihnen, indem fie fih in einem Heus 
facke auf den Schultern irgend eines Fräftigen Oche 
fenhirten tragen ließ.*) Die von Generallieutenant 
D’Erlon, der den Wufftand in der Vendée zu 
dämpfen den Auftrag erhalten hatte, aufs Trefflichite 
organifirten mobilen Kolonnen ließen den: legitimiftie 
fhen Chefs Feine Möglichkeit mehr, fih auf dem 
Lande zu verbergen. Der Herzogin blieb daher Feine 
andere Hoffnung mehr, als den Aufenthalt in Städs 
ten zu fuchen, und da fie fchon mehrere Male in 
Nantes fich ficher gefühlt hatte, fo befchloß fie auch 
jezt hier fi) zu verbergen. Das Haus der Fräulein 
Duguigny ward zu ihrem Empfang eingerichtet 
und Nichts vernadhläffigt, um aus diefem Ort eine 
ſichere Zufluchtsitätte zu machen. Wie fie felbit von 
dem Stand ihrer Sachen. dachte, kann nicht beftimmt 





In Nantes ging fie bfters ald Nonne oder barmherzige Schwerter 
verkleidet in Gefelfchaft einer andern bejahrten aus. Einmal begegs» 
nete fie einem Brivatmann, der fie auf der Stelle erkannte und fidy 
begnügte, ihr zu fagen: „Madame, Sie find zu unvorfichtig,“ wor⸗ 
auf er ſchnell feinen Weg fortfezte. Ein anderes Mäl wurde fie von 
mehreren Berfonen während des Hochamtes erfannt. Man bemerkte 
fie fogar auf einigen Spaziergängen,‘ befonders auf dem befuchteften 
bei der Börfe. Mehrmals traf fie mit den gegen fie ausgefandten 
Truppen zufammen; zu Maisdon fah man fie an der Spitze 
einer Infurgenrenbande ; bei dem Gefecht in der Nähe von Bieils 

levigne ritt fie ein ſchwarzes präcdtigesRuß, wurde, über einen breis 

: sen Graben fegend, abgeworfen und entfam in einen Wald. Am 
Ufer der Sevre bei Nantes ftieß fie, mit dem Fri. Kerfabiec als 
Bäuerin verkleidet, auf eine Rompagnie Grenadiere, unterhielt fidy 
mit dem Hauptmann und erwiderte mit vieler Faſſung und Lqune 


allerler ziemlich derbe Zärtlichkeiten, als fie mitten. durch die Sol 
daten paſſirte. 


— 105 — 


werben; ‚ihr Glaube an das Gelingen ber Kontreres 
volution fcheint indeffen durch Die bisherigen Erfahrungen 
fomohl als durch den fatalen Streich, den ihr das eis 
gene Fleifch und Blut gefpielt, ziemlich tief erfchüttere 
worden zu feyn. Diefer Umftand der Prinzeffin fol 
der Hauptgrund gewefen feyn, warum fie troß ber 
dringenden Bitten der gefallenen Königsfamilie fich 
nicht nach Prag begab, fondern fortwährend, obgleich 
faft unthätig, in der Vendée verweilte. - Zugleich lebe 
haften Temperaments, wie fie war, reizte jedes Ere 
eignig ihre Hoffnung und ihren Muth aufs Neue, 
und als man fie wenige Tage vor ihrer Gefangene 
nehmung, am 7. Nov., noch zur Abreiſe aufforderte, 
fagte fie, man müſſe wenigftens den Ausgang des 
belgischen Kriegs: noch abwarten. Wahrſcheinlich 
neigte fich bereits die Wage mehr zum Gehen als 
zu längerem Bleiben, obgleich fie, unter dem Zitel 
„Regentin von Franfreich,“ angefangen hatte, ihren 
Hof zu organifiren und ihr Minifterium zu bilden, 
in welchem Advofat Guibourg, ihr Privatfefretär, 
als Siegelbewahrer figurirte. Wielleiht wollte fie 
auch den Ausgang der auf den 49. Nov. verabrebes 
ten (von Guibourg öffentlich als eine Lüge erflärten) 
legitimiftifchen Bewegung noch abwarten, wie man 
denn unter ihren Papieren eine Maffe von Proflas 
mationen fand, worin fie Nantes, wenn der Schlag 
- gelänge, zur Hauptftadt ihres Königreich zu erheben 
verfprach. „Treue Mantefer,“ heißt es barin, „die 
Mutter Heinrichs V, die Negentin von Frankreich, 
it vor euren Thoren, mitten unter einer treuen Bee 
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oßlferung , die fih zu ihrer Vertheibigung erhoben 
bat, um ihren Sohn wieder auf den Thron ihrer 
Väter zu fegen. Diejenige, die ihr mit Liche bewill« 
fommt, tritt mit Bertrauen in den Schoos einer 
Stadt, die ſich fo ſtolz und fo glücklich gezeigt hat, 
fie wieder zu fehen; ihr edles Herz hat den Enthus 
ſiasmus, den ihre Anmefenheit erweckt hatte, noch 
nicht vergeffen. Wir haben jene Foftbaren Worte, 
die fie Damals äußerte, aufbewahrt: „Wenn Nantes 
fogleich Heinreich V anerfennt, fo foll der Sit mei⸗ 
ner Regierung während der Minderjährigfeit meines 
Sohnes dahin verlegt werden.“ 

Die bisherigen Maßregeln gegen die infurreftioe 
neffen Umtriebe der Herzogin hatten mehr nur den 
Zweck gehabt, fie zu [hreden und fo zur Räumung 
Frankreichs zu bewegen, daher- fie auch in den vor 
den Affifen von Poitierd gegen das Dampfboot Earlo 
Alberto anhängig gemachten Prozeß mütbegriffen 
wurde. Kaum hatte jedoh Thiers feinen Minie 
fterpoften, der die Polizei des Landes im Großen in 
feine Hände legte, angefreten, als er ſich beeilte, alfe 
geheimen ZTriebräder feiner Gewalt in Bewegung zu 
fegen, um das edle Wild zu erjagen. Wohl überle⸗ 
gend, welche Stüße feines Portefeuilles ihm aug ei: 
rem glüclihen Yang erwachſen müßte, griff er die 
Sache mit Ernit und Nahdrud an, richtete in ber 
Bendee eine neue und thätige Polizei ein, initruirte 
perfönlich die Polizeiagenten von Nantes, ſchickte von 
Paris aus Epionen dahin und fand in dem Erjuden 
Deus feinen Mann vor. Der Berräther fol 500,000 
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Ten. Belohnung erhalten Haben; er ſelbſt leugnete Dieß 
aufs Beitimmeteite in einer im J. 1835 zu Paris erfchiene- 
nen Brofchüre unter dem Titel: Arrestation de Madame 
par Simon Deutz. Er fucht darin, nad) ‚einem dreis 
jährigen Stillſchweigen, ſich gegen die AUnfchuldigune 
gen zu rechtfertigen, deren Ziel er geweſen tft, und 
noch iſt. Er befennt fidy offen als‘ den Urheber der 
Verhaftung der Herzogin von Berry, geht aber in 
lange Details ein, um zu beweifen, daß er babei 
feine perfönlichen Intereſſen allein feiner Meberzeu: 
gung als Bürger zum Opfer gebradyt und aus Pa- 
triotismus gehandelt habe. Den Behauptungen Die 
fer Brofhüre zufolge wurde Deus von dem Papite 
beauftragt, für "die Herzogin ‚gegen Ludwig Philipp 
zu wirfen, und legte in die Hände des Grafen 
Choulot einen Eid ab, durch den er fich verband, 
Alles für „pie Wiederherſtellung und Aufrechthaltung 
der Legitimität zu thun, und in dem er auch den 
Gliedern der von Madame eingeſezten Regentſchaft 
das Recht zuerkannte, ihm, ſollte er zum Verräther 
werden, das Leben zu nehmen. Als er jedoch nach 
Liſſabon und Madrid geſchickt worden war, um von 
Don Miguel Hülfe an Leuten und Geld zu verlan» 
gen, richtete er an Montalivet ein Schreiben, 
worin er diefem alle Projefte der Herzogin von Berry 
und ihrer Parteigänger denunzirte, und erflärte, er 
allein wäre im Stande, Franfreih von Anarchie un . 
einem Bürgerfriege durch die Verhaftung der Herzo⸗ 
gin zu erretten. Als Bedingungen feines Verraths 
ftipufirte er, daß das Leben der Herzogin ungefähr 
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bet ‚bleibe, daß fie unter Feinem Vorwande den Tris 
bunalen ausgeliefert, und daß Fein Legitimift wegen 
der Verhältniffe, in denen er mit ihr ftehen möchte, 
verhaftet werde. Bei einer Zufammenkunft, die Mons 
talivet mit Deus In Paris hatte, wurden dieſe 
Bedingungen angenommen, ebenfo auch fpäter von 
Thiers, der Montalivet im Minifterium nachfolgte. 
— Deutz geht nun in die Details feiner Erpedition 
nach Nantes und der Art und Weife ein, wie er die 
Herzogin verhaftet hat. Er behauptet, daß er eins 
mal einen Augenblick feinen Muth fchwinden fühlte, 
und daß er erit dann wieder darin beftärft worden 
fey, fein Werk fortzufegen, als ihm Madame und 
Mesnard die Plane, die fie für den Bürgerfrieg ents 
worfen, ganz mitgetheilt hätten. Er habe, fagt er, 
die Herzogin, aber vergeblich, befchworen, die Vendée 
zu verlaffen, und ihr verfprochen, ihr alle Mittel zur 
Flucht zu erleichtern. Ein erfter Berhaftungsverfuch 
mißglückte; denn ein in dieſer Sache befonders thäs 
tiger Polizeiagent von Paris, Joly, hatte in der 
Dunfelheit einer Falter und regnerifchen Racht die 
Spur von Deus verloren. Nach einer zweiten Zue 
fammenfunft aber, die fih Deu mit der Herzogin 
verfchafft hatte, gelang endlih die Verhaftung. — 
Nach vollbrachter That reiste er nach Paris zurück, 
und bat Duval, feinen Verſuch zur Verhaftung 
des Grafen Adolph. Bourmont Sohn zu machen, 
der befanntlih unter den 44 Paffagieren des 
Earlo Alberto fich befand. Der Präfekt gab ihm fein 
Wort darauf; und bald erfuhr ich, ſagt Deub, daß 
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es dem Grafen’ und-alfen Legitimiſten? die, wie" er, 
fompromittirt wären; die Vendee’und Franfreich zu 
verlaffen gefungen tar; ‚denn bie Polizei hatte fie 
da ſuchen laffen, wo diefelben, wie fie gar wohl wußte, 
nicht waren. — Die Brofchäre,, die von dem Advo⸗ 
faten Moulin abgefaßt iR, ſchließt mit: einem 
Schreiben des’ Hm. Eremieur, worin biefer er 
Märt,. daß Deutz's Vertheidigung allen Verdacht ent⸗ 
ferne, Al8' wäre der Verrath durch Geld erfauft wors 
den. - „Sie thut dar,“ heißt es darin, „daß Sie 
nichts Anderes beabfichtigt haben, als Frankreich den 
Bürgerkrieg und ‘den Krieg mit dem Auslande zu 
eriparen ; fie läßt Sie nach einem ganz andern Maße 
ſtabe beurtheilen,.“ — Die Richtigfeit der hier anges 
führten Triebfedern muß, ba fie aus dem Munde des 
Verräthers kommen, natürlich dahingeſtellt bleiben. 
Bon der aufgefangenen Korreſpondenz der Her 
zogin mit dem In» und Ausland iſt Nichts veröfe 
fentlicht worden. Die Korrefpondenz mit der Famis 
lie Ludwig Philipps foll Thiers wieder zurücgegeben 
haben, wenn überhaupt etwas daran wahr ift. Allges 
mein wurde verfichert, daß Karl X in den fürmliche 
ften Ausdrüden den Verſuch feiner Schwiegertochter 
mißbiliigt und darauf gedsungen habe, daß fie Franke 
reich verlaffe. Die Wahrheit diefer Behauptung geht 
aus dem ganzen früheren und fpäteren VBerhältniß 
der Herzogin zum Hofe des Erfönigs. hervor. Die 
Nachforſchungen, die man im Haufe der Fräulein Dus 
guigny anitellte, führten zur Entdeckung einer. Summe 
von 55,000 neuen Fünffranfenftüden, eines Münzs 
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ſtocko, einer Preffe und seiner, Maſſe, von Papieren, 

Am S- May; murde,in. Paris des ‚Bankier ‚der. Her 
gr Jauge, En aber bald; wieder freiger 
> HER le Sion m: 

Am 44. Nov. Abende; 6 Uhr. stieg — iR 
| in Begkeitung;der Fraͤulein Kerr ſa biec, des Staff 
meiſters Mesmard, Des Obriſten der Gendarmerie, 
2a Chouſſerie, des Pariſer Polizeiagenten Johy 
ber zu ihrer Verhaftung beſonders thätig mitgewirkt 
hatte, und ‚der Nanteſer Deputation ang Land ‚und 
fuhr ſofort in einem: Wagen bis zu. dem’ Zugang der 
Eitadelle von Blaye, dem Orte ihres fünftigen  Auf« 
enthalis. Sie hatte fehr am der Seekrankheit gelit- _ 
sen, ſchien aber ruhig. Die-Dimfelheit der Nacht 
hatte fie den. Blicken der zahlreich amı Ufer verfam- 
melten Menge entzogen. Sn ihren. Zimmern ange 
fommen, dankte fie. allen Behörden für die von ihnen 
angewendete Sorgfalt, und rühmte : befonders die 
Theilnahme, welche :ihr die: Nantefer Deputation 
während ber Reife gezofit hatte. Sie verlangte for 
gleich ein Bad, und erhielt, da fie Feine Kammer 
frau bei ſich hatte, proviforifh die Frau eines Bes 
amsten von Blaye zur Bedienung. Eine Menge. Lus 
rxusgegenſtäaͤnde wurden hergebracht, auch neue Zim: 

mer ſchnell in Stand gefezt. Die herrliche Ausficht, 
welche fie Tags darauf von den Wällen der Feſtung 
aus über die Gironde genoß, trug zu Herjtellung 
einer heiteren Stimmung eben fo. viel’ bei, als bie 
ausgefuchte Zuvorfommenheit, mit welcher die Behör⸗ 
ben ihr in alen erlaubten Dingen entgegenfamen. 


Ihr Begleſter⸗Mes mar dibefand ſich wm ſo ſchlim⸗ 
mer, theils Folge Hohen: Alters, theils der. hinter 
dem Kamin durch Hitze aid’ Faſten jüngſt ausgeſtan⸗ 
denen "Erfhöpfing: LaGChouſſerie mwürde"'zung 
Dperfommandanten der Cibadene ernannt und bekaunt 
gemacht: „daß ‘es ünnütz Fey, an die gegenwärtig in 
Blaye befindliche Herzoginvon Verry: oder an- den 
Dberfommandanten der Eitadelle ein Geſuch wegen 
einer Audienz oder in andern Mbfichten zu Fichten, 
ba die Minifter bes Kriegs: und des Innern ſich al 
lein die Befugniß vorbehalten Hätten, in ſolchen Fäls - 
len eine Ermächtigung zu ertheilen.“ Un’ Ba Chouf 
ferie's Stelle trat’ fpäter- General Bugeand, eben - 
fo an Johy's Stelle, der Unfange die Verrichtungen 
des Polizeifommiffärs in Blaye verfah, der Polizei 
fommiffär des Stadtvierkels: der Tuillerien feit 1850, 
Marat de Lhombre.  Ueberhaupt gefhah Alles, 
was die Borficht nur immer rathſam ‚machte. Die 
an ber Eitadelle fulpendirten Arbeiten wurden: fr 
gleich wieder aufgerrommen, die Feſtung mit Mantı 
fchaft und Kanonen verftärft. Jede Kommunilation, 
außer mit den Stabsoffizieren des Platzes und mit 
dem Pfarrer von Blaye, war der Herzogin unterfagt, 
Sn ihrem Haufe, auf der Nordſeite der Eitadelle, 
brachte man die Bureau's des Etat:major an; bie 
Herzogin felbit wohnte: zu ebener Erde und fonnte 
nach dem Hafen und nad) den Feldern von Medoc 
fehen. Sie hatte ein Vor-, Geſellſchafts⸗, Schlaf «, 
Ankleide- und Badezimmer und eines für Fräulein 
Kerfabiec: Ihr gegenüber: ward Mesnard logirt. 
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Das Menblement von Mahagoni mit gelber Seide und 
bie fonftige Einrichtung war. anjtändig und geſchmack—⸗ 
vol. Ein gut gehaltener Garten, jtand den Gefan—⸗ 
genen zum DBefuch frei. Da man gleich in den er» 
ften Tagen die Entdeckung machte, daß einem ber 
Gefangenen ein Brief von einem Soldaten gebracht 
worden ſey, fo verdoppelte man die Wachfamfeit um 
fo mehr, als die Herzogin in Bordeaux viele gute 
Sreunde zählte. Schon am 17. Nov. meldeten fich 
die Damen der Halle von Bordeanr unter Anführung 
Derjenigen, welde die Wiege des Herzogs von 
Bordeaur nah Paris gebracht hatte, auf der Präfel- 
tur, um bei der Herzogin als Dienjtboten zu dienen. 
Der Präfeft wies. fie und ähnliche Anerbietungen 
fhonend ab. In einem an Soult gerichteten Brief 
voll eitler Prahlerei und Hochmuth verlangte die 
. Säugamme des Herzogs von Bordeaux, Bayard, 
man möchte ihr erlauben, fi) zur Herzogin zu beges 
ben. Sie fchwur, daß fie Nichts weiter thun wolle, 
„als die Ration der unglüdlichen. Gefangenen untere 
fuchen und ihr Waffer filtriren, damit fie daffelbe 
rein und ficher trinken könne.“ Die injuriöfe Bittftele 
ferin wurde natürlich abgewiefen. Auch der Meile, 
welche: fi die Herzogin am 17. Nov, in ihren Zim⸗ 
mern lefen ließ, wohnte, um. möglidye Zwifchenträges 
reien zu vereiteln, der Unterpräfeft von Bordeaur bei. 
Bis in die Mitte des Monats Januar 1853 bes 
richteten die legitimiftifchen Blätter fortwährend von - 
bem guten Befinden der Gefangenen, die fi fleißig 
mit dem Fernrohr, bas ihr die Artigfeit. der Behr 
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ben verſchafft Hatte, ergoͤtze, eifrig Journale leſe, mit weib⸗ 
lichen Arbeiten und dazwiſchen mit Schreiben ſich bes 
ſchäftige ꝛc. Sie Hatte die Erlaubniß erhalten, uns 
ter dem Kouvert des Gouverneurs direkte Nachriche 
ten von ihrer Yamilie und ihren Freunden. zu em⸗ 
pfangen, mit dem Vorbehalt jedoch, daß in dieſen 
Briefen nicht die Rede von Politif fey. Bis zum 
7. Dez. hatte fie deren erft vier bis fünf empfangen, 
worunter einen von dem Herzog von Bordeaur und 
zwar von fehr altem Datum, — An demfelben Tage 
mußte Fräulein Kerfabiee auf Requifition des 
Seneralprofurators von Nantes Blaye verlaffen und 
wurde daſelbſt in Das Gefängniß gebracht. Eine ans 
dere. Dame, Frau v. Cafteja, Tochter des Grafen 
von Bombelles, der zum Haufe der Herzogin gehörte 
und zwei Söhne in Dienften der öſtreichiſchen Diplo⸗ 
matie hat, erbot ſich, die Gefangenfchaft zu theilen, 
erhielt und verlor aber gleidy wieder die Erlaubniß, 
weil fie Verbindungen mit den Legitimiften unter: 
halte, die der Regierung Beforgniffe einflößten. Frau 
v. Haudefort/wurde dazu ermächtigt und traf am 
28. Dez. in Blaye ein. Fräulein Kerfabiee erhielt 
in Gemäßheit einer Ordonnanz, daß Feine Unterfus 
dung weiter gegen fie jtattfinde, nad 7 Wochen wies 
der die Freiheit. Die zwei Brüder Kerſabiec dages 
gen wurden vom Affifenhof des Loiret, nebit ande 
ren in die weftlichen Unruhen verwicelten Indivi⸗ 
duen, in contumaciam zum Tode verurtheilt. — Auch 
die Fräulein Duguigny, in deren Haus die Her- 
zogin verborgen gewefen, wurden am 7; Jan. gegen 
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Kaution: freigelaffen.  HDenneguin mar ihr -Advo: 
fat. — Schlimmer ging es Tem .treuen Begleiter der 
Herzugin, Mesnard, der; in den Prozeß des Carlo 
Alberto verwicelt, am 9. Jan. vor die Ajilfen von 
Montbriffon vorgeladen und mit langem Bart, fehr 
traurig und krank von Gendarmen dahin abgeführt 
wurde. Seine Stelle zu Blaye nahm Hr, v. Brie 
fac ein... Der Advokat Guibourg murde. zwar, 
nebit zwei anderen wegen eines Komplotts zu Gun 
ſten Heinrichs V angefcehuldigten Individuen, de 
U’Aubepin und Merfon, am 21. Dez..von den 
Affiien von Blois freigefprochen, in Folge eines neuen 
Berfiherungsmandats vom _Unterfuchungsrichter in 
Nantes aber zurückbehalten. | 

Als der Adjutant des Grafen d'Erlon, Samouil: 
Han, von Soult und Thiers mit feinen Nachrichten 
aus Nantes in die Tuilferien geführt, in Gegenwart 
bes Königs und der Föniglichen Familie die Umitände 
der Berhaftung erzählte, drückte Ludwig Philipp feine 
- Bufriedenheit aus, daß feine Befehle pünftlich vollzo— 
gen und die den Gefangenen gebührenden Rückſichten 
genau beobachtet worden feyen, indem er hinzufügte, 
daß dieſes Ereigniß die vollitändige Pacififation des 
Meitens herbeiführen und den allgemeinen Frieden 
Europa’s fihern werde. Aus leicht begreiflichen 
Gründen war aber bei Hofe die Freude darüber eben 
nicht fehr.groß, und jedenfalls hätte man es hier 
lieber gefehen, wenn. die rebelliiche Verwandte aus 
eigenem Antriebe Franfreich verlaffen hätte, ftatt daß 
‚fie jezt den. König in die DBerlegenheit fezte, gegen 
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die Familie Orleans mit Wohlthaten überhäuft hatte, 
die Strenge des Geſetzes walten laſſen zu müffen. 
- Die Königin weinte heiße Thrähen, und die Prinzef- 
: fin Adelaide war wüthend auf Thiers, det in den 
Tuillerien das einzige freudeſtrahlende Geficht zeigte. 

Sey es, daß Ludwig Philipp fchon im Voraus 
den Bali der Gefangennehmung und die in Folge 
davon zu ergreifenden Maßregeln in Weberlegung ges 
zogen oder daß erft nach der That im Miniſterkon⸗ 
-feil Berathungen ftattfanden: fhon am 8 Nov. 
erfchien eine von Thiers gegengezeichnete Ordonnanz, 
weiche befahl: „es folle den Kammern ein Sefeh:- 
“ entwurf vorgelegt werden, um in Beziehung auf die 
Herzogin zu verfügen.“ 

Diefe Ordonnanz mußte, wie Ludwig Philipp 
wohl ſelbſt vorausſah, vielfachen Tadel auf ſich zie⸗ 
hen. In Gemeinſchaft mit den auf dem Carlo Als 
berto, der die Herzogin von Genua aus auf franzöfle 
fhen Boden gelandet hatte, feitgenommenen Perfo- 
nen fchon früher in eine gerichtliche Unterfuchung 
verwicelt, war die Herzogin bereits ben Gerichten 
verfallen, und bie Gerichtshöfe von Blois und Poi- 
tiere hatten gefprochen, daß Urſache vorhanden fey, 
gegen fie zu verfahren, indem er zugleich ihre Sade 
dem gewöhnlichen Affifenhofe zumies. Hier: 
aus ſchien zu folgen, dag auch jezt die Gefangene den 
Affifen überliefert werben muͤſſe. Andererfeits Fonnte 
aber auch der Pairshof die Sache, vor fein Forum 
ziehen, und von ihrer Seite durfte fich die Beflagte auf 
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ihn. berufen. Statt dem Handel alſo feinen natür—⸗ 
lichen Lauf zu laffen, fehritt die Regierung mittelſt 
einer Ordonnanz ein, erklärte, der Fall fey eigenthüme 
Sicher, politifher Natur, und trug den Kammern 
auf, im Einverjtändnig mit ihre die fehwierige Auf⸗ 
‚gabe zu löfen. und die Berantwortlichfeit mit zu über 
uchmen. | 

Hierin eben lag ein ganzer Knäuel von Einwens 
dungen, und bie Oppofition fuchte eifrig alle Blößen 
auf, um das neue Minifterium Durch Diefelben zu 
treffen. „Diefe Ordonnanz, die von dem Minifter 
der Zufliz und ‚nicht von dem Miniſter des Innern 
hätte gegengezeichnet werden follen,“ fchrieb der Eons 
ftitutionnel, „iit eine gewaltfame Ufurpation der 
richterlichen Gewalt. Sie ift ungefeglih und wille 
Fürlich, weil fie die Staatsgewalten verrüdt. Sie 
überträgt der gefeggebenden Gewalt Das, was auge 
fchließlich der richterlichen gebührt. Die Deputirtens 
kammer iſt Fein Kriminalgeriht, fie kann außer ih» 
‚ven eigenen. Mitgliedern Niemand auf irgend eine 
Weiſe richten. Uebrigens Fonnten die Deputirten als 
Geſetzgeber nur über die Zufunft flatuiren, Die Or 
donnanz ijt aus Mißtrauen gegen die Jury erlaffen; 
fie ift in Beziehung auf den König ein unpolitifcher, 
unpaffender und höchit Feder Akt, denn fie gefellt ihm 
ber Ausübung pon vielleicht firengen Maßregeln der 
Kammer bei und beraubt. ihn feiner erhabenften Prä« 
rogative.“ Aehnliche Anfihten brüdten ver Temps, 
das Journal du Commerce, die Gazette bes 
Tribunauxr aus. Sie verlangten Die Anwendung 
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des Gemeingefees theils nach ſtrengem Necht, und 
aus Konfequenz, theils aus erheucheltem Eatonismus, 
theils aus einer gewiffen poetifhen Anwandlung ala 
einen impofanten Aft der Gerechtigfeit Angefichts der 
ganzen Nation. Die Zournale der republifanifchen Rich 
tung erflärten fich noch firenger. Sie erblichten außerdem 
in dem @reigniß ein Mittel, Sfandal zu machen und 
bie gefrönten Häupter noch mehr herabzufeben; fie 
wünfchten die Herzogin verurtheilt zu fehen,. wie ei« 
nen gewöhnlichen WBerbrecher, und  reflamirten def» 
halb auch bitter gegen die achtungsvolle Behandlung, 
welhe man der Gefangenen in.Blaye erwies. Gleich⸗ 
lautend, nur in ganz anderer Abficht, äußerte fi Die 
legitimiftifche Partei. Während fie einerfeits. Die von 
ben Legiften und gewiffen Belletriſten geforderte Ver⸗ 
urtheilung Der Herzogin Durch eine Jury als eine 
gemeine Herabwürdigung einer: Perfon aus. Füniglis 
chem Seblüt lebhaft zurückſtieß und ihre Feine Rich— 
ter anerfannte, wünſchte fie andererfeits in ihrem 
Haffe gegen bas Haus Orleang, daß es eine Nichte 
vor Gericht zu ziehen wage, um die neue Dynaſtie 
dadurch wo möglich zu befchimpfen, um der Herzos 
gin berebte Advokaten zu verfchaffen, um bie Donner 
Ehatenubriands in Franfreih umherzurollen, Ber 
ryers fchneidenden Scharffinn verwunden zu. fehen, 
um bie Luft, und wo möglich auch den Boden zu 
erfchüttern. 

Gegen alle diefe Argumente und Anfichten flane 
den die minifterieflen Journale mis einigem Nade 
theil im Kampf. . Das Sournal des Debats er 


Härte, das gemeine Roecht müffe vor ber öffentlichen 
‚ Bernunft weichen und. für Leute von gefunder Vers 
nunft reduzire fi) die ganze Frage darauf: Was 
fordern die Sicherheit und die MWürbe Frankreichs? 
„Uebrigens könne,“ behauptete es, „dis Herzogin nicht 
über die Gränze geſchickt und in Freiheit gefezt wer— 
den, da Dieß dem Bürgerkrieg zu, gutes Epiel mar 
“chen heiße.“ inigermaßen peinlich ‚mag es für den 
Moniteur gewefen feyn, Forderungen jezt zurückzu— 
-weifen, die er wenige Monate zuvor felbit aufs Beſtimm⸗ 
tete gemacht hatte. Denn gerade er forderte in ſei— 
nem Imlaufsfchreiben vom 5. und 6. Junius die 
‚Divifionsbefehlshaber auf, Alles anzuwenden, um ber 
Rebellin habhaft zu werden und fie dann den 
‚-Berihten zw übergeben.” So fah es nun et 
was komiſch aus, wenn er jezt gerade dagegen ſich 
auslaffen mußte, daß fie nicht vor Gericht. geftellt 
‚werde. Er that Dieß in Folgendem: „Die Frau 
Herzogin von Berry durfte nicht der Gegenftand el⸗ 
ner gerichtlichen Verhandlung, fondern nur einer politie 
ſchen Maßregel feyn. Jederman ficht in ber That 
‘ein, daß eine: ſolche Angeflagte, einem Tribunale ges 
genüber, Anlaß zu bebanernswerthen Auftritten ge 
ben würde. Mach dem Skandal der Debatte käme 
‚das Refultat des Vrozeffes felbit.. Man benfe doch 
an die Folgen einer DBerurtheilung! ‚Mon bedenfe 
die Folgen einer Freifprechung! Wäre die Frau Her 

zogin von Berry verurtheilt worden, fo würde bie 
. »Sönigliche Autorität mit ihrer Gnade oder mit Ihrer 

Unerfchütserlichfeit verantwortlich. . Wäre fie freige: 
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ſprochen worden, fo würde fie biefelben Provinzen, 
"die fie fo chen dem Bürgerkrieg ausgefezt hatte, frei 
durchzogen haben, und über unfere Gränzen gegans 
gen feyn, um viefleiht bald wieder dahin zurückzu⸗ 
kommen. Alle diefe Refultate wären unglückſelig. 
Die Herzogin von Berry Fonnte demnach nicht: ges 
richtet, fie mußte der Gegenitand einer politifchen 
Maßregel werden; fie ift ein Feind, den man in bie 
Unmacht zu ſchaden verfegen mußte. Man wird zu 
dem Ende den Kammern die zwecdmäßigften Mittel 
‘zur Erreichung dieſes Zwecks vorfehlagen. Und weil 
nun Fein gerichtfiches Urtheil erlaffen, fondern eine 
politiihe Maßregel getroffen werben mußte, fo hat 
man fih an die Kammern, und nidt an die Ge 
richtshöfe gewendet. Es würde eine abenteuerliche 
Verwirrung der Staategewalten verratben haben, 
wenm man von den Kammern eine Verurtheilung, 
eine Beitrafung verlangte, denn die gefehgebende und 
bie richterliche Gewalt müffen ewig getrennt bleiben, 
wenn man nicht In Anarchie und Defpotiemug ge» 
rathen will; man konnte fich aber politifch und re 
gelmäßig an die Kammern wenden, um von ihnen 
eine Maßregel der Sicherheit zu verlangen. Mar 
ed denn ein gerichtliches Erkenntniß, bas die Kame 
mern. erlichen, als fie ben ältern Zweig der Bour 
bons zur Verbannung verursheilten, unb den Ber 
kauf ihrer Güter entfchieden? Nein, ohne Zweifel, 
fie richteten nicht; fie vollbrachten einen politifchen 
Akt, fie trafen eine Borfiht. Die Mitglieder ber 
Bamilien, die regieren ober regiert haben, find in ei⸗ 


— 115 — 


ner ganz befondern Lage. Man entfcheidet burch Ie 
gislative Entfchließungen über ihren Stand, ihr Bere . 
mögen und über ihr ganzes Schickſal. Die Regie 
rung thut daher nur Das, was fonit ſchon gefchehen 
ift, indem fie fih an die Kammern wendet, um fich 
in Bezug auf die zu treffenden angemeffenen Sicher» 
heitsmaßregeln zu berathen.“ 

So die minifteriellen Zournale. Der Hauptgrund 
aber, warum Regierung und Paird mit dem Prozeß 
Nichts zu fehaffen Haben wollten, war die Befürche 
tung, fih vor dem Ausland zu fompromittiren. Bon 
Ludwig Philipp begreift man eg, daß er in der 
Herzogin nicht ausfchlieglih die Mutter des Krone 
prätendenten, die Anftifterin eines verderblichen Bür— 
gerfriegs, die Bundesgenoffin der Chouans erbliden, 
vielmehr darauf Rüdficht nehmen mußte, daß fie die 
Schweiter des regierenden Könige von Neapel, bes 
Negentin von Spanien und ein Sprößling feiner eb 
genen Familie ſey. In feiner Stellung durfte es 
nicht aeitatten, daß die Herzogin dem Gemeingefehe 
‚übergeben werde; die Gefchwornen konnten, nachdem 
‘fie, die Werkzeuge der Herzogin, die Chouanshäupt⸗ 
finge Caro und Gecundi u, A., aufs DBlutgerüfte 
geführt, Fein anderes VBerbict als die Todesftrafe fäl 
fen — alfo ein neues Todesurtheil gegen eine Per 
fon Eöniglihen Geblüts! — Welchen Nachhall hätte 
Dieß abermals in allen Welttheilen gehabt! Oder 
ſollte der König bie verurtheilte Rebellin begnadigen 3 
Der Schimpf wäre nicht weniger auf die Krone gee 
fallen, Neapel und Spanien nicht weniger feindſe⸗ 
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fig gegen Frankreich aufgetreten. Der eigene Yall 
fhien alfo eine eigene: Maßregel zu rechtfertigen ; es 
handelte ‚fidy die Forderungen: der Politif mit den 
Forderungen der Gerechtigfeit. zu vereinigen. Die 
Politif fagte, daß. das Gemeingefeh, zum Schuß und 
nihtzum Schaden und zur Gefährdung des Landes vor⸗ 
handen, die Herzogin nicht treffen dürfe; Die Gerech» 
tigfeit, vor der kein Anfehen der Perfon gilt, ver» 
langte einen Sprud. Ludwig Philipp. Fonnte, die 
Adminiftration durfte, Das Gemeingeſetz follte dieſen 
Spruch nicht fällen, fo mußte man ein eigenes außerors 
bentliches Tribunal fehaffen, und man übergab den 
Prozeß der Kammer, Hiemit überhoben fich die Mis 
nilter, um was es ihnen zunächft, zu thun war, ber 
Derantwortlichfeit, und der König Fonnte, was aud) 
die Kammer befchliegen mochte, feinen Verwandten 
ſagen: die Nation hat es gethan.. Der einfadhfte und 
fürzeite Ausweg wäre es vielleicht gewefen, die Her: 
zogin über die Gränze zu fchaffen, wie es Don Pe» 
dro mit feinem Bruder Miguel machte. Die Mint 
fter hätten fi dadurch die Verlegenheit erfpart, was 
mit der Herzogin vor der Kammer anzufangen? fie 
wären der urfprünglichen Ordonnanz: bie gefangene 
Herzogin nah Holyrood zu fchaffen, treu geblieben 
und hätten die fpätere: fie den Gerichten zu überges 
ben, nicht umftoßen bürfen, und Die ganze Sache 
wäre mit einem Zufahartifel zum VBerbannungsgefege 
der Familie Karls X beendigt worden, worin man 
eine beftimmte Strafe auf die Rückkehr feſtgeſtellt 
hätte, Freilich drohte dieſe Maßregel ebenfalls Ver⸗ 
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legenheiten, denn ‚welches Gefchrei über Verrath an 
der Ration Hätte bie Preſſe aufgefchlagen — aber waren 
denn die Minifter auch der Deputirtenfammer ficher ? 
Einen Ausweg eigener Art fchlugen die franzüfie 
ihen Emigres: Graf. Laferronnays, Herzog v. 
Fitz James und Herzog von Montmorency 
dem Kriegsminifter in einer Zuicheift, Neapel, 13. 
Dez. 18352, vor, indem fie fidy felbit als Geißel 
für die. Herzogin anboten. Diefes Mittel,” meinten 
ſie, vereinfadhe Alles und Fönne Alles ausgleichen ; 
es entledige die Minifter von einem Prozeffe, der für 
Branfreich ein Gräuel feye, oder von einer Verletzung 
der Gefege, die esempdren würbe.. „Möge die Herzogin,“ 
heißt es, „der Freiheit und der Liche Ihrer Kinder 
"zurückgegeben werden, möge man nicht fagen Fünnen, 
daß das großherzige Franfreih nur noch Ketten für 
Das habe, was e3 noch vor Kurzem angebefct hat, 
und mas es heute bewundert; mögen dieſe Ketten 
unſer glorreicher Erbtheil werden, und unfere unter 
40 Jahren der Treue für unfere Könige weiß gewore 
denen Häupter ihnen als Garantie dienen. Und wenn 
Ihnen die unfrigen nicht genügen, fo fagen Ste ein 
Wort, deuten Sie nur Zhre Zuftimmung an, und 
‘wir bürfen bafür garantiren, baß fidy andere anbie— 
ten werben; um bie Ehre in Anſpruch zu nehmen, 
eine Kette zu theilen, welche das fchönfte Erbtheil werben 
dürfte, das wir unfern Kindern vermachen Fönnten,“ 
Fragt man, mie bie Maffe des Publitume 

bei dem Handel ſich benahm, fo wies ed den Gedan 
ken, bie Herzogin vor eine Jury zu ſtellen, entſchie⸗ 
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den zurück, aus einem doppelten Grunde. Einmal, 
und dieſer Grund war entſcheidend, fürchtete eg, die 
Terroriſten und Legitimiſten, möchten dieſes Gericht 
als ein Schlachtfeld zum Umſturze der Dynaſtie be— 
nützen, und die Öffentliche Ruhe, der Handel und der 
georbnete Gang der Gefchäfte möchte geitört werden. 
Diefes Gefühl war in Paris fo vorherrfchend, daß 
bee Eonftitutionnel, ber, wie wir oben gefehen, 
das große Publifum zu repräfentiren vorgab, dieß— 
mal mit feiner Oppofition die herrfchende Stimmung 
gewiß nicht repräfentirte. Die Liebe zur Ruhe überwog 
das abftrafte demofratifche Prinzip, und man fehaus 
derte vor Auftritten, wie fie der Dezember 4830 bei 
Beranlaffung bes Minifterprozeffes gezeigt. Ein zweiter, 
jedoch untergeordneter Grund, war bie Ueberzengung, 
bag die Herzogin mehr als Kriegsgefangene, denn 
als Verbrecherin zu betrachten fey, und ein Diftinfs 
tionsgefühl, das dem Franzofen nicht bloß gegen 
das fchöne Gefchleht, fondern mehr, ale man gewöhn⸗ 
(ih glaubt, gegen Perfonen höherer Geburt eigen 
it und den Gleichheitsfinn bedeutend mobifizirt. 
Ueberhaupt waren es beſonders die Advofaten, welche 
ber Öffentlihen Erntedrigung der Herzogin das Wort 
ſprachen, und felbit der republifanifche National 
und der Eourrier bezeichneten fi ie entſchieden als 
eine Gemeinheit. 

Dieſer günſtigen Stimmung verſichert, traten denn 
auch die Miniſter um ſo muthiger dem Andrang eis 
ner gefährlicheren Oppofition entgegen, welche in ben 
ber alten Dynaftie ergebenen Städten, fo wie in ber 

unf. Tage. Dahrg. 1835. 1. Bd. 6 
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Yerfon der bedeutendſten legitimiſtiſchen Haͤuptlinge 
ſich aufwarf. 

Im Faubourg St. Germain herrſchte Trauer, 
man beſchloß keine Baͤlle und andere Vergnügungen 
zu geitatten; bie der alten Dynaftie ergebenen Ger 
genden geriethen aufs Neue in eine bedenFliche Auf— 
regung; im Süden, mo das Landvolk der Revolution 
ergeben ift, die Städte aber Tegitimiftifch- gefinnt find, 
- erwecte die Gegenwart der Herzogin bie Aufmerffams 
Feit und Ueberfpanung jener Partei, welche in ihrer 
Gefangenſchaft eine Nahrımg fand, bie fie mit Eifer 
ergriff. Im Welten, mo bie Städte patriotifch, die 
Landleute Farkiftifch find, Tieß zwar die Anweſenheit 
der Truppen | feine Gefahr befürchten, aber dem bet 
und der Geiſtlichteit konnte es doch noch immer leicht 
gelingen, das Mitleid gegen die Gefangene und ſo 
den Faktionsgeiſt aufs Neue rege zu machen. Aug 
fehr bedeutenden Städten, aus Lyon, Carcaſſone, Gre— 
nobfe, Toulon, Dijon, Montpellier u. f. w. trafen 
Proteftationen gegen die Gefangennehmung und eine 
Verurtheilung ein, und die altadeligen Damen und 
Seigneurs wetteiferten, Affociationen zu bilden, Adreſ⸗ 
fen und Petitionen von Dorf zu Dorf wandern und 
Unterfchriften erbetteln zu Taffen, die, wenn auch nicht 
als Verpflichtung, doch auch nit als unbedeutend 
anzufehen waren, In ben meiften dieſer Aftenftüce‘ 
wird die Herzogin: „Mutter Heinrichs V“ genannt. 
Ein Vicomte von Suleau fagte in feiner Adreſſe 
ganz unverholen: „Möge Madame der Zeit vers 
grauen, wie auch wir ung auf fie verlaffen, und 
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wenn ihr erfaudter Sohn fein breigehntes Jahr er. 
reiht haben, wenn bie Revolution im Begriffe ſeyn 
wird, Die Milliarde zu überfchreiten, die fie nach dem 
Seftändniffe bes Finanzminiſteriums brei Jahre lang 
aufzuzehren verurtheilt it, ohne weder im Innern 
noch nady Außen Krieg oder Frieden realifirt zu ha» 
beu: dann wird Jederman im ganzen Königreiche, 
in ben Paläften wie in den Hütten, fagen: Es ift 
Zeit, daß das Unglück aufhört! Möge es ohne Don« 
nerfchlag aufhören !* Man befam zugleich, 3.3. von 
ben „Einwohnern“ der Stadt Torigni, alle die Argu: 
mente wieder zu hören, welche die Ihronberaubung 
Heinrichs V und die Erhebung Ludwig Philipps an 
feine Stelle für illegal erflärten, weil die Nation da» 
bei nicht durch eigens zu biefem Akte beauftragte 
Deputirte gehört worden. Auf ähnliche Weife ließen 
fih die Damen ber Provinz Guercy vernehmen, 
und die Einwohner .diefes Landſtrichs fügten hinzu: 
le jour de triomphe de Madame est proche. 24 
Advokaten von Ar boten fich ehrfurchtsvollſt der 
Herzogin zu Vertheidigern an und fagten unter Ans 
berem: „Seit Shre Fünigliche Hoheit verrathen wurde, 
wurde ganz Frankreich einen Augenblick tief gerührt, 
die Parteien vergaßen ihre Zwiftigfeiten und aus 
Aller Mund erfholl Ein Ruf; der Ruf der Erbitte 
rung gegen den DBerräther, ber Ruf ber Bewunde⸗ 

rung für Ew. königl. Hoh. Heldenmuth.“ — So prote - 
flirten auch die Einwohner von Compiegne, des Bour⸗ 
bonnais, von Bergerae und Earpentrag: ne craig- 
nent pas, wie lejtere fagen, d'affirmer que si la 
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France pouvait faire entendre librement sa voix, 
- elle dirait, que ceux qui ont renverse les trönes 
de tant de rois, navaient pas la pensee d’en eloig- 
ner S. A. R. et son auguste fils. Aehnliches ſag⸗ 
ten bie Proteftationen und Adreffen von Dinan, Caſt⸗ 
res, Siſteron, Tarascon, Avignon, Floraz, Agen, 
Doitiers, Blois und die Rechtsitudenten von Tous 
loufe u. f. w. Sogar ber Erminijter in Sam, Guer: 
non Ranville, erließ einen Panegyrifus, worin 
er die Herzogin mirMargaretha von Anjou, Zohanna 
d'Albret, Anna von Deftreih und Maria Therefia 
verglich. 

Die legitimiſtiſchen Blätter rückten dieſe Ergüſſe 
von Ergebenheit, die eben ſo viele Aufforderungen 
zum Bürgerkriege enthielten, ein, wurden aber, was 
man aus Scheu vor der Art Prozeßauftritten in Paris in 
geringerem Maße wagte, in der Provinz zur Verantwor⸗ 
tung gezogen. Dennoch wurde am 17. Dez. die Quſo⸗ 
ditienne defhalb mit Befchlag belegt, während ber 
Eourrier de l’Europe, ein von dem legitimiitis 
fhen Deputirten Berryer geleiteteg Blatt, das fidy 
von den andern feiner Farbe Durch freifinnige Ans 
ſichten über den Standpunft, auf den bie Geſeilſchaft 
gelangt ijt, zumal über den Einfluß, den auf diefelbe die 
Kirche haben könne, auszeichnete, ungeitraft fo weit ging, 
dag er ziemlich unverhälft für alle Franzoſen, denen 
die geheifigte Perfon „unferer großen Prinzef 
fin® am Herzen liege, das Recht in Anſpruch nahm, 
fie aus einem Gefängniffe, welches die Winftr allein 
über fie verhängt habe, zu befreien. Der Mißbrauch, 
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ber von dieſer Seite mit der Preffe getrieben warb, 
überftieg allen Begriff, die Hofhaltung zu Blaye 
wurde der der Tuillerien entgegengeftellt, der Zitel 
Madame abgefhafft und obgleich die Herzogin, der 
Regitimität zufolge, auf den Föniglichen Rang feit dem 
Zode ihres Gemahls nie hätte Anſpruch machen Fün« 
nen, von ihrem Föniglichen Diadem und von ihrer 
Majeſtät als Königin geſprochen, dem Beifpiel des 
Sonrnals des Debats zufolge, dag zueritgefagt hatte: 
fie feye beinahe eine Königin, Das Beite in 
‚ mitten alt dieſer Gascognaden war, daß die Regierung 
wußte, was unter den „Habitans“ am Zuße der Adreffen 
zu verftehen war: denn wenn 20 oder 30 Leute aus 
einer Stadt oder Provinz eine Abreffe unterzeichnen, 
fo heißt es in Franfreich gleich: die Einwohnerfchaft 
von ꝛc. ꝛc.; ferner, daß die Legitimiiten ſelbſt in ei- 
nem großen Srrthume fi) befanden, indem fie die 
uberall fichtbare Abfpannung und die Muthlofigfeit 
In der revolutionären Partei, welche als natürliche 
Folge auch eine Abnahme des Eifers bei ihren Geg» 
nern nach fich ziehen mußte, auf eine für ſie gün— 
flige Weife auslegten, während im Gegentheile dieſe 
zwei Parteien gerade darin ganz einig waren, Daß 
fle von der dritten, der legitimiftifchen, in ihrer geiftis 
gen und phyſiſchen Unmacht nicht einmal Notiz mehr 
nehmen zu bürfen glaubten. Ihr geiftiges Nivean 
zeigte fi namentlich in folgendem marftfchreierartis 
gen Aushängefchild, welchen die Gazette vor Franke 
reiche Blicken entroffte, und den man verfucht wev⸗ 
ben möchte, für Sronie zu halten, wenn man nis 
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wüßte, daß Verzweiflung, menn fie lange anhält, 
die Reute Hlödfinnig macht. Sie fchrieb: „Folgendes 
bietet die legitimiftifche Partei, bie einzige, welche 
die Revolution befchrt und nicht im Stillſtand gelafs 
fen hat, Sranfreih an: Den größten Eharafter, Mas 
rie Karoline von Frankreich. Den größten Echrifte 
ftelfer, Hrn. v. Ehateaubriand. Den größten Dichter, 
Hrn. v. Lamartine Den größten Rebner, Hrn. 
Berryer. Den größten Abminiftrator, Hrn, v. Vil⸗ 
lele. Die einzige Eroberung, die Frankreich feit 40 
Jahren geblieben iſt, eine Erblidkeit von taufend 
Fahren. Die unentgeldlihe Verwaltung, das allge⸗ 
meine Votum. Endlich das nationalfte, umfaſſendſte 
und am meljten franzöfifche Syitem, das je ausgefons 
nen ward, bas einzige, das dem Nationalruhme bie 
Geſchichte Frankreichs erftärt, ein unfehlbares Syitem 
der Ordnung, ber Einigkeit, ber Freiheit, der pofitie 
ſchen Gleichheit, der Größe und der Wohlfahrt, ein 
Syitem, das von ber unermeßlihen Mehrheit ber 
Noyaliften angenommen ift, und täglich von der Gas 
zette de France entwickelt wird. Dieß find unfere 
gegenwärtigen Titel. Möge das AZufle» Milien und 
die Bewegung die ihrigen dem Bertrauen Frauk⸗ 
reihe vorlegen.“ 

Zwei der genannten pofitifchen Meffiaffe, Chas 
teaubriand und Berryer, machten fih auch 
gleich ans Werft, dieſes fehmeichelhafte Bertrauen 
ihrer Partei zu rechtfertigen. 

Chateaubriand hatte in feinem Afyl am Gene 
ferfee kaum bie traurige Kunde vernommen, baß Die 
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Königin feiner poetifch»politifhen ‚Träume in Haft 
gebracht, fey, als er ſich beeilte, ihr feine Dienfte ano 
zubieten, Er fchrieb am 42. Nov. einen Brief an 
bie Herzogin unter ber Adreſſe des Juſtizminiſters, 
indem er zugleich bei dem Siegelbewahrer die Er— 
maͤchtigung nachſuchte, ſich nad) Blaye zu. begeben. 
Lezterer ſchickte aber den Petitionär an den Konſeil— 
prãſidenten, und dieſer „bedauerte in der Nothwen⸗ 
digkeit zu ſeyn, zu vermelden, daß die Regierung nicht 
für. zweckmaäßig erachtet habe, Das Geſuch zu. gench 
migen.* Hierauf machte C hateaubriand am. 22. 
Rov.inder Gazette die Abficht befannt, warum er zu 
ben Füßen der erlauchten Gefangenen hätte gelangen 
mögen, nämlid ihr für den eintretenden Fall bie 
Bildung eines Konfeils yon ein ſichtsvolleren Männern, 
als er fey, vorzufchlagen;s den Marg. von Paſtoret, 
Hrn. Laine und v. Villele, und erklärte, daß, da 
feine Schritte bei den Behörden nun ein Ende hät— 
ten, er wieber in fein. Privatrecht zurücktrete. Deme 
nächſt fchnitt er die Feder, und ließ ſich's von den 
300 jungen Leuten vom fegitimiflifchen Adel, welche 
ihm ihre Bewunderung auszudrücen kamen, beſtãt⸗ 
tigen, daß er ein Recht hätte, ein Gedicht zu ver⸗ 
faſſen, und ſchrieb eine Broſchüre: sur Tarrestatich 
de la Madame duchesse de Berry. 50,000. Exem⸗ 
plare wurden (nach dem Temps) davon verkauft, 
50,000 Frkn. war der Ertrag für deu Verfaſſer: „ein 
fharffinniges Mittel der Legitimiſten, bemerkt jenes 
Blast, Hrn. Chateaubriand den Undank und. die Im—⸗ 
pertinenzen der Reflauration ‚vergeffen: zu, Waffen,“ 
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Diefe Brofchäre verleugnet fo wenig als bie übrigen 
Schriften Ehateaubriande gegen den Wahlıhron den 
großen Schriftſteller Frankreichs und enthält bittere 


Wahrheiten und tiefe Blicke in den Zuitand des Landes. 


Das Schärffte, was gegen die 'republifanifche Mo» 
narchie gefagt worden ift, hat Chateaubriand ausge» 
ſprochen; fein Scharffinn in Auffindung von Schwäs 
chen der Quafilegitimjtät ift aber dem Ueberfpringen fo 
nahe, als feine Phantafie der Erftafe, wenn fie das Wun⸗ 
berfind befingt. Genie und Narrheit menge fih wun⸗ 
derbar in diefer Schrift. Die Regierung Ludwig Philippe 
ihm ein unmöglicher Gedanke; die Herrihaft Heins 
richs V findet er dagegen vollkommen denkbar, und bie 
Gefahren einer vormundfchaftlichen Regierung in ber 
jeigen Lage Frankreichs eriftiren: für ihn nidt. Da 
er fo Die ganze Partei ber Legitimiſten repräfentirt, 
ihr Denfen und Streben aufs Klarite ausfpricht und 
mit eben fo viel Diateftif als poetifchem und orätos 
riſchem Glanze die vorliegende Frage beleuchtet, ſo 
theilen wir die ganze Broſchüre im Auszuge mit: 


Mit Unrecht wundert man ſich über die lange Dauer 

der politifchen Berwicklungen. Wir leben nicht in einer 
eit einzelner Revolutionen, fondern in der Aera einer 
allgemeinen Umbildung. Welches Fahrhundert wird das 
Ende, erleben? Gott nur weiß es. Die jest lebenden 
Generationen zählen für Nichts, vielmehr, fie werden als 
rohes Material zu den Grundlagen des Gebäudes verbraucht; 
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ed in ſich enthält und was ed erzeugen follte. Die höheren 
Naturen des vergehenden Geſchlechts fterben aus; werden 
fie erfegt werden? — Die Ruinen von Palmyra enden in 
einer Sandwülte. - - | | 

Wenn nun_in diefen Steppyen ohne Charaktere und 
ohne Talent ein Denkmal am einfamen Horizonte aufiteigty 
fo wenden ſich alle Blicke nady demfelben., Die Herzogin 
von Berry erfcheint in einer um fo arößern Höhe, je niedris 
ger bie Fläche ift, welche fie umgibt. Sie hatte felbit zu 
befürchten, verfannt zu werden, denn fie fteht dießſeits ober 
jenfeits der Zeit. Um zu bewundern, muß man begreifen, 
Muth ift für die Furcht ein Geheimniß; Mittelmäßigkeig 
grollt gegen das Genie. Die Gefangene von Blaye gehörs 
nicht in ihre Zeit, ihr Ruhm ift ein Anachronismus. 

Die Herzogin von Berry ift in Eurem Gefängniß, was 
gedenkt Ihr mit ihr zu thun ? 

Man kann mit ihr willfürlicd, oder defpotifch verfah⸗ 
ten, je nachdem man fie ald Polizei, Kriege: , Staatdges 
fangene betrachtet, oder von den Kammern eine Delta» 
fungebill fordert. Man Fann fie der Kompetenz der Gefehe 
unterwerfen, indem man dad Bricquevill’fche Ausnahmes 
Geſetz auf fie anwendet oder Die gemeinrechtlidhen Verord⸗ 
nungen des Koder. Man kann ihre Perfon ald unverletzlich 
und geheiliat- betrachten. 

Die Minifter behaupten das Erfte,. die Männer bed 
Julius das Zweite, die Royaliften das Dritte. Prüfen wir 
Diefe drei Meinungen. j 

Die Polizei hat im Falle eines flagranten Verbrechens 
die Macht der Verhaftung; aber dann muß binnen 24 
Stunden der Gerichtsbeamte einfchreiten, um die Angeſchul⸗ 
digten entweder in Freiheit zu ſetzen oder zu verhören. Bei 
ber ———— Sache hat ſich noch Fein Gerichtsbeamter 
gezeigt. ; > | 
Ft Marie Caroline ald Kriegsgefangene zn betrachten ? 
Wenn der Krieg beendigt ift, ſchickt man die Gefangenen 
urück; während der Dauer der Feindfeligkeiten weist man 
ben auf Ehrenwort eine Stadt zum Gefängniß an oder 
verhindert fie doc nicht, wenn man fie im Gefängniß hält, 
den Befuc ihrer Freunde oder die Unterſtützung ihrer Bas 
milie anzunehmen. ( 

Kann die Herzogin ald Staatsgefangene betrachtet were 
den? Sind wir Denn nun nicht bis zu den Au 
nahmsgeſetzen gelangt, die ich vom eriten Augenblick 
der Sulirevolution verkfündigte? Kann es unter einer 
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konſtitutionellen Regierung andere Staatsge— 
fangene geben als durch lettres de cachet? Heute 
iſt die Herzogin von Berry Staatögefangene; morgen wird 
es irgend ein Haupt der republifanifchen oder legitimiftifchen 
Dppofition fenn; übermorgen jeder dem Miniitergänitling 
oder fonitigen Liebling unangenehme Mann, Berbrenns 
doc, Eure -Wahrheitscharte und beleidigt Frankreich nicht 
mehr mit Euren höhnenden Freiheiten! 
Ihr fagt und: „Schreibt immerhin Brofchüren, Yours 
nalartikel, pfeift, fchreit, wäthet, zürnt, ruft Himmel und 
ölle an, habt Recht, hundertmal Recht, wir geben uufern 
eg. Nach drei Tagen wird euer Lärm langweilen — im 


Branfreich geht Alles ſchuell vorüber, man iſt ſtets für dem 


Stärkeren.“. 

Mas iſt diefed Argument Anders: ald dad Recht des 

Stärtiten? Uber habe Ihr die Kraft Eured Armes recht 
errüft? Seyd Ihr gewiß, daß er nicht erichlaffe, wenn 
Kr ie Willkür ſchwingt? 

| hr fagt weiter: „Wir handhaben die That, wie man 
es nody nie getban bat; wir verleihen ihr alle Vortheile 
des Nechts, indem wir die Gewalt mit Billigteit, Gnade 
und Gerechtigkeit verfegen.* 

Ihr wollt die That handhaben nad) Gottes Weile; rechs 
gut! Aber bis Jezt habt Ihr es nur auf die unverftändiafte, 
wildefte Weile gethan. Seyd ohne Leidenfchaft, habt erit 
Zugend und Genie, dann wollen wir fehen, wie Eure Gott» 
beit handelt. . 

Man gibt zu verfiehen, Das, was wir für eine Mares 
gel der Stenge nehmen, fey eine Maßregel der Milde. Nur 
tung Sicherheit halte man die hohe Gefangene in einer 





ung eingefperrt , es nefchehe nur, um fie dem Urtheilss 
pruche zu entziehen, welchen die Revolutionäre fo dringend 
forderten, und die Regierung werde den Augenblick zu wähs 
len wiſſen und der Gefangenen die Freiheit wieder geben. 

Aber Wer find fie denn, die einen ſolchen Scab ſich 
anvertraut wiſſen wollen? Iſt es ein Senat ehrwürdiger, 
feommer, in den Geichäften ergrauter Männer? find es 
Männer von bewährter Feitigkeit und Gerechtigkeit, deren 
Weisheit und bloße Gegenwart eine Schugmauer bilden: ges 
gen die Keidenfdyaften der Menge ? 

Die Herzogin ift in zwei Prozeſſen, welde in Bezug 
amf ihre Unternehmung anhängig find, mitbegriffen. Wer 
ne Konflitt der Gerihtsbenmten und Minifter 
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Man wird ihr die Gefängnißthüre öffnen, mad) Gefallen 
und nad) Umftänden, morgen, übermorgen. Wenn aber Ge 
falten und Umftände fordern, daß fie verfchloffen bleiben, fo 
wird man, immer die Gefege mit Büße_tretend, die Ver 
—— verhöhnend, die Rolle eines Kerkermeiſters fort⸗ 
pielen. 

Und wie? wenn Gott in feiner Barmherzigkeit Die zum 
Frieden des Himmels riefe, deren Loos auf Erden nur 
Dual war ? Bedenkt Dieb wohl! Madame ift aus der freien 
Einſamkeit der Wälder indie gezwungene Einfamkeit des 
Gefängniffes getreten; der Lektüre befreundeter Blätter be 
raubt, kennt fie allein nicht ihren Ruhm, den Troſt edles 
Seelen. Sie kennt nicht das allgemeine Yntereffe, welches 
fie einflößt und wie weit gebieteriicher fie im Schloffe Blaye 
regiert, ald im Schloffe der Tuillerien. | 

Ich bezweifle gar nicht die fcheinbare Sorgfalt, beren 
Gegenttond Madame feyn wird. Sie felbit fagte in Bezie— 
bung auf das Schloß Rodny: „Man nimmt die Krone meis 
ned Sohnes, und trägt doch Sorge um meinen Plunder.“ 
Sie wird feinen Mangel leiden; man wird ihr erlauben, 
offene Briefe von Buchhändlern und von Künftlern anzu⸗ 
nehmen, die fie beſchüzt hat; aber man wird nicht erlauben, 
Daß ihr Briefe von Menſchen zukommen, die ſich drängten, 
ihre Ergebenbeit zu ihren Füßen zu legen. Sie kann im 
er ber Feſtung fpazieren neben, aber in Begleitung 

Kımmandanten oder eines Gendarmen; fie wird einen 
Arzt erhalten, wenn fie krank ift, einen wackern, aefchidten 
Mann, aber nicht den, den fie felbit verlangt. Man enf 
reißt ihr ihre Unglücksgefährten, aber wirft dafür in den 
Käfig der Löwin ein Hündchen, damit doch Etwas von Treue 
um fie ſey. Sie wird aute «Koft erhalten, aber jedes Nah—⸗ 
rungsmittel wird unterfucht werden, ehe es auf die Tafel 
fommt. Madame wird qut gekleidet ſeyn, aber die Kleis 
dungsſtücke, die man ihr gibt oder die fie auszieht, werden 
aufgetrennt, durchgefchüttelt, und alle Falten und Knillen 
durchſucht. Muß die Mutter Heinrichs V, müffen die Ro» 

liften nicht von der lebhafteften Dankbarkeit durchdrungen 
eyn für-eine fo freundliche Behandlung ? 

Nach der Anwendung der Willkür fihreitet man zum 
Deſpotismus, zu dem die Kammern hefbeigezogen werden, 
und leat denfelben eine Beitrafungebill vor. - 

Welcher Art wird dieß Geſetz feyn? Soll es fih auf 
die einfahe Erlaubniß für die Miniſter befchränten, twille 
Fürlich gegen die Herzogin zu verfahren? Werden fle die 
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Miniſter gefangen halten dürfen bis nach Herſtellung des 
iedens in der Vendée, oder bis zum beendigten Krieg mit 
olland, oder bis zum Ende des europäiſchen Kriegs, oder 

bis zur allgemeinen Entwaffnung? 

Die drei Gewalten haben das Recht, Geſetze einzubrin⸗ 

en; aber ſo lange dieſe Geſetze beſtehen, haben ſie kein 

echt, irgend Jemand davon auszunehmen. Es iſt nicht 
wahr, daß die drei Gewalten Alles können; ſie dürfen nicht 
gear das MWefen und die Natur ber Dinge handeln. Das 

olE hat nicht das Recht des Böſen, oder wenn es ein fols 
des hat, fo hört die Gefehfchaft auf. Alfo können die Kame 
mern die Regierung nicht bevollmächtigen, willfürlich 
gegen die Herzogin zu handeln, und können daher Fein Geſetz 
mit rückwirkender Kraft gegen fie promulgiren. Sehen fie 
ber Vernunft die reine Gewalt ihres Willens entgegen , fo 
ſchweige ich; aber dann Fann man auch den Grenadieren kei⸗ 
nen Vorwurf mahen, die die Thüren der ‚ld Sad 

Kammer fchließen, oder die Geſetzgeber aus den Benftern 

kr das ift die anerkannte Allgewalt der Mas 

orität. 

Die Erlaubniß, die Herzogin bis zu der ober jener Zeit 
gu bewachen, würde, abgefehen von der flagranten Illegali⸗ 
tät der Maßregel, die Unannehmlichkeit einer langen Ein» 
kerkerung herbeiführen, und die Minifter würden ihre Beute 
um fo weniger fahren laffen, als fie die Verantwortlichkeit 
der Zukunft den Kammern zufhöben. — Ober foll ſich die 
Gefangenfchaft der Herzogin in Protofollen auflöfen ? 

Endlich, it denn die Bill, die man den Kammern voTs 
legen will, ein Eriminalrechtliher Beſchluß? — In einem 
foldyen alle verwandeln fid die Kammern in eine Kome 
miſſion, in ein Prevotalgericht, ein noch furchtbarered Tri⸗ 
bunal, ohne Appellation und Revifion ıc. 

Man hat mir und mehreren anderen Bürgern die Ehre 
verfagt,, der Gefangenen unfere Dienfte anzubieten. Man 
agt, da bier Bein Prozeß vorlient, fo braucht man keine 

duofaten. — Wie! fein Prozeß, wenn die Freiheit und 
das Leben der Angefchuldigten von dem Urtheile abhängen, 
weldyes Menfchen fällen, die nicht ihre natürlichen Richten 
find! Was mid, aber mit gleihem Erftaunenerfüllen würde, 
wäre die Zuftimmung der Gefetigeber zur Verletzung der 

Geſetze, zur Umgeitaltung in einen Konvent. Laßt doc, die 

Minifter ihren Sieg vollenden, laßt fie doch felbft die Riegel 

vorichieben und die Fenfter mit Gittern verfehen; die Des 

putirten brauchen ihnen ja Beinen. Beiftand zu leiften. 


re 


Durchlanfen wir jezt den Kreisder Gefehe. — Ich fage: 
die Herzogin muß entweder nach dem für ihre Familie ges 
gebenen Ausnahmsgeſetze gerichtet werden, oder nad) dem 
gemeinen Recht. 

Im erſten Ball ift das Urtheil fhon gefprochen : man braucht 
ed nur zu vollziehen. Das Dekret Bricqueville (die Motion 
sit vom 14. Sept. 1831, dag Gef. v. 10.April 1832, u. betrifft die 
ewige Verbannung der älteren Bourbone, fiehe Jahrg. 1832 
Bd. J, S. 445 flgd.) müßte den Fall unterftellen, daß fie den 
Boden Frankreichs in einem andern als politifchen Zwecke bes 
treten würde. Deſſenungeachtet drohte es mit Feiner Strafe; 
es begnügt fih, die Berbannte zu zwingen, daß fie den 
gebrochenen Bann beobachte. Es wäre auch in der That 
sohe Grauſamkeit geweſen, eine ſchwerere Beitrafung gegen 
eine Mutter auszufpredhen, welcde das Erbtheil eines Un— 
mündigen fordert. Der Berichteritatter des Geſetzes for« 
derte zwar damals, daß die entthronten Züriten, wenn fie 
den Bürgerkrieg zu erregen zurückehrten, wie gemeine Aus 
— ber gewöhnlichen Wirkſamkeit der Geſetze ans 

eimfallen follten: aber ins Geſetz wurde Dieß nicht aufs 

enommen, und die Richter erkennen nur den Text der Ge⸗ 

etze, nicht den Kommentar. Somit mußte das Schiff, wel⸗ 
ches Madame nad) Blaye brachte , fie an einem auswärtis 
gen Ufer ausfegen. Aber — fagt man — fie wäre wieders 

etommen. Nein, bderaleihen Unternehmungen wieberhos 
en ſich nicht. Madame hat felbit erfahren, Daß der Roy 
alismus in Frankreich einen andern Charak 
ter angenommen. 

Andere enticloffenere Männer des Julius fagen: das 
gemeine Recht ift anwendbar auf Alle. Denn vor den Ges 
richtshof der Pairs Fann Madame nicht geitellt werden, weil 
die Paird in diefem Prozeſſe Richter und Partei zugleich 
wären. Die Kammer im Luxemburg, veritümmelt und ent 
artet wie fie ilt, bat doc immer noch ihren Urfprung im 
dem Königthbum der Legitimität. Die Mitglieder derfelben 
müßten fid) alfo des Urtheils enthalten, entweder ald Freunde 
— Feinde der Nichte Ludwigs XVIII, der Tochter 


Karls X. 

Es bleiben alſo nur die Aſſiſen übrig. Schwierig 
wird es freilich ſeyn, Aſſiſen zu finden, welche richten, und 
Geſchworne, welche ihr Schuldig ausſprechen; ſchwierig wird 
es ſeyn, die Herzogin zum Urtheil zu bringen, ohne die Mei⸗ 
nungen zu entfeileln und die Öffentliche Ruhe zu gefährden. 

Man meint, mit den Affifengerichten die Freunde der 
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Lenitimität zu fchreden. D nein! Das Xergfte wäre der 
Cod. Ihr machtet aber eine jchlechte Rechnung; Ihr ges 
wännet ein Haupt und verlöret eine Krone. Eure Argu⸗ 
mente vor dem Afiifengerichte würden gegen Euch gebraucht 
werden. Ihr Elagt die Herzogin an: fie wollte die Ordnung 
der Thronfolge umitoßen. Der Advokat antwortet: Ihr ſeyd 
es, welche diefe Ordnung umgeworfen : eine Thronfolge von 
8 Fahrhunderten, welcher eine von 36 Monaten entgegen⸗ 
ftept. — Ihr ſprecht von Komplotten gegen den Staat. 
Man antwortet Euch: Ihr habt Komplotte gefchmiedet, Ihr 
rühmt Euch fogar, 14 Fahre hindurch in thätiger Verſchwö— 
rung gegen die beitehende, von Euch anerkannte Regierung 
gewefen zu ſeyn. — Ihr wendet den Bürgerkrieg vor. Aber 
mit welhem Namen benennt Ihr Das, was im Juli 1850 
geichehen it? — Ihr fagt: Ludwig Philipp habe bloß einge 
willigt, die Krone anzunehmen, um dem Blutvergießen 
Einhalt zu thun, um Srankreic, vor der Republik zu retten, 
vor ber Anarchie, vor dem auswärtigen Kriege. Es ſey! 
Aber it denn Madame und ihre Sohn an den Ordonnanzen 
Schuld? — Die Herzogin hat den Bürgerkrieg in ber Ven⸗ 
dee nicht angefangen; er verdankt dem Wablkönigthum, 
nicht dem erblihen feine Entftehung. Aber fie hat Wafs 
fen und Menfchenaushebungen angeordnet, und Dieb ift Res 
beition. Fa, entgeqnet der Anwalt, Rebellion ‚gegen dem 
Rebellen. Ihr, die Ihr heute Daſſelbe unternehnt, um dem 
Thron Ludwig Philipps zu: erhalten, was Ihr dem Hrn. v. 
Polignac vorwerft, unternommen zu haben, um nad, feineg 
Meinung den Thron Karls X vor dem Sturze zu bewahr 
sen; Ihr, die Ihr den bürgerlichen Krieg in Paris zum 
Vortheil Eures Königs geführt habt, wie ihn die Frau Her⸗ 
gnin zum Vortheil Heinrichs V im Weſten angeblicd has 
übren wollen, feyd doch Eonfequent! Entweder fezt Die Ges 
fangene in Freiheit, oder fezt ihre Kerkermeilter mit ihr ein. 
Aber noch einmal, Ihr feyd die Stärkeren. Gern nöthigen 
wir Euch, Eure Zuflucht immer wieder zu den Gründen 
des Wolfe zu nehmen. 
Es ift unmöglich, gegen Madame mit Gründen aufs 
treten, weldhe man in einem Privatrechtäftreite brauchen 
könnte: Nichts, was ihr gegen fie fagen möchtet, paßt auf 
e. Wo Ihr ein Verbrechen findet, findet fie ein Recht. 
m Syoſtem der Legitimität ift fie es, von welcher, kraft des 
Önigrechts ihres Sohnes, alle Gerichtsbarkeit ausgeht. 
Wollte Ihr über Madame richten, fo würdet Ihr das Ges 
ſetz felbB, repräfentirt im ihrer Perfon, vor Gericht ſiellen. 


Trüge Madame felbit die Krone, fie würde fle von ſich 
werfen; in der That, ich weiß nicht, weldes Bergnügen 
man in diefer Zeit daran finden Bann, eine Krone zu .tras 
gen; aber ald Mutter hatte Madame andere Pflichten zu 
erfüllen. Weldye Mutter würde das Erbtheil ihres Kindes - 
—— würde nicht zu deſſen Erhaltung ihre Ruhe und 

hr Leben * Opfer bringen, beſonders wenn dieß Kind 
vaterlos, ſchwach und verlaſſen iſt? Dieſes Kind iſt das Erbe 
des heiligen Ludwigs und Heinrichs IV, unter einem Doldy 
ftidy) wurde e8 geboren, und die Zukunft der Völker Enüpfe 
ſich an daffelbe. Sollte eine Mutter feig und ohne Kampf 
diefe doppelte Beltimmung aufgeben ? 

Ein faft gleiches Ereigniß, wie das vor unferen Augen, 
geht in diefem Augenblit in Portugal vor fih. Ein aus 
gewanderter Fürſt fordert die Krone für feine Tochter zu 
rück; er ruft bad Prinzip der Leaitimität aegen feinen —* 
nen Bruder zu Hülfe. Das Verhältniß iſt ganz daſſelbe, 
nur dag Madame allein gekommen ift, um eine Krone zu 
fordern, Don Pedro feine Landung unter dem Schub freie 
Der Truppen bewerkitelliate. Zwei Mächte erkennen die La 
gitimität und den Bürgerkrieg in Porto an und verdbammen 
ibn in der Vendée; jezt lachen fie über dieſe groben Wiben 
fprüce; es wird ein Tag kommen, wo fie darüber weinen. 

Man würde Nichts gewinnen, wenn man ſich hinter 
bie Volksſouveränetät — ; der Kämpfer: für die 
Fürſtin würde Euch in die geichloffene Bahn folgen. Hier 
wird er, ohne das Prinzip zu läugnen, Euch, fragen, wohes 
einige Deputirte ohne Vollmacht, und woher eine verſtüm— 
melte Pairsfammer das Redyt befommen haben, im Namen 
des Volks, das doc, gar nicht darüber zu Rathe gezogen 
war, über die Krone zu verfügen? Wo und wann ilt daß 
Bold verfammelt worden, um in einer fo wichtigen Anges 

genheit zu enticheiden, und feine Bertreter für dieſen 
all zu erwählen? Sind in Ermanglung einer regelmäßigen 
ufammenberufung die Bürger wenigitens eingeladen wor» 
en, ihr Votum in Regifter, die in den Gemeinden Frank 
reiche eröffnet werden, einzufchreiben? Wollt Ihr Euch auf 
die Nothwendigkeit, auf.die Unwmöglichkeit fügen, bei dem 
raſchen Lauf der Ereigniffe das BVolk zu berufen? Warum 
bat man es nicht fpäter zur Ratififation der fchon vollführ» 
ten Handlung aufgefordert? Und wie das alte Gefeh der 
Erbfolge nad, Linien im. Mannsftamme, dieſes unter allen 
politifchen Veränderungen, unter der Fendalmonardyie, uns 
ter der Monarchie der Generalftände,, unter der der Parlar 
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mente, unter der abſoluten, unter der konſtitutionellen Mo⸗ 
narchie von 1789 bis 1814 anerkannte Geſetz ſollte durch 
eine Inſurrektion von wenigen Pariſer Handwerkern umges 
ftürgt werden, und nicht Durch die allgemeine Be 
rathung der Nation? Und fonderbarer Weile glaubt 
man das Gefet wieder herzuitellen, indem man einen Ring 
der Kette zerfprengte und eine neue Legitimität wieder bes 
ann. Als Napoleon zum Zweitenmale abdankte, entfpann 
ch eine lebhafte Diskuflion in der Deputirtentammer über 
den Kaiferthron. Hr.BoulaydelaMeurthe fprah: „Has 
ben wir nicht eine Eonititutionelle Monarchie? Der Kaifer 
ift todt, der Kaifer lebt. Napoleon I hat feine Abdankung 
erklärt, ihr habt fie angenommen, durd) eine unmiderjtehlidye 
Folgerung ift Napoleon II Kaifer der Eranzofen.“ — Die 
Herzogin v. Berxy fagt: der König ift tod£ durch Abdans 
tung, der König lebt in Heinrich V. | 

Eine neuere und nicht minder anfehnlidhe Autorität 
kommt zur Unteritügung der Regitimität hinzu: „Wenn es 
überhaupt,“ fagt Dupin, „in der Welt etwas Abfolutes 
gibt, wo weder von ‚Mehr noch von Weniger die Rede feyn 
kann, fo iſt es die Reaitimität. Sie beſteht, oder beſteht 
nicht; aber eine Duafisfegitimität iſt die größte Ubfurditäf. 
Wenn der Ältere Zweig nicht gültig abgefezt ift, wenn er 
noch irgend einige Rechte bewahrt hat, fo begeht der jüngere 
‚ Bweig, wenn er auch auf einer noch fo nahen Stufe des 
Thrones fteht, in den Augen der Logiker der Legitimität 
dennoch eine Ufurpation. Zwifchen ihm und der ältern 
Linie liegt, wie Boffuet in Bezug auf das Verhältniß des 
Dauphins fagte, die ganze Breite eines Königreichs.“ — 
Indem die Herzogin die Krone ihres Sohnes wieder gefor: 
dert hat, hat ſie nicht nur gefordert, was fie für ihr Recht 
bielt, jondern and, dad Recht aller Franzofen, deren ſämmt⸗ 
lihe Meinungen in Frage find. Die Nation will die Les 
gitimität nicht. Wer hat Euch das geſagt? Die, welche 
fich, ohne das. Volk zu Rath zu ziehen, der Vollmachten 
bemächtigt haben und nur ihre Anmaßung genehmigt haben 
wollen. Die Nation will keine Nepublid. Wer hat Euch 

Das gefagt ? Die, welche alle Freiheiten durch den Belayes 
- zungsftand verlezt haben, und ſich rühmten, eine republis 
kaniſche Monarchie zu gründen ! 

Erhedt aljo nur den Streit in die höheren Regionen 
der focialen -Doktrinen, behauptet, die Legitimität fey eim 
aufgegebeneg Dogima, woran fein Menſch mehr glaubt, ein 
für unfere Zeit und Sitten unanwendbares Syſtem; fagt, 
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die Leidenfchaften feyen aus dem gefellichafttichen Leben ver⸗ 
bannt, man dürfe den Staat nicht um eine Chimäre in 
Unruhe bringen und den vergeblihhen Verſuch machen, im 
die Vergangenheit zurüd zu kehren; fagt, dag man fein 
Jahrhundert nicht verſtehe und fi in romanhafte Unternebs 
mungen einlaffe. — Iſt Dieß, warum fprecht Ihr denn da ' 
noch von Prozeffen, von Gerichtshöfen, von Anflagen ? Einen 
Roman kann man nicht vor Gericht jtellen ;. eine Idee kann 
man nicht hinrichten. Zt Madame in Frankreich Nichts 
als eine todte Meinung, fo braucht man fie nur ind Aus⸗ 
land zurückzubringen. 

Advokaten der richtigen Mitte erhebt Euch! Bededt 
Euch vor der Sonne und fprecht laut und deutlich vor dem 
aufmerfenden Europa. Beweist mit gelehrten Gründen, 
dab Garoline Ferdinande von Sicilien, Wittwe Berry, Nichte 
der veritorbenen Marie Antoinette von Deitreih, Wittwe 
Gapet, des Einfpruchs fchuldig ift gegen einen Mann, , ans 
geblihen Dheim und Vormund eines Waifen, mit Namen 
Heinrich, welder Onkel und Vormund, nad, der verleume 
derifchen. Ausfage der Angeklanten, feinem Pupillen die 
Krone vorenehält, welcher Minderjährige unverſchämter 
Weiſe behauptet, ſeit der Abdankung des vorigen Königs 
und Ex⸗Dauphins bis zur Erwählung des Königs der Fran— 
zofen unbeftrittener König geweien zu fepn. 

Nun mögen die Richter vorerit Ludwig Philipp vorla⸗ 
den laffen als Zeugen ſowohl für die Anklage als für die 
Vertheidigung, wenn er es nicht vorzieht, fich wegen naher 
Verwandtfchaft zu entichuldigen. Dann mögen die Richter 
mit der Angeklagten den Sohn des großen Berräthers kon⸗ 
frontiren ; Sfchariot, in welden Satan gefahren it, mag 
angeben, wie viel Kaufgeld er erhalten hat; wie mit einer 
halben Million gefeilfcht und pfenniqweis abgehandelt wor 
den ift, für dem Verkauf einer Fran, einer Wittwe. So— 
dann mag der Schweiß berechnet werden, melden bie Mi: 
nifter vergoffen haben, um fich der Angeklagten zu bemäch⸗ 
tigen. Hierauf wird nad eingenommenem Augenſchein bes 
wiefen werden, daß die Angeklagte 416 Stunden lang in eis 
nem Zegefeuer, in einem fo engen Raum zugebracht hat, 
daß 4 Verfonen nur mit Mühe darin athmen konnten, weßs 
balb die Gemarterte zum Schimpf gefant bat, man befriege 
fie wie den heil. Laurentius. Dann wird man in Gegen: 
wart des Chriftusbildes ihr am der glühenden Platte vers 
branntes Kleid vorlegen, denn zu ſolchen Zudashändeln ge 
hört ein Kleid, worüber das Loos geworfen wird. Weun 
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num anerannt feyn wird, dab die Angeflagte die nämliche 
ift, deren Mann mit einem Meſſer erftochen wurde, welche 

r Die um Gnade bat, die fogar im Schoße der Mutter 
dem Leben des Kindes nachgeitellt hatten, die das Unglück 
unterjtüzte, die, um ihre Mutterpflichten zu erfüllen, tau= 
fend Gefahren fich ausfezte: fo wird auch dev Srund aller dies 
fer Ihatfachen die verehlidhte Berry, für überführt und 
fchuldig erkannt des Ruhms und der Trübfal, im eritem 
Grad ihr Urtheil empfangen — vorausgefezt, daß nicht Rich⸗ 
ter und Gefchworne ihre Bänke verlaffen oder die Angeklagte 
im Triumphe davontragen — alsdann aber vermöge beifpiele 
Iofer Großmuth und in Betracht mildernder Umſtände und 
der nahen Berwandtfchaft mit Ludwig Philipp wird der 
Schuldigen durch einen Gnadenbrief die Todesitrafe erlaſſen 
werden, und man wird fie unter Bewachung von Hofrevolus 
tionären nur zu öffentlicher Arbeit oder zu lebenslänglichenz 
Gern verurtheilen. 

‚ Med, was ich da gefagt habe, ift unnüs, man wird 
die Frau Herzogin auf Beine Weife vor Gericht ftellen. Aber 
was foll die Ordonnanz vom 8. Nov. für ein Gefeb hervor 
bringen? Mir däuchte, ed wäre beffer , erit au wiflen, was 
man fagt und wobei man jtehen bleiben will, bevor man 
das Oberhaupt eines Staats reden läßt. 

Bisher habe ich im Syſteme der Gegner geredet und 
alle Kombinationen ihrer Willkür und Gefeglichkeit erfchöpft, 
ih will nun die Sache von dem Standpunkte aus betrady= 
. ten, von.welchem die Vertheidiger der Herzogin urtheilen. . 
Bertheidiger ? Diefes Wort verräth die Armuth unferer 
Sprache. Weſſen Bertheidiger ? der Herzogin? hat fie denn 
einen Rechtsſtreit? Kann fie denn die beftehende politifche 
Drdnung anerkennen? Weßhalb und vor Wen foll fie ſich 
vertheidigen? Madame hat Niemand Rehenfhaft 
abzulegen. Zafchenfpieler der Eide und ber Freiheit mö⸗ 
gen vor ihr ericheinen, fie mit ihren Gaufeleien beluitigen; 
ihr Fompetentes Tribunal ift Frankreich, Europa, die Zus 
kunft. Bor diefem Tribunal kann fie die Gründe angeben, 
von weldyen fie in bie Zelder der Bendee geführt wurde. 

Diefe leicht zu errathenden Gründe find doppelter Art, 
und beziehen fi) auf die innere und Äußere Lage 
Fraukreichs. 

Ungetreu ihrem volksthümlichen Urſprung hat die Re— 
volution der Julitage den Ruhm von ſich geſtoßen und um 
die Schande gebuhlt, fühlend, daß jener ihr den Todesſtoß 
bringen müſſe, diefe ihr Lebensprinzip enthalte. Der Zufte: 
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milien hat ſich einem Uebermaß von Willkür binaegeben, 
die man von Karld X Regierung nie ertragen, an die man 
unter ihr nie gedacht hätte. Der Charte von 1830 zum 
Hohn hat fie den Belagerungszuftand erklärt, mit der Freis 
heit der Einzelnen Spiel getrieben, die Gefängniffe_anges 
füllt, die Hausausfuchungen, die militärifchen Kommiffionen, 
die Prozeſſe wegen Preßvergehen vervielfältigt. Vergebens 
ſucht die Oppofition das Land diefem Joch zu entziehen, fie 
hat fich mit ihren Talenten unter die royalitifche, vepublis 
kaniſche, napoleonifche Jugend geflüchtet. Aber die erite ifk 
ihres Prinzipes beraubt, die zweite Elein an Zahl und com⸗ 
promittirt durch ihre Kobeserhebungen der Schredensregies 
zung, die dritte in Erinnerungen an Nopoleon blind vers 
funfen. Bierzig Jahre des Sturms haben die ftärkiten &ees 
len gebrochen ; die Gleichgültigkeit ift groß, die Selbitfucht 
faft allgemein. Man fchrumpft zufammen, um ſich dem 
Bliden zu entziehen und in Ruhe Fümmerlich zu leben. 
Nur in einigen Herzen, die es werth find, ihr zur Freis 
ftätte zu dienen, lebt noch die Freiheit, ein Gegenitand der 
Berfpottung für Die, deren Feldgefchrei fie einft war. Diefe 
verfaufte, entehrte, vertrödelte, an allen Straßeneden vers 
kuppelte Freiheit; Ddiefe Sreiheit, welche ſich die Markt 
fchreier des Juftemilieu mit Zußtritten zufchleudern, dieſe 
durch Ausnahmsgeſetze erwürgte Freiheit verwandelt die Res 
‚volution_ von 4830 durd) ihren ohnmächtigen Sujtand im 
eine große Schmach und in eine egoiltifche Betrügerei. Der 
Bürger, der einen König ernannt zu haben qlaubt, der am 
der Tafel diefes Königs fpeist, mit feinen Töchtern tanzt, 
gibt in feiner pfauenhaften Eitelkeit wohlfeilen Kaufs Breir 
beit und Ruhm dahin. Wenn man ihm feflelt, glaubt er 
fich felbft zu feffeln, weil er die Duelle der Gewalt zu feyn 
mwähnt. Er iſt ftolz darauf, feine eigenen Ketten ald Beweis 
von der Kraft feiner Unabhängigkeit zu fchleppen — Leber 
diefer trägen Maſſe erhebt fidy eine gelehrte, in moralifcher 
Hinfiht ohne Zweifel fehr ehrenwerthe Regierung, die aber 
mit politifcher Selbſtgenügſamkeit litterarifche Eitelkeit ver- 
bindet: die gefährlichite von allen, weil ihre Grundlage Neid 
über die Talente Anderer und felige Bewunderung feiner 
felbit it. Ein Mann von Muth it verfchwunden. Des 
edlen Bürgers (Perierd) beraubt, der ſich durch Zufall in 
feine Reihen verirrt hatte, hat fich der minifterielle Inftes 
milien mit einer folchen Infolenz der innern Beſchauung 
feiner Wichtigkeit überlaffen, welche durch Anerkennung von 
Anderen nicht gerechtfertigt wird. Zwiſchen minijterieller - 
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Anmaßung und der gemeinen Kriecherei der Stellen⸗ und 
Penſionenjäger haben die Tage des Juli weder dem Volke 
Nutzen, noch der Armee Ruhm, noch den Wiflenichaften 
Künften, Handel und Induſtrie irgend einen" Vortheil ges 
bracht. Die gefellige Ordnung löst fich auf, die in den Ans 
fichten berrfichend gewordene Anarchie bedroht das materielle 
Leben. Man ann fid, über Nichts mehr verftändigen, die 
Verwirrung der Ideen ift unglaublid. Keine Partei, Fein 
Fndividuum glaubt innerlich am die Dauer der jezt beites 
benden politifhen Drdnung. An einigen Orten ift die ver: 
dächtige Nationalgarde aufgelöst, 150,000 Mann, ftatt an 
den Gränzen zu ftehen, halten über die Bürger im — 
Wache; das Budget überſteigt 1400 Millionen, die Pen 
melden fic,, die Regierenden des Tags behandeln die Ne: 
liaion mit Geringſchätzung — die Frau Herzogin hat einen - 
Theil diefer Dinge von fremdem Ufer aus geliehen, fie Eonnte 
nicht glauben, daß der gegenwärtige Zuftand der Gefellfchaft 
der natürlichite fey, daB das Volk mit der kränkelnden Res 
gierung in Einverftändniß ftehe, daß zwifchen der Regie— 
rung und den Negierten eine Harmonie der Kraftlefigkeit 
und Schwäche beftehe... in diefer Anarchie aller Prinzipien, 
diefem Mangel aller Sicherheit, fchien der Herzogin die 
Legitimität der befte Schub zu feyn, das am weniniten bes 
ftrittene Prinzip, fie bot im Vertrauen auf die Kraft des 
Rechts, des Unglüds, des Muthes und der Tugend ihren \ 
barmlofen Waifen ald Erneuerer und Retter an und lan: 
dete an Frankreichs Ufer. 

Unfere Unabhängigkeit gegen Außen und die Integrität 
unferes Territoriums zu fichern war der zweite Zweck Dies 
fer furchtlofen Frau. 

Es war Blar, daß das Prinzip der Yulirevolution dem 
Prinzip der Kontinentalmonarchie gerade entgegentrat, daß 
dieſe beiden unvereinbaren Prinzipien nicht neben einander 
beftehen können, und das eine das andere notbwendig zer» 
ftören muß. Wenn die überrafchten Souveräne im eriten 
ip Yan das Königthum der Barrikaden anerkannten, fo 
werden fie doc, früher oder fpäter ihre Einwendungen nicht 
unterlaffen; es hat Feiner von ihnen Luſt, durch Pflafter: 
fteine geſtürzt und durch einen Vetter erfezt zu werden. Te 
mehr nun in Frankreich Anfchein von Ordnung und Wohl: 
ftand vorhanden wäre, deſto mehr müßten die abfoluten Res 
arerungen beforgt werden, weil dann die Verſuchung für 
ihre Völker zu groß ſeyn würde. Wie fann mar eine freie 
Rebnerbühne, freie Journale, Gleichheit des Ranges ıc. ha⸗ 
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den und glücklich feyn, ohne daß die Revolution den Rhein 
überfchreitet ? Hätte die Regierung Ludwig Philipps gefühlt, 
daß die drei Tage des Juli einen Strich durch alle früheren 
‚Verträge machten, hätte fie gleich beim Beginn ihrer Laufs 
bahn gefundes Urtheil und Muth gehabt, fie hätte Franke 
reich mit der zu feiner Sicherheit nothwendig erforderlichen 
Grängze bereichern Eönnen, ohne ein Gewehr abzufeuern — 
fo lebendig war das Mitgefühl der Völker, fo groß die Ber 
ftürzung der Könige! Aber ſtatt ihr repmblifanifches Ele 
ment zum fchnellen VBorausfchreiten zu benugen, fürchtete 
fie fich felbit vor ihrem Prinzip, ließ die Nationen, die für 
und durdy fie im Aufitand waren, im Stich, löſchte die 
Begeilterung aus und ließ den Kabinetten Zeit, fich zu 
beruhigen und ihre Armeen zu bilden. Mit der verfchwun: 
denen Legitimität ſtürzten auch die Verträge zuſammen, des 
ren Grundlage fie war. Die Kontinentalverbündeten wer: 
den auf ihre Garantien gegen Das, was fie dag revolutionäre 
Frankreich nennen, zurückkommen, und fobald fie es fünnen, 
ſich diefer Garantien bemächtigen. Frankreich von 1830 ſagt 
leife für fih: „Sch muß die Gränze des Rheins wieder 
haben; Dieß it zum Schuße meiner Unabhängigkeit nöthig.“ 
Europa von 1815 fagt im Geheimen: „Ich muß den Elfaß, 
Lothringen und Zlandern zur Gewähr meines innern Fries 
dens haben.“ So ſtehen die Angelegenheiten, und Das wird 
aus dem Schoße der Thaten hervorgehen, die die Zeit brüs 
tet. Wenn auch die Souveräne, durch 30 Kriegsjahre er 
müdet, gern fchlafen möchten, und ihre Gefandten in Paris 
ibnen die Wahrheit verfchleiern — fo begreift fih Das. Laßt 
aber nur einen Tag kommen und einen Mann verfchwins 
den und ihr werdet fehen! In der Zwifchenzeit bis zu dem 
unvermeidlidyen Augenblid des Sturms wird die dreifarbige 
Sahne den Zauberfchein verloren haben, und ein Kommiſſär 
von England wird fie und zurüdbringen. j 

Aber wenn der Krieg, für welchen die Duafilegitimität 
das Land in eine fo ungünftige Lage verfezt hat, den Thron 
Philipps bedrohen kann, fo hat die Herzogin von Berry ihre 
Hoffuungen nicht auf das Ausland gefezt. Lieber wünſcht 
fie, Heinrich V möchte nie zur Regierung Fommen, als 
Daß er feine Krone dem Schutze einer ‚neuen Koalition vers 
dankte. Als Madame glaubte, Europa erhebe ſich, faate fie 
lebhaft: „ch will nicht, daß diefe Leute da meinem Sohne 
feine Wohnung bereiten.“ Zwar ift fie freundfchaftlich ges 
gen diefe Könige, alle. ihre Verwandten und Verbündeten, 
gefinnt; aber wollten biefelben aus der Unordnung in Frank— 
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reich einen Beweagrund zu Eroberungen machen, fo würde 
fie fagen: „Die Xegitimität, vor der ihr Achtung zu haben 
behauptet, iit in Frankreich, denn ich bin darin. Zieht euch 
gurück vor meinem Sohne. Im Jahr 4815 entfagtet ihr 
aus Rückſicht gegen Ludwig XVII einer Zerſtücklung Frank⸗ 
reichs, jezt entiagt zu Guniten Heinrichs V, wenn ich 
nicht an der Spibe aller Franzoſen gegen end, marfchieren 


folt. 

Und diefe Srau, deren Muth ihr das Recht gäbe, Glaus 
ben zu finden, wenn jie fo fpräche, die Frau, welche in einer fols 
hen Abficht gekommen iſt, gilt für eine Berbrecherin in den 
Augen der Muünner, die Frankreich an den Schandpfahl 
des Auslandes ftellen möchten. N 

Aber Madame war ſchlecht über die Zeitumftände be- 
richtet; fie erſchien, als noch Nichts zur Reife gediehen 
war. Sie hätte einen weit beffern Weg betreten können, 
einen Weg, den ibre tremeiten Diener ihr zeigten. Ja, fie 
war unfinnig, diefe Frau, als fie von Maffa abreidte, um 
- allein ein ganzes Königreich zu erobern. Ihr Verſuch mißlang, 

auch Napoleon iſt es nicht befler geglückt. Diefe Niederlas 

gen find Siege, denen nur das Glücd feine Flügel verfagg 
bat. In allen erhabenen Seelen wohnt Poefie, der Ruhm 
bat feine verborgenen Gründe, welche in den Augen ber 
Menge als Thorheit erfcheinen. Die Duafilegitimität wird 
nie die Fehlgriffe Marie Carolinens begeben; fie wird durch 
ihre Erbärmlichkeit untergehen, wie die Legitimität durch 
ihre Größe. IRRE 

Da — nad) allem Diefem — die Willkür im miniftes 
riellen Syfteme nur Gefahren für die Herzogin von Berry 
und ungeheure Lingeleglichkeiten erzeugen Fann; — da bie 
Gefete (das Bricquevill’fche allein ausgenommen) im Spfteme 
der ulirevolution aegen die Mutter Heinrich8 V nur mit 

intanfehung der Billigkeit und mit Verlegung des öffent- 
lichen Friedens Anwendung finden fünnen; — da feines dies 
fer Gefeze im Spiteme der Anhänger der Legitimität auf _ 
Madame Anwendung finden kann, weil fie fih nur eines 
Nechts bedient hat, das fie in gutem Glauben erobert zu 
haben meint, und weil ihre Perfon unverleglic, ift —: fo 
gründe ich darauf den Antrag, daß die Gefangene von Blaye 
augenblicklich in Freiheit gefezt werden muß. 

Seitdem idy mic unter dem Himmel fortfchleppe, find 
ſtark widertönende (Generationen vorübergezogen, ‚die ein 
Geräufch binterließen, das fie nicht mehr vernehmen. Meine 
eriten Blicke ftießen auf Wafhington in Amerika: ich ſah 


— 4435 — 


dann in Europa die berühmten Namen unſerer Wirren, 


und darauf Bonaparte, der Alles verwiſchte. Die hoben 
militärifchen, politifchen und litterarifchen Namen, melde 

das Jahrhundert der Revolution um diefen Mann bilden, 
find allmälig am mir auf ihrer Bahn zur Einfenfung in 
das Grab vorübergegangen. Als fremder Zuſchauer bei die 
fer großen Bamilie von DVerfiorbenen, faft allein am Rande 
des Grabes zurückgeblieben, haben mich plößlich neue Trüm— 
mer umgeben. Der Thron Frankreichs ilt inmitten diefer 
Trümmer aufrecht geblieben. Er zeigte ſich Anfangs leer 
zwifhen zwei Prätendenten, beide würdig, ihn durd den 
glanzvollen Bell ihres Stammes einzunehmen. Was aber 
den Augenblic, in dem wir leben, befonders charakterifirt, 
it, daß. man dem beiden Konferibirten der Krone den Er: 
fagmann , der ſich dargeboten, vorgezogen hat. 

Aber wie in folchen Zeiten der Umgeftaltung, wo ber 
Weltitrom rafıher fließt, und in einem Angenblide Alles 
umändert, fo ftarb der Herzog von Reichſtadt, jung, ſchön, 
ein unbefannter, aber herrlicher Sohn eines Ruhms, der 
die Erde füllte, der Herzog von Reichſtadt, der, wie er 
felbit fagt, nur feine Wiege zur Trophäe befaß, an dem 
Jahrestage, wo er den Zod Napoleons erfahren hatte; ev 
gab Gott fein Leben in jenem Pallafte von Schönbrunn zu— 
rück, wo der Gefangene von St. Helena Europa Geſetze 
dikeirt hatte. Um neun Sabre jünger , dem Alter der Uns 
fchuld näher als dem der Leidenſchaften, fchmachtet der Her» 
zog von Bordeaux, verbannt in einem andern Pallafte Deits 
reichd. Die lezten Worte des Sohns Napoleons waren: 
„Meine Mutter! Meine Mutter!“ Möge eine Königin, 
die Jedermann beklagt, liebt, hochachtet, und die Alles er« 
fahren hat, was eine Mutter fürchten Fann, niemals diefen 
lezten Ausruf eines Sohnes vernehmen ! 

Erlauchte Gefangene von Blaye, Madame! Möge Ihre 
heroifche Anmefenheit auf einem Boden, der Heldenmuth 
zu fchäßen weiß, Frankreich dahin bringen, Ihnen Das zu 
wiederholen, was meine politifche Unabhängigkeit mir das 
Recht erworben hat, Ihnen zu fagen: „Ihr Sohn ift 
mein König!“ Wenn die Borfehung mir noch einige 
Stunden auflegt, werde ich wohl, zum Trofte diefer Stuns 
den noch Ihren Triumph erbliden, nachdem ic die Ehre 
batte, Ihrem Unglücke mid) anzufchließen ? Werde ich jenen 
Lohn meines Glaubens erhalten? Im Augenblide, wo Sie 
wieder glücklich werden follten, werde ich mit Freude in Zus 
rüdgezogenheit die in Verbannung begonnenen Tage, bie 
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Niemand mehr nützen, vollbringen. Ach! ich bin troſtlos, 
nichts für Ihr gegenwärtiges Geſchick thun zu können! 
Meine ſchwachen Worte werden ſich kraftlos an den Mauern 
* Gefängniſſes verlieren: das Rauſchen der Winde, der 

ogen und der Menſchen am Fuße der einſamen Feſtung 
wird ſelbſt dieſe lezten Klagetöne einer treuen Stimme nicht 
zu Ihnen aufſteigen laſſen. Paris 24. Dez. 1832. 


Dieſe Broſchüre, obgleich zahlreich gekauft, wie 
Alles, was einen augenblicklichen Skandal zum Gegen- 
ſtand hat, brachte dennoch im Publikum nicht die mindeſte 
Wirkung hervor, und der Vertheidiger der Legitimi— 
tät tröjtete: fi Hei dem Mangel an großer Genfa« 
tion mit den ftiffen Glückwünſchen, welche ihm etwa 
200 Perfonen feiner Partei am 5. San. darbrachten. 

Berryer nahm den Kampf für feine Dame erit in 
ber Deputirtenfanımer auf und unterhielt einftweilen dag 
Publifum mit feiner eigenen Geſchichte. Er reiste, 
wie er in der Deputirtenfammer am 28. Nov. 1832 
felbit erzählte, am 22. Mai nach Nantes, wurde am 
6. Zuni verhaftet und befand fihb am AA. in enger 
Haft. Eine der Urfachen feiner Verhaftung war fols 

‚gende: In den eriten Tagen des Junius vermuthete 
man die Herzogin in der Bendee, Ein Herrvon Grands 
ville (fo erzählte der ‚Minifter Barthe) erfchien 
im Kabinette des Föniglichen Profurators von Nanteg, 
Demangeat, und fol zu ihm gefagt haben: „Die 

» Gefinnungen des Hrn, Berryers find vortrefflich, in- 
def, um offen zu feyn, will ich Shnen fagen, baß 
Hr. Berryer die Herzogin gefehen hat; fie iſt ganz 
gewiß in Frankreich. Sch möchte Feine Rolle in Dies 
fer Sache fpielen, ic fpreche bloß im Namen des 
Hrn. Berryer.“ Bon biefer Sache fchrieb De mangeat 
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an den Minifter und ftelfte fie fo dar, als hätte er 
die Unterredung unmittelbar mit Berryer gehabt und 
aus feinem Munde erfahren, daß die Herzogin in 
Sranfreich fid) befinde. Bald erfannte er aber (fo 
fährt Berryer fort zu erzählen), in welche Verlegen. 
heit er durch Diefe Verdrehung des Thatbeſtands ſich 
verfezt hätte, befuchte Berryer, bebauerte, daß feine 
enge Haft fich noch verlängern Fünnte, da erft Snftrufs 
tionen von Paris zu erwarten feyn dürften, und bat 
ihn am Ende, die angebliche Unterredung mit ihm 
anerfennen zu wollen, 

DBerryer begriff fogleich, welchen Nachtheil eg 
für den Profurator haben Fünne, eine Unterredung 
mit einem Angeflagten fupponirt zu haben, den er nicht 
geſehen hatte, und erbot fih, die angebliche Unterre- 
Dung anzuerfennen, wenn die Ausdrüde des Schrei« 
bens, worin er den Bericht erſtattet hätte, ihm ange» 
mefjen erfchienen. Nun enthielt aber biefer Brief 
Folgendes: „Da ih bei Hrn. Guibourg Aftenftüde 
entdet hatte, die Hrn. Berryer Fompromittiren 
Fonnten, fo entbot ich diefen in mein Kabinet, und in 
einer langen Unterredung fagte er mir, er habe bie 
Herzogin won Berry gefehen unp fie aufgefordert, ihre 
Plane, mindeftens für den Augenblid, auf. 
zuſchieben.“ Natürlich Fonnte fih Berryer diefe 
Faſſung nicht gefallen laffen, diefer Brief hatte aber 
auf feine Verhaftung wefentlihen Einfluß. Grand. 
‚ville leugnete, etwas Aehnliches gefagt zu haben. 

„Ein zweiter Anflagepunft betraf einen. an mich 
gerichteten Brief vom Jahr 1817,“ fagte ———— 
uuf. Tage. Jahrg. 1835. 1. WB». 
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„den man in meinem SKabinette wegnahm und ber 
in einer ſehr aufgeregten Stimmung gefchrieben war. 
Die Unterzeichnung CB legte man als Caroline Berry 
aus. Es handelte fih von einigen in einem Pade 
bei St. Cloud eingegrabenen Papieren, die ich aus 
graben ſollte. Die Nachſorſchungen, die ich in Abe 
wefenheit des @igenthümers und Maire's anftellte, 
blieben unnütz; man nahm den darüber angefertigten 
" Berbalprozeß nebft dem Schreiben weg, radirte bei 
lezterem die Jahrzahl 1817 und ſchuf einen Anflages 
grund gegen mich. — Ein zweites Aftenftüf fand 
man hinter meiner Penbeluhr, das ſich auf ein Ans 
leben von 25 Millionen bezog; man glaubte, dieß 
fey eine Finanzunternehmung für Die Herzogin; ein 
beiliegender Brief des Banfier Torlonia bewies aber, 
baß es für ben römifchen Hof war. Man ließ dieſes 
Schreiben weg und fchuf fo einen zweiten Anflagegrund 
gegen mich. — Endlich wollte man zu Paris zwei 
Zeugen, die auf meinen Prozeß Licht werfen Fünnten, 
vernehmen. Um 8. Zulius Fam bieß mein Gefuch 
nah Paris, am 10. follte der Inſtruktionsrichter die 
Herren Tournier und Chartier vorladen. Die Einlas 
dung gefhah nur an Obrift Tournier, der am 14. 
nicht erſchien. Am 44. wurde er aufs Neue auf den 
47. vorgelaben; die Zeit verftrich, ich war im Gefüng« 
niffe und harrte ungeduldig der Zeugenaugfagen. Ich 
fhried an den Profurator des Königs, diefer antwor⸗ 
tete mir am 19., die Zeugenausfagen feyen aufgenome 
men und die Aktenſtücke würden unverweilt abgehen. 
Ich mußte demnach glauben, bie beiden Zeugen wären 
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vernommen. Dem war aber nicht alſo; erſt am 24. 
Jul. erhielt ich die Vernehmung Tourniers, und dieſe 
war fo abgefaßt, daß fie weder den Namen des Huiſ—⸗ 
fiers, ber die Vorladung gemacht, nod dag Datum 
diefer Vorladung enthielt.“ — Die Erklärung des 
damaligen Minifters Barth über den lezteren Punkt 
war im höchiten Grade ungenügend, während bie Erklä— 
rung hinfichtlidy des radirten Briefes noch zweifelhaft 
ließ, wer ihn radirt hätte, ob die Polizei oder Ber— 
ryer felbit. Der Punft über das Anlehen dagegen 
fheint mehr Grund gehabt zu haben. Man fand bei 
dem odgenannten Banfier Zauge einen Brief, worin 
Berryer Sohn feinem Vater die Frage ftellte: Eine 
Dame, Mutter und Bormünderin fragt im Sntereffe 
ihres Sohnes, ob fie fih in nachitehenter Form ver- 
pflihten Fönne: Ich, Mutter und Vormünderin mei« 
nes minderjährigen Sohnes verpflichte mich zu Rüde 
zahlung der Summe von . . . ., welche Rüdzahlung 
buch alle Güter meines "Sohnes garantirt iſt ꝛe. 
Wie man fieht, fo handelte ſichs hier von ber Her- 
zogin, die Angeflagten wußten aber durch auswei⸗ 
GKende Antworten zu entfommen. Der Generaladpos 
fat ſah fich genüthigt, die ganze Auflage fallen zu 
laſſen, da die Zeugenausfagen fo unhedeutenb aus 
fielen und der Hauptzeuge Tournier fi) in lauter Wi« 
berfprüche verwickelte, fo daß DBerryer nicht einmal 
für nöthig hielt, fich zu vertheidigen und durch bie Jury, 
welche durch Ufflamation votirte, freigefprochen wurde. 
Diefer Prozeß, worin Polizeifniffe und Private 
fhlechtigfeiten mit einem wirklich vorhandenen, aber nicht” 
7 a 
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zue Ueberwelfung erftarften Vergehen ſich verbanden, 
f&habete ber Regierung nicht wenig und fie beeilte fich 
daher, mit feierlihem Nachdrud die Freifprechung 
bes Deputirten zu verfündigen, jedoch mit der Erflä- 
rung, daß ihre Spur die richtige, wenn auch Lie Mits 
tel, fie zu verfolgen, unzureichend gewefen wären» 
Der Profurator Demageat wurde nad Paris bes 
rufen, um GErflärungen zu geben, Grandville, 
glaubte man allgemein, habe den Polizeifpionen ges 
fpielt und, nachdem er feine Aufgabe als Herausfor« 
derer erfüllt, die Rolle des falfchen Zeugen im Pros 
zeffe übernommen. 

Mittlerweile lief eine Anzahl Petitionen, tie 
Gefangene von Blaye betreffend, bei der. Deputir 
tenfanmer ein, welde am 5. San. den Bericht 
ihrer Kommiffton darüber vernahm, in Theil Dies 
fer Petitionen beftand aus Foflectiven, der andere aug 
individuellen; fle gingen von den verfchiedenften Meis 
nungen, legitimijtifchen wie republifanifchen, aus und 
forderten jene Freilaffung, dieſe gerichtliche Verur⸗ 
theilung oder längere Haft, oder Erfennung der Kam⸗ 
men über ihr Scidjal ꝛc. Der Berichterftatter 
Sapey entwidelte alle im Detail und fchloß mit ben 
Worten: „Ich ‚glaube der Kammer bemerfen zu müfe 
fen, daß ein großer Theil diefer Petitionen mit unle— 
ferlicdy gefchriebenen Namen unterzeichnet ift, bie von 
berfelben Hand zu Fommen fcheinen. Eine Verififation 
möchte alfo weder in Betreff der Namen noch in Bes 
treff der Zahl möglich feyn. Es ergibt fi aus den 
verfchichenen Petitionen und aus den von Seite Ihrer 
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Kommilfion beigefügten Bemerkungen, daß es bloß 
der Politif zufommt, einfchreitend zu handeln. Aber 
wen ftehs Diefes politifhe Handeln zu? Diele Petis 
tionäre glaubten, dee Kammer. Ihre Kommif 
fion aber iſt ber Anficht, es Fomme der po— 
litifhen Eivilgewalt zu, d. h. dem verant- 
wortlihben Miniſterium, weil Gtaatsgründe 
(raisons d’etat) und DBerantwortlichkeit nothwendig 
untrennbar find. Wenn das gemeine Recht vorfchreibt, 
jedes franzöfifche Individuum und jeden fremden, 
ber auf unferem Gebiete ein Attentat gegen bie Res 
gierung begeht, vor die Gerichte zu jtellen, fo dürfte 
man fich doch nicht verberaen, daß bie gegen die Fran 
Herzogin von Berry, fo wie gegen jebes andere Mits 
glied der gefallenen Föniglichen Familie, falls cs fich 
in gleihem Falle befände, zu ergreifenden Maßregeln 
nah Rücfiht der innern Sicherheit und ber dffent 
lichen Ordnung beftimmt werben müffen. Indem wir 
alfo heute dieſe Frage ber Politif — aber, wohl vers 
ftanden, nur einer für den Entfchluß, den fie ergreift, 
verantwortlichen Politif überlaffen, thun wie 
Nichts, als was Sie bereits durch’ das Geſetz vom AO. 
April 1832 gethan haben. Ihre Kommiffion glaubte 
in Betreff einzelner diefer Petitionen, in denen Die 
durh die Juliusrevolution eingefezte Ordnung ber 
Dinge in ihrer Grundlage angegriffen und in ihrem 
Prinzipe geläugnet wird, daß es paſſend ſey, fie, fo 
wie Diejenigen, in welchen Fälfchungen vorfommen, 
dem Minifter-Giegelbewahrer zuzufenden. In Hinficht 
aller vorliegenden Petitionen aber beauftragte. mid 
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Ihre Kommiſſion, Ihnen vorzufchlagen, zur Tages 
ordnung überzugehben, da es nicht an ber 
Kammerift, über das Schidfal einer Ge— 
fangenen zu entfheiden, die Kammer vielmehr 
der Regierung die ihr unter ihrer Verantwortlichkeit 
zuftehende Handlungsfreiheit laffen muß.“ 

Der Sinn diefer Worte fcheint Mar und ziemlich 
unzweideutig: bie Kommiffion fchlug der Kammer vor, 
das von ben Miniftern ihr übertragene 
Rihteramt abzulehnen, fie mißbilligte 
bie Ordbonnanz vom 8 Nov. Gleichwohl ver: 
fuchte der Minijter des Auswärtigen eine dDiplomatifche 
Bolte zu fchlagen und den Kommiffionsantrag fo dar« 
zuftelfen, als enthalte er mittelbar eine Billigung des 
Berfahrens der Minifter, und trat daher biefem, wie 
er fagte, motivirten Antrage bei. Die Kammer 
befchränfte fich aber darauf, einfach die Verantwort« 
fichfeit,, Die ihr die Minifter zufchieben wollten, ohne 
irgend eine Billigung oder Mißbilligung der Hands 
[ungsweife des. Minifteriums auszufpreden, von 
ſich abzulehnen, und ging, indem fie mit großer 
Majorität die Kommiffionsanträge annahm, zur 
Tagesordnung über Da diefe Verhandlung 
Licht auf die Anſichten der Parteien, auf die Stel— 
lung des Minifteriums und anf einzelne hiftorifche 
Fakta aus dem Vendeefrieg wirft, fo theilen wir 
einige ber bedeutendften Reden im Auszuge mit. 

Minifter Broglie nahm zuerft das Wort und 
ſprach: — 
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Wir ergreifen gern die Gelegenheit, vor Ihnen eine 
wichtige und zarte Frage, welche mit Recht die Kammer 
und Frankreich höchlich befchäftigt, aufzunehmen. Wir hät 
ten dieſer Gelegenheit zuvorkommen können; wir zogen aber 
vor, zu warten. Ic werde fogleich unfere Beweggründe 
darlegen ‚und Sie werden darüber richten. Suerft ſey mir 
aber geſtattet, an einige Ihatfachen zu erinnern, die zu näs 
berer Berftändigung dienen dürften. 

Am 26. ul. 1830 hat Karl X, damald König von 
Sranfreicy, jest Slüchtling, abgefezt, feine lezten Tage in 
der Verbannung binfhmachtend, jene verhängnißvollen Ors 
donnanzen unterzeichnet, deren Andenken länger als er leben 
wird. Den Tag darauf griff die Bevölkerung von Paris zu 
den Waffen; nach zweitägigem Kampfe erklärte fich der Sieg 
für die gute Sache. Es bildete fid, eine neue Regierung 
unter den Aufpizien des Lientenant:general des Königreichs; 
id) hatte die Ehre, dazu zu gehören. Unſer erfter Akt war 
gegen Karl X und defien Familie gerichtet. Wir entfchies 

en, daß er und die Seinigen, gutwillig oder gezwungen, 
außerhalb der Grenzen des Königreich® gebracht werden fols 
len. Dieß war ein Eingriff in die beftehenden Geſetze, eine 
Berletzung der Eharte, die Allen, offenbar ohne Ausnahme 
ber Prinzen, die perfönliche Freiheit garantirt; es war eine 
um fo oftenbarere Verletzung, als fie höher geftellte Perfos 
nen, denen alle Blicke zugekehrt waren, betraf. Es hat 
ſich in Frankreich nicht Eine Stimme zu unferer Anklage 
erhoben. Wir haben umfere Rechtfertigung in der dringen« 
den Nothwendigfeit der Umftände, und unfere Indemnitätde 
bill in dem, obaleidy ftillfchweigenden und indirekten Beifalle 
der Kammer, der nie den Charakter einer fürmlichen Berath⸗ 
ſchlagung angenommen hat, gefunden. Hier, meine Herren, 
bat zum Grftenmal die politifche Rothwendigkeit gefprochen, 
fie hat lauter gefprochen, als dag politifche Recht, fie hat 
für eine Zeit, für einen Mann, für eine Familie, die Herrs 
fchaft des gefchriebenen Geſetzes fuspendirt. | 

Am 7. Auguſt fezte die Kammer Karl X ab, bie 
Kammern fchlogen für ewige Zeiten feinen Sohn, feinen 
Enkel, alle gebornen und nod zu erwartenden Nachkommen 
deſſelben von bem Throne aus, Was fagten damals Die 
Gegner der Zuliusrevolution ? wag fagicn Die Männer, welche 
die Reitauration vermißten, welde fie aus Piinaiv, ans 
Intereffe, aus Hingebung, oder aus irgend einem andern 
Beweggrunde vermißten? Sie fanten: „Dieß iſt zu viel, 
oder zu wenig. Dem Inhalte der Eharte gemäß it Karl X 
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für die Handlungen feiner Regierung nicht verantwortlich; 
wollt Ihr in der Eharte bleiben? Laßt den Thron Karls X; 
begnügt euch, feine Minifter in Anklageftand zu verfegen. 
Wollt Ihr die Charte vernichten? Alsdann richtet Kari X, 
aber richtet ibn wirklich, verurtbeilt ibn nicht, ohne ihn zu 
hören, verwicelt nicht in feine Verurtbeilung Kinder, Uns 
ſchuldige.“ Logiſch ließ fidy gegen dieſe Folgerung nichts 
einwenden. Die Kammern kümmerten fich nicht darum. 
Die Kammern erblärten, und ganz Frankreich erklärte, daß 
die Krone Frankreichs Niemandem gehöre, daß fie nicht bag 
Eigenthum irgend eines Menfchen, irgend einer Familie ſey; 
daß Niemand ein Recht darauf habe, wenn er auch unfchuls 
big fen, außer im Intereſſe Aller und nah Einwilligung 
des Landes. Die Kammern erklärten und Frankreich erklärte 
mit ihnen, daß die Eide zwiſchen Prinzen und Völkern ges 
genfeitig feyen und daß es Attentate gebe, welche das Prin⸗ 
ip der königlichen Nichtverantwortlichkeit, fo heilig und fo 
—8454 ſie auch ſeyn möge, nicht völlig decken könnten. 
Auch hier hat noch die politiſche Nothwendigkeit geſprochen, 
das Geſetz der Konvenienz bat ſich vor dem wirklichen Ges 
ſetze gebeugt. 

Gleichwohl haben die Kammern, bei der Anerkennung, 
daß es gewiſſe aäͤußerſte Fälle, gewiſſe Schranken für das 
Prinzip der königlichen Nichtverantwortlichkeit gebe, aners 
Pannt, und Frankreich hat mit ihnen anerfannt, daß diefes 
erhaltende Prinzip der Geſellſchaft nichtedeftoweniger aufrecht 
beſtehe, daß es nichtsdeftoweniger Karl X mit feinem Schilde 
bedede, daß es ihn gegen die Rache der Geſetze, gegen jedes 
gerichtlihe Erfenntniß und nicht nur gegen jedes gerichtliche 
Erfenntniß, fondern auch gegen jede Demütdigung, gegen 
jede. Herabfehung der königlichen Majeftät ſchütze. Die 
Kammern und Sranfreich baben gefühlt, daß fie ſich felbft 
erniedrigen würden, wenn fie Denjenigen im Ungtüde ſchmäh—⸗ 
ten, den fie nod) vor Kurzem auf dem Throne verehrten. 
Meg in Trauer über feine beiten Kinder, Branfreic) 
ein reinited, durch Karl X- und für Karl X in der feinds» 
lichen Sache der Juliusordonnanzen vergoffenes Blut beweis 
nend, Franfreih hat ihn in büfterer und ehrfurchtsvoller 
Stille bis zu unfern Schiffen zurücdgeführt. Die Kommifs 
farien, weldye ibn begleitet uAd welche id) in diefem Saale 
erblicte, haben über fein Haupt gewacht, und nicht aufge⸗ 
bört, ihm bis zum lezten Augenblicke alle dem Range, von 
dem er fo eben herabgeftiegen war, gebührenden Ehrenbezeis 
gungen zu erweifen, 
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Einige Monate fpäter wurden vier der Minifter 
Karls X ergriffen und anf verfchiedenen Punkten des Kos 
wigreich® verhaftet. Die Deputirtenfammer verfezte fie im 
Anklageftand, und ließ fie vor die Pairdfammer ftellen. 
Augenbliclich ftellte fich wieder das Dilemma dar: Karl X, 
fagte man, bat für feine Minifter gebüßt, dem Geſetze ift 
Genüge geleiftet, Frankreich ift aerächt; gebt entweder Karl X 
den Thron zurüd, oder laßt feine Diener in Frieden. Ihr 
Pönnt gefetjlicherweife für eine und diefelbe Thatſache, für 
ein und dafielbe Verbrechen nicht zwei Ordnungen von Per» 
fonen beftrafen; ihr könnt nicht zu gleicher Zeit den Haupt⸗ 
fehuldner und die Kaution verurtheilen.“ Dieß war, wenn 
id) mid) genau erinnere, der gefammte Grund einer berühm⸗ 
ten Bertheidigun , die vor der Pairskammer durch einen 
beredten, jezt verfiummten Mund vorgetragen warb! Meder 
die Deputirtentammer in ibrer Eigenfchaft als Antlägerin, 
noch die Pairskammer in ihrer Eigenfchaft ald Richterin, 
ließen fich von den Banden diefer engberzigen und ſpitzfindi— 
Hr Dialektik umftriden. Eritere führte ihre Anklage aus, 

iefe fprady das Erfenntnig. Wenn aber die Deputirten. 
kammer das Recht hatte anzuklagen, fo fehlten ihr die ges 
fetzlichen Mittel; Fein früher erlaſſenes Geſetz ordnete bie 
Art ihrer Handlungeweife an. Was that fie? Sie half 
Diejem aus; fie machte felbit ein Geſetz und machte es allein. 
Wenn die Pairdkammer das Recht hatte, zu verurtheilen, 
fo fehlten ihr die Elemente der Verurtheilung; Bein - früher 
erlafienes Gefet; definirte das Verbrechen und beftimmte die 
Züchtigung. Was that die Pairdfammer? Sie fupplirte es; 
machte ſich felbit ein Gefeg und machte es ſich allein. Dieß 
ift ein neues Beiſpiel jener fouverainen Nothwendigkeit, 
welche durch große Umitände erzeugt wird, und die fid) auf 
Einmal riefenartig auffchwingend, gleihfam fpielend alle 
Bande ber Konvention zerreißt, vorwärts zu ihrem Ziele 
dringt, alle Hinderniffe mit den Füßen zurücitößt und nur 
“ +4 ewigen Gefeen der Moral und der Gerechtigkeit 

ill hält, a 

Das Fahr 1830 verfloß in Stürmen, in inneren Zwi⸗ 
ften. Unter Begünftigung diefer. Zwilte faßte die überwun— 
dene Partei neuen Murh, ihre Intriguen und Umtriebe 
flößten den Wohlgefinnten gerechte Beforgnifle ein, und fo 
entſtand in dieſer Berfammlung im Zabre 1832 ein Geſetz, 
deffen Zweck war, die Regierung gegen die eventuelle Rüde 
fehr der Prinzen des ältern Zweigs des Haufes — stil 
bewafinen, deflen Zweck zugleich war, Das, was nur faktiſch 
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beſtand, auch rechtlich zu beſtimmen, naͤmlich ihre Ans 
ſchließung auf ewige Zeiten von dem franzöſiſchen Gebiete. 
Sie erinnern ſich, mit_welchen Einwürfen dieſes Geſetz zu 
kämpfen hatte: „Dieß ift eine Uſurpation aller Staatsgewals 
ten, riefen die Gegner aus; es ift eine Verſchmelzung aller 
Staatsgewalten. Die Gefete beftimmen die allgemeinen 
Grundfäße, aber es gebührt nur den Tribunalen, die Au⸗ 
wendung diefer Prinzipien auf die Individuen zu machen. 
Geſetze, namentlich gegen dieſe oder jene Perfon erlafien, 
heißt Erkenntniſſe erlaflen; Karl X verbannen, den Herzog 
und die Herzogin von Angouleme verbannen, den Herzog 
von Bordeaur und feine Mutter verbannen, heißt Dieß nicht 
fie verurtheilen? Was beißt aber eine Werurtheilung ohne 
Anhörung ? Was heißt Dieß, in eine Verurtheilung Weſen 
verwiceln, die noch nicht einmal geboren find?“ Stren— 
genommen war der Vorwurf nicht ohne Grund. jedes blo 
perfönliche Gefe hat mehr oder weniger den äußern Charafs 
ter und gewiß die reellen Wirkungen eines gerichtlichen Er⸗ 
kenntniſſes. Sie haben, meine Herren, den Einwurf hints 
angefezt und haben weife gehandelt, ihn hintanzufehen. Der 
Einwurf war nicht ernftlich gemeint und drang nicht auf dem 
Grund ber Sachen. Da Ihre Abficht nicht war, irgend es 
manden eine Züchtigung aufzulegen, fondern nur für die 
Sicherheit des Staats zu forgen, Frankreich eine ihm nod) 
ehlende Garantie zu geben, jo haben Sie fehr weile gehans 
elt, fih an ben politiihen Sinn des Geſetzes zu halten 
und ſich der Spihfindigfeiten der Gerichtspaläfte zu entles 
digen; Sie fühlten fi in Ihren eigenen Augen, * wie in 
denen Frankreichs, durch Ihre Abſicht, durch den Zweck, den 
Sie ſich vorgeſezt, durch die Geſetzmäßigkeit dieſes Zwecks 
ſelbſt gerechtfertigt. Sie ſagten ſich: „Karl X und ſeine 
Familie gehören nicht mehr —— an. Eine befremdliche 
Sache! Sie gehören Feiner Nation der Welt an; fie find 
durch die Gewalt der Dinge felbft außer dem gemeinen Ges 
fee Frankreichs, außer unferm Staatsrechte, id, möchte beis 
nahe fagen, außer dem Völkerrechte geitellt. Frankreich ift 
ihnen nur Das ſchuldig, was es feinen erklärten Feinden, 
was es ihrer Eigenfchaft als Menfchen, der Achtung der 
Rechte, ber allgemeinen Gerechtigkeit und der Menſchlichkeit 
ſchuidig if. Ihre Anwefenheit in Frankreich würde eine 
öffentliche Unordnung feyn: Frankreich ift nicht dazu da, 
dieſe Aue Dune u dulden; e8 hat das Recht, fidy davor zu 
bewahren.“ A: war ein Plares, einfaches, natürliches 
Urtheil, gegen welches alle Spitfindigkeiten des von dem 
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Poxteigeiſte ausgebeuteten Geiftd der Chikane ſcheiterten! 
Zugleich haben Sie aber, indem Sie Karl X und feiner 
Samilie alle Wohlthaten des gemeinen Rechts verweigerten, 
indem Sie ihm alle Garantien des gemeinen Rechtes ents 
zogen, gewiſſermaßen darauf verzichtet, ihm Laften aufzuler 
gen. Frankreich, indem es fie desavouirte und aus feinem 
Schoße entfernte, hat fid, bis auf einen gewiſſen Punkt 
unterfagt, von ihnen, mit dem Geſetze in der Hand, Rechens 
fchaft über ihre Gefinnungen gegen daffelbe zu fordern. Ju— 
dem Frankreich fie als feine Feinde erklärte, verzichtete eg 
bis auf einen gewiffen Punkt darauf, fie als undankbare 
Kinder, als vebellifche Kinder zu behandeln. Man verfolgt 
feinen Seind, man entwaffnet ihn, man verfezt ihn außer 
Stand zu fchaden, man liefert ihn aber nicht dem Scharf⸗ 
richter nad) dem Siege aus. Sie haben Dieb gefühlt, wie 
ich behaupte ; und der Beweis davon ift, daß, nachdem als 
Straffanition (und welche Sanktion) die Todesitrafe in dem 
Geſetze, wovon ic) hier fpreche, vorgefchlagen wurde, diefe 
fait einftimmig in diefer Kammer verworfen ward: fo klar 
war es Allen, daß zwiſchen den Prinzen des ältern Zweigs 
und und Krieg, erbitterter Kampf ftatt findet; daß aber 
nur das Kriegsrecht und nicht das Strafrecht das 
Urtheil zu fällen habe, 

Dieß war, meine Herren, der Zuftand der Dinge, als 
su Anfang des verfloffenen Jahres die Reglerung benadyrich: 
tigt ward, daß die Frau Herzogin von Berry, den Wünſchen 
ihrer Familie, den aufgeklärteſten, oder, wenn man will, 
den am wenigſten unſinnigen Rathſchlägen ihrer Freunde 
uwider, ſich entſchloß, auf einem der Punkte unferer füds 
lichen Küfte_zu landen. Die Nachricht war wahr; das 
Schiff, das fie trug, ward bald fignalifirt, ihre Erfcheinung 
wurde das Signal eines Aufſtandes. Es war nicht wohl 
möglich, fidy über das Zufammentreffen dieſer beiden That: 
ſachen zu täufchen. Inzwifchen glaubte die Regierung das 
Geſetz vom 10. April 1832 nad) deffen Buchitaben und Geiit 
vollziehen zu müſſen; nach deflen Buchitaben, indem fie ber 
fahl, daß die Herzogin von Berry fogleich zu ihrer Familie 
zurüdgebracht werden folle; nad) deffen Geiſt, indem fie die 
—J— en, bie fie nad) Frankreich geführt, nicht näher unter: 
uchte 


Sie willen, daß die 526 von Berry unter einer 
Verkleidung entwiſchte, unſere ſuͤdlichen Departemens durch 
zog und ſich in der Vendee niederließ. Sie blieb ſechs Mo— 
gate darin, das Feuer des Bürgerkriegs, wiewohl vergeblich, 
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anblafend, bald arme Bauern, bald Banbiten zur Empoͤ⸗ 
rung aufmwiegelnd, und endlich die unmächtige Abficht offen 
Darlegend, den durch die Julind- Revolution gegründeten 
Thron zu ftürzen. Die Negterung bat im Laufe diefer ſechs 
Monate nichts verfäumt, ſich ihrer Perfon zu bemächtigen; 
Dieß konnte ihr jedoch erſt im verflofienen November gelins 
gen. Alsdann aber bot fich eine ernite Schwierigkeit _dar. 

Die Regierung verfchaffte ſich die Gewißheit, daß die 
Frau Herzogin von Berrn, bei ihrem beharrlihen Aufent» 
halte in der Vendee, förmlich nicht nur den Wünfcen, fon» 
bern auch den Befehlen ihrer Verwandten widerftand; fie 
erfuhr mit Beſtimmtheit, daß fie durch ihren längern Aufents 
halt in der Vendee nicht nur den Rathichlägen, fondern audy 
den dringenden Bitten aller Derer von ihrer Partei wider 
ftand, die fowohl in Frankreich, als im Auslande nody eis 
nige Befonnenbeit bewahrt hatten: fie wußte beiiimmt, daß 
wenn man fie in ihre Familie zurückbringen würde, fie bald 
Darauf wieder zurückzukommen im Sinne hatte; denn dies 
fes mehr abenteuerliche als gefährliche Leben (ich fpreche für 
fie und nicht für Diejenigen, die fie aufs Schafott trieb, 
ohne daß es ihr gelungen wäre, fie irre zu führen), dieſes 
Leben gefiel ihrer Einbildungskraft zu fehr, als daß fie frei« 
willig darauf verzichtet hätte. Es wurde daher nothwendi 
fich ihrer Perfon zu verfichern, es wurde nothwendig, fie 
feitzufegen, wie.man einen Gefangenen feitfezt, den bie 
Klugheit nicht erlaubt, auf fein Ehrenwort zu entlaffen, oder 
auch wie man einen Unfinnigen feitfegt, dem man feine 
Sreiheit nicht laffen Bann, ohne das Leben friedlicher Bürs 
ger in Gefahr zu ftellen. 

Dazu fehlte es nun nicht an moraliihem Rechte, aber 
an gefeglihen Mitteln fehlte es und. Wir haben bie provis 
foriiche Feitfegung ergriffen und mußten fie erareifen; zu» 
geS mußten wir aber auch erklären, daß wir den Kammern 

echenfchaft von unferen Beweggründen und unferm Betra⸗ 
gen neben und Bollmachten von ihnen begehren würden, 
weldye, da das Geſetz fie nicht vorausgefehen, uns nicht zu 
Gebote fanden. Wir mußten Dieb um fo mebr thun, als 
in demfelben Augenblide zwei Zuftizhöfe, der königliche Ges 
richtshof von Air und der königliche Gerichtshof von Po is 
tiers, durch eine, unferer Anficht nah, unrecht e Augs 
legung der Lage der Dinge und des Sinns der befte 
benden Gefee, Prozeſſe gegen die Herzogin v. Berry eingeleis 
tet hatten. Wir nudten bei einer Frage hoher Politik zwifchen 
den Tribunalen und uns glauben, baß die Gefehgebung 
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allein hoch genug geſtellt fen, um zu enticheiden. Dieſen 
Gedanken haben wir audgefprochen, und im Angefichte von. 
Europa die Berprlihtung auf ung genommen, die Frage 
vor die Kammern zu bringen, und die Rammern zu Richtern 
diefer Frage zu machen. Es war unfere Abjicht, fie ihnen 
bei Eröffnung der Seflion unmittelbar nad) der Erörterung 
der Adreile vorzulegen; aber der Gang der Ereigniffe, über 
den Niemand zu verfügen im Stande iſt, wollte, daß die 
Seſſion unter dem Kanonendonner, ber gegen die Citadelle 
von Antwerpen dröhnte, ſich eröffnete. In einem feierlichen 
Augenblide, wo Frankreich einer» und das Kontinentals 
Europa andrerfeits jich gqewiffermaßen mit dem Auge zu 
meſſen und mit Aengftlichkeit zu betrachten ſchienen, in ei: 
nem Augenblide, wo die mit Linrecht eingenommenen Ge: 
müther (wie ic) oft gefagt und gedacht habe) glaubten, den 
Anfang der Entwidlung einer Reihe von Thatfachen, frucht: 
- an Zußunft und Gefahren, zu erbliden, erhob fich von 
alten Seiten diefer Kammer der einftimmige Ruf, die Kämpfe 
ber Zribune, die politifchen Zwiſtigkeiten zu unterlaffen. 
Wir mußten biefen vernünftigen und yatriotifchen Wunfch 
achten; wir mußten uns demfelben fügen; wir haben gewars 
tet und würden vielleicht noch einige Zeit gewartet haben; 
heute bietet fich aber diefe Frage von felbit dar, fie erfteht 
ohne unfer Zuthun; wir werden ihr nicht ausweichen, und 
find bereit, fie fo weit zu treiben und in fie einzudringen, 
als man nur immer wünfchen Bann; wir find bereit, allen 
Gegnern, welde uns diefe Frage erwecken Bann, zu antworten, 
Was wirft man und denn auch in der That vor, meine 
Herren? Wenn ich mich nicht irre, zweierlei Dinge. Die 
Einen fagen uns: hr folltet den Kauf der Juſtiz nicht uns 
terbrechen, ihr folltet die Herzogin von Berry der Rache der 
Geſetze preisgeben. Andere fagen ung: Nein! Die Herzogin 
von Berry darf nicht gerichtet werden; ihr habt wohl daran 
etban, fie in-dem Scloffe von Blaye zu verwahren; ihr 
Babt wohl getban, fie ald Gefangene zu behalten; aber‘ ihr 
müßt allein handeln, ihr dürft die Kammern eure Verants 
wortlichkeit nicht theilen laffen. Wir halten uns für beredy 
tigt, diefe zweierlei Arten von Vorwürfen zurückzuweiſen. 
Wir haben die Herzonin von Berry nicht den Tribuna« 
len überliefert, warum? Ich habe es fo eben gefagt: weil 
wir glauben, daß bei dem gegenwärtigen Zuftande der Dinge 
bie peinlichen Gefehe Frankreichs nicht auf ſie anwendbar 
find. Die Herzogin von Berry und alle Prinzen des ältern 
Bweigs bes Hauſes Bourbon find unfere Geinde. Verthei 
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digen wir und, dieß ift unfer Recht; wir find 50 Millionen 
gegen 6 Perfonen, 30 Millionen gegen einen Greis, gegen 
wei Frauen, gegen ein Kind, Dieß ift gewiß genug. Ich 
age, meine Herrn, daß diefe Geſinnung im Grunde die 
Gefinnung von ganz Frankreich it, daß wir fie mit Denen 
theilen, welche am lanteften die Verſetzung der Herzogin 
von Berry vor Gericht verlangen. BE 
Was verlangen denn and) Diejenigen wirklich, welche 
die Verfehung der Herzogin von Berry vor Gericht wün—⸗ 
fhen? Etwa ihr Haupt? Noch Feine einzige Stimme bat 
fi in Frankreich zur Bildung diefes fehauderhaften Wuns 
ſches erhoben, und doch ift das Attentat offenbar, und doch 
ift das Verbrechen evident, und doch werden täglich Unglüde 
liche zum Tode verurtheilt, weil fie_ihrer Stimme Gehör 
gegeben; und man dringt auf ihre Hinrichtung; und man 
geist ſich erzürnt, wenn die Staatsgewalt einige Nachfiche 
n, diefer Hinficht an den ua legte. Während man die 
Hinrichtung der Mitfchuldigen fordert, verlangt man gegen 
die Hauptanftifterin, was? ein gerichtlicyhes Urtheil, nad) 
dem Urtheile aber eine Haft in einer Feſtung, mit allen 
el ten, mit aller Schonung, welde mit biefer Lage 
vertr ai ift; man fordert mit Einem Worte Das; wag 
ſchon ift: die gegenwärtige Lage der Herzogin von Berry. 
Woher, möchte ich fragen, rührt Dieß? Wozu zweierlei 
Maß und Gewicht? De wegen, geben Sie wohl Acht, meine 
Herren, weil man Fein wirkliches gerichtliches Urtheil, Fein 
wahres Erfenntniß, keinen ernften Richterſpruch, Beinen 
folhen verlangt, der geeignet ift, die Wahrheit in ihren 
Glanze darzuftellen, den Triumph ber Unſchuld zu fichern, 
wenn Unfchuld fattfindet, oder, wenn Schuld vorhanden 
iſt, die Rache der Geſetze zu befcleunigen. Was man bes 
gebrt, ift eine Berurtheilung der Form nad, ein Scheinbild 
er Berustheilung; es ift, erlauben Sie mir den Ausdrud, 
eine feierliche Komödie (Murren der Ertremitäten), worin 
alle Rollen zum Voraus vertheilt, deren Entwicklung vor» 
ausgeſehen und angeordnet ift. . 
oblan, meine —— ich frage Sie, wozu ſoll eine 
ſolche Berurtheilung dienen? Ich bin gewiß, daß man ſie 
nicht deßwegen verlangt, um ſich das Schauſpiel eines großen 
zufammengeſtürzten Giücks zu geben; Dieß würde nur ein 
£rauriges und gehäffiges Vergnügen feyn; man verlangt fie 
Bloß, um einem Prinzipe des gefchriebenen Rechts, dem 
Prinzipe der Gleichheit der Franzoſen vor dem Gefehe, Ges 
nüge zu leiften. Aber dieſes Prinzip, fo gut, fp wohlthätig, 
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fo ſchutzreich ed auch ſeyn mag, felbit wenn es hier anwend⸗ 
bar wäre — was e8 aber nicht ift, die Herzogin von Berry 
it keine Franzöfin durd, ihre Geburt, fie ift es eben fo wer 
nig durch Heirath; fie ift feit der Akte vom 7. Aug. nicht 
mehr Sranzöiin durch Heirath — wohlan, m. HH., felbit 
wenn diefes Prinziv anwendbar. wäre, was nicht der Fall 
it, fo ih diefes Prinzip nicht heiliger als fo viele andere 


Prinzipien des gefchriebenen Rechts, die Sie felbit gegen 


diefe Familie fich beugen ließen. Gibt es etwas Heiligeres, 
als das Prinzip der individuellen Freiheit, das Sie durdy 
den Befebl, Karl X und bie Geininen aus Frankreich zu 
fübren, ſich beugen ließen? Gibt es etwas Heiligeres, als 
dag Prinzip der königlichen Nichtverantwortlichkeit, das Sie 
ſich beugen ließen, als Sie Karl X abfezten? Und das 
Prinzip, daß Niemand anders ald nad, einem erlaffenen 
Gefeße gerichtet werden folle, haben Sie es nicht auch ſich 
bengen laffen, als es ſich davon handelte, Rache an den 
Miniftern Karls X zu nehmen? Endlich haben Sie aud) 
das Prinzip der Unterfcheidung der Staatsgewalten ſich beus 
gen lafien, als Sie ein Gefe der Verbannung erließen. 
Sind wir denn bei dem Punkte angekommen, wo man 
fagen kann: Möge eher der Staat zu Grunde geben, ald 
ein Prinzip? Ich fage, meine Herren, möge eber der Staat 
zu Grunde geben, als ein Prinzip, und ich fage es abfichts 
ih. Willen Sie denn and in der That, was Sie thun 
würden, wenn Sie jest die Herzogin von Berry vor irgend 
ein Tribunal ftellten? Willen Sie, welche Frage Sie vor 
dieſes Tribunal bringen würden? Es handelt ſich bier nicht 
um die Frage, zu wiffen, ob die Gefangene von Blaye die 
Herzogin von Berry ift, oder nicht, fie hat Defien feinen 
Hehl; es it nicht die Frage zu willen, ob fie in der Vendee 
eweſen oder nicht, fie bekennt Dieß laut; es it wicht die 
tage e wiffen, ob fie gegen die gegenwärtige Regierung 
Eonfpirirt hat; fie rühmt fid) Deflen. Die Frage ift zu wils 
fen, ob fie das Recht hat, gegen die gegenwärtige Regie: 
zung zu Eonfpiriren. (Lange Unterbredung. Der Minifter 
fährt fort, mitten im Geräufche zu fprechen.) Sie mögen 
erwägen, ob es Ihnen pafien dürfte, diefe Fragen Richtern, 
weldye das Loos beftimmen wird, vorzulegen; Sie mögen 
erwägen, ob es paflen dürfte, diefe Fragen vor irgend ein 
Zeibunal zu bringen. Wir für unfern Theil, meine Herren, 
ER zu Denen, welche der Anficht find, daß diefe Trage 
eit dem 7. Aug. 1830 entfchieden fen; wir gehören zu Denen, 
weldye meinen, eine Regierung, welche ſich achte, dürfe ſich 
7 u. 
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von Niemand, wer ed audı fey, und vor Niemand, wer es 
auch fey, vor Gericht ftellen laffen oder ftellen. Nebmen 
Sie ſich in Acht, meine Herren; wenn Gie geftattet haben, 
daß eine foldye Trage vor die Tribunale gebracht wird, fo 
denken Sie doch an die Debatten, die folgen werden, denken 
Eie an die Maſſe von Zubörern, die ſich um das Tribunal 
drängen wird. Mit der Freiheit der Rede und des Hans 
being, die wir genießen, mit diefer unermeßlichen Freiheit, 
welche die Eroberung der Julius: Revolution ift, würden 
Sie von allen Enden des Königreichs alle Feinde der gegens 
wärtigen Regierung, alle Feinde iraend einer Regierung, 
ic) fage nicht zu Hunderten, zu Qaufenden, fondern zu 
Hunderttaufenden herbeiſtrömen feben. (Range Unterbrechung.) 
Denken Sie, meine Herren, an die Sprache der Vertheidi— 
er, an die Sprache der Angeklagten; denken Sie an den 
usbruch der Volkswuth, die unfehlbar durch diefe Spradhe 
aufgeregt werden muß. Glauben Gie, die ganze Macht, 
über welche die Regierung verfügen kann, um, je nach dem 
Winde, der weben wird, bald das Haupt der Richter, bald 
bas der Angeklagten zu befhügen, dürfte hinreichend ſeyn? 
Sie haben den Prozeß der Minifter gefehen, Sie haben zehn 
Tage hindurch die ganze Stadt Paris unter Waffen, die 
le des Königreichs in der Haltung und Angft eines 
viegsplaßes, der den Sturm erwartet, geſehen, nun! Sie 
haben nichts aefehen. Sie haben die Wirren des Junius 
gelenen ‚nun! Sie haben nichts qefeben.. . (Nealier Dumas: 
ieß beißt der nenenwärtigen Regierung den Prozeß madıen. 
Hräfident: Die Kammer muß durch ibre Stille bemweifen, 
daß man dieſe Frage kaltblütig abbandeln Fann.) 

Hält ſich Jemand für berechtigt, folche Unordnungen 
heraus zu fordern, fo ilt es unfererfeits eine Pflicht für 
und, die Gefahren zu zeigen, und zu fagen, daß man noch 
niemals die Ruhe des Landes gegen eine unfinnigere und 
nutzloſere Phantaſie aufs Spiel geſezt hat. Was den andern 
Vorwurf betrifft, der in_bder Aeußerung beftcht, daß Dieß 
nur eine Handlung der Regierung fey, und daß die Regie 
rung die Verantwortlichkeit dafür nicht den Kammern aufs 
bürden dürfe, fo muß man ſich verttändigen. Von welcher Vers 
antwortlichfeit will man fprehen? Etwa von einer zufünfs 
tigen, von einer eventuellen Verantwortlichkeit gegen bie 
überwundene Partei, wenn fie ald Siegerin zurückkommen 
follte? Was diefe betrifft, fo nebmen wir fie obne Theilung 
auf uns; unfere Schiffe find verbrannt: wir willen Alle zum 
voraus, was und eine neue Neftanration bringen würde. 
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Wir ſagen es ohne beleidigende Prahlerei, denn wir haben 
nicht gelernt, mit einem gefahrfreien Heroismus zu prangen, 
der ſich fürchten möchte, auf die Probe geftelt zu werden. 
Es gibt aber noch eine andere Verantwortlichkeit für kon⸗ 
ftitutionelle Minifter, eine Verantwortlichkeit, welde fle 
nicht auf die Kammern zurückwälzen können, fondern die 
fie vor den Kammern zu beftehen haben. Kann man ung 
ein Verbrechen daraus machen, daß wir dieſe Verantworts 
lichkeit, die ung verpflichtet, und dem Willen der Majorität 
zu fügen, hervorrufen wollten? 

Ihre Kommiffion erklärt, ihrer Anfiht nad dürfe bie 
Herzogin von Berry nicht qerichtlid, abgenrtheilt werden, 
vielmehr _folle fie in einer Feſtung fo lange gefangen bleiben, 
ald die Sicherheit des Staats es fordere. . . 

Ddilon: Barrot: Aber die Kommiſſion bat vom 
allem Dem Fein Wort gefagt.) 

Ihre Kommiſſion fagte, daß in diefer Rückſicht die Regie 
tung that, was fie thun mußte. Nehmen Sie diefe Konklu⸗ 
fion an, fo halten wir unfer Benehmen für gebilligt ; wir ver 
langen nicht mehr. Wollen Sie dagenen weiter in die Trage 
eindringen, wollen Sie die Maßregel auf fich felbft nehmen, 
felbft die_ Bedingungen der Gefangenhaltung der Herzogin 
von Berry regeln (viele Stimmen: Nein, nein!), jo haben 
Sie dazu ein Recht. Wir werden es nicht. beftreiten, wit 
werden unfer Benehmen nach diefem Wunfche einrichten. Wir 
erwarten den Theil der Berantwortlichkeit, den Sie und zu: 
weifen wollen; wir nehmen ihn im Voraus an.“ 

Dem Minifter folgte das Oppofitiongmitglied Der 
Iudre auf der Tribune; er fagte unter Anderm: 

„Nachdem die karliſtiſche Partei, tet und ermuthigt 
durdy die übermäßige Nachficht der Zuliusrevolution, kaum 
erft unter unferen Auen ihren Prätendenten: zum Könige 
von Frankreich und Navarra ausgerufen, ftellt fie Ihnen 
jezt die Prinzeffin von Neapel — denn ich betrachte fie fo 
wenig als Sranzöfin wie der Minitter — als unfchädlic dar, - 
jene Prinzeffin, der es beliebte, fich an die Spitze ber 
Chouans zu ftellen. Höchſtens würde diefe Partei mit ein 
gem Grunde die Nationalgnade für Diejenigen nachſuchen 
und anflehen können, welde ihre verhängnißvollen Rath 
fhläge beigetragen baben, irre zu führen; und damit fie noch 
diefe Gnade anfleben dürfte, müßte diefe Partei. vergeflen 
haben, welches Betragen fie in ihren glüclichen Tagen bes 
obachtet hat; fie mußte Ney, Mounton-Duvernet, bie Brd+ 
der Baucher und die 4148 Opfer vergeflen, die unter der 
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Reitauration zum Tode verurtheilt und hingerichtet wurden, 
und deren blutige Köpfe uns die Bourbons, ohne. Zweifel 
ald Denkmäler jener von ihren Schmeichlern fo fehr gepries 
fenen Gnade, binwarfen. 

Auf Petitionen, wie die vor und liegenden, glaube ich, 
haben wir feine andere Antwort zu geben, als ‚das Still 
fhweigen ber Verachtung. Aber eine andere Frage ift, ob 
Garoline von Neapel bloß Eraft eines Adminiſtrativbeſchluſ—⸗ 
ſes feitgebalten werden, oder ob fie Richter finden foll, welche 
unfre Gejege den Fremden, wie den Franzofen geben. Eine Ad» 
miniftrativdetention, weldyer Art und gegen Wen fle geübt wers 
den mag, ift eine Sufpenfion der Habeascorpusakte in Frank⸗ 
seich, ein At der Diktatur und des Deſpotismus. Wir find 
der Herzogin Richter ſchuldig. Das Gele werde erfüllt, 
geachtet! Nach dem Urtheilipruche mag die Gewalt fehen, 
welchen Gebraud, fie von ihrer Prärogative maden will. 

Mehrere Publiziſten fagten: Die Prinzeffin ift eine 
Mutter, die für ihren Sohn Fämpft. Darauf will ich Burg 
antworten: fie hatten aud, Mütter, jene in der Vendée zer 
fleifchten, ermordeten Bürger; es hatte auch eine Mutter 
jener Gendarme, der von Mandars Bande lebendig eingefcharrt 
wurde. DBerlaffen wir daher jene fentimentalen Gemein, 
pläge; blicten wir nur auf die Wahrheit, das Recht, die 
Intereſſen des Landes, 

Endlich wird man ſagen, alle Familien, die an der Ans» 
übung der fouveränen Gewelt Theil nahmen, feyen unver 
leglih. Wohin würde uns die Prinzip führen! Angenom⸗ 
men, der Thronerbe konfririre gegen feinen Vater und König, 
ja gegen fein Vaterland und rufe die Sremde zu Hülfe. 
Wäre er, befiegt und gefangen, upnverleglih? Nur dem 
Könige fteht Unverleglichkeit zu. j 

Der Hr. Minifter fagte, man habe den Kımmern Feine 
Maßregeln in Betreff der Herzogin vorlegen wollen, wäh 
send Europa erwartet habe, was fid) vor Antwerpen ereigs 
nen werde. ch wilt den Hrn. Minijter nicht durch die Au⸗ 
nahme beleidigen, als hätte er zu veriteben geben wollen, 
das Ausland könnte einigen Einfluß auf dieſe Srage haben. 
(Zahlreihe Nein! Nein!) Wenn indeflen das Ausland eine 
folhe Prätenſion machen wollte, fo müßte man ihm mis 
Ludwig XIV antworten: Sranfreich war ſtets Herr bei ſich, 
oft bei den Andern, und es ift unklug, ed daran zu erinnern.“ 


Ein weiterer Redner, v. Briqueville, verwies 
bie Minifter auf ihre früher geäußerten Grundfäge, 


- 
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um ihre Infonfequenz bei bem jetzigen Verfahren her 
vorzuheben. Er äußerte: 


„Am 29. Des. 1830, beim Miniiterprogeß, äußerte Hr. 
Buizot: „Im Yulius war das vorherrfchende Gefühl von 
ganz Frankreich, von Nun an die-Gewalt in den. Kreis der 
Konttitutionalität und der Geſetzlichkeit einzufchließen. Den» 
noch bedroht man uns heute wieder mit einer oktroyirten 
Regierung: und mit einem andern 14. Artikel. Warum fore 
dert -man,eine außer und über der Charte fichende Gewalt, 
um Geſetze zu machen, über Perionen heute fo, morgen fo 

— “ — Diefe Worte fallen jezt mit ihrem ganzen 
Sewicht auf. die Kollegen bes Kedners, auf bie Werke: feis 
nes Spitemd.. . . BER 

Als mein, Borfchlag (über die Verbannung der älteren 
Bourbone) diskutirt wurde, ſprachen ſich die Minifter und 
bie Berichterftatter der Kommilfionen einftimmig dahin aus, 
daß das Strafgeſetzbuch, das — Recht, anwendbar. auf 
die Bourbone jenen, welde die Chancen des Bürgerkriegd 
verfuchen wollten. Damals ging Hr. Guizot in diefer 
Anficht voran und Hr. Broglie rief aus: „Fa, man wird 
gegen. die Bourbone die Beltimmung. des Strafgefehbuchs 
anrufen können und die Strafen werden dann ſchrecklich feyn!“ 
Heute vertheidigen die Mitglieder deffelben Konfeils mis 
eben fo viel Wärme die entgegengefezte Anſicht. Selbſt Hr. 
v. Martigmac fagte damals: „Sind denn die Geſetze uns 
mächtig, ift die Gerechtigkeit entwaftnet? Oeffnen Sie den 
Code penal; er ward unter der Inſpiration eines Mannes 
verfaßt, der ſich eben fo gut auf die Sidyerheit des Staats 
als auf den Sieg verftand.“ 

Auf das falſche Gerücht der Verhaftung der Prinzeſſin 
(im Srübjahr 1832) gab der Telegraph Befehl, fie nad) Holys 
rood zurüdzubringen. Wenn Dieß Bein Verrath war, fo war 
ed zum Mindeiten eine verderbenbringende Sllegalität; Wer 
mweifelt daran, daß die durch die BIER Bekanntmachung 
o vieler Nachſicht der Herzogin verſprochene Strafloſigkeit 
ſie ermuthigte, ſicher und faſt ganz offen halb Frankreich zu 
durchſtreifen, um ſich in die Schlöſſer ihrer Anhänger und 
unter die ergebenen Haufen der Vendéer zu werfen? ... . 

Gewiß hätten die Bonrbons fidy über die Annahme des 
von mir vorgefchlagenen Prinzips nicht. beklagen. können, 
denn man hätte ja nur für die Zukunft Vorſorge ‚getroffen, 
one Rückwirkung. Sie dagegen, die Bourbons, proſcribir⸗ 
ten den Kaifer, als er vor Elba landete, und festen einen 
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Preis von 600,000 Fr. auf feinen Kopf: Später überliefer⸗ 
ten fie den König von Neapel, Joachim Murat, einer Mis 
litärfommiffion, und ließen ihn niederfchießen, fo die Adys 
tung bewährend, mit der fie die gefrünten Häupter umgeben 
wollten. Wir haben nicht nöthig zu verfichern, daß wir diefe 
biutdürftigen Vorgänge mit Abfdyen von uns mweifen. Häts 
ten wir aber einer militärifchen Hinrichtung und einem für 
vogelfrei erklärten Kopfe eine entfernte, bloß präventive 
Drohung entgegengefegt, fo hätte man uns gewiß nicht bes 
ſchuldigen Eönnen, daß wir der Mäßigung ermangelten. 
Was die gegenwärtige Lage der Segen betrifft, ſo 
bat die Regierung fie ganz außer dem Gelee, geſtellt. Wels 
ches Recht hat fie dazu? Wir werden, um diefeernite Frage 
u entfcheiden, warten, bis das Miniiterium das Gefet, von 
em es fo viel gefprochen hat, vorlegt.“ 
Darauf fprady der Farliltifche Deputirte Berryer: 
„Ich unteritüge die Folgerungen des DBerichterflatters. 
Gie zweifeln nicht, meine Herren, daß ich lebhaft von dem 
Gedanken eingenommen bin, der die meilten Ihnen vorges 
lefenen Petitionen eingegeben hat. Die Gefangenfchaft der 
Herzogin von Berry, die gegenwärtige Befchaffenbeit ihrer 
Gefangenfchaft, dieſer Zuftand der Dinge außer allem Ges 
fee, außer allem Rechte, außer allem gewohnten Schuße, 
den man Jedem gewährt, der ſieht und weiß, daß man über 
fein Schickſal verfügen wird, diefe unbedingte Ziolirung im 
einem feiten Schloffe, diefe Beraubung jeder Kommunikation 
mit Jedem, der zu der Ehre berufen ſeyn könnte, mit ihr 
au beratbichlagen, diefe Errichtung eines Staategefängnifles 
m Schoße von Frankreich, das perfönliche Intereſſe, wels 
ches die Gefangene einflößt, das Intereſſe der Freiheit, die 
Erhaltung, die Achtung des Landesgeſetzes, alled Dieb bat 
meine aanze Aufmerkfambeit in Anfpruc genommen und 
meine Bürforge erweckt. Ich fühlte mich zu der Forderung 
edrängt, die Kammer möchte der Stimme der Petitiond» 
Heller Gehör geben, ſich an das Miniiterium wenden, und 
von der Regierung verlangen, daß fie einem unerträglichen 
Zuftande der Dinge ein Ende made. Aber Betrachtungen, 
die nicht minder ernit find, ale das Intereſſe einer Perfon, 
von Be hohem Range fie auch ſeyn maq, ich meine nam» 
lich‘ die Aufvechthaltung des Geſetzes in der fpeziellen Sache 
der proviſoriſchen Verhaftung und Feithaltung, laffen mid 
die Nothwendinkeit fühlen, der Anficht der Kommiſſion beis 
a durch die Kammer anerkennen zu laflen, daß 
ier Beine Berathſchlagung ftatt finden kann und darf, daß 
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die Verweiſung ohne Zweck feyn würde und daß es unmbg— 
lich ift zu ſtatuiren. Meine Ueberzeugung ward fo fehr durch 
die Rede des Minilterd der auswärtigen Angelegenheiten 
beftärkt, daß ich, wenn es mir möglich wäre, auf die vor 
läufige Srage antragen würde. Erlauben Sie mir auf bie 
Ihnen vorgelegten Bemerfungen zu antworten und mich 
dabei auf die Angaben zu fügen, die Shnen von diefem 
Minifter vorgeleat und mit folcher Wahrheit charakteriſirt 
worden ſind. Ich möchte aus den großen Geſtändniſſen, die 
er uns gemacht hat, die Nothwendigkeit klar beweiſen, die 
Tagesordnung auszuſprechen. Welches Gemälde ward vor 
Ihnen, im Schoße einer geſetzgebenden Verſammlung, bei 
einem Volke aufgerollt, das einen Verſuch mit einer Regie⸗ 
rung macht, die auf ein Prinziv gegründet ift, deſſen Une 
wendung und Entwidlung in Frankreich durchaus noch auf 
feiner Erfahrung berubt. Es iſt das Prinzip der National 
fouverainetät, defiem Anrufung man uns zum Bormwurfe 
macht, wie wenn wir es gefchaffen hätten, wie wenn wir 
verfuchten, es einzuführen, wie wenn es nicht ein Gefeh 
wäre, dem wir fchon dadurch unterworfen wären, daß wir 
den franzöjiihen Boden bewohnen. . . Ich befchränte mich 
auf die Bemerkung, daß elle Ideen, die ich feit mehreren 
Tagen ausdenken Fonnte, ſich geändert haben; denn in dies 
fer Sitzung ließen die Redner, die ich vernommen, die Fol⸗ 
gerungen der Rede des Hrn. Minifters und einige Aeuße— 
rungen meiner Kollegen mic, einen ganz neuen Entichluß 
raffen. Der erite Akt der Revolution, fagte der Miniiter, 
war ein Akt der Verlegung ber Charte, der Verletzung 
aller beitehenden Geſetze; wir haben ihn mit unferer Privat 
antorität, durch die größte Noth, und ich möchte binzufeßen, 
durch das gefährlichite aller Gefete gezwungen, gethan. Der 
zweite Akt war die Entfcheidung in diefer Kammer, daß die 
Prinzen bes Ältern Zweigs der Bourbons auf ewige Zeiten 
von dem Throne ausgeſchloſſen feyen; man bat eine Verur⸗ 
theilung nicht bloß gegen den König ausgeſprochen, trotz des 
Prinzips der Nichtverantwortlichkeit, das ein beftehendeg 
Grundgefe in Frankreich war, ein Gefeb, das nicht nur 
wenige Tage der Eriftenz zählt, fondern auf die Lehren der 
Weisheit und Klugheit, auf die Bedürfniffe der Politik ges 
gründet it, und das 14 Jahrhunderte der Eriftenz dem 
Zande übertragen hatten. Man bat diefes Eonftitutionelle 
Recht, alle Rechte, faate der Minifter, verlegt; man bag 
ſich nicht bloß darauf befihränet, ein Urtheil gegen den Fürs 
iten, ber das Scepter trug und deifen Hand die Ordonnanzen 
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unterzeichnet hatte, gegen welche das Volt gekämpft bat, 
erlaffen; iman hat die Unſchuld verurtheilt, den Fünftigen 
Stamm ber Abtömmlinge, kurz ven, der nicht fchuldig feyn 
Eonnte. Und warum? Weil Nothwendiakeit vorhanden war. 
Ein dritter feierlicher At war die Berfegung der Minifter 
in Anklage. Trotz der Nichteriftenz des Geſetzes, das auf 
fie anwendbar geweſen wäre, haben wir fie verurtheilt; wir 
haben dad Geſetz gemacht, wir waren Geſetzgeber und Rice 
ter; wir haben willfürlidy gehandelt, aber wir haben num 
einmal gehandelt, weil die Nothwendigkeit es erforderte. 
Beforgniffe vor Gährungen im Lande erheifchten, daß ein 
Geſetz gemadyt werde, um dem ältern Zweige des aa 
Bourbon das Gebiet zu unterfagen; dieſes Geſetz ließ man 
durch die Kammer machen, es ift ein Ausnahmsgeſetz, es 
enthält eine Art von Verbannung, denn man läßt die Ber 
bannung durch einen legislativen Akt ausſprechen. Dieß ift 
ebenfalls eine Abweichung von allen Prinzipien, fagte der 
Minifter, es ift eine Verlegung des Rechts, aber wir haben 
Dieb aus Nothwendigkeit getban. In weldhe Laufbahn hat 
man uns geführt! Welche Verletzungen der Grundgeſetze 
beim Beginnen einer Laufbahn! Man bat Achtung vor dem 
Geſetzen verfprochen, und Dieß it Gehorfam gegen die Noth: 
wendigkeit. Ein eitles Wort, zu weiterer Entwidlung als 
ler Zyranneien angerufen! Der Geborfam gegen die Noth» 
wendigkeit ift die Borfchrift unferes Betragene. Die Trage 
wird Dadurd) fehr ernft. Es handelt ſich jezt davon, au wiſ⸗ 
fen, ob bei jedem Ereigniſſe, das einige Gährung in dem 
Lande und einige Beforgniß für die eingefezte Staatsgewals 
verurfachen wird, man auf diefer für die Sreiheit, Die Ord⸗ 
nung, die Stabilität, die Ruhe des Landes tödtlichen Bahn 
fortfahren, von Verletzung zu Verlegung, von Gehorſam zu 
Gehorfam gegen die unerläßlidien Gefege ‚der Nothwendig⸗ 
Feit fortichreiten fol. Ic glaube, daß die Zeit gekommen 
iſt, Still zu halten; ich glaube, verzeihen Sie mir dieſen 
Ausdrud, daß eine Art von Schamgefühl, von Achtung für 
Menfchlichkeit Sie jezt fill halten laſſen follte; denn es 
handelt fich jezt nicht mehr von Statuirung über allgemeine 
Grundfäge, über Perfonen, die von Ihnen entfernt find; 
Die Frage betrifft eine in Ihren Händen gefangene Perſon, 
über deren Loos jezt entweder dadurch entfchieden werden 
foll, daß man jie in Freiheit fee, oder fie den Richtern 
überliefere oder irgend eine weitere Maßregel in Bezug auf 
fie treffe. Die Kammer hat bei dem Prinzip, das die Hers 
zogin vepräfentirt, und das ein Grundgefes der früheren 
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Drdnung der Dinge geweſen, gar nicht beratbfcdylagen, weil 
fie fonit in Ddiefer Sache Richterin und Partei feyn würde. 
Auch gibt e8 weder ordentliche noch nußerordentlihe Tribus 
nale, welche in dieſer Frage richten können. „Alles wohl 
erwogen, verlange ich von dem Minifterium nicht, den 
Wünſchen der Parteien Gebör zu geben; ich verlange von 
ibm nicht, den glühenden Wünſchen der Perfonen zu gehor⸗ 
hen, die in Frankreich innig von dem Loofe der Frau Her: 
jooin von Berry gerührt find, die von ihr ein Andenken 
ewabrten, die fo vielen Eifer zu ihren Ouniten "an den 
Tag legen; ich verlange nur, das fie die Umftände, in des 
nen wir uns befinden, wohl erwägen, fich nicht durch die 
geidenfchaft des gegenwärtigen Intereſſes verblenden Laffen, 
und die Intereffen der Zukunft im Auge behalten. Mögen 
fie einen Blick auf die ao verfloffenen Fahre unferer Revo» 
Intion werfen, und das Scidfal der meiſten darin errichtes 
ten Fnititutionen erwägen. Alle diefe Betrachtungen, welche 
die Ruhe und den Frieden des Landes angehen, follte das 
Miniterium erwägen. Es hat in dieſem WAugenblide nur 
eine faktiihe Gewalt; es verwahrt die Gefangene; ed han⸗ 
delt wie im Kriegsfalle. Die Entfchliefung gehört ihm gang 
an; die Verantwortlichkeit foll nur auf ihm haften; bie 
Kammern müſſen ganz außer dem Spiele bleiben. Sie fün« 
nen in die Trage nicht eingehen, außer fie würden in die 
Bahn zurüctreten, welde der Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten mit fo fchauderhaften Ausdrücken bezeichnet 
bat. Ich beharre darauf zu fordern, daß die Kammer anere 
Eenne, daß es ihr nicht gebühre, ſich in die Frage zu 
mifchen, fich als Richter und Partei zu Eonftituiren, und 
durch eine Tagesordnung zur Löſung der gegenwärtig eröffe 
neten Frage vorzufchreiten.“ 


Noch einige andere Redner ließen fih vernehmen. 
So Eufebe Salverte und Odilon-Barrot, 
welche beide die Lebertragung des Prozeſſes an bie Ges 
richte verlangten. Endlich trat Thiers auf und 
fuchte das Minifterium gegen den Vorwurf zu vers 
theidigen, als ob es die Verantwortlichfeit über das 
die Herzogin erwartende Scidfal auf die Kammer 
hätte zurücwälzen wollen. „Die Minijter,“ fagte er, 


wollten von der Kammer nicht etwa eine gerichtliche 
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Entfcheidung verlangen, fondern ſich nur vor the 
erflären, und tur dieſe Erflärung ben Bedin— 
gungen der Repräfentativregierung gehorchen, bei. wels 
cher Fein wichtiger Akt ftatefinden fann, ohne baß je« 
nes gefchieht.* Ein feites und unbedingtes Vertrauen 
in die Dauer ber jetzigen Regierung, fuhr er fort, 
laſſe ihm nicht befürchten, daß die gefaflene Dynaftie 
wieder auf den Thron Frankreichs gelange und für 
die gegen die Herzogin von Berry ergriffenen Maß» 
regeln Rache nehmen möchte, da denn in ſolchem 
Fall durch Theilung der Berantwortlichfeit die perjüns 
liche Gefahr nicht vermindert würde; das Verfahren 
gegen die Herzogin habe die Minijter nur auf Immer 
der Suliusrevolution angefchloffen ꝛc. „Unfere Ab— 
fiht war, ung vor Sie zu jtellen, um Shre 
Meinungindiefer Beziehung zu erfahren; 
wir fahen damals nicht voraus, daß ung die Umstände 
ein ganz natürliches Mittel (nämlich die Diekuffion 
der Frage aus Gelegenheit von Bittfchriften) an bie 
Hand geben würden, ung zu erflären.“ 

Alfo Das war die Abficht uud der Sinn der Dr. 
donnanz: es folle der Kammer ein Gefebentwurf. 
vorgelegt werden, um in Bezichung auf Die Herzogin 
zu verfügen? Um Gelegenheit zu finden, fi einfady 
über eine Regierungshandlung zu ertlären, wird ein 
Sefegentwurf angefindigt! Man ficht, Thiers 
flug, wie fein Kollege Broglie, eine diplomatifche 
Bolte, um das Dementi, in welcdes das Minifters 
Fonfeil bei der Wahrnehmung des entfchiedenen Wider: 
willens der Kammer gegen irgend eine mittelbare oder 
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unmittelbare Theilnahme an dem Prozeß gerathen war, 
zu verdecken, und ging fogar noch weiter als jener, 
indem er bie Ordonnanz zurücdnahm. Und die Kam— 
mer jtörte nicht nur richt Diefen Rüdzug, fondern 
verband die Fleine Niederlage der Minijter fogar mit 
zwei Triumphen: einmal baß fie erflärte, die Minifter 
hätten gethan, was fie thun mußten, d. h. fie hätten 
wohlgethan; fürs Zweite, daß fie eben fo gegen bie 
Dupinisten und Republifaner, weldye die Herzogin 
gerichtet, wie gegen die Karliſten, welche fie augens 
blicklich freigelaffen wünfchten, fi) ausfprady. Zugleich 
wurde die Schwäde der Partei, welhe, Etienne 
and VBiennet an der Spige, für die Erhebung des 
Kammerpräfidenten Dupin zum Kabinetspräfidenten 
arbeitete und eben die vorliegende Frage gegen die 
Doftrinäre benugen wollte, fo offenbar, daß, wenn 
noch etwas zum Siege der Minijter fehlte, Dieß durch 
den Beifall vervollitändigt wurde, mit weldem bie 
unermeßliche Mehrheit des Landes die Argumentation, 
warum bie Herzogin nicht den gewöhnlichen Gerichten 
überliefert werden Dürfte, vernahm. Denn mochte 
am Ende gegen bie Gefehlichfeit der Verhaftung der 
Herzogin und dagegen, daß man fie ihren natürlichen 
Richtern entzog, noch mehr eingewendet werden fünnen, 
als wirflich eingewendet wurde, fo hatten die Minis 
fter vor allen Dingen und nur das hödite Gefeh, dag 
bes Öffentlihen Wohls, ins Auge zu,,faffen, fobald 
e8 fich zeigte, daß die Parteien der Frage eine Rich 
tung zu geben fid anfdicten, durch welche bie Ruhe 
des Staats wieder aufs Epiel gefezt würde. 

8* 


19* 


— 470 — 


Allein nach all dieſen Debatten ſtand man mit 
der Herzogin noch immer auf demſelben Fleck, und weder 
Kammer noch Miniſterium hatten ſich über ihr künf— 
tiges Schickſal erklärt. Aus dem Journal des Des 
bats, dem halboffiziellen Organ des Miniſteriums, 
ſcheint zwar hervorzugehen, daß man daran dachte, 
die Herzogin, wie die Exminiſter Karls X, in Haft 
zu erhalten: »Denn ſetzen wir ſie in Freiheit, ſo 
laufen wir Gefahr, einen neuen Bürgerkrieg ausbre—⸗ 
hen zu ſehen; jtellen wir fie vor die Aſſiſen, fo has 
ben wir die Aufregungen eines großen politifchen 
Prozeffes, und die Kammer hat ja durch ihre Tages» 
ordnung die gegenwärtige Haft der Herzogin aufrecht 
erhalten,“ — allein es ijt wahrfcheinfich, daß die 
Regierung ſelbſt noch unentfchieden war und in peins 
lichiter Verlegenheit noch längere Zeit hindurch unent« 
fhieden geblieben wäre, wenn die Herzogin nicht feldft 
ihrem Schickſal eine der Regierung fehr willfommene 
Wendung gegeben hätte. 

Mitte Zunuars 4833 wurde die Herzogin unwohl. 
Die Karliiten fprengten ſchnell das Gerücht aus, Die 
Krankheit fey Folge eines Vergiftungsverſuchs; die Geg⸗ 
ner verbreiteten dagegen ein in Bordeaux cirfuliren« 
bes Gerücht, daß die Herzogin guter Hoffnung ing 
Gefängniß gefommen und tur Giftmittel die Leibes— 
feucht abzutreiben gefucht häfte, wodurd fie die Bruſt 
angegriffen und Blutſpucken befommen hätte, Diefes 
Gerücht fand in Paris Anfangs feinen Glauben, bewog 
‚aber die Regierung, bie beiden Nerzte Orfila und 
Aupvity nah Blaye zu ſchicken; jener, Defan der 
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mediciniſchen Fakultät und berühmter Accoucheur, war 
der Herzogin gewöhnlicher, dieſer, ein berühmter Toro» 
loge, ihr Fonfultirender Arzt. Beide berichteten bei 
ihrer Rüdfunft am 28. Jan., daß. der Zuitand ber 
Kranken nichts Beunruhigendes darbiete, und da von 
anderer Geite (in Proteflationen, 3. B. von den Advo— 
faten Hennegquin und Cotta) der ungefunden 
Luft Blaye’s die Krankheit der Herzogin zugefchrieben 
und daraus ihre Freilaffung oder wenigſtens ihre 
Berfegung gefolgert wurde, fo veröffentlichten die Res 
gierungsärzte einen Bericht vom Gegentheil hinfichtlich 
bes lezteren Punktes. Allein alles Dieß madte auf 
die Partei Feinen Eindrud. Eie war entrüllet dar» 
über, daß die Regierung Accoucheurs nach Blaye ger 
fande hatte, und daß jezt dag Gerücht immer mehr an 
Ausdehnung gewann, die Herzogin befinde ſich in ge 
fegneten Umſtänden. Diefen Berdacht fhien die Par 
tei nicht dulden zu Dürfen, und da der Verfuch, die Her» 
zogin durch Beitechung eines Beamten zu Blaye zu 
befreien, von der Regierung durch ſchnelle Abberufung 
biefes Beamten und durch Abſchickung eines ftrengeren 
vereitelt worden war, fo hielt fie es für löblich und 
vernünftig, dem verleumdertfchen Gerüchte, wo es zu 
Geficht oder zu Ohren käme, mit gutem Degen den 
Krieg zu erflären. 

Ohne daß bis Jezt das Gerücht von einer Schwan, 
gerfchaft der Herzogin von der liberalen Preffe zu eir 
ner perfünlichen Herabwürdigung benuzt worden wäre, 
verlangten die. Legitimitten, daß die Journale nicht 
nur Fein jtrenges Ursheil über die Herzogin fällen, 
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ſondern auch einer Wiederholung des Gerüchtes und 
witziger Anſpielungen auf die Urſachen der Krank— 
heit ſich enthalten ſollten, wenn ſich die Redakteure 
nicht den Beſuchen, Drohungen und Ausforderungen 
der Freunde der Gefangenen ausſetzen wollten. Der 
Redakteur des Corſaire, Briffaut, erhielt wirk— 
lich eine Ausforderung, entſprach ihr und wurde ver— 
wundet. Zum Zweitenmal wegen ſeiner Scherze auf 
den Kampfplatz gefordert, erklärte er ſeinen Gegnern, 
ſie ſollten ſich jezt anderwärts Genugthuung holen. 
Nun brach eine Anzahl von Leuten, die ſich Repräs 
fentanten der Legitimirät und Vertheidiger der Ehre 
der Herzogin nannten, auf die Bureaur des Natio— 
nal und der Tribune ein, und die Redafteure bier 
fer Blätter machten fich ein Vergnügen daraus, den 
Handfhuh aufzuheben, benachrichtigten die. dienenden 
Nitter der Herzogin, daß fie auf ihren Bureaur eine 
Liſte ‚patriotifcher Namen finden würden, die fehr 
begierig wären, auf alte Farliitifchen Empfindlichfeiten 
zu antworten, und verlangten, daß nun auch die No— 
tabilitäten, welche zu Paris das Haupt und der Arm 
ber Fünftigen Monarchie Heinrichs V. wären, fid) 
enthüflten. Zu gleiher Zeit erflärte der Temps; 
baß alle feine Redafteure dem Kampfanerbieten jener 
beiden Journale beiträten. Die Karliten legten dar: 
auf gleich eine Liite vor, worin fie inzwifchen nur ei— 
nen einzigen Mann zur Auswahl ftellten, da jie einen 
allgemeinen Kampf anzufnüpfen jezt nicht ihrer Poli— 
tik gemäß hielten; allein bald wurde diefer Grundfaß 
verworfen, und es trat eine Anzahl von jungen Legi« 
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timijten hervor, welde die Ehre verlangten, fich für 
die Herzogin todtſchießen oder ſtechen zu laſſen. Die 
Duotidienne stellte fogar eine Theorie der Duelle 
auf, worin fie die individuellen den Folleftiven vorgezo— 
gen wiffen wollte, und meinte, „daß Männer von 
Herz allen Forderungen einer Nothwendigfeit, ſelbſt 
wenn fie diefelbe bedauerten, entfprechen würden.“ Ans 
derntheils erfolgten auf den Bureaur bes National 
und der Tribune zahlreiche Unterfchriften, fo daß 
die Lifte Der leztern 600 Namen enthielt. Die Ges 
feltfchaft „aide toi, le ciel t'aidera“ erflärte fich fos 
gar in Meaffe bereit, den Streit mit allen feinen 
Folgen auszufechten, und die „Geſellſchaft ver Men« 
ſchenrechte“ erbot fich, in Sektionen von 20 big zur 
Zahl von 4000 gegen die Karlijtet auszurücken — 
wie wenigitens jene Journale mit lächerfichem Pathos 
die Stärke ihrer Streitfräfte angaben. 

Am 2. Febr. fchlug fih Armand Garrel, einer 
der Chefs der republifanifchen Partei zu Paris und 
Dberredafteur des National, mit Rour Laborid, 
einem der Redafteure des Revenant, und erhielt 
einen Degenitich in den Unterleib. Diefer Ausgang 
und die Gefahr, in welcher das Leben Garrelg, 
des talentvolliten und muthigften Chefs der republis 
fanifchen Partei, ſchwebte, erbitterte Die leztere fo fehr, 
daß man ſchon von Maffenausforderungen und einem 
Öffentlichen Handgemenge fprach, als die Regierung 
fhnell ihre Maßregeln ergriff. Sie erließ gegen eine 
Anzahl Karliften und Republikaner Haftbefehle und 
ſtellte am 2. Febr. Abends auf den Bureaux ber ver⸗ 


- 14 — 


fehiedenen Sournale Poiten aus, um bie — 
und ihre Zeugen augenblicklich zu verhaften. Gleich— 
wohl fand am 4. Febr. zwijchen einem Mitarbeiter 
des National,v. Beauterne, und dem Redafteur 
der Quotidienne, Nettement, noch ein Duell 
Statt, in welchem lezterer einen Degenftih in den 
Arm erhielt; auch Miniſter Guizot erhielt eine 
Ausforderung, und Dupin und Thiers wurden 
Drohbricfe zugeſchickt. Glücklicherweiſe verhinderte 
das ſchnelle Einfchreiten der Regierung und die Abs 
Fühlung der ausfordernden Partei felbit größeres Uns 
heil, und der Duellffandal endigte, wie alle die Far— 
con, welche die Parteien in Paris feit einigen Jahren 
dem Publifum zum Beten gaben und bie fie. auch 
nad) und nah um Renommee und Macht brachten. 
Dießmal waren die Karliften die Gefoppten, Man 
muß esder Gazette und ihrem Redakteur Genoude 
zum Ruhm nachfagen, daß fie den Duellffandal laut 
mißbilfigte und ihre Freunde warnte, daran Theil 
zu nehmen. Allein der Tegitimiitifche Adel Fonnte 
auch dießmal feine Natur nicht verleugnen. Vernich— 
tet Durch eine unheilbare Krankheit, den Reichtfinn, 
oder, mit dem franzöfifhen Worte, die Frivolität, hat 
er zwar immer Muth, Geift und Gemüth gezeigt; 
aber wie er allzeit feinen Verſtand überflügeln und 
die nahbrüclichiten Lehren der Erfahrung unbeachter 
ließ, fo beging er auch jezt die Unbefonnenheit, gegen 
eine politische, an Zahl überlegene und fehr energifche 
Baktion Chevalerie zu fpielen. Was in den Schriften 
ber adeligen Legitimiften von Talent, Chateau— 
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briand an der Spitze, geiftreihe MWillfär, glänzende 
Sophiftif, fentimentale Ehevalerie iſt, das zeigt ſich 
in dem Öffentlichen Handeln der Partei als tofffühne 
Unbefonnenheit, Mangel an Berechnung der Mittel 
und ungeduldige Hitze. Die Berftändigeren hatten 
eben jezt ihren Plan gefaßt, fie wollten bie Verlegen» 
heit, in welcher fid) Ludwig Philipp und feine Mini— 
fter wegen der Herzogin befanden und die daraus 
etwa hervorgehenden Fehler auf eine gefegliche und 
für fie gefahrlofe Weife benugen, und dem Hochmuth 
des Zulinsthrong gegenüber die Märtyrerin der Legis 
timität der Theilnahme der auswärtigen Mächte em» 
piehlen: als einige täppifche Menfchen in ihrem 
Uebermuthe durch Halsbrehen der Sache aufhelfen 
zu müfen glaubten, und nicht einfahen, wie fehr fe 
dadurch der Partei nur fchadeten und welchen Vorſchub 
fie ihren Gegnern leifteten. 

Was die gegenüberftehende Partei der Duellanten, 
die Republikaner, betrifft, fo ergriffen fie mit beiden 
Händen einen Anlaß, aus dem fie ein Werkzeug 
der Oppofition und ber Veränderung in der politifchen 
Richtung des Minifteriums machen zu fünnen glaubten ; 
fie wollten zugleich der Nation einen Anblick ihrer Zahl 
und GStärfe, ein Schaufpiel ihres Muthes geben, und 
die in immer tieferem Sinfen begriffenen Sympathien 
für ihre Sache wieder erweden. Daher das unge 
heure Gefchrei und Toben, als Carrel verwundet 
wurde, und das Tächerliche Hofieren an feinem Kran 
Fenbette, die Geſundheitsbulletins, die dreimal bes 
Tags angefchlagen wurden, und all der findifche Lärm, 
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den die Partei einige Tage hindurch verführte, um 
fich wichtig zu machen und das Publifum für fich zu 
intereſſiren. Der Pöbel blieb aber dießmal garz in 
der Ferne und zeigte fo wenig als die Arbeiter Lust, 
gemeinfchaftliche Sace zu machen. Man wollte zur 
Emeute aufrufen, aber die Emeute antwortete nicht. 
Unbegreiflich it es, wie felbit Thiers der Affe: 
tation, womit bie Partei ihrem Chef zu Hofe ritt, 
ſich anfchloß, indem er durd feinen Eefretir Mar: 
tim mit zärtlicher Theilnahme nad dem Befinden bes 
Verwundeten fich erfundigen ließ; wie das Zournal 
bes Debats „Aeußerungen ber Hoffuung für Dad 
Leben, der Eympathie und Achtung für ‚die Perfon 
und das Talent eines Der auggezeichnetiten Schrift« 
ſteller der periodifhen Prefie“ ausſprach; wie Dupin 
endlich einen achtungsvollen Brief an Earrel fhrieb — 
man begreift dieß Alles nicht, wenn dieſe Uchtungs: 
bezeigungen gegen den einflugreichiten Republifaner 
und erbittertiten Gegner des Thrones, etwa außer 
der Huldigung vor feinen Tulenten, nicht zugleich 
den geheimen Zweck hasten, den Karliiten zu zeigen, 
Daß man fie in ähnlichem Falle einer folden Theil 
‚nahme nicht würdig finden würde, Und wirklich war 
es den Miniftern angenehm, daß über die Karliften 
eine Art von Schrecken fam, und fie blickten mit Zus 
friedenheit, auf den Fleinen innern Krieg zwifchen ben 
beiden thätigften Parteien, von denen man bisher im: 
mer befürchtete, fie möchten ſich mit einander verjchmels 
zen und einen gemeinfchaftlihen Angriff machen, 
Auch in Lyon, Rouen und einigen anderen Orten 
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hatte das DBeifpiel von Paris Nachahmung gefunden, 
endigte aber eben fo ſchnell damit, daß die Karliften 
im, Gefühl ihrer Schwäche fich zurücdzogen. Ohne 
daß nun eben die Republikaner einen Privatvortheif 
aus der Sache gezogen hätten, als daß fie — und 
Dieß zum Beten des ganzes Landes — die Karliften 
zum Schweigen und zur Nnerfenntniß der eigenen 
Unmacht gebracht, fo ging der Schlag, der die lezte— 
ven vollends ganz vernichten ſollte, von dem angebeteten 
Haupte der Partei’ felbit aus, 

Am 26. Behr. enthielt der Moniteur folgenden 
amtlichen Artikel: 

„Paris, 25. Febr. Am Freitag den 22. Febr, 
um halb 6 Uhr übergab die Frau Herzogin von Berry 
dem General Bugeaud, Gouverneur der Eitadelle 
von Blaye, folgende Erflärung : 

„Durch die Umflände und durch Die von der 
„Regierung bifohlenen Maßregeln gedrängt, obgleich 
„ih die ernſteſten Beweggründe hätte, meine 
„DBerheirathung geheim zu halten, glaube ich mir 
„ſelbſt, fo wie meinen Kindern fchuldig zu feyn, 
„zu erflären, daß ich mic, insgeheim während meis 
„nes Aufenthalts in Stalien, verheirathet habe, 
„In der Eitadelle von Blaye am 22, Febr. 1833, 
„(Unterz.) Marie Caroline.“ 

Diefe von dem General Bugeaud an den Präs 
ſidenten des Konfeils, Kriegsminiiter, überfchickte Ers 
Märung ward unverzüglich in dem Depot. der ON 
und Kanzlei von Frankreich niedergelegt.“ 

Ein never Sturm — aber nur durch Die Bewe⸗ 
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gung von Federn hervorgebracht — war die Wirkung 
dieſes Aktenſtücks. 

Die Karliſten ſenkten tief ihr Haupt, am tiefſten 
die, welche in der Herzogin die vollſtändige Perjonie 
fifation ihrer Prinzipien erfannt, auf einer gebredy« 
lien Frau all ihre ritterlichen Poefien zufammenges 
häuft hatten. Die Gewandteren der Partei dagegen, 
deren Staatsgrundfähe feiter wurzelten, “als daß fie 
von der augenblicklihen Schwäche einer fonit hochſte— 
henden Frau umgeworfen werden Fonnten, verdamm⸗ 
ten es geradezu, daß die Mutter des Thronerben 
auch nur fagen möge, fie fey in zweite Ehe getreten, 
da fie wiffen mußte, daß fie dann nicht das Recht 
hatte, fi) Regentin Frankreichs nennend, das Land 
zu infurgiren. Doch — fuhren fie fort — Dieß ſchwächt 
Heinrihs V. Anfprähe nicht, und der Sohn kann 
nur gewinnen, was die Mutter verliert, deren per 
fünliher Charafter ohnedieß nur geeignet gewefen 
wäre, die Sache zu Fompromittiren. Die Quoti— 
dDienne verwies namentlich auf Die bevorftehende 
Bolljährigfeit des Herzogs von Bordeaux, wo es fich 
dann nicht mehr frage, ob feine Mutter Regentin fey. 
„Ein großer Mann mag fallen, weil ihm das Prins 
zip fehlt, aber cin großes Prinzip lebt ewig, unab» 
Hängig von Perfonen“ — „und diefes Prinzip,“ fezte 
bie Gazette hinzu, „And Eigenthum und Erbrecht.“ 

Was die liberalen Parteien betrifft, fo ſollte man 
nun glauben, fie würden fi über ein Aktenſtück gefreut 
haben, welches ihre Gegner niederfehmetterte und 
jene Gerüchte, welche die Duelle veranlagt hatten, 
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rechtfertigte. Allein gerade das Gegentheil fand Statt. 
Die Oppoſitionspreſſe ergoß ſich in den heftigſten Schmaͤ— 
hungen gegen die Familie Ludwig Philipps, „daß 
ſie die Schwächen einer Blutsverwandten ſo offiziell 
publicire und grauſam den Schleier zerreiße, mit dem 
eine Frau ſich zu bedecken ſuche“ — „Gewiß,* rief 
der National aug, „lebt in: Paris nicht eine arme 
Zaglühnersfamilie, die, müßte fie auch ihr leztes 
Stück Brod hergeben, auf die Gtirne eines ihrer 
Mitglieder, und wäre e8 das verworfenite Weib, bie 
unedle Schrifttafel drücken möchte, mit der die Kanze 
lei Ludwig Philipps ftolz ihre Archive vermehrt, nach 
dem fie damit die Mauern des Schloſſes Blaye bes 
fledt hat. In unfern armen plebejifchen Familien 
Fennt man die Kunft nicht, die Schwächen des eiges 
nen Bluts dem Öffentlichen bösartigen Mißivollen preis 
zu geben, um daraus Gewinn zu ziehen ꝛc.“ 
Man fieht, wo dieſes Raifonnement hinausgeht. 
Die neue Probe des Glücks, welche die von der Zus 
liusrevolution gegründete Dynaftie erfuhr, erwedte ten 
bitterften Neid ihrer Gegner. Und in der That ift 
bei dem Geſchicke der jungen Dynaſtie Yortuna nicht 
minder thätig, al8 Minerva, welche weife Rathichläge 
und politifche Kriegstiiten an die Hand gibt. Bor 
wenigen Monaten nod) befreite fie der Tod des Her- 
3098 von Reichitadt von einem Mitbewerber, den bie 
Erinnerungen eines unermeßlihen Ruhms, wenn po« 
litiſche Wechfelfälle hinzutraten, immer nody furchtbar 
machen Fonnten; jezt verfhwand von der politifchen 
Scene die einzige Perfon, welche in der gefallenen 
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Dyraflie eine aktive Rolle gefpielt hatte, und bie Le- 
gitimität erfchien nur noch durch Greife und durch ein 
Kind repräfentirt, dem Ludwig Philipp ftolz feine 
Drinzen an die Seite ftellen mochte, 

Die Aufregung der Farliftifchen Partei zu vermehs 
ren fam nun auch noch der Preßprozch gegen Cha— 
teaunbriand Hinzu, der am 27. Febr. vor dem 
Parifer Affifenhofe in gedrängt vollem Saale geführt 
wurde, Die Hauptrepräfentanten des Karlismus hats 
ten fich eingefunden: Arthur de Labourdonnapye, 
de Lezardiere, DreupBreze, Hyde de Neu 
ville, de Conny, Jaubert, ’Arlincourt:, 
Don den Republifanern wohnten Armand Cars 
tel und der Deputirte. Bertin de Baur bei. 
Außer Ehateaubriand waren die Redakteure des 
Eourrier de (’Europe, der Quotidienne, Gazette, des 
Eco frangaig, Revenant und der Mode, lauter Pas 
rifer Farliftifche Blätter, angeflagt, weil fie die Reden 
aufgenommen hatten, welche bei dem Beſuche gehals 
ten wurden, den, wie oben gemeldet, die Karliiten 
bem Berfaffer der Memoire sur la captivite de 
Madame x.  gemadt hatten, Chateaubriand 
wollte fi) Anfangs nicht vertheidigen und ſich mit 
einer Erflärung, daß er die Regierung und ihre Ges 
richte nicht anerfenne, begnügen; lich fi aber über: 
seden, unter. dem Borwande, für die jungen Leute, 
in deren Anflage er verwickelt war, zu fprechen, feine 
eigene Vertheidigung zu übernehmen. — Der General: 
profuratoe Perfil führte die Anflage. Die Anflages 
punkte waren: 4) Aufruf zum Haffe und zur Verach— 
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tung gegen die Regierung; 2) Angriff gegen die Rechte, 
welche Ludwig Philipp durch den Wunſch der franzöſi— 
fchen Nation erhielt; 3) wirfungslos gebliebene Pro« 
vofation zum Umfturze der Regierung. — Perfil bes 
gann mit Ten Worten: Es bedurfte eines fürmlichen 
Befchluffes des Fünigl, Gerichtshofs, um ung zu be— 
ſtimmen, die Anklage gegen den chrijtlichen Philoſophen 
zu verfolgen, der feit 40 Jahren den literarifchen 
Ruhm unferes Baterlandes ausmacht. Nicht ale ob 
wir feine politifchen Schriften nicht für tadelnswerth, 
ſchaͤdlich, in böfem Geiſte und ftrafbarer Intention ge« 
fhrieben gehalten hätten; wir fühlten, daß eine Res 
gierung, die fich ſelbſt achtet, fie nicht dulden dürfe. 
Deiienungeachtet zögerten wir; die Furcht, auf Diefem 
Nationalruhm einen Flecken zu laffen, entwaffnete 
uns wider Willen, Uber der Augenblicd mußte foms 
men, wo bie Gerechtigkeit mit Hrn. v. Chauteaubriand 
wie mit den anderen Schriftitelleen ſprechen mußte ꝛc.“ 
Darauf las er viele Steffen der angefchuldigten Schrift, 
vor, denen der Beflagte andere Eitate entgegenjtellte, um 
zu beweifen, daß ihr Sinn dur den Zufammenhang 
gemildert werde. Berryer vertheidigte die angellag: 
ten Sournaliften; Advokat Dufougeraieg, der für 
einen darunter das Wort führte, machte eine unbe 
fonnene Anfpielung auf die Herzogin von Berry. 
„Die Stellung von Madame,“ fagte er, „har fich nicht 
verändert; glaube ihr, nicht fie zu beflecken, denn Dieß 
it unmöglich, aber fie zu Fompromittiren, fo habt ihr 
vielmehr euch ſelbſt Fompromittirt.“ Die ganze Ver— 
fanmlung ſchwieg betroffen bei diefer unflugen Pro» 
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vokation, welche der Anwalt der Regierung ſo gut 
hätte benutzen können. Perſil that es nicht und 
ſagte bloß, daß er dem Beifpiel des Redners aug 
Rückſichten der Schicklichkeit nicht folgen wolle. Meh⸗ 
tere Male mußte der Präfitent während der Sitzung 
wegen bes ftürmifchen Beifall, welcher der Rebe 
Chateaubriands gezolit wurde, mit Räumung 
des Saals drohen, der nad Sinnen und Außen fid 
immer mehr mit Neugierigen füllte. Die Jury fprach 
endlich in Betreff aller Angeklagten das Nichtſchul— 
dig aus, und Ehateaubriand empfing vor ben 
Thoren bes Palaftes die Glückwünſche einer dichten 
Menfchenmenge. j 

Einen für die Partei eben fo erwünfchten. Auge 
gang hatte ber Prozeß des Dampfſchiffs Carlo 
Alberto, ober vielmehr derjenigen Perfonen, welche 
mit der Herzogin am 30. Upril 1832 von Livorno 
nach Marfeille gefahren waren, mwofelbit an jenem 
Tage eine Berfhwörung ausbrah. Unter den Anges 
Elagten befanden fih als Perfonen von Bedeutung: 
v. St. Prieft, vormaliger franzöfifher Botfchafter 
in Madrid, Demoifelle Lebefchu, Stallmeiſter v. 
Mesnard, v. Bourmont Eohn, Kergorlay, 
Dater. Am 25. Febr. begann der Prozeß zu Monte 
brifon, am 7. März war der Zeugenverhör beentigt, 
vom 40. bis 45. währten die Plaidoyerd. Talent 
und Sfanbal in bunter Mifchung Fam hievei zu Tage. 
Am 45. wurden fämmtliche Ungeflagte freigefpros 
ben. Man hatte nicht herausbringen Fünnen, wer 
zu Marfeilie die weiße Fahne Damals aufgeſteckt hatte, 
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und daß die Angeklagten auf dem Earlo Alberto ger 
fahren. waren, fehien Fein Verbrechen zu begründen. 
Die einzige Strafe, welche Die Ungefchuldigten getrofs 
fen, war. die einjährige Haft, fo lange. nämlich ber 
äußerſt volumindfe Prozeß. dauerte; das Dampfboot 
mußte ebenfalls wieder freigegeben werden. Die 
fhlimme Wirfung diefer Freifprechung von Leuten, die 
offenbar auf frifcher That ertappt worden waren, 
blieb nicht aus. Die Karliiten in Marjeille erho— 
ben ftolz und höhnend ihr Haupt, und mehrere Kom _ 
pagnien der Nationalgarde verweigerten, als fie auf 
die Wache berufen wurden, den Dienft, „da diefer 
unter folchen Umjtänden ja doch unnüß fey.* Aus 
Furcht, Die herrfchende Gaͤhrung möchte von St. Si—⸗ 
monijten, die eben angefommen waren; um ſich in 
den Orient einzufchiffen, noch im Befonderen zu revo» 
futionären Predigten beunzt werden, erließ der Maire 
eine Verordnung gegen Zufammenrottungen , und da 
die Mannfchaft, welche die Entwürfe der. Kegitimijten 
am 30. April des vorigen Jahres vereitelt hatte, für 
ihr muthiges Benehmen Feine  beifere Genugthuung 
als das Urtheil der Jury von Montbrifon , erhielt, 
fam bie Nationalgarde überein, bderfelben Ehrenſäbel 
zu fhenfen. Ein bedeutfamer Fingerzeig für die Re— 
gierung. Denn ohne. den innern Zujammenhang Dies 
fer Prozeffe genauer zus kennen, kann man fo Biel 
mit Beitimmtheit fagen „daß mit einer Jury, welche 
folche Urtheile fällte, aufi die Länge. nicht zu regieren 
war. Iſt es auch keineswegs wahrfcheinlich, daß: z. B 
die Jury, Chateaubriand aus Anhäaͤnglichkeit ap: 
5» % 
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feine Grundſaͤtze, aus Achtung vor feiner Perſon, 
aus Furcht vor der Zufunft oder aus Oppofition ges 
gen das Minifterium freifprach, fo it ed gewiß, dag 
ee von allen franzöfifhen Gerichtshöfen verurtheilt, 
und in jedem Lande, felbit England nicht ausgenommen, 
auf viele Zahre in den Kerfer geworfen worden wäre: 
die Jury aber, welde nad Gutdünfen urtheilt und 
in politifhen Prozeffen immer mehr oder weniger 
von ber aura popularis oder der jedesmal die Ober« 
band behauptenden Gewalt im Staate influenzirt 
wird, fprady ihn frei, einmal, weil die Charte fagt, 
Jeder dürfe feine Meinung frei ausfprechen und weil 
noch Fein den Umfang diefer Freiheit genau beitime 
mendes Gefch beſtand, fodann weil auch die andere 
Seite, die republifanifche , fich täglih offen und laut 
gegen die Regierung und für die Republif erflären 
durfte. So Fonnte, fo durfte es nicht fortgehen, 
wenn der Thron nicht ewig in Yrage geftellt, mit jes 
ber Affifenfigung in politifhen Sachen bald. als recht⸗ 
mäßig anerfannt, bald als ufurparorifh verworfen 
und durch Straflofigkeit Derer,. die offen zu feinem 
Umfturz konſpirirten, den gefährlichiten Angriffen aus— 
gefezt bleiben ſollte. Die Urtheile der franzöfifchen 
Sury’s aus: diefer Epoche find ganz das Bild bes 
Meinungszwiefpafts der ganzen Gefellfchaft und ber 
Wandelbarfeit der Ueberzeugungen; was fo eben noch 
gelobt wurde, - verfiel morgen fhon dem Tadel, dem 
Haß und der Verfolgungzs der Hochverrath, der heute 
von der Zury verdammt wurde, ging morgen frei aus; 
Chateaubriand, ber auf jeder Seite Lubwig Philipp 
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einen Ufurpator genannt und feine Regierung auf jede 
Weiſe verächtlich gemacht hatte, wurde am 27. Febr. 
freigefprohen, Rocecave, der Herausgeber des 
Revenant, von derfelben Jury am 28. Febr: zu 
dreimonatlicher Gefängnißftrafe verurtheilt, weil er 
Das von den Legitimilten erfonnene und verbreitcte 
Gerücht aufgenommen hatte: ein ſchwangeres Mädchen 
fey an die Stelle der Herzogin untergefchoben wors 
ben. Nichts iſt anardifcher als eine fo ungleiche 
Bertheilung von Recht und Geredtigfeit. Ludwig 
Philipp erfannte längft die Nothwendigfeit, mit dem 
Inſtitut der Jury eine Aenderung vorzunehmen; aber 
die Zeit war noch nicht gefommen, wo fie mit Sicher. 
heit und Erfolg durchzuführen gewefen wäre. 

Man hat gefragt, ob die Regierung von dem Zus 
flande der Herzogin fehon vor ber Erflärung vom 
22. Febr. unterrichtet war. Deffentlichen Nachrichten 
zufolge hätte der Verräther Deutz zuerft und fchon 
frühe die Anzeige von den gefegneten Umijländen ber 
Gefangenen gemacht, worauf der frühere Kommandant 
von DBlaye, la Ehoufferie und Briffac, ehemas 
liger Präfeft der Gironde, die Herzogin hätten bewe⸗ 
gen follen, ein fchriftliches ‚Gejtändnig von fich zu 
schen; da aber Beide den Auftrag ausgefchlagen (oder 
zu Nichts gelangen Fonnten), fo feyen Bougeaud 
und Lacoſte an ihre Stelle gejezt worden... Bon 
anderer Seite wird behauptet, Frau v. Dautefort 
hätte aus den veränderten Gefihtszügen der Herzogin 
das Geheimniß geahnt, erforfcht und von ihr erfahe 
ven, worauf fie, nebit Briſſac in fie gedrungen 
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habe, ihren Zuftand Öffentlich zu erflären. Wie dem 
‚auch fey, fo Fonnte Ludwig Philipp, aus gewichtigen 
Staatsgründen, zumal bei dem beharrlichen Zweifeln 
ber Karliiten an der Aechtheit des obigen Dofumentg, 
feine Verwandte nicht eher in Freiheit fehen, als bie 
ihr Zuſtand fid) von felbit enthäflte, und fo weh eg 
ihm — aus Rüdfiht theils auf eine Verwandte, 
theil8 auf den den Gegnern fürjtlicher Familien gege: 
benen Sfandal — gethan haben mochte, die Herzogin- 
proftituiren zu müffen, fo fehr machte die Befeſtigung 
feiner Macht, gegenüber von einer hartnäckigen, der 
Herzogin bisher fo fanatifch ergebenen Partei, ihm 
zur Pflicht, im Ungeficht der ganzen Nation ein Er: 
eigniß fich vollenden zu laffen, durch welches Marie 
Karoline aufhörte, die Regentin Frankreichs 
zu feyn. Ein bloßes ſchriftliches Geftändnig der Ger 
fangenen, wie Das vom 22. Febr., reichte. fo wenig 
hin, die Partei zu überzeugen, als amtliche Konitas 
sirung ihres Zuitandes, Da jenes immerhin noch ale 
erzwungen, dieſe als erfhlichen dargeſtellt werden 
fonnte, Und welches Gefchrei wäre andrerfeits ent« 
ftanden, ‚wenn die Herzogin auf ein bloßes fchrift« 
liches Bekenntniß hin wäre entlaffen worden? Wer 
bürgte dafür, daß nicht. eine verzweifelte Kriegsfijt 
dahinter ſtecke, von der Herzogin aus Noth ergriffen, 
um ſich die Freiheit zu verfchaffen? daß fie, ein— 
mal frei, im Ausland nit Mittel fand, die Ger 
burt zu verheimlichen, die Schrift zu widerrufen, 
um fo wenigitend in ben Augen ihrer Partei den 
Rimbus zu behaupten und bie Sache zu einem unauf« 
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(ösbaren Räthſel zu ſtempeln: ein Betrug, ber für 
Ludwig Philipp ohne Zweifel die ernithafteiten Fol— 
gen nah ſich ziehen mußte? Wer bürgte endlich 
- dafür, daß Die Parteien von der Wuthenticität der 
Erflärung der Herzogin ſich überzeugten. und nicht 
eher ein Falſum vermutheten, durch welches Ludwig 
Philipp die Rebellin feines Landes, aber feine Vers 
wandte, frei ausgehen laffen wolle? Die Sache wohl 
erwogen, fo blieb Nichts übrig, als die Herzogin bie 
nach ihrer Entbindung in Haft zu halten, womit fie 
gewiffermaßen felbft übereinftimmte, da fle alle Urfache 
hatte, mit dem Benehmen ihrer Anhänger im höchften 
Grade unzufricden zu feyn. Denn als fie einmal in 
einem legitimijtifchen Blatte Unterfchriften fand, welche 
gegen bie Wirklichkeit ihrer Bermählung proteftirten 
und Gut und. Leben für die Mutter Heinrichs V 
boten, zerfnitterte fie voll Zorn das Journal und rief: 
„Wozu jezt die Klagen? wo waren die Herren, als 
ich in ber Vendée Krieg führte? Damals bedurfte 
ich ihres Armes und Blutes. Sezt bieten fie diefels 
ben, weil fie wiffen, daß ich nicht annehmen Fann ?“ 


Gegen Dr, Moniere, der nebit Dr. Dubois ald 


Accoucheur in Blaye fic) befand, erflärte fie, daß Feine 


Geſundheitsbulletins mehr ausgegeben werden follten, 


und daß es beffer fey, wenn die Journale ganz ſchwiegen. 
Dergleihen Aeußerungen Fühlten einigermaßen den 
blinden Eifer vieler Anhänger, und Blaye hörte nach« 


gerade immer mehr auf, der Tempel zu feyn, wohin . 


die Legitimiften ihre Pilgerfahrten machten. Die feit 
vier Monaten beſtehende Gentral · Polizeilommiſſion 
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wurde daher aufgehoben und Joly Fehrte, wie fchon 
bemerft, an Carliers Stelle, ale Chef der Muni⸗ 
eipalpolizei,. nach Paris zurüd. Um aber den Zwiefpalt, 
der zwifchen den legitimijtifchen Journalen ausgebrochen 
war, wieder auszugleichen, befchloffen die Parteichefg 
Schritte zu thun, ihrer Preffe eine wo möglich gleiche 
Zendenz zu ertheilen und ähnlichen Fehltritten vors 
zubeugen. 

Zwifchenfälle verfchiedener Art, die türfifchen Ans 
gelegenheiten, Prozeffe gegen die Republifaner, der 
Auszug der Polen in die Schweiz, die Berfhwdrung 
in Savoyen, das Franffurter Attentat und Anderes 
fenften nun mehrere Wochen lang die Aufmerkffamkeit 
von Blahe wieder ab, und erft, nachdem man ſich 
darüber fatt gefchwazt hatte, Fam die Rebe wieder 
auf die Herzogin, deren Zuftand wirflic ale bedenk—⸗ 
lich gefchiltert wurd Ihre Bruft war heftig anges 
griffen, was die geiſtige Aufregung, in der fie ſich 
ohnedieß befand, vermehrte. Die Korrefpondenz mit 
ihren Verwandten war auch nicht geeignet, diefen Zus 
fland zu verbeffern. Da forderte die Partei wieder 
mit verboppeltem Gefchrei ihre Loslaffung, und die 


"Gazette richtete mit lächerlichem Ingrimm am A. 


April in einer fchwarz berändeten Spalte ein Schrei⸗ 
ben an ben Friedensrichter von Blaye, worin fie ihn, 
mit Hinweifung auf gewilfe Artifcl des Strafgefeh- 
buche, geradezu aufforterte, die Freilaffung ber Hers 


. zogin ing Werf zu fegen, und wenn Widerftand ges 


leiftet würde, die nöthige Mannfchaft zu requiriren. 
Auch Ehateaubriand. trat wieder hervor und 
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verlangte, von der Herzogin gerufen, Einlaß In 
Blaye; ebenfo der Advokat Hennequin, die H9. 
v. Conny und Kergorlay; Suult flug allen bie 
Erlaubniß ab. Der Vicomte aber räcdhte fich fluggs 
durch eine Protefitation vom 20. April, worin er von 
einer in der Gefchichte beifpiellofen moralifchen Folter, 
welche man bie Enkelin Heinrichs 1V erfahren laſſe, 
ſprach und dann fo fchloß: „Sch rufe nicht das Ger 
fe an; was Fümmern ſich Diejenigen um bas Geſetz, 
welche den Freiheiten Hohn fprechen, aus denen fie 
entfprungen find, und die es fih zum Ruhm anredhs 
nen, in ber Ungefebmäßigfeit zu beharren! E8 war 
mir der Gedanfe gefommen, an die Thore von Blaye 
zu Hopfen; aber ich verſtehe nicht mit Huiffiers zu 
verfehren, mi mit Spionen zu flreiten und von 
Gendarmen am Kragen faffen zu laffen. Sch Fonnte 
von der Höflichfrit des Generals Bugeaud die Gewähr 
rung einer Gunjt, die nicht von ihm abhängt, nicht 
erwarten. Vorerſt fit mir genug, daß die Frau Hers 
zogin von Berry erfahre, ich fey mehr als jemals 
bereit, ihren Befchlen zu gehorchen und mich ihrem 
Unglück zu opfern. Möge fie lange für Diejenigen 
leben, welche fich nicht brüften Fünnen, fie verloren 
zu haben, und deren ehrfurdtsvolle Anhänglichfeit 
noch Durch Die Bewunderung wächst, welche ihnen 
ihr Muth einflößt! Wenn fie aber als Gefangene 
ſtirbt, ſo wollen wir, während ihre Yeinde in ihren 
Eingeweiden wählen, ihre Afche aufregen.“ — Meint 
man doch, der berühmte Schriftſteller hätte in bag 
befannte (angeblich vom Herzog ſelbſt redigirte) Journal 
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von Modena, Voce della Verità, jene kraſſen Arti⸗ 
Fel geliefert, worin eben fo weitläufig als dumm aus» 
einantergefezt wurde, auf welche höllifhe Weife man 
die unglüdlihe Gefangene aus der Welt fchaffen 
wolle. Was Wunder, wenn durch folche abfcheufliche 
Erdichtungen Tleichtgläubige Anhänger der Herzogin 
zu Snveftiven gegen die Regierung und die Chouans 
in der Bendee von Neuem fi berechtigt glaubten, 
Durch ihre Räubereien den Weiten in Unruhe zu 
ſetzen. 

Zum” Glück rückte all dieſes Gaukelſpiel mit jedem 
Zage feinem Ziele näher und fand feine lezte Löſung 
in folgendem Aktenſtück, weldes die Entbindung 
ber Herzogin von einem Mädchen und ihre 
Bermählung mit dem Grafen Heftor Luc 
hefi Palli Fonftatirte; 

„sm Fahr 1855, 10. Mai, um 34 Uhr Morgens. 

„Wir Unterzeichnete, Thomas Robert Bugeaud, Mite 
nlied der Deputirtenfammer, Marechal de Camp, Oberkom— 
mandant von Blaye; Anton Dubois, Ehrenprofefler bei 
ber medizinifchen Fakultät von Paris; Karl Franz Mars 
hand: Dubreuil, Unterpräfekt des Bezirkd von Blaye; 
Daniel Thestime Paftoureau, Präfident des Tribunals 
erfter Inftanz von Blaye; Peter Nadaud, Föniglicher Pros 
£urator bei demfelben Tribnnale; Wilhelm Bellon, Bräfl 
dent bes Handelstribunals, Adjunkt ded Maire's von Blaye; 
Karl Bordes, Kommandant der Nationalgarde von Blaye; 
Elie Descrambes, Pfurrer von Blaye; Peter Camille 
Delord, Kommandant der Feſtung Blaye; Eloude-Dlivier 
Dufresne, Civilkommiſſair der Regierung auf der Gitas 
deile: ald Zeugen von dem General Bugeaud berufen, um 
ber Entbindung 3. k. 9. Marie Karoline, Pringeffin 
beider Gizilien, Herzogin von Berry beisuwohnen; (die HH. 
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Merlet, Maire von Blaye, und. Regniers, Friedensrich⸗ 
ter, die ebenfalld ald Zeugen bezeichnet waren, befanden. fid) 
für den Augenblid auf. dem Lande, und konnten nicht zu 
aehöriger Zeit benachrichtige werden), begaben ung zin.:die 
Eitadelle von. Blaye, und in das vom J. 8. H. bemohnte 
Haus; wir wurden in einen Salon geführt, der; fidy vor 
einem Zimmer befindet, worin die Prinzeffin lage” + -- 

Hr. Dr. Dubois, Hr. General Bugeaud und Hr; 
Delord, Platzkommandant, waren feit. den erftien Wehen 
in dem Salon; fie erklärten den übrigen Beugen, daß bie 
Frau Herzogin von Berry um 5 Uhr, 20 Minuten, nad 
Eurzen Wehen entbunden worden fey; daß fie diefelbe wähs 
send der Nieberkunft unter dem Beiltande der HH. Doktoren 
Deuenr und Meniére gefehen hatten; Hr. Duboig fep 
in dem Zimmer bis nach der Geburt des Kindes geblieben. 

Generai Bugeaubd ging in das Zimmer und fragte die 
Braun Herzogin, ob fie die Zeugen empfangen wollte; ſie 
antwortete: „Sa, fo wie man das Kind gewaſchen und. aus 
gezogen hat.“ 

Einige Augenblide nachher trat grau v— Dautefort 
in den Salon, und lud die Zeugen im Namen der Herzogin 
ein, in das Zimmer zu treten; und wir traten unverzüg⸗ 
lich ein. 

Wir fanden die Herzogin von Berry in ihrem Bette lie⸗ 
gend, zu ihrer Linken mit einem neugebornen Kinde; am 
Buße ihres Bettes ſaß Frau v. Hautefort, Fran Hands 
ler, die HH. Deneurund Meniere ſtanden oben am Bette. 

Der Präſident Paſtoureau näherte ſich dann der 
Prinzeſſin, und richtete mit lauter Stimme folgende Era: 
gen an ſie: 

„Habe ich die Ehre mit der Frau Herzogin zu ſprechen ?e 

Ja. 

„Sind Sie wirklich die dran herieain von Berry?“ 

Fa, mein Herr. i 

„Iſt das neugeborne Kind, das neben Ihnen Nat, das 


orige | 
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Ya, mein Herr, diefed Kind ift das meinige. 

„Bon welchem Gefchlechte ift es?“ 

Es iſt weiblichen Geſchlechts. Ich habe Übrigens Hrn 
Deneur beauftragt, die Erklärung darüber zu machen. 

Und augenblidlidy machte Ludwig Karl Deneur, Dot: 
tor der Medizin, Exprofeſſor der Entbindungsklinik bei der 
Darifer Fakultät, Titularmitglied der königlichen Akademie 
ber. Medizin, folgende Erklärung: „Ich babe fo eben die 
Frau Heryogin von Berry, die bier auweſend ift, die Gat⸗ 
tin in legitimer Ehe des Grafen Hektor Luchefi- Palli, von 
den Fürften von Campo »Zranco abitammend, Kammerherru 
des Königs beider Sizilien, in Palermo wohnhaft, entbunden.“ 

Der Hr. Graf v. Briffac und die Frau Gräfin v. 
Hanutefort, von und gefragt, ob fie den Bericht darüber, 
wovon fie Zeugen geweſen, unterzeichnen würden, antwor⸗ 
teten, daß fie hieher gekommen feyen, um der Herzogin als 
Freunde ihre Pflege zu weihen, aber nicht um irgend eine 
Alte zu unterzeichnen. 

Aus allem Diefem haben wir gegenwärtiges Protokoll in 
dreifacher Ausfertigung aufgefegt, wovon die eine in unfe 
ver Gegenwart in ben Archiven der Eitadelle niedergelegt 
ward, die beiden andern aber dem Gouverneur, General 
Bugeand, eingehändigt wurden, den wir beänftragt haben, 
fie an die Regierung zu fenden, und haben nach erfolgter 
Leſung den Tag und Monat, wie oben, unterzeichnet X&ol- 
gen die Unterfchriften.) — 


Auszug aus den Regiſtern ber Geburtsakten ber 
Stadt Blaye, Departement der Gironde. 


Heute, 10. Mai 1853, Mittag, haben wir AUndre:Bictor 
Merlet, Maire der Stadt Blaye, Eivilbeamter, und auf 
Verlangen des Hrn. Generald Bugeaud, Mitglieds der 
Deputirtenfammer, Marechal de Camp, Oberfommandanten 
‚von Blaye, auf die Eitadelle begeben, und wurden in bag 
Schlafzimmer J. k. Hoh. Marie Earoline, Prinzeffin beider 
Sizilien, Herzogin von Berry, eingeführt, worin fih Hr. 
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Ludwig Karl Deneur, Doktor der Medizin ac., ordentlicher 
Geburtshelfer der Frau ‚Herzogin von Berry, Ritter der k. 
Drden des heil. Michael, der Ehrenlegion ıc., 65 Sabre alt, 
in Paris, Straße St. Guillanıne Neo. 36 wohnhaft, gegen» 
märtig in der Eitadelle von Blaye anweſend, befand; welcher 
uns ein neugebornes Kind vorzeigte, das wir als zum weib⸗ 
lichen Geſchlecht gehörig anerkannten, und uns in Gegen: 
wart‘ der Frau ‚Herzogin von Berry und an ihrem Bette 
erklärte: 

„daß 3. k. Hoh. Marie Caroline, Herzogin von Berrp, 
Gattin in legitimer Ehe des Grafen LuchefisPalli zc. 
in Abwefenheit befagten Grafen, heute um 3 Uhr 20 Minn- 
ten Morgens von einem Kinde entbunden worden ſey, dem 
bie Vornamen Anne Marie NRofalie gegeben wurden.“ 

Nach diefer mit lauter Stimme gemachten Erklärung bes 
ftätigte ung diefelbe die Sram Herzogin von Berry und bes 
zeugte ung, daß fie die Wahrheit enthalte, und daß fie in 
der That ihrein Kinde die Vornamen Anne Marie Ro 
falie geben: wolle, 

Diefe Erklärung, Borftellung und Verifikation fanden 
in Gegenwart folgender Herren ftatt ıc. 

(Zolgen die, Unterfchriften aller Eingangs der vorftehenden 
Akte genannten VPerfonen.) 

- Gleichlautend von uns, dem Maire der Stadt Blaye, in 
die mn eingetragen. Blaye, 10. Mai 1835. ©  } 


(Unterz.:): Merlet. Pafourean.“ 

Die Nachrich von dieſem Ereigniß kam durch den 
Telegraphen am 40. Mai in Paris an. Niemand 
war fo verwegen, fie in Zweifel zu ziehem als Diejes 
jenigen, weldye durch fle den Tezten Stoß erlitten. 
Die Gazette: erfhien mit ſchwarzen Trauerrändern 
und fchwieg; die Duotidienne dagegen warf) ſich 
mit der geräufchvoflften und lächerlichiten Unbefonnen» 
heit in ein deklamatoriſches Leugnen und Fänpfte mit 
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Verneinung, Zweifeln und Invektiven „gegen bie.be« 
trügerifche Erfindung diefer vor Kerkermeiftern erfolg. 
sen anonymen Niederkunft ;*"der Eine ſagte, wein er 
es mit Augen fähe, fo glaube er es nicht, ein Ande⸗ 
rer, wenn die Herzogin es ihm ſelbſt geſtehe; ein 
Dritter hielt es für politiſche und religlöſe Sünde, 
es zu glauben; und Hr. v. Kergorlay endlich, der 
wackerſte Mann ſeiner Partei, die ſtarkſte Geſinnung, 
kenntnißreich, aber bis zum Entfehen ſtarr und ba 
durch, wie im jegigen Falle, bie zum; Wahnſinn ab⸗ 
geſchmackt, behauptete: es könne nicht ſeyn, weil 
es nicht ſeyn müſſe, weil ces nicht ſeyn dürfe, 
weil es nicht ſeyn ſolle. All dieſes unſinnige Leug⸗ 
nen ging vom lautern Hochmuth der Parlei aus; ſie wollte 
nicht, daß die Verhaßten und Verachteten: die Jako⸗ 
biner und das Juſtemilieu, es wagen, über, eine Fönig- 
liche Prinzeffin, den Abgott ihrer Verehrer, zu vaiſon⸗ 
niren und zu beraifonniren, und beftättigte durd ihre 
troſtloſes Leugnen, daß es ihr einerfeits sänzlih an 
‚proftiihem. Verſtand fehle, während, fie anderer 
feits einen beherzigenswerthen Beitrag zur Charak⸗ 
teriſtik der Parteien überhaupt lieferte: Daß dieſe 
namlich gegen Thatfahen-fih verblenden und 
von widrigan Umitänden ;än bie. ‚Enge oder. an den 
Rand ber Verzweiflung. getrieben, mit ber Konfequeng 
‚eines: Mopnomanen. gegen. die Anerkennung, der, fonnens 
hellſten · Wahrheit ſich ſträuben, fobafd Diefelbe ine 
er ‚beeinträchtigt ‚ober, zerſtört. 

: Was. nun, den Gemahl der Herzogin: betrifft, f 
in er ein Mitglied einer der aͤlteſten und angefehenften 
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itäfienifchen: Familie; die von den alten Herzogen 
von Benevent abſtammen folk’ und! dem Föniglichen 
Haufe von Neapel während. der Herrſchaft Murats 
und Joſeph Bonaparte's die unzweideutigſten Beweife 
von Ergebenheit und Treue gegeben hat. Sein Va⸗ 
ter iſt der Fürſt Campo Sranco,:Oroßfanzler bes 
Vicekbnigreichs Gichlien und erfter Mintiter des Vice» 
königthums von’ Palermo, ſeine Schweſter die Herzo⸗ 
gin don Monteleone, fein Ontle Graf Alerander 
v. Luccheſi Pälli, vormaliger Geſandter von Neapel 
zu Madrid. Graf Hektor Lücche ſi palli ſtand 
damals, als er ſich mit der Herzogin vermählte,, in 
einem Alter von 27 bis 28 Jahren, und hatte ſchon 
im Jahr 1829 der’ Herzogin⸗ während einer. Reife: in 
Italien mehrere Aufträge; beförgt: Im Jahr 4830 
wirrbeierber neapolitaniſchen Geſandtſchaft in Madrid 
als Attachs beigegeben und Fam zu Anfang des Jah⸗ 
res 1832 als neapolitaniſcher Geſchaftsträger nach 
dem Haage Die Gazette ſagte von ihm: „Er iſt 
muthig, geiſtvoll, unterrichtet,«“ ein’ Korreſpondent ber 
Allgemein engertung and dem: Haag befchreibt 
Ihn als „einen ſchoönen Mann, mit einnehmendem 
Meigern ; Seinen Übon gargon im vollen‘ Sinn bes 
Wortes, nicht ohne Geift; aber mit äußerſt fchwacher 
und oberflaͤchlicher Bildung, faſt neapolitanifch unwife 
fend.“ Derſelbe Korrefpondent „verbürgt“ in mehreren 
Artikeln: ein Näheres über die neuen ‚Berhältniffe des 
Srafen ‚wa wir. hier/unveränbert wiebergeben: 
. „Haag, IM) Mat (1885); ‚Gegen Anfang: Aprils 

4832 miethete v. Lu ech eſhin⸗ einem ſchonen Hotel dieſer 
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Reſidenz eine meublirte Wohnung auf ſechs Monate. 


Zufälligerweife "wohnte die Gräfin de Eayla in. 


demfelben Hotel... Diefer Umftand, fo wie die gegen« 
feitige gefellfhaftlihe Stellung, führten zu einer nd 
hern Befanntfchaft.e Bald hatte die nicht zu beitrei« 
tende Anmuth der Gräfin, troß des bedeutenden Une 
terfchieds in den Jahren, auf den Grafen einen leb— 
haften Eindruck gemacht, den er nicht verbarg. Man 
behauptete, feine Neigung fey nicht mit Undanf bes 
lohnt worden. Wie dem auch fey, der Graf befand 
fih fehe Häufig bei ber liebenswürdigen Franzöſin. 
Als feine ſechsmonatliche Miethe zu Ende ging, die 
er. nicht erneuern Fonnte, nahm er. ein anderes Quar⸗ 
tier in der Stadt. Bald fuchte auch die: Gräfin fi 
von ihrer Miethe loszumachen, was ihr endlich. gelang, 
worauf fie. fih neben ihrem Anbeter „einmiethete: 
Diefe anfcheinend freundfchaftliche Verbindung. dauerte 
fort. Endlich feit drei Wochen hat Graf Luchefi 
einen Urlaub von - feinem Hofe erhalten, er iſt abge⸗ 
reist und auh Mad, de Cayla hat uns verlaffen. 
Während fie noch unter Einem Dade wohnten, im 


Laufe. bed Auguſts, kamen vier Waltenifche Geiftliche. 


aus England an, ftellten fih der. Gräfin be Eayla 
vor und hatten mit ihre und bem Grafen mehrere 
lange und geheime. Konferenzen; nach wenigen Tagen 
reisten dieſe Geiftlihen nach Stalien weiter, Während 
des ganzen Zeitraums: von AA Monaten hat der Graf 
Holland niemals einen: Augenblick verlaffen ‚und ſelbſt 
vom. Haag aus nur einige wenige Erkurflonen aufge 
Band gemacht. Während derfelben Zeit hat die Her 
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zogin von Berry feinen Fuß im unfer Land geſezt. 
Obgleich fich nicht angeben läßt, an welchem Orte fie 
ſich jeden Tag befand, fo iſt es doch ganz offenbar 
unmöglich, daß fie zwifchen ihren abenteuerlichen Zuͤ—⸗ 
gen im Süden und Weiten Frankreichs eimen auch 
nur Furzen Ubftecher nach Holland hätte machen kön- 
nen. Den Schluß aus diefen Angaben mögen Sie ſelbſt 
ziehen, für die Gewißheit der TIhatfachen ftehe ich.“ 
Dem entgegen wurde in Öffentlichen Blättern ber 
hauptet, Luccheſi fey mit der Herzogin fchen mehrere 
Monate vor oder, nad Anderen, unmittelbar vor 
ihrer Landung bei Marfeille in Ztallen (in Maſſa) 
heimlich getraut worden und von der Vendée aus 
einmal nach Holland gefahren, wo fie mit Luccheſi 
Zufammenfünfte gepflogen, deren Datum beinahe auf 
9 Monate vor dem 10. Mai zurürfalle :c. | 
Wir müfjen es, aus Mangel an beitimmteren 
Nachrichten, dahin geitellt feyn laffen, welche der beiden 
Angaben die Wahrheit enthält, aber hinzufegen, daß 
in ganz Franfreih Niemand der Meinung war, daß 
die Baterfchaft dem Srafen Zuchefi Pallizuerkannt 
werben dürfe. Diefer, wird behauptet, fey, während 
die Herzogin zu Blaye gefangen jaß, vom Hof zu 
Neapel dur den Unterhäntler Banfier Ouvrard 
im Haag um cine Entfhädigungsfumme von 40,000 
Pd. Strig. gewonnen worden, die Herzogin zu über: 
nehmen und zu Wirfungen ſich zu befennen, von denen 
ein anderes, zur Zeit noch nicht ermitteltes, Individuum 
die Urfache geweſen. Als Bäter wurden dann nun 
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bald der Erjube Deu bezeichnet *), bald ber Advokat 
Buibourg, da man nämlid in den mit Befchlag 
belegten Papieren ber Herzogin einige zärtliche und 
geheimnißvolle Aeußerungen entdeckt haben ſoll, weldye 
biefen Verdacht zu beftättigen fchienen; bald ber 
alte Graf von Mesnard, bald die beiden jungen 
Farliftifhen Baronen Aubepin und Rarodejacs 
quelin. Nichts aucd nur einigermaßen Zuverläffigeg 
ift befannt geworden, das Faftum felbit begreift fich 
aber Hinlinglih aus den abenteuerlichen Zügen ber 
Herzogin in der Vendée, wo fie, von Spühern ver- 
folgt, fo oft in den Fall Fam, den Schuß ihres Leis 
bes in ceinfamer Stunde einem Manne anzuvertrauen, 
der fie entweder felbit nicht Fannte, ober, wenn er 
fie fannte, dadurch nur noch mehr gereizt werben 
mochte, den Augenblick zu ungebührlichem Begehren 
zu benußen. 

Ende Mai's kam Luckhefi Palli zu Paris im 
Haufe des Fürften von Beauffremont an, be 
gab ſich fogleich zu dem Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, wo mehrere auswärtige Gefandte 
verfammelt waren, darauf zu Ludwig Philipp **) und 


Man führte folgende Aeußerung der Herzogin über ihn an: „Diefer 
Menſch, dem ich mehr als mein Leben anvertraute, hat mich vers 
rathen I” 


e*., Die Negierung widerfprarh bffenktich der Angabe, baß der Graf 
in Parie ſich befinde und mit den genannten Berjonen Konferenzen 
aehabt habe. Bon verichiedenen Geiren wird. jedocd feine Anweſen⸗ 
heit in Baris aufs Beflimmtefte behauptet und hinzugefezt, die 
Regierung, have delßhalb widerfprochen,, um der Kanimer und dem 
Journalen nicht Anlaß zu der Kiage zu geben, daß ein Mitglied 
der abgefejten und durd das Geſetz verbannten Familie auf eine 


— 4199 — 


reiste dann nad Neapel ab, wo er Ente Juni an⸗ 
Fam. : Die Herzogin befand ſich bald nach ihrer Ent» 
bindung wieder ganz wohl. Sie wollte ihr Kind ſelbſt 
ftilfen, wurde aber von den Aerzten Dazu vermocht, 
eine Amme zu nehmen. Auch ihre Stimmung mwurbe 
heiterer, obwohl fie Deutlich erfannte, daß ein großer 
Theil ihrer Anhänger ſich abgewandt hatte. Ihr 
treuer Begleiter in der Vendée dagegen, v. Meg: 
nard, fand ſich jezt, mach feiner Freifprechung zu 
Montbrifon, wieder ein; vielen anderen angefehenen 
gegitimijten wurde die Bitte, die Herzogin zu fehen, 
beharrlich abgefchlagen, Eu 
Ob und welche Unterhandlüngen nunmehr mit 
Ludwig Phitipp, hinſichtlich einer Freilaffung der Ge« 
fangenen, etwa mit Neapel oder mit ihr felbit gepflo- 
gen wurden, läßt fich nicht fagen, da hievon Nichts 
befannt wurde, Nachdem aber einmal die Herzogin 
von Berry durch ihren neuen Gemahl ihren bisher 
prätendirten Charafter als Vormünderin des Herzogs 
von Bordeaux und Negentin Frankreichs verloren, 
nachdem fie durch ihr didonifches Ehebündniß ben 
Nimbus von Heiligkeit, mit dem fie Sisher von ihren 
Anhängern ausgeftattet worden, abgeitreift hatte, und 
Niemand mehr zu enthufiasmiren im Stande war, 
Hätte es nurals Grauſamkeit erfcheinen müffen, wenn 
Ludwig Philipp die ohnehin Gedemüthigte noch län— 
ger im Kerfer behalten hätte. Somit fchiffte fie ſich 


ungefeglihe Weife in Frankreich ſich nufhafte. Dies iſt auch (ehr 
wahrſcheinlich; denn um Das Inkognito des Grafen nicht auffom« 
men zu lafen, wurde ihm auch nicht erlaubt, in Blaye einzufprechen- 
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am 8. Jun., 10 Uhe Morgens, auf Befehl der Res 
gierung mit ihrem Kinde an Borb der Ugathe ein. 
General Bugeaub und Dr. Deneur, Graf 
Mesnard und fein Sohn, der Fürjt und die Fürſtin 
Theodore v. Beauffremont, Fräulein Lebefchn, 
eine Amme und mehrere Diener. begleiteten fie. Die 
Dolizei von Bordeaur hatte zwar, um aus ihrer Ab⸗ 
reiſe niche ein Schaufpiel zu machen, und den Legitimis 
ften Gelegenheit zu tumultuofen Abfchiebsergiegungen 
zu geben, ausgefprengt, daß die Herzogin erſt am 10; 
Suni DBlaye verlaffen werde. Gleichwohl fanden 
fidy einige taufend Menfchen, denen durch unverfich 
tige Aeußerungen einiger Feſtungsbewohner das Ge» 
heimniß verrathen worden war, am Ufer der Gironde 
ein, beobachteten aber während der Einfchiffung bag 
tieffte Stillſchweigen. Einige legitimiftifche Edelfräufein 
glaubten etwas Uebriges thun zu müffen und Fnieten 
vor der Herzogin, bie am Arme bes Generals Bugeaud 
ben Berg herabitieg, nieder, wurden aber mit gnä« 
digem Blick für diefe affzudemüthigen Huldigungen 
und nach erlangtem Handkuß ſchnell wieder entlaſſen. 
Widrige Winde hielten das Schiff noch vor ber Mün 
dung der Gironde auf, am. folgenden Tag fegelte es 
mit günftigem Winde ab, und (andete nad einer 
glücklichen Fahrt am 5. Zul. in Palermo, wo ſchon 
feit einigen Tagen Graf Luccheſi angefommen war. 
Am 16. Zul. traf Bugeaud- wieder in Paris ein. 
Man bot ihm für feine Verrichtungen in Blaye eine 
Entfchätigung an, er Ichnte fie aber ab und bat, 
man möchte in einer jeden der Gemeinden Exideuil 
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und Lanacaiffe, Depart. Dordogne, Brunnen erricdh 
ten: ein Wunſch, weldhem die Regierung mit Anere 
kennung entfprad. 

Die Journale wiederholten nur ſchwach ihr frü« 
heres Gefchrei über die Verhaftung der Herzogin, und 
in der Kammer richtete am 40. Sun, nur Garnier. 
Pages einige. Fragen über ihre Yreilaffung an 
Thierg, der .die drei der Regierung gemachten Bor- 
vurfe für unrichtig erflärtes daß die Regierung auf 
die: Befchimpfung der Herzogim fpekulirt, daß fie dem 
Einflufe und den Drohungen der fremden Kabinette 
fi gefügt und endlich die Rebellin nicht fo ſchnell 
verhaftes hätte, als es ihre möglich gewefen. Auf bie 
Bemerkung: Salverte’s, daß in ber . Verhaftung 
eine Verlegung des 4. Art. ber Charte, wornacd alle 
Franzoſen vor dem-Gefege gleich feyen, liege: erwi⸗ 
derte dArgout: er glaube, der Fall fey einer von 
denen, wo. die Sufpenfton des Geſetzes durch das 
Staatsinterefle geboten fey. Ueberzeugt, daß die Kam⸗ 
mer gegen; die Freilaſſang, als eine reine Adminiſtra⸗ 
tivmaßregel ,. Nichts einwenden würbe, und um ſich 
nicht das Anſehen zu geben, man fürchte ſich ern“ 
vor ihr‘, ſezte das Mirifterium die Gefangene noch 
vor. ‚Ende der Seffton in Freiheit, und erhielt, da bie 

Mehrheit. feinen. Tadel ausſprach, gleichſam eine, In⸗ 
demnitãtobiil, wodurch die Deputirten ſich der Maps 
regel‘ beigefeltien : und‘ einen Theil der! Verantwort⸗ 
lichkeit derſelben übernahmen. Dein‘ als am 15. Sum, 
der Deputicte Grenier den Antrag machte, die Mis 
niſter wegen Verbrechens der Gefangenhaltung ter 
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Herzogin in Anklageſtand zu verfesen, und Coulmann 
hinzufezte, die Kammer hätte durd, ihr Stillſchweigen 
am 40. Sun. für bie auffalfende Konftitutiongverfegung 
feine Sndemnitätserflärung geben wöollen, erhob ſich 
die Majorität für Die Tagesordnung. 

Kaum war aber zu Paris die Nachricht angelangt, 
daß bie Gräfin Euckhhefi im Haufe ihres Schwieger 
vaters in Sicherheit fich befinde, ſo "veröffentlichte die 
Gazette de France nachſtehendes Schreiben?; * 
ML k. H. Madame, Herzogin von Berry, Abergab mir 

am 8. Jun. die. beifolgende; Proteftation „mit. dem mündli⸗ 
hen und fchriftlichen. Befehle, fie nach ihrer. Abreife zu pu⸗ 
bliciren. Um dem Willen J. £&.,9. nachzukommen, ſende ich 
Ihnen eine Abſchrift derſelben, wobei ich Ihnen mit meinem 
Ehrenworte die genaue Gleichförmigkeit mit dem Driginal 
verbürge, das mir, ganz von ihrer Sand geſchrieben, "von 
Madame übergeben wurde. Sie werden, mein Herr, die 
Gründe, würdigen, bie ‚mich die Mittheilung. dieſes Doku⸗ 
ments bis zu dem Augenblick verzögern ließen, | wo id) Mar 
dame gefichert vor ihren Verfolgern Halten konnte. Ich 
glaube, Sie werden nun keinen Anſtand mehr finden, ſie in 
die Gazette einzurücken. Genehmigen sc... Plaſſac par St; 
Genis (Charente Inferieure) 21. Jul. 41853. — 
Aimar de Dampierre.JJc — ve 

Proteſtation der: Herzogin,pon. Bersg. m 
„als die Mutter Heinrichs V, ohne ‚ale andere 
als ſein Unglück und fein gutes Recht, war id) 
um durch die Herftellung ber legitlmen Autori 
nung undStabilität, welche die noͤthigen Pf 
und Wohlfahrt der Volker ſind, dei: 

ein, Ende, zu wachen. era 
äbetiefet Mon Perfonen,. d 
gefängen und lange‘ u Bebrü 
ihre Undankbarkeit geſeufzt 
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ertragen , mit-benen fie mid, überhäuften. Uber ich werde 
nie, aufhören gegen die Ufurpation der Rechte eines Kindes 
zu proteſtiren, welche zu beſchützen und zu vertheidigen Ge⸗ 
rechtigkeit, Bande des Bluts, Ehre und geſchworne Treue 
fie verpflichten follten. Sch danke den Franzofen für die mir 
‚gegebenen zahlreichen Beweifer ihrer Anhänglichkeit; niemals 
wird ihr Gedächtniß in meinem Herzen erlöſchen. Alle Die, 
welche man um mein und meines Sohnes willen verfolgt; 
die, welche mir ihren Rath boten, deffen man mid) ungead): 
tet der traurigen Lüge, auf die ich zurückgebracht war, bes 
raubt hat; die aud), welde im Namen. Frankreichs und in 
dem meinigen gegen die Sequeſtration und: den moralifchen, 
felbit meine Klagen erftidenden Zwang veklamirten, bitte ich, 
die Berfiherung anzunehmen, daß ich nie weder ihren Kun 
mer noch ihre erduldeten Unfechtungen vergefien werde. 
Die Vorwürfe, welche man gewagt hat, mir gegen Freunde 
in den Mund zu legen, deren Ergebenheit id, allzu wohl 
kaunte, um ſie wegen ihres Betragens anzuklagen, haben 
mich tief gekränkt. Sch läugne mit Unwillen dieſe beleidis 
genden Unterftellungen. Welches immer die meinem Sohne 
von der Borfehung beftimmte Zukunft ſey: Frankreich zu 
lieben, feine Sorge und fein Leben diefer Entfernung alles 
Unheil zu weihen, zu wünfcden, daß eg, wäre er felbit auch 
nicht berufen fein Glück zu gründen, dennoch glücklich ſey — 
das waren zu aller-Zeit feine Gefühle und Wünſche, das 
werden auch die meinigen feyn. Die Sranzofen haben wahre 
——— nur unter ihren legitimen Souverainen genoſſen. 
Dem ı ẽr ven des Namens und der Tugenden Heinrichs des 
ird ed g bühren, dag Neid) derfelben fortzuführen 
nirklicyen , waß er Frankreich verſprochen hatte. 
tadelle —2 den 7 


Marie 
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als ſichtbares Oberhaupt Befehle zu ertheilen und die 
Operationsmaßregeln vorzuſchreiben, handelte es ſich 
darum, zu wiſſen, ob ein anderes Glied der Fami— 
lie oder ein Familienkomite dieſe Rolle übernehmen 
wollte, oder ob die Partei, ſich ſelbſt überlaſſen, auf 
eigene Fauſt den Kampf fortſetzen ſollte. | 
Chatenubriand langte am 25. Mai in Prag 
an, fand aber die verbannte Familie in einer Stim- 
mung, welche feinem Auftrag wenig, Glüd verhieg. 
Das Nähere, was ;hier in den Zimmern des Hradfchin 
gefprocdyen und verhandelt wurde, müffen wir erſt noch 
aus den Memoiren bes Botfchafters erfahren, ba den 
Journalnachrichten, die in Paris fabrieirt zu feyn 
fcheinen, Fein Slauben zu fchenfen iſt. So viel dürfte 
jedoch als durchſchnittliche Wahrheit aus allen Nach— 
richten zufammen anzunehmen feyn: Chateaubriand 
wurde Falt, von einigen Perfonen fogar hart empfan« 
gen. Karl X, mehr ale jemals den Uebungen der 
pünftlichiten Andacht hingegeben, und der Schwach. 
heit des menfchlichen Herzens eingedenf, mochte feiners 
ſeits der Prinzeffin wohl verziehen, aber um fo ent« 
fchiedener. Die Anmuthungen einer. Partei zurückgewie⸗ 
few. haben, deren Schwäche ſowohl als deren troftlofe 
Ausſichten bei dem wider feinen. Willen von-der Her⸗ 
zogin geleiteten Unternehmen einer Kontrerevolution 
aufs Neue ſich geoffenbart hatten, Kür- feine Perfon 
auf jeden. Gedanken des Ehrgeizes verzichtend, Dachte 
er. nicht. mehr an die. yon feinem Haupte gefaffene 
Krone, und mochte fie wohl auch dem zarten. Haupte 
Deſſen nicht wünfchen, für ben ſie in Anſpruch genoms 
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men werben wollte. Der Herzog von Ungouleme 
dagegen hätte erft denfen lernen müffen, um über bie 
vorgelegten Fragen ein Botum abzugeben; er verhielt 
fi wie bisher, ald Null, lobte, tadelte nicht, rieth 
und verwarf nicht, während feine Gemahlin fchon ale 
Weib den Fehltritt an einem Sndividuum ihres Ge— 
fhhlehts firenger beurtheilte nnd, wenn dadurch bie 
Sachen nicht fo verzweifelt Fompromittirt worden 
wären, wohl auch noch zu einem Fühnen Wagitüc, 
wenigfteng zum Ausharren, ihre Zuftimmung gegeben 
hätte. Der Fleine leitende Ausſchuß des abgefezten 
Hofes endlich, beftehend aus dem Herzog v. Blacas, 
Sardinal Ratilund Baron Damasg, mochte fürs Erfte 
den Abgefandten nicht leiden, weil fie ihn befchuldig» 
ten, daß er durch feine frühere Oppofition den Sturz 
der Monarchie befchleunigt habe, fodann ftand er 
felbit auf fo ſchwachen Füßen, und war, mit dem 
Frankreich vor der Revolution wie mit dem nad), ber: 
felden gleich unbekannt, fo unfähig, irgend einen zweck 
mäßigen Rath zu ertheilen, fo abhängig feiner ganzen 
Lage und Meinung nach, dag Ehateaubriand von 
biefer Seite weder Etwas zu fürchten noch zu hoffen 
haben Fonnte., Das Ende der Unterhandlungen ‚war, 
daß verfühnliche Milde die Oberhand erhielt und man, 
verfprach, bie Herzogin unter drei Bedingungen. zu. 
empfangen: 4) daß fie-beweife, fie fey fhon 9 Monate, 


vor ihrer Entbindung verheirathet gewefen; 2) daß — 


Hr. v. Mesnard entlaſſen werde, weil er in feinen 

Aufficht fich zu nachfichtig erwiefen; 5) daß ſie auf 

die Regentfchaft und auf die gegenwärtigen Anfpräche: 
99% 


— 1203 — 


des Herzogs von Bordeaux auf das Koͤnigthum Ver— 
zicht Teifte. In diefer Faſſung wollte mwenigftens der 
Temps das Refultat der Unterhandlungen in Erfahe 
zung gebracht haben. Was bie Partei betrifft, fo 
zeigt fich gerade an ihr am beutlichften, daß die Miſ— 
fion Chateaubriande auf bedeutende Gchwierig« 
Feiten geftoßen haben muß, da fie fich fonft wohl nicht 
herumgeftritten haben würde, ob man die Herzogin 
ganz aufgeben folle. Während nämlich die Gazette 
für eine Fonftitutionelle Politif und für die VBormunds 
fchaft der Herzogin von Angouleme fi ausfprach, 
verfocht bie Duotidienne den alten Abfolntismug 
und die Bormundfchaft der Sräfin Luccheſi Palli. 
Da fich jedoch jene für das Anfinnen der Gazette 
nicht entſchied, biefe nicht mehr wohl mit Erfolg ver- 
theidigt werben Fonnte, fo Fam es beiden zu GStatten, 
ſich in einem britten Popanz vereinigen zu Fünnen, 
nämlich in dem jungen Herzog von Bordeaur, 
der bald, am 29. Sept., 135 Jahre alt und nad) alt« 
legitimen Satzungen majorenn wurde. 

Auf dieſen zum Erftenmal am Horizonte Der uns 
getrübten Legitimität aus der Nacht der Verbannung 
emporfteigenbden Stern richteten fich nun fromm gejtimmt 
affe Tegitimiftifchen Herzen hin, und bereiteten fich in 
ftiffer Andacht auf deſſen Feier, Aller Zwiſt foltte 
verftummen, aller Meinungszwiefpalt vor dem erha— 
benen Anblick des demnächſt in felbftitändiger, mündiger 
Kraft ſich offenbarenden Meffias fein Ende erreichen, 
‚ein Band der Eintracht und neuen Muthes alle Brüs 
ber umfchlingen. Darum fehlen es zwectmäßig, ſich 


tien zu Fonftituiren und alfe bieherigen Titel: Roya⸗ 
liſten, Karliſten, Legitimiſten, Henriquinquiſten u. ſ. w. 
in Einen zu verſchmelzen, der mit der Blüthe der Be⸗ 
völkerung und den Hoffnungen ber Nation ſich identis 
fizirte — in den Titel: Geſellſchaft des jungen 
Frankreichs (association de la jeune France). 
Nah der Verfiherung der Gazette zählte fie im 
Sulius bereits 4000 Mitglieder. Es. erfchien auch 
ein eigenes Zournal: „Das Echo des jungen Frank 
reichs“ genannt, das Jedem, der 12 neue Mitglieder 
dem Bund zu gewinnen wußte, unentgeldlich überlafs 
fen wurde. In dem äußerft lächerlichen repubfifanifch» 
legitimiftifchen Aufrufe des Ausfchuffes der Geſellſchaft 
an die jungen Leute Frankreichs wurde Chateau— 
briand „als die Seele ber Geſellſchaft, als der in« 
telleftuelle Napoleon feiner Zeit, als ber König des 
Gedankens, der Freund aller Freiheiten und ber 
Kaͤmpe alles Ehrenwerthen“ dargeſtellt. Zugleich hieß 
ed, der Kampf beginne erft jezt, da alle großen 
Grundfäße der Freiheit, des Ruhms und der Religion 
zu Boden liegen. Und mit welchem inhaltsfchweren 
Ausfpruch ermuthigte der Chef diefer Affociation feine - 
Kämpfer! Ehateaubriand, berichtet die Gazette, 
gab nad) feiner Rückkehr aus Prag folgende Erflärung 
von fih: „Unter den außerordentlihen Kindern, bie 
ich Fenne, ift Feines vorzüglicher, als Monfeigneus, 
Herzog von Bordeaur u Was bedurfte es weiter 
Zeugniß? | 

So nahte der — Monat September, der 
Monat des Heils, die Hedſchra, von der Europa 
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einen neuen Kalender bekommen, follte.- ‚Wehe dem, 
der da Mergerniß ‚gibt einem der Kleinen, die ‚ihres 
Meifters mit gläubiger Zuverſicht harren! wehe dem 
Widerfacher, der dem mit Wafler des Jordan Getanfe 
ten feine Huldigung verſagt! Noch iſt Friſt zur, Ber 
kehrung gegeben den Gottloſen, bie anders der, Ge» 
waltige unter feinem. Zußtritte zermalmt, bie er. weg⸗ 
mäht wie Gras, Daß. man bie Stätte nicht ſieht, wo 
fie geftanden. „Du aber“, ruft: bie. Gazette mit 
feierliher Stimme aus, „Du ‚Ludwig, Philipp von 
Orleans, Herzog von Orleans, erfter Prinz von Ge⸗ 
blüt, Generallieutenant des Reichs ac. fteig herab 
von Franfreihs Thron und laß das göttliche Kind, 
Heinrich V darauf ſitzen. ... Prinz, thun Sie ‚She 
Prliht, Frankreich wird. bie feinige thun !“ 

Das Lächerliche bedarf Feines Kommentars, 
wir fügen nur bei, daß die abfurde Parallele zwifchen 
bem Knaben in Prag und Ehriitus von der Partei 
ſelbſt gemadyt ift, da befanntlich der Herzog von Bors 
deaur mit Waffer aus dem Zordan, welches Chateaus 


‚ briand, in Bouteillen gepfropft, aus Palaͤſtina mit 


gebracht hatte, getauft worden war. Es bezeichnet 
aber den Gipfel des Wahnfinns und der Verblendung 
biefer Partei, wenn fie fich einbildete, Ludwig Philipp 
werde, von den Parteien gebrängt und durch Die ge⸗ 
rabe zu jener Zeit in Mündengräß ſtattfindende Mo— 
narchenfonferenz ‚eingefchüchtert, um fein Vermögen zu 
retten, ſich entfchließen, mit dem Herzog zu. unter 
handeln, und ihm die Krone ‚zurückzugeben, Es bleibt 
ewig wahr: bie Bourbonijten haben in ihrer langen - 
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Ungluͤcksſchule Nichts. gelerns sr biefelbe Illuſſon, ber 
fle fich unten dem Konſulaten hingegeben, wo, fie meint 
ten „Bonaparte wolle, die Neben eines Monk fpielen, 
blamirte „auch jezt, wiedernihren Verſtand, wo ſie ge⸗ 
wiſſe Anreden ; Lubmwig. Philipps auf. feinen Reife: in 
bie Normandie: Daß am zn Buben Thron annv durch 
Gewalt gedrungen angenommen „habe, Ja; austegten, 
ale ‚wollte , er ſich Dadurgh., gegen. ſeine Vetterm vom 
ältern Zweige. entſchuldigen und rechrfertigen.- Man 
kann in der That „feine Unfähigkeit zu irgend: einer 
Art von. Herrſchaft nicht deutlicher an den Tag legen, 
als wenn man, wie hier die Bourboniſten, ſich vor⸗ 
ſtellt, es werde Jemand freiwillig und ſo leichten 
Kaufes auf ſeine einmal exlangte Gewalt verzichten. 

In der erſten Woche des Septembers entſtand un⸗ 
ter der. Partei eine eigene Art von gerührter Bewe⸗ 
gung und von. Heiterkeit. Es 'war- befchloffen, daß 
Abgeorbnete, nach Prag wandern. foliten, um der-@es 
remonie- der, Majorennitätgerflärung ; beizumohnen. 
Die giovine. Francia war in ‚ihrem Element, denn 
es gab Gelegenheit, zu repraͤſentiren und ‚Worte zu 
drechſeln. Wie ihre Vorfahren, die franzöſiſchen Rit⸗ 
ter des erſten Kreuzzugs, ſchon ein ganzes ‚halbes 
Jahr vor dem Aufbruch deſſelben in blanfer Waffen⸗ 
thltung;mit-bem Kreuz quf der Bruſt vor den Fen ⸗ 
ſtern ihrer Damen einherſtolzirten, ja ſah man meh⸗ 
rere Tage vor der Abreiſe im; einigen Salons vom 
gutem Tone die jungen Pilger der gellürzten Dynaſtie 
in; dem Coſtame ſich präſentiren, das fig, Heinber Be⸗ 
araßung in dem Krönungsſaale des Hradſchin am 
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trägen gebachten t- ein Föntgsblauer Frack mit gofdeneh 
Knöpfen , worauf ſich eine Krone, ein H utd’ein V 
befand. Zugleich wurbe Kin’ Holdener Degen’ mit der 
Aufſchrift: Vorwaͤrts“ dem jungen Könige als Ges 
ſchenk beſtimmt. Daun traten die jungen Herren, 
barunter der junge Herzog von Fitz⸗James und 
Alfred v. Fougerais, Direktor des Journals la 
Mode, ihren Marſch an. Aber wie betrübten fie 
ſich, als ſie in Frankfurt am Main erfuhren, daß 
das öſtreichiſche Kabinet ihrem Eintritt in Böhmen 
ſich widerſetze und Karl X ſelbſt bereits an die Gränze 
den Befehl gegeben habe, die Pilger zur Rückkehr 
aufzufordern! Wie ärgerte ſich über vergeudete Zeit 
und Kraftanſtrengung der junge legitimiſtiſche Dichter, 
als er feine Feſthymne, die-er in Frankfurt drucken laf 
fen wollte, vom Drucker der Polizei auggeliefert, und 
von biefer ſich genöthigt fah, auf fein Unternehmen 
zu verzichten, wenn er nicht höflich an die franzöfifche 
Grenze geführt werden wollte! Kurz, die ganze Walls 
fahrt wurde zu Waffer, und die fomödienhäften Kreuze 
fahrer Fehrten, wie vor Zeiten zum: öftern die wah—⸗ 
ren, ohne das Zdol ihrer Wünfche erblickt zu haben, 
mit Ausnahme einiger Wenigen, in ihre Heimath zur 
rück, jeder in ſein Haus. Bon den Tegitimiftifchen 
Notabilitäten reiferen Alters Hatte Niemand Theil 
genommen. Freyſſinous blieb in Paris, Latour 
Mäaubourg befand ſich Frank: auf feinem Landgute, 
Ravez zu Bordedur, Chateaübriand zu Venedig, 
Laferronnays reiste nach Deutſchland/ aber in 
anderen Aufträgen. Was mittlerweile aus dem Degen 
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wurde, wiſſen wir nicht zu ſagen. Vielleicht hatte er 
daſſelbe Schickſal, wie jener, welchen die Kaiſerin 
Katharina, mit derſelben Aufſchrift, Karl X über 
reichte, als fie iym Geld und ein Schiff gab, um 
Frankreich zu erobern. Das Geld ging in Intriken 
auf, das Schiff trug ohne Sieg den Grafen v. Artois 
wieder zuräd, und ber Degen, der mit koſtbaren 
Steinen befezt war, Fam in die Hände eines Amſter⸗ 
damer Handelsmanns. 

Man brauchte die eben ſo ſtrenge als verftänbige 
Politik bes Öftreichifchen Kabinets nur oberflächlich zu 
fennen, um fich felbft fagen zu können, daß fie eine 
revolutionäre Manifeftation gedachter Art in einem 
ihrer Staaten vorzunehmen nie zugeben würde, Fürft 
Metternich war der Anficht, daß es beffer wäre, 
wenn Prag durch das Gaufelfpiel, welches 2 bis 300 
Phantaften (mwofern ihre Zahl fo groß war) aufzu— 
führen gedachten, unbehefligt bliebe, nicht etwa aus 
Furcht vor Ruhefldrungen, wozu in Böhmen bie 
Keime und Urfadhen fehlen, fondern aus Dem einfa- 
chen Grunde, weil das Bemuͤhen ber Kabinete, fih in 
ein friedliches Verhältniß mit einander zu ſtellen, 
durch einen Uft, der in Deftreich die Contrerevolution 
fanftionirte, nur neue Störungen und Hinderniffe ers 
fahren hätte. Zudem hatte Karl X (man darf dieß, 
ohne die Urkunde felbft zu kennen, als gewiß anneh—⸗ 
men) vor feiner Mbreife aus Holyrood, auf die bes 
ftimmte Forderung des. - Öftreishifchen Kabinets ſich 
dazu verpflichtet, Nichts zu unternehmen, was bie 
Ruhe von Europa ftören Fünnte, fo lange er. fi in 
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ben ditreichifchen Staaten. befinden würde, und eg 
hieß, daß man Karl X bei gegenwärtigem Anlaß an 
biefen Urtifel erinnert habe, Es bedurfte aber Deffen 
gar nicht, denn der greife König, der am 7. Oft. 
fein 76jtes Lebensjahr antrat, gerieth felbft in bie 
größte Mißfaune, als er von ber beabfichtigten Kos 
mödie hörte, und bie Herzogin v. Angouleme, ber 
einzige. logifche Kopf der Familie, begriff leicht, daß 
Ein Degen nod) Feine Armee it, daß die Mächte nicht 
erit auf die Volljährigfeit des Knaben gewartet häts 
ten, wenn e8 ihnen barum zu thun war, Ludwig 
Philipp vom Thron zu vertreiben, und daß Frankreich 
längft nach Prag gefommen wäre, wenn es zu dem 
Herzog von Bordeaur Luft gehabt hätte. Sie ſchloß 
fi) daher ganz der Anſicht Karls X an, und da es 
einigen Vorläufern gelungen war, nach Böhmen fich 
einzufchleichen, fo empfing man fie zwar artig, Fündigte 
Ihnen aber an, daß eine Kranfheit der Herzogin von 
Berry in Trieft den fehleunigen Befuch ihrer Kinder 
nothwendig mache, und ließ die Pilger ftehen ®). 

‚ Unterdeffen lebte die Gräfin Luccheſi Palli zn 





> Nach dee Gazette wurde die Depntation wirklich in Buſchtierad 
vorgefteNt, hielt eine Anrede, befam eine Antwort von dem jungen 
Heinrich, die. einen unbeſchreiblichen Eindrud hervorbradhte, Ueß 
- einige Lebehochrufe vernehmen, legte eine zur Weihe diefer Feier⸗ 
lichkeit beſonders geprägte goldene Medaille und viele andere werth⸗ 
‚ dolle Gegenftände nieder, und ging wieder von dannen. Den Degen 
ſcheint mau alſo abgelehnt zu haben, da er als eine Manifeſtation 
bätte netten Fünnen, der ſich Deftreich entidyieden widerfezte. „Uebris 
“gend hat Fein anderer Akt, als der unferes Empfangs ftattgefuns 
ben“, faqt die. Gazette. Anderen Nachrichten zufoige hätte die 
Aufwartung gar nicht ſtattgefunden, da ſich ihr der Hof 
durch eine ſchueile Abreiſe entzog. a 
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Palermo theils in dem Haufe ihres Schwiegervaters, 
theils auf dem Lande. Die Verbindung machte bort 
wenig Auffehen, und es hieß, mehrere junge neapo— 
litanifche und fichlifhe Prinzen hätten die ihnen an— 
gebotene Hand der Herzogin ausgefchlagen, Graf 
Luchefi aber habe den Flingenden Argumenten 
DOnvrards nicht widerjtehen Fünnen. Beide Gatten 
febten in Eintracht, und wenn der Graf, wie man 
behauptet, auch wenig Baterliebe gegen das Mädchen 
von Blaye an den Tag legte, fo fcheint er fich in feis 
nem neuen Amte mit dem offiziellen Titel eines Oberfte 
hofmeilters 3. f. Hoh. und im Kreife einer hohen 
Berwandtichaft nicht eben übel gefallen zu haben, Die 
Gräfin zeigte fich oft in dem Wagen des Vicefünigg, 
ihres Bruders, und empfing: Öffentlich die den Prin« 
zen uud Prinzeffinnen . beider Siecilien gebührenden- 
Ehren. Eines lag ihr, nachdem das Nichtzufndernde 
einmal verwunden war, nocd auf dem Herzen: das 
Berhältniß zu ihrer Familie in Prag, das durch 
Chateaubriands Bemühungen wenig gebeffert zu 
feyn. ſchien. Sie wandte fih daher an Laferone 
naye und bevuflmächtigte ihn, nemerditigs eine Aus⸗ 
fühnang zu verfuchen. Im Auguftiümachte fie fi: 
ſelbſt auf: den Weg und verweilte' in Neapel, Rom 
und Florenz, um die. Bedingungen zu erfüllen, unter 
welden die Familie fi) mit ihr ausfühnen wollte, 
Der Temps weiß darüber Folgendes: „Die Gräfin 
Luccheſi brachte endlich eine Heirathsurkunde herbei, 
worin e8 Heißt, daß die. Verbindung durch den Car⸗ 
binal Zurla gefchloffen: worden fey. Da man einen 

unf. Tage. Jahrg. 1855. 1. Bd. 410 


— 


a He 


Cardinal als Hauptagenten bei biefer Sache gefunden 
hatte, fo Fonnte es nicht fchwer gewefen feyn, ein 
Datum und einen Ort zu finden. Die Herzogin hatte 
auch die zweite Bedingung befriedigt, nämlich bie 
Entfernung des Hrr, v. Mesnard. Das legitimie 
ftifhe Zournal von Lyon hat ung Fürzlich berichtet, 
daß der treue Gefährte der Wanderungen der aben» 
teuerlichen Prinzeffin durch Lyon gereist fey, um ſich 
auf feine Güter zu begeben. Was bie dritte Bebin« 
gung, die Verzichtleiitung auf den Titel Regentin und 
auf die gegenwärtigen Forderungen bes Herzogs von 
Bordeaur betrifft, fo geruhte Karl X nicht, fich da⸗ 
mit zu befchäftigen. Dieß würde einen Zweifel über 
feine Rechte verrathen haben.“ 

Karl X, heißt es nun meiter, hätte fih zur Wic« 
berausföhnung geneigt gezeigt, und ba die Herzogin 
von Angouleme unbeugfam geblieben, das dftreichifche 
Kabinet aber der Gräfin Luccheſi den Eintritt in 
"Drag (vielleicht der Tegitimijtifchen Pilger wegen) ver« 
weigert, unter dem Vorwand einer Jagbpartie in eie 
ner Fleinen Stadt (Eule?) ganz infognito mit feiner 
ebenfalls infognito reifenden Verwandten eine vertraus 
liche Zufammenfunft gehabt, wo. das Nähere mündlid) 
befprochen und eine offizielle Zufammenkunft außer- 
halb Böhmens verabredet wurde, welcher auch bie 
Herzogin von Angouleme, deren Ausfühnung Karl X 
über fih nahm, beimohnen follte. 

Dieſe Zufammenkunft fand am 15. Okt. zu Leoben 
in Steiermark wirflih Statt. Dann Fehrten Karl X 
und die Geinigen nah Prag zurüd, die Gräfin 
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Luccheſi begab ſich nach Grätz. Am 18. Nov. ſtarb 
ihr in Livorno zurückgelaſſenes Kind. 

So endigte die Farce, welche der Tragödie der 
bourboniſchen Irrthümer folgte. Die verbannte Far 
milie hat alle Arten von Leiden erfahren, aber dieſes 
lezte iſt das ſchlimmſte von allen. Sie wurden ent—⸗ 
hauptet: das war Maͤrtyrerthum; fie wurden ents 
thront: das war Mißgeſchick; ſie wurden verbannt: 
man bemitleidete ihren Glückswechſel; nun aber zogen 
fie etwas auf ſich, was in Frankreich ärger als Irr⸗ 
thum oder Verbrechen iſt — das Lächerliche. Dieß 
Fann nie abgeworfen werben; alles Andere mag vers 
föhnt, vergeben, vielleicht vergeffen werden, aber Das 
furchtbare Ridieule biefes Finale's der Erpedition der 
Mutter Des Prätendenten wird für Immer auf der 
erilirten Familie laften. 

Die Partei der Bourbonen älterer Linie, die das 
niedergefchmetterte Sranfreih im Jahr 1815 mit 
fhweigender Zuflimmung aus der Hand ber fiegreichen 
Mächte empfing und denen es unter brei Regenten 
nicht gelang, ihre Zeit zu veritehen und den untilg« 
baren MWiderwillen gegen ihre Schwäche und Verbien« 
dung zu befiegen, bdiefe Partei ift unter Ludwig Phi« 
lippe Herrfchaft nunmehr ganz zu Grunde gerichtet. 
Die Herzen, die noch für fie fchlagen, find meift alt 
und’nehmen in wenigen Sahren ihre Erinnerungen 
an das genofjene Gute, ihre Dankbarfeit, ihre auf 
opfernde Treue, die Srrthümer und Günden, durch 
welche fie fih und ihre Gebieter in den Abgrund ges 
führe, mit fih ins Grab; bie Yugend aber, deren 
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euer ſchnell ſich entzündet und eben fo ſchnell wies 
ber verraucht, deren Treue nicht durch große Erin« 
nerungen bis zur anfopfernditen Hartnäcigfeit fich 
befeftige hat, die heiter den Eindrücken des Augene 
blicks und dem glänzenditen Geitirne ſich hingibt — 
bie legitimiftifhe Tugend hat bereits angefangen, mit 
der neuen Ordnung der Dinge zu Fapituliren, ſchickt 
ſich in die Zeit und verliert fih, ohne es ſelbſt zw 
wiffen, in. dem Strome, welchem eine neue Dynaftie 
feine Richtung vorfchreibt. Die Karliften, Legitimiften 
und Henriquinquiften machen in Frankreich jezt einen 
fo ganz unbebdeutenden Theil ber Bevölkerung aus, 
ihr Einfluß durch Geld und Anfehen it fo gering, 
daß Ludwig Philippe Thron von dieſer . Seite wohl 
Nichts mehr zu befahren hat, denn auch Heinrich Vwird, 
wie der Herzog von Reichſtadt, im Jutereſſe des 
europäifchen Friedens von den Mächten ‚cine‘ Stellung 
erhalten, die ihn jeder Partei in Frankreich, welche 
fih etwa feiner zum Umfturz der Dynaftie bedienen 
wollte, unzugänglich macht. Darf man einem jtatiftis 
fchen  Recherrmeifter *) trauen, ſo war in DEHAVDEHER 
Epochen: die Zahl der 

: PEONESHALLWER Royaliften: | 
Im Jahr 1792 * 600,000. 


In den Jahren 41804, 181% * 1615 50,000. 
Im Zahr 1850 | . . . 3 208,000. 
Sahe 1832: 5: 0. . . 60,000. 
merci I 


.*) Die Schrift heißt: Aperen. statistique de la force du parti de la 
bran ‘ dechne,, sous les rapportes de l’opinion, du nombre de 
ae qui a otẽ Jallis’on parait 6tre aujonrdhui militant. Paris 1832, 
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Die wehrhafte mamnſdah derſelben betrug: 


1792 24,000 Mann 
1794 und 4795 } . 59,000 — 
4798 und 1799 R ‘ 9,000 — 
4799 bis 1814 . . — — 
1814 a . . 2,00 — 
1815 ; ; « ; 9,00 — 
4816 bis 1850 . . . 62,000 — — 
41832 unter 2 10,000 — 


Wir werden auf die ſpateren Schickſale der ver 
bannten Familie fo wie auf Die der Partei, an einem 
andern Orte zurüdfommen. 


5) Die Kammer und bag Minifterium — Doppel 
ſitzung vom 19. Nov. 4852 bis 25. Apr. 18535 
und vom 26. Apr. bis 26. Juni 1833. 

Wir haben oben bie in den Jahren 1833 und 
1834 herrfchende Stimmung der franzdfifhen Nation, 
gegenüber von der in ben Jahren 1850, 34 unb 32 
herrichenven politifchen Beranfchung als eine Indifferenz 
gegen politifche Dinge, als Eehnfucht nach Ruhe und 
Ordnung, ihren Zuftand als eine Erbleichung des Bffent 
lichen Geiſtes bezeichnet. Das Gefühl, daß man nicht 
immerfort revolutioniren Fünne und dürfe, wenn nicht 
bie Eriftenz und die höchiten Güter der Gefellfchaft 
zu Grunde gehen follen, daß man endlich einmal dem 
athemlofen Rennen, dem Uebermaß in Wünfchen und 
Meinen Einhalt thun, an einem Ziele feititehen und 
zur DBefinnung fommen müffe, hat ſich der Maſſe 
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des Volks auf eine entſchieden ausgeſprochene Weiſe 
bemächtigt. Frankreich befindet ſich genau in dem 
Falle eines Individuums, das eine lange Krankheit 
durchgemacht hat. Die lezten Jahre der Reſtauration 
ſind der peinliche, unerträgliche Zuſtand, welcher einer 
Krankheit vorauszugehen pflegt und die Elemente der 
Kriſis vorbereitet. Die Kriſis ſelbſt tritt mit dem 
27. Zul. 4830 ein, ſezt ſich in einer Reihe von Emeus 
ten faft durch das ganze Land hin fort und fchließt 
mit dem 5. Juni und 7. Nov., welche Paris in 
Belagerungszuftand, bie Herzogin von Berry nad 
Blaye verfezten. Der Staat liegt erfchöpft an Leib 
und Geele, in der Ermattung befdleicht ihn von 
felbit die erfehnte wohlthuende Ruhe, die Kranfheitd> 
ftoffe fcheiden fih mehr und mehr aus, und wenn 
der alte Feind hie und da noch hervorbricht und den 
Sitz des Lebens zu erfchüttern verfucht, fo hat die 
fortfchreitende Genefung fchon ſolche Kräfte gefams» 
melt, daß die feindliche Reaktion machtlos an ihnen 
zerfchellen muß. Den Arzt biefer Krankheit hat fid, 
wie beim Somnambulismus, die Krankheit felbit ges 
fhaffen; es iſt der verftändigite und umfaffendite 
Kopf Franfreih8e — Ludwig Philipp. Aber Ges 
nefung ift noch nicht die volle Gefundheit, fie iſt nur 
der Uebergang zu ihr, und darum trägt unfere Periode 
noch ganz den Eharafter einer Gährung, worin das 
Kranfe mit Gefundem, das Alte mit Neuem, bag 
Unächte, Unhaltbare mit Aechtem, Haltbarem und 
Nachhaltigem ringe und fich, nicht ganz fehmerzlog, 
aber ſchon im Berlauf einer ruhigern und fletigern 
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Entmwiclung vollends ab= und ‚ausfondert, und bie 
Elemente einer neuen Ordnung der Dinge zu keimen 
beginnen. 

Die Kammern * Doppelſitzung vom 19. Nov. 
1832 bis 26. Juni 4833 ſind ein getreuer Abdruck 
von dieſem Zuſtand des Landes. Wir finden in ihrem 
Saale dieſelbe Indifferenz und Erſchöpfung, dieſelbe 
Unſicherheit in Denken und Wollen, bei einer beſtimmt 
ausgeſprochenen Grundſtimmung dieſelbe Empfind» 
lichkeit auf gewiſſe wunde und noch entblößte Punkte, 
dieſelben, wenn auch im Abnehmen begriffenen, Leis 
benfchafter, welche außen der Anblick bes ganzen Lans 
des aufweist. Der Gährungsprozeß dieſes ſtellt ſich 
auch in jenen dar. Die Elemente löfen ſich auf und 
ſuchen fich neu zu geftalten; die alten Parteien jter- 
ben ab; alte Führer und Reihen find untereinander 
geworfen ; die Disciplin, die Rangftufen find vers 
fhwunden : dag Repräfentativfpftem felbft ift im Be 
griff, eine gewaltige Umwandlung zu erleiden. 

Als die Kammern am 19. Nov. fich verfammelten, 
fhien das von allen Parteien mit Unwillen empfan- 
gene neue Minifterium der Doftrinäre einem fchweren 
Stand entgegenzugehen. Die Befürdtungen trafen 
nicht ein; es behauptete fich, nicht weil es’ fiegte, 
fondern weil die Majorität der Deputirtenfammer 
nicht wollte, Daß es überwunden werde, Diefe Mas 
jorität zeigte einen merfwürdigen Eharafter. Unter 
revolutionären Bewegungen gewählt, und noch immer 
von revolutionären Konfequenzen angeſteckt, von Par: 
teien und eigener Eitelfeit angetrieben, glaubte fie 
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ihre Miffion im Anftrag der Yuliusrevolution nicht 
au erfüllen, wenn fie nicht einigermaßen opponire; 
aus dem Befisitande des Landes zufammengefezt, mit 
Abfchen vor Aufruhr und Sehnſucht nad) Ruhe er 
füllt, ohne tiefere Verwaltungsfenntniffe, unvermds 
gend, dem neuen Gtaatsgebäude eine fefte Örundlage 
zu geben, ein Syſtem zu ſchaffen oder das durch Die 
Minifter gebotene mit voller Ueberzeugung zu unters 
fügen, gab fie ihr Votum der Regierung, ohne dem 
Minifterium fich hinzugeben, und gebärbete ſich dabei 
ganz wie ein Kind, das fchlaftrunfen nicht weiß, ob 
es wachen oder fchlafen will, und bald lächelt bald 
murrt. Diefe Stimmung Fam ben Miniftern, noch 
mehr dem Throne zu Statten. Das Minifterium 
vom 13. März 18341 war: ftarf, durch fein Syſtem, 
bem bie Moajorität mit bewußter Ergebenheit und 
Mitwirkung huldigte — Perier wurbe weder durch 
ben Fall von Warfchau noch durch den Aufruhr der 
Arbeiter von Lyon erfchüttert, er durchſchritt die Emeu⸗ 
ten, bie nur. dazu dienten, die Parteien zu verderben: 
er verdanfte Dieß feinem Flar ausgefprochenen Syiteme. 
Das Miniiterium vom 41. Oft. 4852, unfähig die 
umfaffende Manifeftation Perier’fcher Kühnheit und 
Sntelligenz zu. vepräfentiren, und mehr mit Talenten 
zur Verwaltung. und zu betaiflirtee Organifation als 
zum Herrfchen ausgerüjtet, behauptete zwar, dag Sy» 
ſtem feines Meifters fortzufegen, war aber nicht ger 
macht, den Gebanfen. beffelben mit fo imponirender 
Energie augzufprechen, daß die Kammer, davon hin« 
geriffen, ſich ihm feſt angefchloffen hätte. Durch 
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feinen fremden Impuls getragen, in fich getheilt und 
ohne Flares Verjtändnig der Lage verfiel fle daher im 
Anarchie und forderte vergebens Richtung und Ziel; 
ihre Majorität aber fchwanfte ungewiß vom Centrum 
zur Linken herüber und hinüber, und hörte nur dann 
anf Mafchine zu feyn, wenn es fih darum handelte, 
ten Feinden der inneren Ruhe und bes Thrones zu 
begegnen. Die Minifter thaten Nichts, dieſem Spiele 
ein Ende zu machen, dem fie bloß zufchauten. Gie 
fümmerten fich überhaupt wenig um das Votum. 
Indem fie darauf verzichteten, Die Kenntniffe der Mas» 
jorität zu benuben, nahmen fie gerne das Votum bers 
felben gegen die vordrängenden Forderungen der Mir 
norität hin, und da zum Wenigiten ihre Portefeuilles 
dabei Gefahr. liefen, konnte es ihnen: nur angenehm 
feyn, wenn inmitten eines richtungslofen Getriebes 
die Deputirten eine Entmuthigung, bie beſten Köpfe 
eine geiftige Schwindfucht ergriff, welche vor allen 
Dingen den gefährlichen Diatriben über das Staats» 
prinzip, dem unmäßigen Deflamiren und vagen Theo« 
tetifiren, bei der größten Mehrheit wenigitens, ein 
Ende machte. Hiedurch gewann nur der Thron; denn 
nahdem die Zweifel an feiner Rechtmäßigkeit einmal 
in der Kammer verflummen mußten, Fonnte er fie um 
fo muthiger bei den außerparlamentarifchen. Parteien 
zum Echweigen bringen. „Löfet fie auf, diefe Kam» 
mer!“ riefen alle extremen. Parteien, weil fie jede alg 
das einzige Hinderniß des Sieges ihrer Meinungen 
betrachtete. Aber man barf fih über Frankreichs 
Zuſtand feine Illuſionen machen, Die Erziehung, bie 
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jener Kammer mangelte, fehlt auf gleiche Weife auch 
dem Lande. Ausdehnung oder Befchränfung des 
Wahlrechts fchafft Fein befferes NRefultat. Indem man 
Wähler fchafft, hat man noch feine Wählbaren ge- 
fchaffen. Eine andere Zufammenfebung des Wahlför- 
pers mochte die Majorität der Kammer verändern, 
aber man hätte, was Geift und Kenntnife betrifft, 
Nichts gewonnen, denn es gibt im franzöfifchen Volke 
feine Kfaffe, deren Ueberzeugungen feitgegründet flän- 
ben und deren Erziehung nicht noch eine lange Er» 
fahrung der Gewalt bedürfte. Behält Ludwig Philipp 
ein langes Leben, fo fieht Franfreich die veredelten 
Früchte feiner vierzigjüährigen revolutionären Anftren- 
gungen, beffere Tribunale, beffere Schulen, eine folie 
bere Gefellfchaft, verfländigere Kammern. Karl: X 
war längft durch die Kammern geftürzt, che er vor 
den Barrifaden floh. Die Kammern der Zuliusrevo» 
Iution glaubten dieſes Spiel gegen. den neuen Thron 
fortfegen zu mäffen, und Ludwig Philipp hatte Ans» 
fangs ebenfofehr gegen eine Oppofition aus Grund» 
fügen als gegen eine Oppofltion aus Gewohnheit zu 
kämpfen. Diefer Kampf mußte aufhören, wenn Die 
Staatsgewalt nicht zur Null herabfinfen und das 
Land in Anarcdie fallen ſollte. Perier riß durch 
feine Energie die Moajorität der Kammer an fi, er 
brauchte fie noch, um vorzufchreiten Und die Parteien 
niederzufchlagen; die Majoritäten waren feine mäch- 
tigften Alliirten. Das doftrinäre Minifterium vom 
441. Oft. hatte eine leichtere Aufgabe; die Umftände 
hatten fich geändert, und es brauchte ſich fogar wenig 
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um die Kammern zu fümmern; feine Alllirten waren 
die Furcht vor dem Aufitande und die Sehnfucht nach 
Ruhe. In diefem Boden, ber alle Intereſſen des 
Beſitzes und der Bildung in fi ſchließt, wurzelten 
ihre Portefeuilles, ſchlug der Thron immer tiefere 
Wurzeln und liegt die Gewähr, daß Franfreich mit 
der Zeit Gefesgeber und Vertreter feiner Rechte er- 
hält, die mit Grundſätzen ausgerüftet, welche der 
Srieden und eine weife Staatsgewalt erzeugte, bag 
Öffentliche Wohl und die. Aufgabe ihres Eides nicht 
ferner in leerem Prinzipienftroß, fondern in den Wais 
zenförnern reeller Intereſſen der Nation erblicken werben, 

Daom neugefchaffenen Minifterium fteltte ſich, wie 
wir gefeheh, nicht nur die Dynaftifche Oppofition der 
Republikaner ohne Ludwig Philipp und bie julius— 
geborne der Semirepublifaner mit Ludwig Philipp, 
aber mit weiterer Ausdehnung der Bolfsfouveränetät, 
fondern auch eine ganz neu ſich bildende oder fich bil« 
den wolfende Partei, Tiers-parti genannt, entgegen, 
weldye das eigentliche Bürgertum, die breite Maffe 
der Nation, furz das wahre und eigentliche Frankreich 
zu repräfentiren vorgab und ihre Leute an die Spitze 
der Staatsgewalt zu bringen fuchte. Ihr Organ war 
der Eonftitutionnel, zumeilen auh der Temps, 
ihr Mann Eharles Dupin, 

Dupin ftrebte längft nach dem höchſten Miniſter⸗ 
poſten, und der König, eingedenk der Dienſte, die 
ihm, quoique Bourbon, der berühmte Advokat gelei— 
ſtet, war öfters geneigt, ihn näher an ſich zu ziehen, 
legte aber ſtets cin fo befonderes Beni! darauf, fich 
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nirgende ganz hinzugeben, und immer frei zu ſtehen, 
daß Dupin, ber, eitel und herrfchfüchtig, König, 
Hof und Adel in folder Stellung ſich unterworfen 
haben wollte, nothwendig durchfaffen mußte. Yolgen» 
des Fragment eines Schreibens *) an den Marfchall 
Soult vom 7. Oft. gibt darüber nähern Aufſchluß: 

ne » .. Sch bleibe alfo fern und ziehe es bei Weir 
tem vor, ben parlamentarifhen Einfluß, den id etwa 
befiten mag, von dem gewöhnlichen Vorwurfe des 
Chrgeizes rein zu erhalten und dazu anzuwenden, 
nicht um Alles, was gefhehen ift, und am 
wenigften bie Weife, in ber gewiffe Dinge gefchehen 
find, zu vertheidigen oder zu rechtfertigen, fondern 
um die Regierung an ſich und die Fünigfiche Prärd- 
gative in Allem, was ihr von Rechts wegen zufteht, 
zu vertheidigen, und um, wie ich es bisher gethan. 
und ftets thun werde, alle Verſuche zu befämpfen, 
die man etwa machen möchte, um Unordnung und 
Anarchie in unfere Regierung einzuführen. Sch habe 
ed ſchon zweis bis dreimal erlebt, daß der König, ber 
mit meiner Weigerung, In das Minifterinm einzu, 
treten, fehr unzufrieden war, fpäter einfah, daß Ich 
Recht gehabt; ich hoffe, Herr Marfchall, er wird mid) 
dießmal mit bderfelben Nachficht beurtheilen. Zeden- 
falls werde ich, mit Geduld begabt und auf meine 
guten AUbfichten geftüzt, die Eröffnung der Kammern 
abwarten, um ihm zu beweifen, daß er Feinen treuern 


) Es wurde als Faeſimile unter das Bild Dupins gefezt und von dies 
fen dem Herausgeber einer Sammlung von Portraits berühmter 
Zeitgenofen ſelbſt mitgetheilt. 
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Diener und, ich wage es zu fagen, Feinen aufrihe 


tigern und ergebenern Freund hat, ale mid, d. h. 
aber ergeben in den 'Gränzen meiner Ueberzeugung; 
nur auf diefe Weife will ich Etwas erlangen. Dupin.® 

Dupin taugte nicht zum Premierminifter; Die 
Aufgabe feines Minifteriums wäre gewefen, die Paird- 
kammer fo viel als möglich zu annufliren, bie adeli« 
gen Regitimijten im politifchen Helotenftand zu ver 
ſetzen, die GeiftlichFeit unter Zucht der Gerichtshöfe 
und des Suftizminifteriums zu thun, aus dem Hofpers 
fonale die alten von Lange her dem Haufe Orleand 
ergebenen Familien auszumerzen, und eine fpießbürs 
gerlihe Camarilla mit neuen Bändern, Orden und 
Titeln um den König zu bilden. Dem widerflrebte 
fowohl Ludwig Philipp als der Geiſt des Landes, 


biefes, weil es zwar bürgerlich geſinnt iſt, Bänder, 


Drden und Titel liebe, felbft ein. hartes Regiment 
ſich gefallen läßt, aber zu viel Wit, und Geiſt hat, 


um irgend eine lange Herrfchaft der Philiſterei zu 


geftatten , welche die nothwendige Folge des Dupin⸗ 


ec 


ſchen Udvofatenregiments gewefen wäre. DBerorbnune 


gen, Vorſchriften, Auslegungen und Gefehesfubtilitär 


ten hätten das freie Leben fo umbrängt, daß am 
Ende der plumbfte und widrigfte Defpotismns Daraus 


entſtanden wäre, eine Legalität, wo man gefehmäßig: 


nennt, nicht was in der Natur der Dinge. liegt, ſon⸗ 
bern was die Advofaten, eine wahre Landplage Sranf- 


reiche, in ihrer dürren, gehaltlofen Scholajtik und in 


ihrem Profuratoreneifer vorgefchrieben: hätten: Man 


iſt auch in ganz Frankreich darüber einig, daß Dupin; 


für die großen Staatsgefchäfte nicht taugt, daß er 
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jede Frage aus dem befchränften Gefichtsfreis der 
Gerichtsitube anfieht, und er felbit hat mehr als eins 
mal befannt,, daß ihm an Heer, Marine und Diplos 
matie wenig liege. Das Heer darf man aber in Franf« 
reich nicht vor den Kopf ftoßen, bean die Nation hält 
auf ihren Friegerifchen Ruhm, wenn fie audy jezt nicht 
gewillt iit, ihn zu erneuern; bie Marine muß ben 
Handel befhügen, bie Diplomatie, durch Richelieu 
gegründet und durch Talleyrand vollendet, darf, je 
mehr man den Frieden wil, um fo weniger vernach⸗ 
läffige werden, Man läßt Duping großen civiliftifchen 
Kenntniffen alle Gerechtigfeit widerfahren, fpricht ihm 
dagegen Meberfhauung größerer Berhältniffe, eine 
durchgängige Gefinnung irgend einer Art, fo wie 
Ihatkraft ab. Er gilt für einen Brouillon, der mehr 
durch den bürgerlichen Genius eines reichen bürger- 
fihen Ausfommens als durch den verwegenen Genius 
der Politif geleitet wird; für einen eitlen Mann, ber 
gern ben Unergründlichen fpielt, aber je weniger er 
errathen laffen will, um fo mehr immer felbft ver« 
räth, ber, ohne das Genie dazu zu befigen, die Men⸗ 
fchen als Sinfteumente in feiner Hand lenken möchte, 
der endlich die Prätenfion hat, den Ernft der alten 
Parlamente nachahmen zu wollen, und bei allem Witz 
und Geift der Rebe diefen Ernft oft durch Trivialität 
und Derbheit verlezte und es nie weiter ald zu einem 
parlamentarifhen Lyriker bringen Fonnte. Man will 
ihm endlich Neid vorwerfen, und wirflic läßt fich 
fein infonfequentes Benehmen öfters aus Feiner ans 
bern Quelle ableiten, als aus einer Anwandlung von 
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Neid gegen höher ftehende und geftellte politifche Cha— 
raftere. Patriotismus hat ihm noch Niemand abge» 
fprohen und zum Revolutionär fehlen ihm alle Vor» 
. bedingungen. Wenn ihm aber Die Kammer eine Reihe -- 
von Sitzungen hindurch die Präfidentfchaft übertrug, 
fo ,ift daraus nicht zu folgern, daß fie ihn auch als 
Premiernsinifter haben möchte. Seine Einfeitigfeit 
würde neue Gtreitigfeiten hervorrufen; ein ftarres 
Advofatenthum, verfauert und verjteinert in juridifchen 
Sormeln, würde alle höheren Forderungen des Staa» 
tes und der Menfchheit zurücdweifen und ein civiliftifcher 
Sefuitismus Plag greifen, der Feine lange Dauer ver« 
fprähe. Zu ſchwach, um auf eigenen Füßen zu ſte— 
hen, müßte er feiner Partei in die Hände fallen, bie, 
aus Mittelmäßigen und Parteifüchtigen beftehend, 
ganz jene Aufflärerei der Revolution, jenen Haß ger 
gen aͤchte Geiftesgaben und jede Wiffenfchaft, die nicht 
eben bürgerlich nüzt, eingefogen hat, und eigentlich 
ben blaffen Neid zum Mobil hat. 

Diefen gelehrten Zurijten wollten einige Litterato- 
ren, Luſtſpiel- und WBaudeville-Dichter, die Redakteure 
und Mitarbeiter des Eonftitutionnel, als den 
Fünftelfaft des franzöflichen Bürgerthums, als den 
Bürger ber Bürger den verfammelten Kammern und 
der Nation empfohlen wiffen, griffen es aber auf 
eine fo lächerliche und abgefchmadte Weife an, hoffirs 
ten dem Bürgertbum, ben Bettern und Gevattern 
des Handwerkerthums fo fpeichelleckerifch, daß dieſe 
ehrlichen Leute vor all dem Herrlichen, das in Ihnen 
ſtecken ſollte, felbit errötheten, und der Temps — 
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ein Blatt, das Abonnenten fuchte, Feinen eigentlicyen 
Anhang und Effeft, und fein Publifum eben überall 
hat, wo man liest — fih ein Gefchäft daraus machte, 
das Problem des Tiers parti in ernfterer und tiefes 
rer Bedeutung aufzufaffen. Es erfchien zu dem Ende 
ein Auffehen erregender Artifel am 3. Juni 1883, 
betitelt: „Bon der Bürgerflaffe und den Gefahren, die - 
ihre drohen,“ welcher die Idee entwickelte, daß der 
reiche und mächtige Faiferliche Adel, der durch Die Zu» 
liusrevolution zur Staatsgewalt gelangt fey, gegen« 
wärtig durch die Eitelfeit der Bürgerklaſſe begünftigt, 
den Defpotismug begründen wolle, damit ihm die 
Gewalt nicht mehr entgehe, möge nun Diefe Durch 
das Bürgerthum felbit ausgeübt werden wollen; oder 
die Rejtauration verfuchen, fie der alten Arlitofratie 
zurüdzugeben. Dupin wird. fchließlich aufgefordert, 
fih an die Spitze des. Bürgerthums zu ſtellen und 
die . Freiheit gegen die Gefahren des kaiſerlichen 
Defpotismus zu vertheidigen. — Eine Fortfegung. Dies 
ſes Artikels am 6. Zul. fuchte hauptfächlich die Ge> 
fahren. nachzuweiſen, welche, dem Bürgerthum durch 
das gegenwärtige Minifterium drohen, welches das 
Votum der Kammer: bereits zerjtört habe, indem es 
fi nichts darum fümmere, und thue, was es möge 
wodurch die Repräfentatisregierung, alfo eben das 
Buͤrgerthum, vernichtet werde. Der Schlag, den die 
Doktrinärs gegen das Repräſentativſyſtem durch Miß-⸗ 
achtung ſeiner Rechte und Inſtitutionen geführt, das 
Zerfallen und Einſchlafen der Kammern wird laut 
beklagt, und an: die Deputirten die Vufforderung 
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erlaffen, energifh einem Minifterium ſich zu wider. 
feten, welches daran arbeite, das Bürgertum wieder 
außer Beſitz alles Deffen zu fehen, was es während 
eines Abjährigen parlamentarifchen Kampfes und wäh» 
rend eines Ztägigen eben fo mörberifchen als glorrei« 
chen Kampfes errungen. Das ganze Geheimniß bier 
fer Betrachtungen hing aber ganz dick und fichtbar 
in den merfwürdigen Schlußmworten heraus, weldye 
vöfig die Ehrfudht, die die Gemüther einer gewiffen 
BürgerFlaffe burchglüht, und den Schmerz diefer eiteln 
Bürger fehildern, daß nicht jeder längft Marſchall, 
Minifter oder Hofcavalier geworden ift, und alfo lau—⸗ 
ten: „Halten wir endlich immer die Augen über eis 
nige Individuen offen, bie aus unferen Reihen ente 
fprunger, an ſich im Ganzen wenig werth, aber durch 
einen Einfluß, den wir ihnen geliehen, ftarf genug 
find; wahre Deferteure, die, weil fie Banfbillete ha» 
ben und glauben Pergamente zu haben, ſich nidyt 
mehr als Bürger betrachten, nad Titeln, nad) Ehs 
tenitellen trachten, fich zu Mitfchuldigen der Miniſter 
machen, und die Reftauration zu ihrem Bortheile 
träumen; bie ſich ohne Weiteres einbilden, das Volk, 
das die Geburtsariftofratie unterjocht hat, werde nun 
die Geldariftofratie dulden u. f. mw.“ Die Kleinlich⸗ 
feit eines heißen Neides und unmächtigen Ehrgeizes 
Fann fich nicht beſſer ſelbſt charakterifiren, als es hier 
gefchieht; man darf es aber auch nur in Frankreich 
wagen, biefe.Leidenfchaft fo offen zur Schau zu tra» 
gen,.und zwar aus demfelben Grunde, warum man 
unter Nadten ungenirt nackt geht. 
40 CZ 


Als jene Aufforderung an Dupin erging, hatte 
die Kammer bereits ihre Sitzungen, und jener mit 
der Regierung feinen Frieden gefchloffen; während ber 
ganzen erſten Seffion verging jedoch Faum eine wich» 
tige Verhandlung, ohne daß die Agenten ber Tiers- 
parti, Etienne und Biennet, die Majorität für 
ihren Meiſter zu gewinnen gefucht hätten, wie denn 
Dupimn felbft mehrere Male fcharf gegen die Minis 
ter auftrat. In feinem Salon widerhaflte es von 
Spottreden und Galembours gegen die Doftrinäre 
und dag Suftemilieu, und zwei Umftinde fehienen bie 
Plane der neuen Partei wenigitens begünftigen zu 
Fönnen: die Zerwürfniffe im Schoße des Minijterfon- 
ſeils und eine Verbindung mit der Oppofition. 

Durdy Ordonnanz vom 341. Dez. wurden nämlidy 
Graf D’Argout zum Minifter des Innern, und 
Thiers zum Minijter des Handels und der öffent» 
lihen Arbeiten ernannt, zugleich die Attributionen 
beider Minifterien wieder fo hergeftelit, wie fie am 
40. Dftober bejtanden. Der Nouvellift, ein mini— 
jteriefles Blatt, nannte die neue Bertheilung mehr 
einen abminiftrativen als politifchen Aft, um „eine 
Art von gleicher Klaffifizirung der Befugniffe unter 
einander zu bewirken“; nad anderweitigen Nachrichten 
hatte die Veränderung ihren Grund in einem Zwies 
fpalt, welcher zwifhen D’Urgout und Thierg 
deßhalb beftand, weil Tezterer mit feiner Stelle zu— 
gleih das Perfonal der Präfefturen und der ganzen 
Verwaltung, welches dem Erfteren angehörte, haben 
wollte, D'Argout weigerte fih, das Perfonal 
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abzutreten, weil er fonft ein unnäger Minifter wäre, 
Shiers fand auf dem Schloſſe Unterftügung, und 
da es auf den Punft Fam, daß beide Theile ihre 
Entlaffung anboten, übernahm Decazes ihre Ver— 
fühnung, indem die neue Vertheilung ber Befugniffe 
in Vorfchlag gebracht, und von Thiers, wie man 
fagt, deghalb gern angenommen wurbe,. well er in 
feiner bisherigen Gtelle, als Chef der Polizei und 
der geheimen Fonds, mannigfache Verbächtigungen 
auf fich gezogen hatte. In feiner jebigen Stellung 
hatte er lauter feitbeftimmte Budgets, auch Fonnte 
jezt die Gewalt über das Perfonal nicht mehr viel 
heißen, da alle Ernennungen, felbit der Präfekten 
und Unterpräfeften, durd das Miniſterkonſeil geſche⸗ 
ben und d'Argout nur das Präfentationsrecht bes 
hielt. Einige Monate fpäter ſprach man wiederum 
Biel von einer Spaltung zwifchen den Doftrinären und 
einer liberaleren Fraktion des Miniiteriums, welcder 
Thiers angehören follte; vermuthlich nur Gerüchte. 
Durch Ordonnanz vom 25. März Dagegen wurde 
Sebaftiani, troß feiner fehr ſchwachen Geſundheit, 
wieder in den Miniiterrath berufen, jedoch ohne Ge⸗ 
halt und Portefeuilte. Die Urfache dieſer Maßregel 
lag in ber bebenflicyen Lage, welche damals die orien» 
talifcyen Angelegenheiten annahmen, und in bem 
Vertrauen des Königs, welches der General während 
feines Minifteriums durch feine große Gefchmeidigfeit 
fi erworben hatte. Er war, wie es hieß, der Se— 
fretär jener vertrauten Korrefpondenzen, welche Ludwig 
Philipp ſich mit allen. Kabinetten vorbehielt, unab« 
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hängig von den gewöhnlichen und legalen Verbindun⸗ 
gen, welche der verantwortlide Miniſter führte. Ses 
baftiani übernahm, wie Broglie am 25. März 
in der Deputirtenfammer erflärte, eine Berantwort« 
lichfeit nur im Folleftiven Sinne mit dem Gefammt:- 
minitterium, und wurde von den Minijtern zu wies 
derholten Malen dem Könige dringend vorgefchlagen, 
da fie in fo zarten Diplomatifchen Gefchäften, die fich 
der König nun einmal nicht nehmen lich, am liebiten 
den Mann wirfen ließen, der fie früher fchon geführt 
hatte, und, als früherer Gefandter in Konflantinopef, 
wo er nicht geringere Yeftigfeit zeigte, als im gegen 
wärtigen Augenblicke Admiral Rouffin, die türfifche 
Ungelegenheit als Diplomat und Militär wirflih am 
beiten zu beurtheilen verftand. Ob man zugleich durch 
ihn, da er mit den Coigny verbunden ift, den alten 
Adel im Faubourg St. Germain an den Hof zu zie— 
ben hoffte, muß dahin geſtellt bleiben. 

Wäre es nun wirflih auch zu einer Auflöfung 
des Minifteriums gefommen, wozu aber weder par: 
tiefe Disharmonien zwiſchen den Minijtern, noch we— 
niger ihre Stellung zu Der Kammer ‚berechtigten, fo 
würde es ſich noch immer gefragt Haben, ob Dupin 
das Präſidium des Minijterfonfeils erlangt hätte, wenn. 
nicht zugleich die Oppofttion den Stoß gegen bie Mi— 
nifter zu. feinen Gunften hätte verftärfen helfen. 
Wirflicy buhfte der Tiers parti nicht wenig um bie 
Rotabilitäten der Oppofition, und Odilon⸗Barrot 
sräherte fich einige Male dergeſtalt, daß man: ſchon 
eine Verbündung vermuthete. Indeſſen fagte ber 
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Oppoſition bie Philifterei des Tiers parti noch wents 
niger. zu, al8 dem Gentrum, und fo lange fich für jene 
nur noc) irgend eine Hoffnung zeigte, unter fich einig 
zu werden und die Majorität unter ihre Fahnen zu 
fammeln, war um fo weniger Aufforderung vorhans» 
den, fih as eine unbeſtimmte haltungslofe Fraftion, 
die nur eine glähende Leidenfchaft zur Regierung, 
nicht aber auch beftimmte Grundſaͤtze WAREN fi) 
wegzuwerfen. 

Die parlamentariſche Oppoſition, welche im Juni 
41852 das bekannte Compte rendu unterzeichnet hatte, 
zerfiel nämlich damals in vier Fraftionen, welche zu: 
glei die Nuancen der außerparlamentarifchen Oppo⸗ 
fition treulich ausdrückten. Die erfte und entfchiedenfte, 
an deren Spite General Lafaycette und Dupont 
de l’Eure ftanden, zähfte alle Diejenigen, die von 
dem neuen Königthum und der neuen Charte nidyts 
Butes mehr erwarteten und ihre Plane und Hoffnuns 
gen demgemäß auf eine andere Ordnung der Dinge rich» 
teten. Die zweite Fraktion, welche Lafitte und 
DdilonsBarrot als Führer anerfannte , beftand 
aus Denen, die, der begangenen Fehler unerachtet, 
die neue Dynastie den gegenwärtigen Bedürfniffen der 
GSefeltfchaft für angemeffen hielten, und hofften, dies 
felde auf eine nationale Bahn zurüczuführen. Die 
dritte Fraftion, tie am wenigiten zahlreiche und kom⸗ 
pakte, mit Mauguin, als ihrem Chef, wollte mit 
feiner der beiden anderen in ein feites Bündniß tres 
ten; fie. hielt ed mit dem Intereſſe Sranfreihs und . 
mit ber Freiheit, ohne Rückſicht auf. die Perfonen 
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und die Regierungsformen, die in ihren Augen erit 
die zweite Stelle einnahmen, Alle drei zufammen 
zühlten ctwa A50 Mitgiieder, wozu vielleicht von den 44 
Schwebenten Minifteriellen manchmal noch cine Stimme 
fih fchlug. Eine vierte Fraftion der Oppofition, bie 
aber .nur 2 unabhängige Legitimiften zihlte, Fann 
bier nicht in Betracht Fommen. 

Lafayette Huldigte den amerifanifden 
Prinzipien, Odilon:Barrot dem Zuliustsron mit 
erweiterter Nationalfouveränetät, Mauguin dem 
bonapartifchen Gentralismus. Ein Schwanz diefer 
Sraftionen verzweigte fih in tie Klubs „Hilf Dir ꝛc.“, 
der Menfchenrechte u. a., Darunter Garnier Pages, 
Eabet, Laboifiere, Audrey be Puyravcan 
u. A., etwa 415 an ber Zahl. 

In der erſten Seffton hielten afle drei Fraktionen 
noch treulich zufammen, 3. B. beim Belagerungs-Des 
partementsgefeb u. a.; als aber das Centrum mehr 
und mehr an Starrheit zunahm, ein Geilt der Er« 
fchlaffung eintrat, die Miniſter ihre Budgets durch 
festen und in den auswärtigen Angelegenheiten Feinen 
guten Rath) annehmen wollten, als troß aller Bemüs 
hungen Feine Majorität zu ihren Gunſten zu Stande 
fam — ba foh man nicht ein, warum man feine 
innerften Gedanken länger verhehlen und nicht licher 
auf gut Glück und eigene Rechnung den Kampf bee 
ftehen follte. Es trat fomit eine Spaltung in Minos 
ritäten ein, bie noch vor der zweiten Seffion ſich ent 
hüllte, und auch durch einen Verſuch zur Verſöhnung 
nicht aufgehoben wurde 
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Am 22. Apr. verjammelte fih nämlich die Oppo» 
fition, um fi über den ang zu befpredyen,, ber in 
der nächſten Geffion zu beobachten wäre, und bie 
Mittel zu berathen, durd) welche die Partei reorganifirt 
werden Fönnte. Allein das Unternehmen fcheiterte, 
und die Spaltung ſprach fih nur um fo auffaffender 
aus, indem ein Theil der Deputirten, unter Leitung 
von gafitte und Odilon, erflärte, daß ihre Anfors 
derungen fich mit der monardifchen Staatsform ver. 
einigen laffen, und daß fie die Repubiif dem Zuſtand 
Frankreichs nicht für angemeffen hielten, ein anderer 
für die NRepublif, als das unvermeibliche Reſultat 
der Revolution und als das Bedürfnig Franfreichs 
fih ausfprach,. Die Trennung in den oberften Grund» 
fügen lag am Tage, und es handelte fih nur noch 
darum, wie weit fich beide Fraftionen in Fragen, 
welche gemeinſchaftliche Würfche betrafen, unterftügen 
wollten, um gegen die verhaßte Majorität zu handeln, 
Man verfprac fi) hierin Allianz, da aber die Grund» 
gefinnungen zu weit auseinander gingen, fo hatte auch 
der gute Wille, einander zu unterſtützen, wenig Kraft. 
Jede Fraktion ſprach fich Daher jezt frei und unabhängig, 
ohne lügenhafte Verabredung, aufridtig, fogar vers 
wegen aus, und vergebens fuchte ber Tiers parti 
fid) der zerfprengten Minoritäten zu bedienen, unb 
namentlich bei der Frage über das grichifche Anlehen 
diefelbe an ſich zu zichen. Lafayette und Odilon— 
Barrot dachten aber zu nobel, als daß fie eine fo 
bedeutende politifche Angelegenheit von dem niedrigen 
Gtaudpunft eines Miniiterflurzes zu Gunſten eines 
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Partei, deren Fleinliche Gefinnung fie verachteten, 
hätten betrachten follen. 

Diefe Zeritücelung der Oppofition iſt unitreitig 
unter bie vielen Fälle zu zählen, welche die neue 
Dynaftie als Ghücksfälle anzufehen hat. Gewiß 
hat ſich das „Divide* Ludwig Philipp eben fo oft von 
felbft angeboten, als er es für Flug hielt, diefen Fates 
gorifchen Imperativ des Herrichens felbit in Anwens 
Dung zu bringen. Hier, in ber rabifalen Epaltung 
‚der Oppofition, Fam er ihm ohne fein Zuthun ent» 
gegen. Nod mehr, daß eine Fraktion der Op— 
pofition fo offen ihre Geheimniffe ausfchwazte, Ges 
heimniffe, in denen fie fih Den fanatifchen Parteien 
außer der Kammer und ben revolutionären Klubbs 
mittels oder unmittelbar anfchloß, war fehr fchlimm 
für die ganze Oppofition und entfremdete fie nicht 
nur dem Eentrum, das ohnehin geneigt war, fie aller 
Unordnungen zu befchuldigen, fondern auch dem Bolfe, 
das Ruhe verlangte, welches dann zwifchen gemäßige 
ter und revolutionärer Oppofition, zwifhen Odilone 
Barrot und Eabet nicht lange mehr unterfchied. 
Und wirklich ging die gemäßigte Fonftitutioneffe Op⸗ 
pofition nur durch den ertremen Theil in ihr unter. 
Sie wollte von Anfang der. Revolution an die Rolfe 
fpielen, welcho die frühere unter den Bourbonen ges 
fpielt hatte, d. h. die herrfchende Staatsform annehr 
men, und ihr durch Fonftitutionefle Mittel die Rich— 
tung. geben, bie ihren Anfichten gemäß war. Aber 
diefe Anfichten waren nicht die Anfichten Ludwig Phie« 
lipps, deßhalb nicht, weil fie nicht die Anfichten 


— 239 — 


der h. Allianz waren. Er hatte kaum eine andere. Pr 
als: entweder Krieg mit, den Mächten, oder Herab⸗ 
flimmung der Volksfreiheit, wie fie die Juliustage 
aufgeitelit hatten. Die Heindfchaft der. Kabinette ge— 
gen Sranfreich war gewiß, wenn die Nationalfonverä-, 
nität in Frankreich die Entwidlung.gewann, ‚die im 
Sinn Derer:lag, welche die Revolution geleitet ‚hate 
ten; Das Refultat eines Kampfes mit, der jungen und 
hochfahrenden. Freiheit war ungewiß, ließ aber eben: 
darum . einen Verſuch zu, zu: welchem - Ludwig Ppilipp 
ſchon deßhalb fich entfchloß, ‚um nicht, wie feine Vor: 
gänger , auf Jahre hin. fih Oppofitionen zu erziehen. 
und feinen eigenen Willen -Faffiren zu müſſen. Bon diefem. 
Augenblick ſchied ſich im der konſtitutionellen Oppofltion 
ein. Element. aus, welches nur in der Republik die 
Rettung des Staats erblickte, und, um eine Stütze 
zu. gewinnen, mit den Klubbs konſpirirte. Lafayette 
ſelbſt belächelte fein Werk, den mit republikaniſchen Infti- 
tutionen b Log umgebenen Thron, die Radifalen predige 
ten laut die Republik. In demfelben Maße: aber, als 
folcye Erflärungen. ausgeſprochen wurden, entfremdete 
ſich Frankreich, das zweder für, Republif. noch für 
Krieg ſich geſtimmt fühlte, dieſen Vertretern, und die 
Oppoſition verlor, indem ſie das Maß überſchritt, 
auch all ihre Einwirkung, Lafayette, der Abgott 
bes; Julius, erhob an verlaſſenen Altären machtlos 
feine Stimme für Ideen, denen er jenſeits bes Oeeans 
die Taufe ſeines Blutes. gegehen. Maug uin, mit 
dem Stolz und den Gaben eines Volkstribuns, ohne 
tiefe Kenntniſſe, aber mit politiſchen Elementen im 
unſ. Tage. Jahrg. 1835. 1. Bd, 441 
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höheren: Stüne, die dem Advokaten! Fonft nicht ‚eigen 
ffnd, der Form nach gefchmeidig, im innern Keen 
ein fchroffer Charakter, tief herrſchſüchtig, ein Ber: 
ächter politifcher Freiheit, die ihm eine- Chimäre iſt, 
des Geiltes des Mitrelftandes, auf den er nicht baut, 
und des unbärtigen Weſens eines unreifen Klubismus, 
den er nur benützen könnte, wenn er auf einem tief— 
ausholenden Gaͤhrungsſtoff in der Nation ruhte, das 
bei ſorglos und nicht Falt"genug; um feine Rolle zu 
überdenfen: Mauguin fudhte umfonft fein der Menge 
bisher imponirendes Wefen zu entfalten. - Odilotee 
Barröot, vedlih, aber phantaſtiſch trocken, ohne 
den aͤchten pofitifchen Verſtand und den wahren Phäns 
täftegehaft, mit großen Kennitniffen, aber ohne tieferes 
Eihdringen in Welt, Menfchen: und Volksgeiſt, voll 
von Ideen eines abſoluten Verſtandes, von Theorien, 
die noch vielen Leuten in Frankreich für das Poſitive 
der Staatsfunft gelten und mit denen man nichts als 
- einen Mechanismus hervorbringt, mit tief eingewur- 
zeiten Staatsproblemen/ die ihn ebenfo vom Portes 
feuille als von einer feſteren Verbinding mit dem 
Tiers parti abfchnitten — de’Ttacy, den Freiheits⸗ 
ideen aus‘ der Philofophie des 48ten Jahrhunderts 
ergeben — Dupont de Peure, voll’ Haß gegen jede 
Art von- Adel, Bourboniſchem und Napoleoniſchem⸗ 
als einer jener Männer geſchildert, von denen. nur 
die‘ ſtoiſchen Republifen des Alterihums Muſter dar⸗ 
boten Lie alverte, unerſchrocken/ aber feinem Fluge 
nicht gewachſen, ein ſtrenger Kaͤmpe der Freiheit nach 
der Charte —Läfitre, ein’ Mann von ſanften Sitten, 
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redlich gefinnt a aber durch bin Revolution ruinirt — 
GarnienmPages;, voſteiſchwagkender und unſiche⸗ 
rer Idean uͤder die demokratiſche Könſſitution, Die er 
an die Stelle der, Monarchie ſetzen möchte — Laboi⸗ 
(here, unruhig, und End et: jafobinifch-und beſchraͤnkt 
— alle diefe: Perfongn dieſe mannigfachen, unfiheren 
Theorien und Syſteme blieben ‚ohne Anklang, ohne 
Stützpunkt in den Maſſen, waͤhrend ſie, mis noch viel 
zu moderirte Öeflunungen: pun, den entfchiebenen und vers, 
wegerten Klubbs und Journalen verachtet wurden, „Sie 
find wohlgefinnte Männer“, ruft der National aus, 
„bie ſich aber nicht gehörig an die Erfahrung halten, und 
immer gern unverträglirhe Dinge möchten. Sie möch— 
tem eine fehr ftarfe Staatsgewalt und eine fehr, ſtarke 
Freiheit, ‚einen König; der: an, Der: Spige ſtände, und 
eine Republif, ‚die .den-Körper ausmachte. Bei fol 
cher Anſicht it man weder. in der Sache, noch außer 
ihe, weder, für ‚noch ‚gegen fie, weder Republifenee 
noch Monarchiſt.“ 

Die Oppoſition war nur ſo — einig — fome 
paft, und von Einfluß auf die Geſellſchaft, als fie 
auf eine negative Role befchränft war: als fie die 
Eharte und die Geſetze gegen die Eingriffe. der, Staats« 
gewalt vertheidigte.. Gobald es fid, Davon: handelte, 
beitimmte Prinzipien - aufzuftellen, den: vom Miniſte⸗ 
rium vorgefchlagenen Organifationsgrundfägen ‚andere, 
an: volfschümlichen Refultaten fruchtbarere gegenüber« 
zuſtellen, befaß die Oppofition weder. Einheit: noch 
Sympathie „weil, jedes ihrer Mitglieder feinem Lieb» 
lingsprinzip einen Altar aufſtellen wollte, jedes von 
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einem verſchledenenGeſichtspunktte ausgiugl Dabei: 
getraute ſie ſichs ſelbſt kaum zu” geſtehen,“ welchen 
Schaden ihr Lafta hetterzufagtes der eine boſte und⸗ 
Haupturfache war, weßhalb es An gegenwärtiger Kam⸗ 
mer Feine parlamentariſche Oppoſitibn zum Sturze 
der Doktrinärs unde gar Erhebung eines nenen Mini— 
ſterlums "geben Forinte, sind! mir’ Verdruß bemerkte 
dies Odilyn Ba sro, der’ Ehiheiz Hat) aber ‚ohne 
tiefen‘ Kern; ünd hafber Lafayettiſt wär und: dee ihn 
derb yerfiflirende Mauguin/ Antilafayettiſt im 
höchſten Grade. Hat ſich überhaupt ein Mann "in! 
Frankreich ſelbſt getäuſcht⸗ fo iſt es Lafayet tez 
unter‘ allen myſtifizirten Perſonen find: er" und ſein 
Anhang die myitinigirreften: Beſſer als er ſich ſelbſt 
verſteht, verſtanden ihnm die: Repolufionäre und ſcho⸗ 
ben ihn voran. Seinem Charakter treu und in an⸗ 
gewohnter Zuverſicht auf feinen eigenen Geiſt, war 
er derjenige Franzoſe, ber in der neuen’ Zeit mit feis 
nen Grundfägen am meilten zu kurz gekommen iſt, 
denn fein: Grundirrthum iſt ein’ doppelter: er täuſcht 
fi) in ber. ee — und hat fee: 
Neanmiß der Völker. 

Man’ wird arten, * das — des 
hohern Standes weder mehr ein Adelstitel, noch Be⸗ 
amtenwurde/ noch irgend eine Art von. Mittelſtand, 
Kaufleute, Gelehrte u. f. wi; -fondern' eine bei all 
dieſen Leuten’ zu Grunde: Tiegende, mehr. oder: minder 
allgemeine Bildung iſt. Als Lafayette und: feine; 
Freunde; Rameth, Tracy u. Ui,'zum Erſtenmal 
öffentlich auftraten, erkannten fie allerdings die Lage 
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ber: Dinge, und konnten ſich nur in Folge dieſer Er⸗ 
fenntniß in die Reihen: der Revolution von 4789 ſtel⸗ 
Lenz aber ſie merkten nicht, daß die, Bildung des 
Volks bei Weitenr moch nicht den Charakter der All: 
gemeinheit trüge, den ſie ſich vorgeſtellt hatten. Weil 
‚fie den Adel- oft unwiſſend, abgeſchmackt, intrigant 
und hoffährtig ſahen, Den. Mittelſtand ‚oft gelehrt, 
redlich, emporſtrebend, ſo nahmen ſie dieſe Praͤdikate 
bei der Maſſe in einem viel zu hohen Grabe an, und 
verrechneten ſich in der Bildung, die ſie der Mittel⸗ 
klaſſe zutrauten. Die Revolution von 1789 hat den 
ganzen Geiſt der Nation zwar umgebildet, aber einen 
politiſchen Verſtand hat ſie ihr nicht einflößen kön⸗ 
nen, denn ſonſt wären aus ben erträumten Wafhing- 
tons nicht Grachen, aus diefen Mariuſſe, aus biefen 
Sufla’s und aus dieſen ein Imperator mit. Prätoria- 
nern, aus dem freien Citoyen nicht ein gehorſamer, 
unter einer eiſernen Adminiſtrativn ſeufzender Unter: 
than. geworden, ſonſt beſtände nicht heut zu Tage 
nody ein ſo auffallendes Mißverhältniß einer: großen 
Anzahl von Männern, weldhe.der That nad) den po— 
fitifhen Stand der Nation. bilden, und doch ganz 
ohne politifchen, Geiſt find, welche eine Fauſt madhen, 
wenn. die Ariſtokraten der Bergangenhrit irgendwo 
auftauchen, aber unter der abfoluten Gewalt ſich nie- 
derbuͤcken, wenn: fie fchen, daß der Meittelitand felbft, 
in der Regierung perſonifizirt, aus feinem eigenen 
Schoße eine neue Titufarariftofratie, gebiert. © Dazu 
‚Fam: noch: von ı Seite der : Lafayeltiften: die gänzliche 
Unbefanntfchaftzmit: der: wahren Sittengeichichte und 
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der ächten ungeſchrie benxe unGrundlage ‚Did nord⸗ 
amerikaniſchen Weſens, ſo wie die Ueberſchätzungider 
Rechtsgrundſätze der geſchriebenen nordamerikani⸗ 
ſchen Konſtitutivnkeindem Franzoſen neuerer Zeit 
ganz eigenthümlicher Fehler, daer, ganz wie ein· deut · 
ſcher Philoſoph, ſelten eine. Erſcheinung im Konkreten, 
ſondern gleich auf abſtrakte Weiſe, in der logiſchen 
Formel faßt und unter ein abſtraktes Geſetz bringt, 
unter welches freilich aim ‚Ende bie. græzt⸗ — u 
—— Be, 5. Re 

Darum’ meinte auch‘ a vom — Sub. 
tanziaficät des franzöſiſchen Eharafter8 und den: fon: 
kreten Zujtänden der Nation ‘ganz abfehend, das ame⸗ 
rifanifche Syſtem nicht. nur. auf Franfreich, fondern 
auf ganz Europa ‘übertragen: zu können. Ohne das 
wie und wo zu :bedenfen, nmeinte:er, . müßte. Die 
ganze Welt „ Germaneniund Slaven, Bafchfiren: und 
Hottentotten, am Ende‘ in’ dem äußeren Gebäude, 
in der. Hülfe der nordamerifanifchen Verfaſſung, Die 
doc) nur durch die enghiſche Sitte Notdamerifa’s 
ausgefüllt wird, ſich recht wohl befinden. Geſchichte, 
Sitten, Gewohnheiten der Völker kamen ihm in gar 
feinen Betracht. Das war leerer Tand; auch mußte 
er von all dieſen Dingen-nichtsir Die Volksſonverä⸗ 
netät, mit NRationalgarde, die Menſchenrechte, wie fie 
die amerikaniſche Staatstheorie. anfgeitellt hat, follte 
herrſchen von Trafalgar bis: zu den Kamticyadalen, 
vom. Nordfap. bis: zum; Kap Romania Umgeben von 
einer gewiſſen Klaͤſſe vdn proſcribirten Vornehmen und 
Schriftſtellern der verſchiedenen Länder; von denen bie 
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einen in „vollem, Ernſte und. aus gleicher Gefinnung, 
"die anderen aus leexer Nahäffung ‚ihm nachfprachen, 
‚glaubte: ex ſich im ‚Centrum, der Welt zu befinden, 
den „moralifchen Hebel, zu befigen, mit, benz er Eurzpa 
eine beliebige Richtung, extheilen, es ummodeln könnte. 
Und. diefe Umwandlung, mochte er ſich einbilden, 
könne von Statten gehen, ohne daß Frankreich wige 
der zum Gehmerte,.greife, man. brauche jedes Bolt 
nur ſich ſelbſt zu ‚überlaffen, ſo werde es ſeine bisher 
gewohnten Regierungsformen abwerfen und eine Kom 
‚miffion. ‚von Decemvirn in kurzeſter Zeit die nene Vey⸗ 
faſſung nach dem Muſter der transatlantiſchen Repu⸗ 
blit zuſchneiden. Fern von, Exoberungeluſt, Antijako⸗ 
biner und Antibonapartiſt, weit cher noch Bourbonift, 
wolitg.. er für Frankreich wie. für ‚das ganze übri e 
Suropa Nichts: als die amerikaniſche Verfaſſung, mit 
Königrhum. oder ohne Konigthum, Und, über Diele 
Dinge ſprach er unaufhörlich;. unermudet ſchlug er 
immer, bis an-ſein Ende, auf Einen Fleck los — ohne 
aber Jemand zu bekehren ober, etwas Anderes dabei 
zu gewinnen, als daß. bie ‚Parteien, ihn. als einen 
von. Denjenigen anfahen, die gemeinfchaftlid) ‚mit 
ihnen gegen die Regierungen. Sturm liefen ‚und, zum 
Boranfbicten, wohl zu hrauchen wären, gafayette 
merkte, von fich und feinen Ideen zu ſehr eingenommen, 
Das. Spiel nicht, das man jezt mit ihm tried, und 
der. gefeierte Held „der in den Auliugtagen, Dad Bolf 
Eommandirt, durch feine Mäßigung, geoßem Unheil vor— 
gebeugt ‚harte, im ‚Triumpfi;auf ben Haͤnden getragen, 
von der Nation fajt vergdttert worden war, ſtand nach 
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Kahren einfam umd verlaffen da. Außer Träcy und 
d'Argenſon zählte er feinen einzigen äch ten Anhäns 
ger, in ſeinem Schwager Gramm ont undin Eafitte 
erprobte Freunde, tauſend "andere  Berehrer-' feiner 
"fchönen Perfönfichfeit, aber’ wenige, die es wagen 
“mochten, in feinen weitaugfehenten Ideenkreis ernſtlich 
einzutreten, oder, mit andern Worten, feine Brille ſich 
aufzufeken. Die’ Nation, eingedenf der Wunden, 
welche die Napoleonifche Ruhmpropaganda eiübrachte, 
verfchmähte bie Propaganda amerikaniſcher Prinzipien; 
fie ſieht überhaupt nicht ein,’ nit welchem Recht man 
ihr die Zumuthung machen will, allen. Ländernihre 
Staatsverfaſſungen ausflicken zu Helfen,’ md verzichtet 
willig auf das Protektorat ber “enropäifchen Freiheit, 
Granfreidh hat in furzet Zeit zweierlei gelernt: daß 
man mit’ politiſcher Metaphyſil nicht ißt und trinkt, 
nicht ackert uid Händelt "und daß das Geheimniß des 
Sturzes der verſchiedenartigſten Miniſterien ſeit 1618, 
wie in dem antikonſtitutionellen und'antinationalen 
Benehmen der Reſtauration, fo auch in der Rach- und 
Ehrſucht einer Oppofition liegt, welche jedes‘ Miniites 
rium untergrub, dag nicht" im Siune irgend einer 
Ihrer Nuanten handelte. — Bun 
Sos Fam eg, daß gleich in der eſtenn ing, am 
241. Nov, 4832, die Oppofition bel’ der Präfidenten: 
wahl voffftändig gefchlagen wurde. Unter 376 anwes 
fenden Votanten (im Ganzen find es 459 Abgeord⸗ 
* ſtimmten 234 für Dupin, 136 für Lafitte, 
2 für Burn de — 1: für Garnier 
Page s.“ IR 49 8. an 2 Hk 
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‚Die 48Bureaux⸗ (Comités zur Unterfuchung von 
Gefegesentwürfen,: weldye jeden Monat erneuert. wers 
ven) wurden. im Sinne: des’ Juſtemilieu erneuert; 
nur Eines gehörte der Oppofition. an (bei; einer 'fpätern 
Erneuerung fielen! ihr 2: 3u) , die 47: änderen, Präfle 
denten 'und Sckretäre. gehörten. zu der! Majorität, die 
ſich früher. um Perier geſammelt hatte. : Daffelbe war 
auch in der zweiten. Geffion der Fall, wo insgeſammt die 
Bicepräfldenten und Befretäre ber. Vorigen wieder: ges 
wählt-wurden: Dupin erhielt inderSitzung vom 26. 
April 1833, unter 202 Stimmen;224;:Lafitte 50, 
für das Präſidium; Etienne 209, Benj. Deleffert 
204, v. Schonen 205, Berenger 162, Perſil 
100, OdilonBarrot 63, Salverte 58, Odier 
13, Dupomwtide b'Eure 2 Stimmen für die Vice 
praͤſidentſchaft; die vier Erſteren wurden dafür ernanns, 

Mehr als Alles bezeichnen dieſe Boten die poli— 
tische Richtung‘ der Mujorität und: die gewaltige Ver⸗ 
änderung) die: ſeit Drei Fahren mit ihr vorgegangen 
war. Rafitte wurde am 24. Auguſt 1830, vier 
Wochen nad, der SZuliugrevolution, einjtimmig von 
der Kanrmer zum Präfi denten ernannt. Nach Eröff—⸗ 
nung der. zweiten Seffion im, Jahr 4831 trug Girod, 
aber nur mit einer Majvrität von 3: Stimmen, bei 
der Praͤſtdentenwahl den Sieg über Rafitte davon, . 
Der damals noch 176 Stimmen für fidy hatte. Im 
November 4832 erhielt Lafitte noch 146 Stimmen, 
am : 26. Apr. 1833 nur noch 50. Ebenſo . hatte 
Dupont de (’Eure, Premierminifter, unmittelbar 
nad; der Revolution; ber im: Sul, 4851 mit 182 
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Stimmen zum erſten Vicepraͤſidenten ernannt worden 
war, in ber Seſſion von 1832 nur 139 und. jezt mur 
noch 2:Etimmen. Die miniſterielle RER wurde 
zu 259 Mitgliedern angegeben. 

In der Sitzung ber —— vom 
235. Nov. trat. der. Alterspräſident Duchatel. den 
Praͤſidentenſtuhl an Dupin ab. „Die Präfidensichaft 
ber Kammer der Deputirten,“ ſagte leztercr. darauf in 
feiner Dankrede, — „der Repräfentanten des Landes — 
iſt in meinen Augen bie erſte Würde ; des Staats; 
man kaun, sit: man. einmal — gelangt; nur —* 
en. * 

Eine erſte ——— Ynft hten und Wanſche 
zu äußern, ergab ſich bei Gelegenheit der Adreſſe 
auf die Thronrede. Da bie zweite: Seſſion nur 
durch Mimniſter, als: königl. ee en wurde, 
fiel auch die Adreſſe weg. 

"Die Reden von Eıhiers und DdilowBarrer 
waren tie beiden Glanzpunkte der Verhandlung. 


Rede Thiers: „Sie erinnern fich, meine 25 daß 
in der lezten Seſſion unſere ernſthafteſten und nützlichſten 
— ſtets durch allgemeine Diskuſſiſonen über 

s Syſtem der Regierung unterbrochen wurden. Die 
Fear belagte ſich meureremale darüber, und bedauerte 
häufig dieſe üngeſtümen Rebdekämpfe. Das beſte Mittel, 
nicht in jene Inkonvenienz zurückzufallen, ſcheint mir , ung 
einmal volljtändig und, wenn es möglich iſt, ‚definitiv zu 
erklären.‘ Ich werde nicht Elogen den Diatriben entgegen» 
feen ; die: einen find nicht mehr werth als die andern, Den 
Angriffen ftelle ich aba taten ‚gegenüber: Ich fage nicht, 
daß unfer Syſtem ein Mei erwerk der Geſchicklichkeit ſey, 
denn nach meiner Anſicht find in Zeiten, wie die unfern, 
die Menfchen ſtets unter den, Ereigniflen. Sc werde eine 
nichte weniger als ſtolze Erklärung geben, aber ich werde 
meinerfeits unfte Gegner: fragen, was fie an unfrer Stelle 
gethan Hätten; benn ed genügt nicht, Alles zu tadeln, den 
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Fritden zu tadeln, den Krieg zu tadeln, die Nichtverhaftung 
der Herzogin von Berry zu tadeln, ihre Verhaftung zu ta⸗ 
deln; man muß und fagen, was man an unſrer Stelle ge⸗ 
than Yättens. . ::. ven mai. nn nz bonn 
“(Der Redner faßte bier dienſchon befankten Vorwürfe 
sufammen; die gemeinhin von dev: Opnöfition und der Preſſe 
Ddem Miniſterium gemacht wordenz dann fährt er fortd 
Die Juliusrevolution war vollbracht; wie ſollte man fie 
‚rühren? Die gemäßigten Männer,“ die zu den Geſchäften 
berufen wurden; wollten: nichts über's Knie abbrechen; ſie 
waren, wenn: Sie wollen, mittelmäßig, aber fie waren we— 
nigitend beſonnen, ſie folgten ‚dem Rathe der. Vernuuft. 
Was ſollten fie in der Juliusrevolution ſehen? Zwei Haupt- 
nothwendigkeiten? mußte man ſich für immer von jener 
Familie treunen, die unſere Bedürfniſſe nicht verſtanden, 
und uuf unſere geſetzlichen Bitten mit den Ordonnanzen 
vom 25. Julius geantwortet! hatte; 2) mußte die Regierung 
des Landes eine aufrichtige konſtitutionelle Monarchie feyn, 
ohne Beengung und Tänfhung: Standen unſere Handlun⸗ 
ga im Einflange, mit diefem Programme? ‚cHier: legt ber 
edner dad gegen die gefallene Familie befolgte. Syſtem der 
Mäßigung dar. In Betreff der ſeit dem Julius 1830 ge⸗ 
gebenen Hauptgeſetze ſagt er, das Geſetz über die Pairie 
und. das; über die Wahlen. hätten mit den Wünſchen des 
Landes durchaus übereingeſtimmt.) 27.2 oo 
Die Minorität wollte republikaniſche Inſtitutionen, 
— Odiblbon Barrot: Ich bitte um das Wort. — 
aber die Majorität wollte monarchiſche Inſtitutionen; 
bloß Die, welche die Repräfentativregierung verwarfen, waren 
nicht in Uebereinſtimmung mit der Majorität. Wann, feit 
zwei Jabren, wurde dad Fundamentalgeſetz dieſer neues 
Drdnung der Dinge, das Geſetz der. Majoritäten, verlezt? 
Zwei Minifteriein: wurdeninmach. einander arändert, auf ten 
bloßen: Verdacht hin, daß ihnen die Majorität nicht mehr 
gefichert fey.. Gleih Eaſimir Perier erklärt ihnen das ge: 
genwärtige Minitterium, daß es bloß in der Hoffnung, Ihre 
Majorität zu baden, auf feinen. Bänken bleibt; und daß es 
dieſer Majorität nie Troß bieten wird. (Große. Bewegung.) 
Man beklagte ſich über den Druck der Abgaben; aber 
ich frage Sie, welchen Grund könnte die Regierung haben, 
übermäßige Steuern beizubehalten? Sie grhorchte nur der 
Nothmiendigkeit der Zeitz fie unterwarf das Budaet Ihren 
Berathungen, und, wie das Gouvernement, entfchieden Sie 
über die Mözlidykeit von Reduktionen. | 


Man fagt, wir folgen dem Syſteme ber Reftauration, 
‚und treiben dadurch die Patrioten zum Aufruhr. Man he⸗ 
zeichnet uns als Urſache der Revolte der Bendee, mun:be 
ruft ſich auf unfere Schonung, unfere Milde gegen: die Ne: 
bellen des Weſtens; follte man nicht eher jene eingefleifchten 
Erinnerangen der Ehouanerie anklagen, jenen unbeſieglichen 
Glauben einer Partei, daß Brankreich ihr angehöre? . Sind 
e8 nicht jene: beflagenewertben Yllufionen, denen man alle 
Leiden der Vendée verdankt ?.Was geicab, als die Landung 
der :Herzogin von Berry bekannt: wurde? Ihre Samilie Fam 
in Bewegung; die Verftändigen der Partei tadelten fie; bie 
Einen fhhrieben ihr, die Andern gingen bin, um fie zu fes 
ben. ' (Allgemeines "Gelächter; die, Blicke richten. fidy auf 
Berryer.) Meine Abſicht ift wicht, über einen fo ernften 
Gegenitand zu ſcherzen; ich will bloß fagen, daß Alles, was 
in der Tegitimiftifchen Partei gefunden Verſtand hatte,“ für 
die Herzogin von Berry: und ihre Sache erfchrat. Ich weiß 
wohl, dab man unſter Mäßiaung den Namen Schwäche 
gibt; aber; meine Herren, die Mäßiqung ift keine Schwäche, 
ſie iſt im Gegenthbeil eine Kraft, «ine große Kraft, Mit 

idenfchaftlidyer Verfolgung hätten Sie dieſer Sacher Ver⸗ 
theidiger aufgeregt; durch die Mäßigung haben Sie ihr eine 
große Zahl Anhänger abmendig gemacht: ·⸗ Kalb ap 

... Was die Partei betrifft, die ſich ausſchließlich die patrio⸗ 
tifche nennt, fo klagt man und an, wir verfolgten fie ,. wir 
ließen fie in den. Straßen .morden. Ich fordere Sie auf, 
enticheiden Sie, auf welcher Seite das Unrecht ift, von wel: 
cher Seite der Angriff fommt; entfcheiden Sie zwiſchen je 
nen Menihen, die man in den Straßen verfolgte, und ung, 
die man alle Tage, ohne Unterlaß und auf jede Weife an« 
Plage und angreift; entfcheiden Sie zwiſchen jenen angebli- 
chen Opfern und der Regierung: & | 
Es gibt Leute, die ſich einbilden, die Monarchie fen 
nur eine vorübergehende Einrichtung, die ung unmerklich 
zur Republik führen müfle. Es gibt Andere, die von befla- 
genswerthen Leidenfchaften auf. die Straße getrieben werden, 
wo jie die rothe Fahne avfpflanzen. Noch andere ändern 
die Ausdehnung der Staaten anf der Karte, und weilen nadı 
Gutbefinden den Ländern ihre Gränzen an. Es iſt ehr wahr, 
daß allen diefen Menichen die Regierung nur Täuſchung und 
Mißvergnügen bereiten kann. Als fie aber die Kühnheit fo 
weit trieben, ben Thron anzugreifen; als fie die Familie 
infultirten, die unfern Ruhm ausmacht, durften wir da bie 
Geſetze ohne Kraft lafien? Als fie das Blut der National: 
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garden und der Linientruppen vergoſſen, durften wir da un: 
rg morde und > pfündern laſſen? Gewiß trennt man: 
ch nur mit Schmerz von: Menſchen, mit denen man zwan⸗ 
g Fahre lang in denfelben Reihen focht Aber ic, frage: un⸗ 

e Begner, ob ſie unter denſelben Umſtänden nicht eben 

ſo gehandelt hättennn vn tin na. "un 
Hatte man im Auslande — ich frage: jeden Redlichge⸗ 
finnten — nicht dieſelbe Anficht von unſerer Juliusrevolution? 
Es gibt vieleicht nicht Einen Menſchen, der. nicht geſagt 
bitte: Die franzöſiſche Nation ſah ihre Geſetze verlegt, ſie 
that wohl daran, fc dagegen zu erheben. Dann ſagte man 
ſich aber :: Frankreich wird: verderblichen Geiſtern jich"preiss 
gegeben fehen : dem Geiſte der Eroberung und der Anarchie; 
jene fürdjtete man weniger-als diefen ; man glaubte damals, 
erwürde in Europa einen allgemeinen Umſturz veranlaflen. 
Die: Regierung mußte beweilen, daß fie eine regelmäßige 
Regierung ſey; daß ſie die beftehenden Verträge anerkenne; 
daß fie: von dieſer Grundlage bei ihren Unterhandlungen aus 
gehe. . Die -Revolutiom: eroberte die Achtung. der Welt. 
(Murren auf den. Endpunften der: Rechten. umdi: Linken.) 
Da, wo eine Regierung bes Freimuths und ‚der Breiheit 
beftand, erwarb Frankreich einen edlen Alliirten, der alte 
ee ſchweigen ließ, um großherzigen Sympathien zu 
gehorchen. 

Man ſagt, Frankreich habe Revolutionen geopfert, die 
nach ſeinem Beiſpiele vollbracht worden. Frankreich hätte 
gewünſcht, ſich in einer günſtigen Lage zu befinden, um ſie 
zu unterſtützen; aber es hing nicht von ihm ab, die Länder⸗ 
entfernungen' aufzuheben. Was das ſchöne Italien betrifft, 
ſo geftattete es nicht, daß man über die Loofe defielben ohne 
Frankreich entfcheide. Und haben wir etwa Belgien preis: 
gegeben? - Frankreich hatte vor feinen Thoren ein feindliches 
Koͤnigreich; das wurde durch Unterhandlungen geritört; durch 
Unterhandlungen wurde ein befreundetes Königreich geihafe 
fen; das uns als Grenze dient, umd bereit iſt, für uns zu 
Fämpfen. a2 Y 0er 230 et. Ft 

Wenn man, noch; ohne gekämpft zu haben, feine Stimme 
vom Süden. nach Norden vernehmen: läßt, ſo frage ich, ob: 
man dann eine Natiow ohne: Einfluß ik (90 sus u 1 
Man ſagtruns, alle unſere Unterhandlungen ſeyen nut 
auf den Krieg ausgegangen: Wenn aber ſeit langer. Zeit 
die Traktate unterzeichnet waren, wenm dad zur Vollziehung 
derfelben zugeftandene. Fahr: verfloffen war, Eonnte da Frauk⸗ 
seidy ungewiß bleiben? Mußte man dann noch bei dieſen 


Berichiebungen behaxren, :überndie man ſich doch unaufhör⸗ 
lich beklagt hatte? Man darf wohl erſtaunen, wenn man, 
dieſelben Mäunen, die: Fraukreich ein Verbrechen aus feinem 
endloſen Unterhandlungen gemacht, ſich darüder aufhalten. 
ſieht, wenn es dazu kommt, adieſe Traktate vollziehen zu 
laſſen. Frankreich mußte ausſprechen, daß die unterzeichneten 
Traktate vollzogen werden ſollten; es hat Dieß gethan, und 
Sie haben geſehen, wie England ſich becilte, mit ihm bei 
dieſer wichtigen Vollziehung zuſammenzuwirken. 
. Die Regierung hat demnach in jeder. Beziehung die Um⸗ 
fände, die Lage, die Thatſachen, die Klugheit zu. Rathe 
gezogen, Nicht uns, die wir erſt feit einem Monate leben 
(man lacht), darf man diefe offenbaren glücklichen Reſultate 
zufchreiben, Scheint Ihnen nicht, Frankreich befinde ſich 
nicht in einer Lage, bei der es fo fehr zu bedauern wäre? 
Die Arbeit beginnt wieder, und es fehlt den Geſchäften viehr 
mehr an Arbeitern, als den Arbeitern an Geſchäften. Es 
wird immer ruhiger; unfere: Armeen find auf dem Marſche. 
Es ift alfo nicht wahr, daß Frankreich durch das angefchuls 
digte Syſtem geipalten worden wäre. Ich weiß wohl, Daß 
man ſich aller Kunitgrifte der Sprache bedient, um es zu 
verdbammen; daß man es als fchlecht und ungerecht begeich« 
net, daß man ed: lächerlich zu machen fucht, und wer kennt 
nicht die große Wirkung der menfhlihen Sprache in Zeiten, 
wie die unfrige! Ga, das Konfulat bat. durd, den Krieg 
Das getban, was wir durdy Klugheit zu Stande gebracht. 
Haben Sie aber unter dem Konfulate nicht die Gäbrungen, 
die Wirren der Ehouanerie gefehen? Hat es nicht das Blut 
der Patrioten vergoffen ? gab es bier nicht Umtriebe, wobei 
man ganze Stadttheile in die Luft fprengte?. Und hat der 
Konful nicht. die Liſten der Unglücklichen aufgeſezt, die er 
zum Tode in die amerikaniſchen Wüſten ſchickte? Wenn 
ihm ein Feind Argwohn einflößte, ließ er ihn nicht bis auf 
dem fremden Gebiete aufſuchen, ergreifen und in einem 
Graben erſchießen! Der Preſſe legte er Stillſchweigen auf. 
Die Oppoſition unterdrückte er. Ich will dieſe Schule nicht 
preiſen; ich weiß wohl, daß er alle dieſe Fehler durch Zau⸗ 
berworte zu verhüllen wußte, und ſich dadurch verpfilichtete, 
täglich neue, noch ausdrucksvollere beizufüügen. Nach dem 
Namen von Auſterlitz kamen die Namen von Jena und 
Wagram, und: Sie willen, daß ſich dieſe Lifie mit “dem 
Trauerworte Waterloo emdigtes Wir haben Leinen großem 
Manı an unferer Spige, aber einen queen Bürger, der die 
Bollziehung der Geſetze und die Wohlfuhrt des Staats will:. 


Ich habe unſern Gegnern unfer Syſtem dargelegt, idy 
will ſie jezt fragen, was ſie an unſerer Stelle gethan haben 
würden? Ich werde Ihnen einige Fragen ſtellen, Sie werden 
ihre Antworten bören, und wir werden dann ſehen, was dag 
befte Syftem ift; denn bei allen Diefem muß die Belehrung 
dem Zadel zur Seite ſtehen. re —* 

Unſere Gegner wollen nicht, daß wir und der abgeſez⸗ 
ten Dynastie nähern ; fie wollen nicht, :daß wir die Vendee 
fdionen, daß wir die Patrioten kalt behandeln; fie wollen 
nicht, dag man Italien, Polen, Belgien opfere.. Wie könnte 
man nun aber alle diefe Dinge zu Stande bringen? Wie 
faun man fich beffer von: der abgefezten Dynaftie trennen, 
als durch Vereitlung aller ihrer Verſuche, als dadurch, daß 
man ihre Partei in die Unmacht verſezt? Eines der Mits 
glieder der abgefezten Dynaftie landet an unfern Küften und 
wird verhaftet. Wir wollten dadurd, nicht der Revolution 
Unterpfänder geben; wir wollten: nur durd, unſere Dienſte 
Unterpfänder geben. Wir fragen aber unfere Gegner, ob 
man jich diefer Familie gegenüber vollitändiger Eompromit: 
tiren kann, als dieß durch uns gefcheben it? - | 

Was num die Inftitutionen betrifft, weldye haben denn 
unfere Gegner ausgedacht? Ich geitebe, daß id, mich oft 
gefragt habe, welche AInftitutionen wir macen Bönnten, um 
der Legitimität nicht zu aleihen? Was will man? Die 
Monarchie, ich zweifle nicht daran; Sie werden fie Alle 
wollen. Ich weiß wohl, daß Einige fie nicht als definitiv 
betradyten mögen; für Jezt aber wollen Sie fie gewiß Alle. 
Sie wollen zwei Kammern; die Majorität hat ſich über die 
Drganifation der andern Kammer ausgeſprochen. Was wolr 
lea Sie jonit noch? Wollen Sie das Pairiegefeh ändern ? 
Erklären Sie ſich. Wollen Sie: das Wahlgeſetz ändern? 
Ddilon’s Barrot: Allerdings.) "Wollen Sie, um der 
Reitanration nicht zu aleichen, alle Gejege antaften ? Sagen 
Sie dieß, erklären Sie, daß Sie nad achtzehn Monaten 
die Grundlagen des Gebaͤudes erfchüttern wollen. Erklären 
Sie, daß Sie, um der Reitauration nicht zu gleichen, nie 
ftilt halten wollen, um zu gründen, fondern daß Sie ‚unauf: 
hörlich umſtürzen wollen: Wenn Sie eine Pairie wollen, 

deren Mitglieder von dem Könige anerkannt. werden) follen,: 
wenn" Sie einen Wahlcenfus von- 200 Er. wollen, ſo wollen. 
Sie Altes, was wir wollen. In jedem Falle frage ich Sie, 
ob Sie das Wablgeſetz antaſten wollen, und welche Verän— 
derung Sie daran vorzunehmen gefonnen find?- Es gibt 
einen Vorwurf, den man beftändig gegen daflelbe richtet, 
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daß man: nämlich eine Nation von 52 Millionen durch 
200,000 Individuen repräfentiren - laſſe. Erklären Sie fid.- 
Sagen Sie, auf welde Art Sie eine arößere Anzahl zur. 
Regierung berufen wünfchen? Als es Ihnen gelang, dem. 
200,000 ‚bereits vorhandenen Wählern 25 oder 50,000 beizu⸗ 
. fügen, glihen Sie da, ich frage Sie, der. Reitauration 
weit weniger, als wir felbit ?_ Sie. werden uns Ihr Spitem 
vortragen, und Frankreich wird das Urtheil darüber fällen. 
Man befcyuldigt noch. die. Regierung , fie habe die, Ber- 
fprechungen des Julius nicht gehalten; man fagt ſogar, fie 
laffe mit Vergnügen diefelben Auflagen auf dem Lande laiten. 
Wir haben. nah Mitteln gefucht, es zu erleichtern. Folgende 
haben fidy dargeboten: die Ordnung in der Verwaltung, fort: 
ichreitende Vervolltommnungen, die Zeit und. der Frieden. 
Wir haben Sie berufen, dieſe Vervollkommnungen aufzu⸗ 
fuchen. Sie haben vier Monate in der Budgetkommiſſion 
zugebracht; ich frage Sie, ob Sie einige Verbeflerungen im 
Spiteme gefunden haben. Es. gibt. ohne. Zweifel nichts: 
Schmerzhafteres, ald dem Lande zu erklären, daß man feine, 
Laften nicht erleichtern könne; aber Sie haben. nun einmal 
kein beſſeres Mittel. angezeigt. Eine einzige neue Idee ift 
aus Ihrer Arbeit hervorgegangen, die dee, die Zilgung. 
anzutaften. Wir waren. der Anficht, daß man bei folcher 
Handlungsweife bloß die Heimzahlung der Schuld verſchiebe, 
Gefahr laufe, eine neue Anleihe theurer zu bezahlen, und 
fidy fpäter der Zinfenherabfegung beraube,. weldye die befte 
aller Erfparungen ilt. Dieß waren unfere Gründe; aber 
ich ſetze den Fall, daß Ihre Idee den Vorrang erhulten hätte, 
fo würden dadurch die Auflagen. um 30 Millionen vermins 
dert: worden ſeyn. Sie, die Sie das Volk mit den Schäbem: 
der: Wohlfahrt überfchütten wollen, Sie würden:ein Budget: 
von einer - Milliarde um. 30 Millionen vermindert baben!, 
Dieß iſt Ihre einzige Entdeckung: eine Erleichterung von 
30. Millipnen. 0 i F 
Man verlangt wirklichere Erleichterungen; man will, 
daß wir dem Handel, der Juduſtrie Bewegung peben. Glaube, 
man denn aber,. aufrichtig geſprochen, daß Dieß durch ein 
Geſetz möglich ſey? Kennen Sie auch wohl alle Intereſſen, 
die; in: Einklang geſezt, alle: Berechnungen, die zuſammen⸗ 
geitelie: werden. müffen?. Grinnern Sie fich nur, des Getreiden, 
gͤeſetzes und der zahlreichen durch daſſelbe aufgeregten Inter⸗ 
eifen, "Wir find; Beine Charlatans (allgemeines Gelächter), 
und. deßwegen verlangen: wir, um zu den geforderten Refuls 
taten: zu gelangen, eine in ihrer Ihätigkeit freie. Regierung 


und den Frieden. In Bezug auf die Parfeien mögen ums 
unfere Gegner fagen, welche Mittel fie anwenden möchten, 
um widerfpenftige Soldaten zu verhindern, um bei dem 
Klerus jenes Mißtrauen zu befeitigen, das die Zukunft ver: 
tilgen wird, und die Gefühle bei ihm zu erwecen, die nur 
die Erfahrung ihm gewähren Fann. Was würden Sie 3. B. 
in den Juniustagen gethan haben? Und wie mürden fic 
in Bezug auf die Männer, die fich ausſchließlich Patrioten 
nennen, unsere Genner benehmen? Wie würden fie den 
Männern Genüge leiten, welche die Republik wollen? Wür— 
den Sie Denen Genüge Teiften ; welche die breifarbige 
Fahne wünſchen? Rachen.) Denen, welche die rothe 
Fahne wünfhen: Gibt es nicht Leute, die meinen, man 
Eönne‘ in Einem Augenblide das Schicffal von Europa än—⸗ 
dern? Wie werden Sie‘ Denen antworten, welde ſogleich 
unſere natürlichen Grängen anſprechen? Würde wohl die 
Eintracht unter unfern Geqnern immer innig feyn? Schon 
die lezte Seflion ließ Zwifte unter ihnen ausbrechen; einige 
waren gemäßigter, andere lebhafter. Und wenn man in 
ihren Provinzen! nicht immer vor ihnen die Toaſts ausge: 
bracht hat, die fie gewünfcht hätten, fo haben fie auch nicht 
immer diejenigen ausgebracht, die man von ihnen gewünfcht 
hätte. Sie find, man erlaube mir diefen Ausdruck, nicht 
Regierung und fchon find Zwifte unter ihnen ausgebrochen; 
ſchon finder abweichende Anficht bei ihnen Statt. Ich frage 
fie, ob fie der Preſſe Prozefle machen mürden, wenn die 
Majeftät der königlichen Familie felbit gehöhnt iftz eine Mas 
jeftät, die man achten follte, wenn ed auch nur deßwegen 
wäre, um zu beweifen, daß das gemählte Königthum bei 
uns eben fo verehrt fey, ale das legitime! (Centrum: 
Sehr aut!) Hi 

Das Ausland betreffend, fo frage ich Sie, ob Sie die bes 
ftehenden Verträge nicht achten würden; mögen Sie über 
diefen Punkt antworten. Würden Sie diefelben ſogleich bre— 
chen oder aber dabei beharren ? Und hierin glaube id) mehr 
von Ihrer Weisheit, als Sie felbit davon glauben mögen. 
Bebarren Sie dabei, fo können Sie ung auch nicht ferner ber 
ſchuldigen, daß wir Zranfreich in allzu beengte Gränzen 
fchließen, und daß wir die Schmach von ‘1815 hätten beite: 
ben laffen. "Sagen Sie ung, wie Sie Polen hätten: helfen 
mollen. (Zeichen der Ungeduld auf vielen Bänten.) Es 
läßt ſich unmöglich ein Syitem finden, das fogleid, alle Ins 
ftitutionen verwirklicht)" Diefes Syſtem, wenn es exiſtiren 
folfte , würden wir, die wir Beine Verpflichtung mit der 
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Vergangenheit eingegangen, ergreifen, denn es liegt und 
auch am Herzen, die Wohlthäter des Fruden zu feyn. Das 
Spitem, das wir befolgen, ‚beruht auf den Umſtänden, es 
bat nicht den Zweck, zu zertrümmern oder zu zeritören, jon: 
dern zu erhalten und feſtzuſtellen. “ ; 
2 Re Ddilon: Barrots: „Meine Herren! ch 
hatte mir vorgelegt, nur du Betreff eines AUmendements und 
im Laufe der Erörterung der Paragraphen das Mort zu 
nehmen; aber man hat (ih auf unfere Rechtlichkeit berufen, 
und ich halte. es als eine Pflicht fuͤr mich, den HH. Minis 
tern zu antworten. Ich werde damit ‚anfangen, eine völ- 
kige Zuſtimmung ‚in die Wünfche der Fintracht und. der Ver— 
föhnuug sauszudrüdennwelhenden. Entwurf,der Adreſſe en 
digen: Ich bin vielleicht mehr ale irgend Jemand „Uber Die 
Spaltung. hekümmert, die ſich zwiſchen Mäanern ergeben 
bat, deren Jatereſen, und wie ſch wohl ſagen fan, TER 
Leben felbit mit: einer und derſelben Sache verknüpft Sıt. 
Dieſes Mibtrauen würde, wenn es nicht bald aufhörte, ein 
Hinderniß zur Entwicklung ber ‚Revolution ſeyn, die wir 
gegründet haben, und wenn es uns gelingen: follte, es durch 
ein gegenſeitiges Berfrauen zu erfehen, fo. könnten wir ung 
fagen, daß ein aroßer Schritt zu den Verbeſſeruagen gemacht 
fey welche das Land mit: Recht erwarte 7 1m 
ie konnten aber gerade Diejenigen, die, einen folchen 
url geäußert, ſich entſchließen, mit Anklagen und In⸗ 
ſinuationen zu beginnen? Wie kann ‚man nach einer mehr 
ehn ahrigen Praxis der Repräſentativregierung noch 
immer der Oppoſttion die Emeuten, die Attentate aufbür⸗ 
den Man vill uns zwar eine direkte und materielle Mit: 
fheldsertaffen ; alaubt man denn aber in der That, wenn 
fe ung aufgebätdet würde, daß wir eine andere Antwort 
dus geben könnten, als diejenige, die unter der Reſtau— 
sation 10) befannt geworden iſt: „Dieß iſt eine niederträch— 
tige Verläumdung?“ | | TEST» 
+ Dennoch bürdet man ung immer eine moraliiche Mit- 
ſchuldrauf. Ihr areift, fant man, täalich die Negierung an; 
ihr macht anf:jeder ibrer Handlungen ein Berbrechen; ihr 
habt immer Tadel und Samach aegen ſie auf der Zunge! 
Dad! Bolk nimmt euch dann beim Worte, «er: gibt Leute, 
diem Redem Match, Torsen überſetzen und nur Dottrinen 
dürch. Fnten hüffe ufnterſtätzen. (IT hiers: So iſt es.) 
Es frout mich, daß Siesmir vie Gerechtigkeit erzeigen, ans 
ermmen, daß ich den Angriff nicht ſchwaͤcher dargeftellt 
6 dab⸗ nur an Das seriimert, was man ung 
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Einmal ein Verrath, eine Empörung, eine Mitfchuld bei 
Emeuten geworden it? Dieß dürfte, wie idy.hoffe, genug 
"über Anklagen feyn, bei welchen der Miniiter des. nern 
Felbit eine Lektion der Zurückhaltung gegeben zu habett {ch Bi 
indem er Das, was ſo diele Andere mit dem Worte, Mit 
fchuld bezeichneten, nur durd dag Wort, Unklugheit an deu⸗ 
tete. Dieß iſt ein Fortſchritt. Wir wollen hoffen, daß dis 
dere Fortfihritte folgen werden, und daß man fich endlich 
an die Grundfähe der NRepräfentativregierung gewöhnen und 
eine Opposition gewähren laffen wird. | 

Man hat uns aufgefordert, die Doktrinen diefer Oppo— 
fition zu entwideln, und unfre Meinungen atifrichtig und 
vollſtändig darzulegen. Mi ‚haben dabei vielleicht ein grö— 
ßeres Inkereſſe als irgend Jemand. Es Füuft über ung ein 
unbeftimmteg Gerücht umher, ein Gerücht, das a nicht 
ergreifen läßt, und das, fo wie es feinen Schlag geführt 
hat, wieder verſchwunden ſcheint, damit man ihm nicht wi— 
derfprechen Pönne. Dutch foldye Mittel täuſcht man endlich 
die Maflen, führt aufrichtige.Leute irre, und made aus 
der Oppofition ein fo furdjitbares Gefvenft, daß man, fid) 
derfelben nicht einmal mehr näbern will, um fie gehörig zu 
würdigen. Wir haben hundertmal vergeblich. verfucht, unfre 
Grundfähe darzulegen ,, man bat fie, doch immer’ — 
‘Und was wollen wir denne Nichts Anderes, als was wi 
im Julius 1830 gewollt. Wir waren damals von jeder per⸗ 
foͤnlſchen Affektion, von jeder Eidesverpflichtung, kurz, von 
allem Einfluſſe vollbrachter Thaten frei; wir Fonnten neu 
ſchaffen. Die Ordonnanzen und die darauf gefolgten Nies 
dermeßelungen hatten reine Tafel gemacht; nur unfer Ges 
wiffen und unfere Uebergeugung itanden uns noch gegenüber. 
Was haben wir nun aber, dem Impulſe dieier Ueberzeugung 
und dieſes Gewiflens folgend, gewollt? Die reprüfenta- 
tive’ Monardie; eine ftarfe Monarchie, damit fie alle. 
Rechte beichügen könnte (einftimmiger Beifall) zugleich 
wollten wir fie aber mit allen Bedinguiigen, die ihr gemäß 
ſind und denen fie fich ni aaa hen ann, weil außerhalb 
dieſer Bedingungen nur röglichkeiten ſind. Wir haben 
fie daher mit den volksthümlichen Inſtitutionen gewollt; wir 
'baben fie fo gewollt, daß fie ſich niemals weder auf ein Fa— 
‚milien:, noch auf ein Kalten, noch auf ein „nusetele des 
Audlandes füge; wir haben gewollt, daß fie fich"auf die 
Sefiunung der Gleichheit Aründe, die in Fraukreich alle an— 
dern beherrſcht. (Rauſchender Beifall.) , —2 
Dieſe Mongarchie haben wir im Jülius gewollt und 
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F titel; de iwei verfloſſenen Fahre haben 

Be ine Hirn von der Rothwendigkeit dieſer voliti- 

* der Apr jeder andern Kombination 

| intwortet ung “das Miniteritim :’ „Wir 

ni ber ã aa —— wir wollen eine fiarke Mo- 

na air. * len. fie’ a: Berbindung mit dent "einzigen 

Elem ehiente de r Kraft, das m Lande vorhanden iſt⸗ mit der 
Demokratie.“ 

So hat nun aber, meine Herren, das’ gegenwaärtige 
Miniſterium, oder wenigſtens dasjenige, deſſen Fortſetzer es 
ſich nennt, nicht immer 'gefprochen. Die Kammer und’ ranf: 
reich erinnern ſich der großen Spaltung, die Ti Wenn zu 
Ba 1 unſrer Verſammin gen im Schoße der Mein un 

at, die im Julius 1830 geſiegt Hatte. Die Eine 
— en ja der Fuliusrevöturion’ ein bloßes Ereigniß; die 
* dieſer Meinung war, daß man, mit Ausnahme der 
erung der‘ Dynaitie, die Reftauration fortfegen mußte. 
Reformiren wir fo wenig ald moͤglich ſagte man, denn es 
La doc, eigentlich Feine Revolution Statt; das Land wollte 
e; — es u son fich unter dem Rufe: „Es lebe die Charte!“ 
Bebilligen wir nun der Aufregung der Gemüther einige 
Modifikationen, Aber gehen wir nicht weiter. 
Wir im Gegentheile, meine Herren, wir haben ung 
über die Raſchheit des Sieges nicht netäufcht ; wir haben im 
der Reftanration felbit nur eine Epifode unfrer großen Re 
volution, 'nür einen Waffenſtillſtand zwifchen der Ariitokratie 
und dem Bolksihtereffe, Waffenſtillſtand gefehen , 100» 
von die Eharte'von 1814 der Traktat geweſen der bis zu 
feiner Verletzung durch die Krone von dem Wolke geachtet 
ward. So wieder Vertrag von Denen zerriſſen ward, bie 
geſchworen hatten ihn aufrecht zu erhalten; trat auch das 
IE ‚wieder indie Aualbung feines "Souverainetätsrechts 
ei amald nun wählte man den Herzog: von Orleans, 
erhielt er den ei ie Weil’ er fich durch feine 
lie, durch jeint Berfpredyungen, durch die Handlungen 
ines — mit den Intereflen unfſter großen Re⸗ 
—*— Er meiften identifizirt hatte. Warum ward er 
he ?. Der ebrenwerthe Deputirte, den Ihre Wahl 
rafid entfchaft dieſer Verſammlunqg —— chat es 

De em —36 enetgiſchen Sprache und mit dem ihn 

RN qlücklichen Ausdrucke geſaqt! Aa Fi ihn 
weil er ein’ Bourbon; ſondern obg leich er 
ein n war Mit rechtlicher Geſinnung 'Gedäbt, und 
sie) einem Beifle, der die gegenwärtige Lage gehörig zu 
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wärdigen, im. Stande iſt verlangte, uuſer Präſident eine 
abfolute Trennung auitiben dev: Reftauration und der neuen 
Monarchie, und dieien Gedanken, finde ich, wieder in, Ihrer 
—6 denn es Bent darin„,Daß Die Kammer mit 
berfelbem: bueinuga Die Rögt uche der. Republit und bie Eh: 
innerungen, der. Neitauration erblide.,., Und in der That, 
eine, Ketten, t Keminifeenz der, Ratauralion 
würde eine Abweichung von unferm Urjprunge-und von ums 
ſern Bediugungen der Exiſtenz ſeyn⸗ ei 
bloße, Untericheidung. der 
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ewalt daraus zu machen. Wer, wollte im, Gegentheile daß 
ie Pairskammer, als vermittelude. Staatsgewalt, als Aue: 


fentlidye Bear in der, ‚pplitifchen, Ordnung ſo ein⸗ 
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den dieſe leiite ? Wer wollte, daß die, Pairie mit dem Prin⸗ 
giv der. Nationalſouperainetat in Einklaug geſezt werde ? 
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uten Gebrauch dieſes Rechts verbürgen würde, in 
lang: qebraht;mwerben müßte; hier nur ſchien uns die 
ramze des aufzuſtellent Rechts zu feyn: Wir verlangten 
daber eine Herabfegung, des Betrags des Cenfus, und die 
| DIEfeB KOAUIEFHAA 66 Rechte dem 
Eigen je,,dem Bermögen zuſchied; ‚wir verlangten auch 
einen. Antheil, für die intellektuellen Kapazitäten. 17; 
Was hat man ung geantwortet ?,, Shr- werdet euch in 
Unbekanntes; ftürzen!.: Den. Genfus auf 200 Er. herabſetzen, 
heißt den. Staat ummwälzen! Wohlan! meine Herren, Die 
Grfabrung ward wenigſtens zur Hälfte gemachtz wenn wir 
die Beiz ehung der Kapazitaten nicht: durchſezten, fo In 
wir wenigitens die Herabſetzung des. Cenins auf OR B. 
durch ‚und ‚hat deßwegen Störung; im; Stagte ſtattgefunden 
Ich für en alt habe nichts, von einem ſolchen Unglück 
aefeben, und es. ſcheint mir, dab Diejenigen, welche dem 
Lande. felbit die geſetzmäßigſten Folgen der. neuen, Ordnung 
der ‚Diuge fireitig machten, durch den. Erfolg. widerlegt 
wurden. <<... 496 yrdıcn)ıa. ML He Bär 
Man verlangt jezt von ung zu een, was wir noch 
weiter von dieſem nach unſern Wün en gemachten Wahl⸗ 
geſehe begehrten. Wir werden. mit der ‚Antwort nicht ver: 
degen feynz im rechtlicher Hinſicht erkennen. wir an, daß, da 
alle Bürger vor ‚dem Geſetze gleich ſiud, alle: Bürger auch 
die, politifhen ‚Rechte ausüben müſſen; zugleich aber, wie id) 
fchon gelagt, da diese, politifchen Rechte, gewiſſe Bedingungen 
der Kapazität erfordern ‚fo köunen ſie mar, Individuen mit 
folcher Bavazitit anvertraut „werden, wovon. Die geſetzgebende 


Staatsgewalt im. Namen des Landes Richterin iſ So wie 


wir alſo das Prinzip verlangten, daß man auf die Wabl- 
liſten alle Kapazität GRSSIHET ge ohne zu unterſuchen, 
ob ſie dexritoriale, oder induſtrielle, oder intellektuelle waͤ⸗ 
„jo blieben wir konſequent mit unſern Prinzipien. Sie 
fen nun aber, Du — verſtändniß das, Mahl: 
gefetz der Beigefellung der Kapazitäten berambt ward, ‚Man 
hat geglaubt, daß die Magiftrate, in Gemäßbeit ihres: bloßen 
Magiftvarstitels das. Wahlrecht ‚nicht erhalten dürften ;. fie 
eröffneten. die. Liite der, Beigeſellungen; man _fchied fie aus, 
und alle andern Kapazitäten hatten daſſelbe Schidfi 06 
diejenigen, über welche die Kammer, wie ich überzeugt bin, 
einſtinmig geweſen waree ya ynD am 
Wobiannvei dieſem Zuſſande der Dinge iſt unſere For— 
derung nicht groß; wir möchten, Ihnen einen Verſchlag vor⸗ 
legen, ‚der: dieſelben Kapazitäten im das: Wahlgeſetz einführte. 
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Sie fehen , daß wir'ung offen erfliren. Man hat uns vor 
geworfen, wir feyen nie über die Augriffe erzürnt geweſen, 
durch welche die Regierung bedroht ward. Ich alambe, meine 
Herren, daß in der Politik der Born eine ſchlimmé Sache 
int. Feſtigkeit ſchlägt hier qut an, aber Gewaltthaät niemals. 

Haben wir uns Übrigens jemals der Regierung entzo— 
gen, wenn es jich davon handelte, dem Geſetze Kraftzu verleis 
ben? Man führe nur eine einzige unferer Aeußerungen an, 
welche zur Verletzung der Geſetze aufgemuntert hätte! 

Als die Stadt Lyon durch eine verhängnißvolle Kolliſton 
zwischen den Arbeitern, der Nationalgarde,, der Linie und 
‚den Behörden in blutigen Zwiſt gerieth, nahm ich auf dieſer 
Tribune die Eintimmigkeit der Kammer zu Günften der 
Adreffe in Anfpruch, durch welche man-geglaubt hatie, "Die 
Staatsgewalt' veritärfen zu müſſen; als aber der Vorfall zu 
Ende war, als die Gelege in ihrer ganzen Macht wieder 
bergeitellt waren, und man bieber Fam, jich eine Trophäe, 
einen minifteriellen Triumpb aus diefem unfeligen Siege zum 
machen; ald man fich erlaubte, der Nationalgarde und Die: 
fer oder jener Drtebehörde den Vorwurf der Feinheit auszu— 
theilen, dann änderte fich meine Sprache; alsdann war es 
mir und meinen Sreunden wohl erlaubt, der Sache auf den 
Grund zu geben, einen bedanernawertben Kampf auf dag 
Zaudern der Negieriing Über die Rechte der Arbeiter zurück 
‚zuführen, und auf diefe Art den Zweifel‘, die Werlegenbeit, 

ie fi) in allen Gemütbern batten offenbaren können, zu 
erklären. Wenn wir nicht dad Necht haben, die von der 
Staatsgewalt angewandten Interdrüdungen zu würdigen, 
wenn wir eine Bevölkerung über einen ihr ungeredter 
Weile aufgebürdeten Vorwurf nicht vertheidigen können, fo 
ergebe ich mich für immer darein, den Tadel, den ein fol: 
ches Betragen auf ſich ziehen könnte, zu verdienen; denn 
ich bin für immer entfcyloffen, die Vertheidigung eines. 4 
den zu übernehmen, der mir ungerechter Weiſe angegriffen 
erfcheinen möchte. 3 

Wir find eben fo in Bezug auf Grenoble verfahren. 
Hatten wir nicht das Recht zu bedauern, daß men zu der 
friedlichen Intervention der Drtsbehörden feine Zuflucht nicht 

enömmen hatte? Durften wir nicht dad Minifterium dare 
ber tadeln, daß es Biefe Intervention zurücgewiefen hatte, 
um gleid, von Anfang auf Leute einzudringen, die von zwei 
entgenengefezten Kräften zuſammen gedrängt waren? ’ 
_ Erwarten Sie nicht, meine Herten,’ daß ich wieder in 
die Erörterung eingebe, die mein ebrenwerther Freund, Hr. 
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Salverte, über die Junius-Ereigniſſe angeknüpft bat. 
Wir find denfelben vielleicht noch allzu nahe, um gehörig 
darüber zu urtheilen. Die gerichtlichen Unterfuchungen ba» 
ben bis jezt einen Charakter der Sfolirung, der Individua— 
lität dargeboten, der weit entfernt ift, ein hinreichendeg 
Licht auf diefe Frage zu werfen. Der Minifter des Innern 
ſcheint mir die Beſchaffenheit diefed Ereignilles ziemlich gut 
charakterifirt zu haben. Es iſt fehr wahr, daß fich in einer 
Bevölkerung (warum follten wir es läugnen?) immer Indi— 
viduen finden, die geneigt find, die beitehende Regierung 
mit bewaftneter Hand anzugreifen; wer kann fich aber mehr 
darüber beklagen, als wir felbit, die wir nach jeder zügel: 
lofen Bewegung rückwärts geworfen und der Fortſchritte 
beraubt werden, bie wir geglaubt hatten im geregelter 
Drdnung zu gewinnen? Daß ſchlecht gefinnte, gemißbraudyte 
Menſchen den 5. Jun. für den günftigen Augenbli hielten, 
dem Lande Durch Gewaltthat neue Inititutionen aufzudrins 
gen, mag richtig ſeyn; was folgt aber Daraus? Die Bevöl— 
Perung, die am 5. Sun. deren Tendenz und Entwürfe nicht 
wußte, war ungewiß; am 6. war fie in diefer Hinficht im 
Klaren. So wie fie fah, daß es ſich nicht davon handelte, 
bie Gewaltthätigkeiten der Polizei zurüczumeifen, fondern 
vielmehr fich den ifolirten Willen einiger Menfchen gefallen 
zu laffen, fo wurden auch diefe einigen Leute niedergeworfen, 
und unter dem übereinftimmenden Einklange der Kräfte, 
welche die Gefellichaft au erdrückt. 

Es liegt hierin eine große, und wie ich hoffe, definitive 
Lehre für Diejenigen, welche im Vertrauen auf ihren Muth, 
oder wenn man will auf ihren Heroismus, dem Lande durch 
ihre tollen Träumereien Gewalt aufdringen zu können glau— 
ben. Diefe Leute müſſen jezt anerkennen, daß eine Revolu: 
tion nur zu Stande gebracht wird, um einem allgemein ge 
fühlten Bedürfniffe zu entfprechen. Nur dann, und wenn 
fie fidy darauf befchräntt, die Wünfche Alfer zu fanktioniren 
und zu weiben, ift fie legitim und dauerhaft. 

Ich gebe mich mit Vergnügen der Hoffnung bin, daß 
wir Beine folchen Lehren mehr zu geben haben werden. Die: 
jenigen, deren Ideen die gegenwärtige Regierung fein Ge 
nüge leiitet, werden, wie ic) hoffe, binreichendes Vertrauen 
in die gefunde Vernunft des Landes baden, um wefentliche 
Modifitationen nur von dem allgemeinen Wunfche und von 
einem einſtimmigen Willen zu erwarten. (Beifall) _ 

Ein einziger Umftand muß und übrigens jezt bei dem 
Ereigniffen des Zunius auffallen, daß fie nämlih am 6. 
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Junius ganz geendigt waren; am 6. Junius ward die Sicher⸗ 
beit völlig hergeſtellt. .. (Geräufchvolle Unterbrechung und 
Widerfprudy im Eenirum.) So fpreche ich mit dem Moni: 
teur; lefen Sie, und Sie werden finden, daß ich jezt, fo 
wie bei jedem andern Anlaß, nur die Wahrheit behaupte. 
Am 6. Junius Abends, befanden ſich auf dem Kampfplae 
nur eine Menge neugieriger Spaziergänger, um den Ort, 
wo der Kampf ftattgefunden, zu fehen. Ich werde über das 
Amendement, das in Bezug auf den Belagerungsitand vor: 
gelegt werden foll, nichts antizipiren; aber ich will, in Bezug 
auf diefe Spezielle Thatſache, den Linterfchied des Betragens 
der DOppofition und des Betragens des Miniiteriums andeuten. 

Man fagte ung vor wenigen Augenbliden, wir follten 
wenigitend Das, was wir an der Stelle der Minifter gethan 
bätten, anzeigen. Was wir getban hätten? Zufrieden, den 
Sieg der Gefee aefehen zu haben, würden wir ung eine 
Ehre daraus gemacht haben, mit ihnen gefiegt zu haben; 
die Minifter, im Gegentheile, in einer verhänanißvollen Res 
miniscenz, verlangten Beiltand bei der Rache älterer Zeiten, 
bei Militairkommiffionen; fie gaben Frankreich, Europa das 
unerhörte Schaufpiel,, die Hauptitadt der Eivilifation Milis 
tairfommiflionen zu überliefern. (Kanges Bravorufen, lange 
Unterbrechung.) 

Dieß, meine Herren, ilt einer der Unterſchiede, der 
ung von dem miniiteriellen Syiteme trennt; fo waren wir 
von den Doktrinen des Miniiteriums vom 15. März getrennt, 
und fo find wir noch mehr von dem Minifterium des 11. 
DE. getrennt. An der Spite des Miniſteriums vom 135. 
März ftand ein Mann, deffien Namen Sie unaufhörlich an: 
rufen, und deſſen Fortfeger Sie fid nennen; id, zweifle 
aber, daß dieſer Mann zu Ihrer Verfegung in den Bela: 
gerungeftand feine Beiltimmung gegeben baben würde; er 
würde gewjß nicht mit fid, felbit in einen ſolchen Widerfpruch 
verfallen feyn, er, deilen fortwährendes Glaubensbekenntniß 
war: „Die Eharte, nichts als die Eharte; Feinen andern 
Despotismus als den des Geſetzes;“ er endlich, an dem un: 
fer ehrenwerther Präfident hauptſächlich Das lobte, daß er 
die Julius: Revolution weder gewünfcht, noch herbeigerufen, 
daß er immer eine auenehmende Abneigung gegen Ausnahme: 

gefee an den Tag gelegt babe. 
Wollen Sie fidy etwa in die Betäubung des Augenblicks, 
in die Schwierigkeit: der Lage verfchanzen? Dieß ilt keine 
Entfchuldigung,. denn ald Sie eine Ausnahmsgefehgebung 
für das Land berbeigerufen, war die Gefahr vorüber. Und 
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dieſes Erkenntniß des Kaſſationshofs, das nach Ihrem Akte 
und für Ihren Akt erlaſſen ward, beweist Ihnen dieß voll— 
ftändig. Sie haben ſich demfelben allerdings unterworfen, 
aber rechnen „Sie ſich diefe Unterwerfung nicht zur Ehre. 
Bedenken Sie, daß wenn Sie diefen Erlaß hätten bintans 
fegen wollen, Ihr Betragen von unfrer Seite nicht der Ge 
genitand eines bloßen Tadels gewefen wäre, fondern daß wir 
Ihnen dann eine wirkliche Anklage aufgebürdet haben wür: 
den. Dieß wäre für uns eine Pflicht gewefen. 

Haben Sie aber unter diefen bedauernsmwerthen Umftän- 
den wenigitens die Menfchlichkeit geachtet? Man wollte 
eine Polizeiordonnanz, aus alten Zeiten hervorgefucht, eine 
gehäfftges Geſetz, das den Aerzten die Enthüllung des Ge: 
heimniſſes abnöthigt, das ihnen die nt vorfchreibt 
(was, ich will nicht fagen in der Moral, -fondern in der ges 
wöhnlichiten Redlichkeit als ftrafbar und ſchändlich angefehen 
wird), ebrenwertben Bürgern aufdringen. Sie haben fie in 
den Augen des Landes zwifchen Geldbuße und Infamie ger 
ftellt, und auf blutenden Wunden haben fie Leuten, die auf 
dem ZTodtenbette maren, von dem Scaffote gefprocen. 
Und Sie nehmen Beinen Anftand, diefer Maßregel Ihre 
Sanftion zu geben; auf die Verantwortlichkeit einer mini- 
fteriellen Unterzeichnung erfolgte ein folder At, der hinrei— 
chen würde, eine ganze Regierung zu entehren. Erft weil 
fich aus dem Schoße der Bendikerung ein Gefühl des Unwil— 
lens und der Entrültung erhebt, an das Sie nicht einmal 
gedacht haben, lehnen Sie jezt diefe MaGregel von ſich ab, 
und möchten Sie verfchwunden haben; Sie würden fic 
glücklich fhäyen, wenn Sie fie der Vergeſſenheit überliefern 
fünnten. 

Dies iſt aber noch nidyt Alles, meine Herren; nach eis 
nem langen minifteriellen Interregnum, denn ich nenne In— 
terreanum die Nichtkonititutionalität, des Minifteriums, er: 
fcheint eine Proflamation, wo man den König fprechen läßt. 
Eine der Eigenfcaften des Mannes, den Sie vermiffen und 
deſſen Lob Sie fingen, vielleicht ohne ihn zu verftehen, eine 
feiner Eigenfchaften, und ich habe das Recht, ihm Die zum 
Lobe nachzuſagen, da ich ihn hinreichend bekämpft habe, um 
Das Recht zu haben, ihn zu loben, iſt diejenige, dieſes erfte 
Geſetz der Nepräfentativregierung verftanden zu haben, daß 
gerade deßwegen, weil der König unverletzlich iſt, er nicht 
mit diefem oder jenem Syſteme identifizirt werden könne, 
gerade deßwegen, weil ein Syſtem den Eventualifäten einer 
Majorität unterworfen if. Da der König böher als jede 
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Majorität und außerhalb jeder Majorität it, fo Bann er 
nicht an ein Syftem gebunden werden. Mögen daher Dies 
jenigen, die mit Schmähung des Königthums fich bemühten, 
es an ein vorübergehendes Syſtem zu fnüpfen, das von ei: 
nigen Stimmen der Majorität ubhängt, und es mit dem: 
felben zu identifiziven, mögen dieſe, fage ich, Hrn. Cafimir 
Perier mit loben, er würde ihnen völlig widerfprocden 
haben. Er wußte, daß er, aid allein verantwortlich, die 
Folgen des von ihm angenommenen Syſtems auf fid) neh: 
men und nicht fuchen mußte, die Verantwortlichkeit davon 
mit dem Königthume, das unverletzlich iſt, zu theilen. 
Die ift eine der Eigenfchaften Eafimir Perierd Das 
andere hat er vielleicht bis zum Uebermaße gefteigert. Eine 
fehr ftarke, fehr identiſche Majorität mit diefem Prinzip 
fchhreitet mit ihm vorwärts. Er hat fie großen Prüfungen 
unterworfen; er hat einen Präfldenten aufgedrungen, um 
diefe Gemeinfchaft der Prinzipien und der Meinungen zu 
erproben. «(Unterbrehung.) Er für feinen Iheil fühlte fich 
an der Spite der Majorität, er begnügte ſich nicht mit dem 
bloßen Anfcheine; er für feinen Theil verlangte Identität 
der Prinzipien, und man würde nie von ihm geſehen haben, 
daß er fih auf Paragraphen der Adreffe geſtüzt hätte, die 
im höchſten Mißklange mit feinen frühern Meinungen ge: 
weien wären. - 

Wie dem auch ſey, das minifterielle Interregnum bat 
aufgehört; das Minifterium ward Bonftituirt. Wie hat es 
debütirt? Etwa durch Rückkehr zu den Gefesen, durch Ach 
tungsbezeigung für die Gefee in diefer Kammer? Nein. 
Seine erfte Handlung war eine auffallende Verlegung des 
Geſetzes. Als wir über die Wichtigkeit des Geſetzes ber 
Pairie beratbichlagten, als wir alle Verfügungen ‚deffelben 
mit folder Beierlichkeit feftiegten, und alle Folgen voraus» 
fahen, welce diefe Inftitutionen haben würden, die glücklich 
oder unglücklich für das Land ausfallen konnten, je nachdem 
die Organifation derfelben gut oder fchlecht war, als wir 
Bürgfchaften gegen die Gunft verlangten, hatten wir Fein 
andres Mittel ausgedacht, als der Staatsgewalt die Ver: 
pflichtung anufzulegen, für die nun neichaffenen Pairs nicht 
Titel, denn Titel find nicht immer Dienfte, fondern Dienfte 
und Titel auszufpreden. Was hat man gethan? Man bat 
ein unwürdiges Spiel mit dem Gefehe getrieben, denn man 
hat gefagt: „Ein folder für feine Dienfte.“ Ein Erkennt: 
niß muß motiviret werden; der Hr. Siegelbewahrer weiß 
dieß wohl; und er würde ein Erfenntniß des Inhalte: „Ein 
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ſolcher gewinnt den Prozeß, weil er Recht bat,“ zur Nevis 
fion an die Pairskammer zurückſchicken. Ic fage, dieß iſt 
fein Motiv; dieß beißt das Gele umgehen. (Sehr aut.) 

Eine andere Ordonnanz, weldhe der ungefeglichen Er: 
nennung der neuen Pairs folgte, war gleichfalls mit Linges 
feglichkeit behaftet. Die Verhaftung, der. Herzogin von 
Berry, obgleich fie fpät erfolgte, verdient unfer Lob; was 
war aber, nachdem die Herzogin von Berry verhaftet war, 
die Pflicht der- Minifter? Sie war ihnen nicht nur durd) 
das Geſetz, fondern durch dad Achtungswertheſte in der 
Welt, durdy gerichtliche Akte, durch Erkenntniffe ne 
ben, melde die Herzogin von Berry, wegen vollbrachter 
Handlungen im Schoofe Frankreichs, vor einen Affifenhof 
gerufen hatten. Das Minifterium Eonnte einen Konflikt 
behaupten, und die Pairsfammer in Anſpruch nehmen, bie 
früher als oberfter Gerichtshcf die gewöhnliche Jurisdiktion 
aufhob. Was hat man aber gethan? Man erläßt eine Dr: 
donnanz, wie wenn man fic, fürchtete, ſich zu fpät in dieſe 
Bahn der Willfür einzulaffen, man erläßt eine Ordonnanz, 
um anzufündigen, daß man ſich an die Kammern wenden 
werde. Worüber? Etwa um. ein neues Gefeh über die Ab: 
ſetzung der vormaligen Föniglichen Familie zu machen? Oder 
um eine Sanktion beizufügen, die diefem Geſetze fehlte? 
Nein; man wendet fih an und, um über das Schickſal der 
Herzogin von Berry zu verfügen; das heißt, man will, wir 
follen bei dem Vorhandenſeyn eines Erkenntniſſes, und nach⸗ 
dem ragen der Kompetenz und der Inkompetenz erhoben 
werden Fönnen, bei der gerichtlichen Staatsgewalt interve: 
niren, wir, die wir nur die Miſſion haben, Dei au Mas 
chen, wir, die wir nur in einem einzigen Balle das Recht 
haben, bei der gerichtlichen Staatsgewalt zu_interveniren, 
nämlich in dem Zalle der Verlegung der Minifter in. die 
Anklage, wir follen auf gerichtlihem Wege, durch einen 
Gonvernementalakt entfcheiden. 

Auf diefe Art beginnt man die-Sefllon, nachdem man 
bie Staatsgewalt verwechſelt und alle Sundamentalbafen un: 
ferer Konftitution verwirrt hat. Die Ihatfachen widerlegen 
das Miniiterium offenbar zu fehr, ald daß ed wagen dürfte 
fi ein Miniterium der. Gefeglichkeit_ zu nennen. - Es 
bat nicht in den Gefetzen, ‚fondern außerhalb der Geſetze 
feinen eigenthümlichen Stügpunft aefunden. Es darf ſich 
alfo durchaus bier nicht als Verfechter der. Geſetzlichkeit 


rühmen. * 
Es bleibt mir nur noch übrig, der an und von dem 
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Minifter des Innern ergangenen Herausforderung zu ent» 
fprechen. Ihr ſeyd ftark im Zadeln, fagte man ung; hättet 
ihr aber diefelben Schwierigkeiten vor euch aehabt, wie wir, 
wie würdet ihr gehandelt haben? Was wir gethan haben 
würden, fagt ihr? Hatten wir aber Kenntniß von der poli- 
tifchen Lage, in die ihr geſtellt ſeyd? Sind-wir in die Ges 
heimniſſe eurer Diplomatie, in die finftern Umtriebe eurer 
Polizei eingedrungen? Willen wir, unter welden Umftäns 
den ihr handelt? Und ihr wollt, man foll euch antworten! 
Was wir euch jezt fagen Eönnen, it, daß, wenu wir bie 
Aufgabe gehabt hätten, Branfreid inmitten der Bürger: 
zwifte, die ihr aufkommen ließet, zu beruhigen, wir, ftatt 
ung wie ihr mit einer Diktatorialgewalt zu bewaffnen, ung 
in die Konftitution verſchanzt und unſere Kraft aus den 
Geſetzen, die ihr verlegt habt, gefchöpft haben würden. Dieß 
würden wir getban haben; warum richtet ihr diefe Frage 
an und? Ihr habt und Geſetze angefündigt; wenn fie gut 
find, werden wir ung wohl hüten fie anzugreifen; wir wers 
den fie offen und aufrichtig annehmen. Das Wohl des 
Staatd, auf welche Art es erfolge, von welcher Seite es 
komme, iit Alles was wir wollen, iſt das einzige Biel unfes 
ver Wünfche. Wenn aber eure Geſetze ſchlecht find, als dann 
wollen wir fie mit allen unfern Kräften umter der Eingebung 
unferer Prinzien, die allgemein bekannt find, bekämpfen. 
Soll id) noch das Syſtem des Minifteriumd in Bezua 
auf dad Ausland berühren? Es hat vielleicht von Seite 
des Minifteriums, das und anf ein ſolches Terrain heraus— 
geferhent Unklugheit ftattgefunden. Wenn die Erörterun 
es Minilteriums darüber ganz und vollſtändig wäre, fo 
würden wir ihm vielleicht folgen, und es würde vielleicht 
nicht fchwer feyn, zu zeigen, daß es durd, ein blindes Bes 
barren bei feinen Illuſtonen dahin geführt würde, eine Gr— 
pedition zu unternehmen, Die, wie ich hoffe, glüclid aus: 
fallen wird, die aber unter ſolchen Umftänden, zu Anfang 
des Winters gemacht, die ganze Tapferkeit, deren eine fran: 
zöfffhe Zirmee fähig iſt, in Anfpruch gwimmt. Uebrigend 
paßt es ſich nicht, zu einer Zeit, wo bie Armeen einander 
gene ftehen, wo die Kanonen jeden Augenblict dröhnen 
nnen, fich diplomatifchen Erörterungen zu überlaffen. 
Dieß, meine Herren, find die Erläuterungen, welche 
die Rede des Minifters des Innern abaefordert hat. Ich 
hoffe, wie er, daß wir uns in der Folge diefer allgemeinen 
Crörterungen enthalten werden, durch welche das Land nur 
fehr wenig lernt, diefer allgemeinen Erörterungen, welde 


die koſtbaren Angenblide der Kammer rauben. Ich hoffe, 
daß, nachdem ich fie in der eriten Sitzung der Seſſion ers 
fAyöpft habe, wir ung in der Folge nur noch mit den- pofiti« 
ven Intereſſen des Landes bejchäftigen werden. Wir werden 
Die Geſetze, die und vorgelegt werden follen, unter den Eins 
er unfered Gewiflens und der Grundfäße, die wir 
aut ausgerufen, erörtern. Wir werden ohne Zweifel bins 
reichendes Vertrauen in einander haben, um zu glauben, 
Daß es unter ung Keinen gibt, deſſen Votum nicht gewifs 
fenhaft wäre. Auf diefe Art wird jene Spannung verſchwin⸗ 
den, bie oft felbit unfer Urtheil verkehrt hat, und die am 


Ende dad Vertrauen des Landes in unfere Arbeiten zerfiös - 


ren wird.“ 

Der Temps fagte von Thiers: „Er vertheis 
bigte feine Verwaltung durch vage Allgemeinhelten und 
Berfiherungen, ohne Bewelſe, unter Einftreuung 
jener pifanten Worte und jener glüclihen Gedanfen, 
bie dem Redner den Beifall zuzichen, den der Staats— 
mann nicht erhält. Das Journal des Debatsg, 
bie Rede. Thiers lobpreifend, fagte dagegen von 
Ddilon:Barrot: „Sein Talent ift durchaus ver: 
fchieden. Er ift ernit, pomphaft, hält mehr auf Rhe— 
torif, Sein Talent Fann manchmal die Wahrheit ges 
wiffermaßen entbehren und doch beredt feyn. Als 
Dppofitionschef, berufen zu Fritifiren, felten zu hans 
dein, gibt fein. majejtätifches. Wort die Idee eines 
Staatsmannes, während feine Stellung als Oppos 
fitionsmann ihn glüclicher Weife des Beweifes über- 
hebt. Manchmal bewundernswerth, wenn er fpridht, 
it er fletS bemitleidenswürdig, wenn er handeln will; 
fo oft er Dieß wollte, war er ſchwach, unentjchieden, 
verlegen, Funnte Nichts leiten, Nichts führen. Man 
iehe ihn in feiner Partei; er moraliſirt, zürnt, pres 
bigt, aber ‚er vegiert fie nicht u, ſ. w.“ 
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Man ift lebhaft davon überzeugt, daß die Wege, 
welche, das Zuftemilieu eingefchlagen, nicht immer Die 
geraditen und Fonftitutionefliten waren ; aber man fann 
bie Oppofition immer fragen, ob fie meine, daß fie 
fih ftets auf der geraden Bahn hätte halten Fünnen, 
wenn fie, ans Steuer des Staatsfchiffes berufen, Dafs 
felbe durch die Wuth der Aufftände unverlezt hätte 
führen ſollen. Aufitände find Ausnahmen, außeror- 
bentliche Zuftände; es hängt von ihrem Umfange ab, 
ob die Gemeingefege für ftarf genug gehalten werden 
Fünnen, fie niederzufchlagen. Diefer Umfang läßt 
fi inmitten der Gefahr nicht ermeffen, Das Staats» 
wohl ift aber das höchſte Gefeb, und fo treibt der 
Suftinfe jeder Gefahr zu Ausnahmsmaßregeln, eben 
fo natürlih, als der Inſtinkt des Lebens ift. 

Die Untwortsadreffe, welche mit 235 gegen 
4119 Stimmen genehmigt wurde, ift in einem freien, 
liberalen und anftändigen Tone abgefaßt. Sie drückte 
zuerft den Schmerz und die Sndignation der Kammer 
über Das gegen ben König gerichtete Attentat aus, 
„Wir fchliegen und Alle“, heißt es, „mehr ale jemals 
um Ihren Fonftitutionellen Thron, für welden Sie 
nicht vergebens unfre Unterftügung verlangen. Wir 
werden einen Wall um ihn bilden gegen die lezten 
Angriffe der von Ihnen befiegten Faffionen. Frank 
reich ift ihrer Komplotte müde, es verabfcheut den 
Despotismus wie bie Anarchie, es will — und es 
ift die Pfliht von ung, feinen gefeglichen Organen, 
Dieß auszuſprechen — es will die Eharte von 1830 
und die von ihm gegründete Dynaftie; es will ohne 
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Rückhaltsgedanken eine gerechte Dynaſtie, damit fie 
ſchutzbringend ſey, geſtüzt auf konſtitutionelle Inſtitu—⸗ 
tionen, welche mit den wahren Grundſätzen der Ju⸗ 
liusrevolution harmoniren, die ſich gleichmäßig von 
den Traditionen der Nepublif und ten Lehren ber 
Reftauration entfernen, welde fie mit gleicher Kraft 
von fich weist.“ Uebrigens beweinen die Kammern 
das Blut, das zu Paris in ten Tagen vergoffen wor: 
den, wo die Eonjtitutionelle Monarchie ihre wahren 
Sreunde erfannt habe. Noch größer fey die Indig— 
nation dadurch geworden, baß zugleich die gefallene 
Dynaftie (diefe war in der Thronrede nicht naments» 
lich bezeichnet) im Weiten den Bürgerfrieg wieder 
erweckt habe, bei welchem Menſchen, die nur aflzus 
gewohnt waren, aus jener Bevdlferung blinde Werf: 
zeuge ihres Ehrgeizes zu machen, im Namen einer 
Religion des Friedens und der Eintracht den Raub 
und Mord befohlen hätten. „Unfinnige Verſuche! 
Unmäcdtige Verbrechen! befonders- bei einem neuen 
und entfcheidenden Ereigniffe, das die lezten Täufchuns 
gen diefer Partei zerſtören muß.“ — Die Stelle über 
den Belugerungszuftand lautet in fehr verföhnenden 
Worten: „Den gemwaltthätigen, zu gleicher. Zeit gegen 
die beftehende Ordnung gerichteten Angriffen glaubte 
Shre Regierung, Sire, die ganze Energie der. beites 
henden Gefebe entgegenftellen zu mülfen, aber bie 
Schwierigkeiten felbit, die aus ihrer Anwendung hers 
vorgingen,, die Konflifie, zu denen fie Beranlaffung 
gaben, machen die Nothwendigfeit einer beitimmtern 
und volltändigern Gefehgebung fühlender, welche. Das, 
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was man ber Erhaltung aller Rechte fehuldig ijt, mit 
ber Aufrechthaltung des Öffentlichen Friedens und der 
Sicherheit des Staats vereint.“ — Ueber die auge 
wärtige Politif kommen folgende Stellen vor: „Rad 
Außen wünfht Franfreih den Frieden; feine Red» 
lichfeit weist ungerechtes Mißtrauen zurüd; e3 greift 
nit an, wird aber auch nicht geitatten, daß man es 
angreife in feiner Würde, daß man es in dem Ges 
nuffe feiner. Rechte flöre. Ze mehr es Beweife von 
Uneigennügigfeit und Mäßigkeit gab, um fo mehr 
wird es fich Opfer auflegen für.die Behauptung fei- 
ner Ehre, die Unabhängigkeit feines Gebiets und die 
Bertheidigung feiner Freiheit. Wir hoffen, daß bie 
- zwifchen Frankreich und England abgefchhloffene Allianz 
für beide Nationen eine Duelle der Wohlfahrt und 
ber Stärfe, und für Europa eine Garantie des Fries 
dens feyn wird. Die von allen Mächten anerfannte 
Trennung Belgiens und Hollande hat verwickelte 
Schwierigkeiten erzeugt, deren langfame und mühjelige 
Löfung vielleicht allzufehr den Zuftand von Unruhe 
und UnbehnglichFeit verlängert, der Europa ermüdet 
und den VBölfern eine ſtets mwachfende Laſt .auflegt: 
Die. G duld war fchon lange erfchöpft, der Augenblick 
war gefommen, für Bollziehung der Verträge zu for« 
gen, unfere Flotten, und die Englands, find an den 
Ufern der Scelde, unfere Armee lagert unter den 
Mauern Antwerpens; Frankreich fieht mit: Stofz die 
beiden Söhne des Königs: in ben Reihen unſrer Sols 
baten, Die Verbindung, welche Ew. Majejtät fchloß, 
indem Sie dem Könige der Belgier Ihre geliebte 
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Tochter gaben, wird unfere Allianz mit einem Bolfe 
noch inniger machen, das, wie wir, feine Freiheit ers 
oberte, und dem nfan nicht verfuchen fünnte, fie zu 
rauben, ohne zugleich die unfrige zu bedrohen.“ Die 
Stelle über Polen lautet: „Das Intereſſe, welches 
Sranfreih an einem heldenmüthigen Volke nahm, 
wuchs mit den unerhörten Leiden ‚ die es niederdrük⸗ 
fen. Die theure Sache der polnifchen Nationalität, 
welche durch das Völkerrecht und Die Verträge gas 
rantirt ift, wird nicht aufgehört haben, die Regierung 
zu befchäftigen; die Ereigniffe ändern fi, Recht und 
Gerechtigfeit ändern fih nicht. Wenn die Stimme 
ber europäifchen Politif, welche, wie wir hoffen, nicht 
Immer vergebens fprechen wird, bie Jezt nicht gehört 
werden Fontte, möge mindeſtens von Jezt an ber Ruf 
ber Menfchlichfeit gehört werden.“ Im weitern Ber: 
folge fieht die Kamıner mit Vergnügen Gefeben über 
Departemental: und Municipalverivaltung, über ben 
Etat der Offiziere, über Primär » Unterricht u. ſ. w. 
entgegen und bedauert, daß die Regierung Feine Vers 
minderung der Steuern vorfchlagen Fünne: „ein neuer 
Grund, billige Erfparniffe zu verlangen.“ — „End» 
lich“, fo fchließt die Adreffe, „wünfcht die Nation dag 
Ende ihrer Opfer zu fehen; möchten die Regierungen 
die Wünfche erhören, die ſich von aflen Seiten exhes 
ben, und Europa die Wohlthaten einer Entwaffnung 
fichern, welche der moralifche Zuftand der Völker und 
die Intereffen der Nation verlangen. In biefer ern« 
ten Lage verlangt Frankreich die Mitwirfung alter 
feiner Kinder; es will, daß fie die Fackel der Zwie 
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tracht ausloͤſchen, die man nun ſchon allzulange un⸗ 
ter ſie geſchleudert hat. Seine Deputirten werden das 
Beiſpiel geben. In unſerer Eimigkeit beſteht unſere 
wahre Stärke, durch ſie wird die franzöſiſche Nation, 
ohne irgend einen Feind zu fürchten, voll Vertrauens 
auf den König, den ſie ſich gab, ihre Wohlfahrt 
wachſen, ihre Inſtitutionen ſich befeſtigen und ſein 
edles Geſchick ſich erfuͤllen ſehen.“ 

Der König erwiderte am 4. Dez. auf dieſe Adreſſe: 


„Meine Herren Abgeordneten, die Adreſſe, die Sie mir 
überbringen, gereicht mir zur, höchſten Zufriedenheit, und 
ich bin durdy die darin ausgedrücdten Gefühle, fo wie durch 
die, welche Sie vor einigen Tagen in Mafle zu mir kom: 
mend an den Tag legten, tief gerührt. Umringt von fünf 
Söhnen, die, ic, zu Frankreichs Bertheidigung hinterlaſſen 
werde, fürchte ich wenig die verbrecherifchen Anfchläge der 
Baktionen. Alle meine Wünfche find ‚für: die Freiheit, die 
Glücdfeligkeit und den Ruhm von Frankreich; diefe Wünfche 
find auch die Ihrigen. Mit völliger Aufrichtigkeit ſtrebt 
meine Regierung nad, deren Erfüllung, nur mit Ihrer 
Beihülfe kann fie mit Erfolg darnach ringen. Ich fühle 
mich glücklich, zu fehen, daß Sie ſich diefen MWünfchen an 
fließen; Ihre Zuftimmung it die ſicherſte Gewähr für deren 
Zweckmäßigkeit. Diefe glüklihe Harmonie der Staatsge⸗ 
walten wird die Aufrechthaltung der Ordnung und der Ge: 
fee fihern, wird unfrer Wohlfahrt den größten Aufſchwung 
gehen und Europa jened Vertrauen einflößen, welches Die 

rundlage des allgemeinen Friedens ift. Bald werden wir 
unfre Soldaten, unfre Kinder, mit Ehre auf dem: väterlis 
chen Boden heimkehren und und von den Ufern der Schelde 
ein neues Pfand der Erhaltung des Friedens zurückbringen 
fehen. Diefer Tag, den wir mit Ungeduld erwarten, und 
der nicht entfernt feyn Bann, wird den ficheriten und ſchla— 
genditen Beweis von der Weisheit des Syſtems geben, das 
wir gemeinfchaftlich mit fo großer Ausdauer verfechten. 
Nochmals danke ich. Ihnen für die. Unterttügung, die Sie 
meiner Regierung gewähren, um es mir zum erleichtern, 
ee Wünfche zu erfüllen und feine Zukunft ficher 

u. | Ä 
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Die Adreſſe der Pairskammer ſprach diefelben 
Sefinnungen aus, nur enthielt fie die Stelle über 
Polen nicht. Der Entwurf zur Adreffe der Depus 
tirtenfammer lautete über diefen Punft: „das Suter: 
eife, das Franfreih an einem hefdenmüthigen Volke 
nimmt, vermehrte ſich mit den unerhörten Leiden, 
die es niederdrüden. Wird die Stimme der euro 
päifchen Politif nicht gehört, fo möge wenigfteng der 
Ruf der Menfchlichfeit gehört werben.“ Um die Theil» 
nahme für Polen noch eindringlicher zu machen, ſchlug 
Bignon das obige Amendement vor, das er mit eis 
ner langen Rede begleitete, auf welche wir weiter 
unten zurücdfommen werben. E8 war ihm barum 
zu thun, das Wort „Rationalität durchzubringen, 
welche Sranfreich fo feierlich verbürgt habe. Minifter 
Broglie entfihuldigte darauf das Stillſchweigen 
ber Thronrede über diefe Sache, indem er fagte: 
„Auf den Weg der Vorftellungen und Unterhandluns 
gen befchränft,, durfte fich die Regierung, dem Kabi« 
nette von St. Petersburg gegenüber, nicht in eine 
Lage ftellen, die dem Zwecke, welchen fie fich vorfezte, 
nur fchaden könnte. Die Regierung mußte fonady in 
der Thronrede felbft jedes Wort vermeiden, welches 
den Fürften, auf deffen Gemüth man zu wirfen hoffte, 
hätte aufbringen können. Die Kommiffion (für Abs 
faffung der Adreffe) hat geglaubt, über diefen zarten 
Punkt fprechen zu müffen; das Minifterium ift weit 
entfernt, deren Anfichten anzugreifen. Das Miniftes 
rium vertraut darin der Weisheit der Kammer, und 
glaubt Fein Wort mehr beifügen zu müſſen, außer daß 
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ihm fcheint, die Abfaſſung der Kommiffion fey derie- 
nigen vorzuziehen, die der ehrenwerthe Verfaſſer des 
Amendements vorfchlägt, weil man bei dieſem ſchwie— 
rigen Umſtande fo viel wie möglich Alles vermeiden 
muß, was das ruffifche Kabinet reizen Fünnte, ohne 
der Sache der edlen Flüdtlinge, für die man fich 
mit fo vielem Rechte intereffirt, mehr zu dienen.“ 
— Gleihwohl wurde das Amendement Bignong 
fait einftimmig angenommen, wogegen ein andereg, 
Stalien betreffend, von Lafayette, durchfiel. 

- Bon ben Gefeten, welde fofort berathen und er« 
ledigt wurden, führen wir folgende an: 

41) Das Geſetz über ein aufdem Baſtil— 
leplag zu errichtendes Monument, wozu 
200,000 Frfn. verwendet werden follen, wurde von 
ber Deputirtenfammer am 17. Dez. 1852 mit 242 
‚weißen gegen 66 fchwarze Kugeln, ebenfo am 23. San. 
4855 ein mit Diefem Gegenitand conneres: Die den 
Siegern der Baftille zu gewährenden Pen 
fionen betreffend, mit 450 gegen 86 angenommen. 
Gaetan dela Rochefoucauld beitritt das leztere Mes 
feß, indem er durch Thatfachen nachzuweiſen fuchte, dag 
bie Baſtille nur von etwa fünfzig Menfchen erobert 
worden fey, welche die Kapitulation gebrochen und 
bie Gefangenen ermordet hätten, von deren aber 
Feiner mehr auf der Liſte ber 400 ftehe, die fich jezt 
als Sieger der Baftille meldeten. Lafayette, der 
am Tage des Sturmes der Fonftituirenden Verfammlung 
präfldire hatte, gab hierauf eine kurze Erzählung je» 
nes Tages und rechtfertigte bie mit Prüfung ber 
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jegigen Anfprüde beauftragte Kommiffion, mobei er 
jedoch zugab, daß nicht ale dieſe Anfprüche außer 
alfen Zweifel gefezt feyen. Die Kommiffton habe 
indeffen ftreng unterfucht und den Antrag der Regie 
rung von 500 ren. auf 250 Frkn., den Betrag der 
Ehrenlegionspenfionen, ermäßigt. Sp wurde das Ger 
fe von der Kammer auch angenommen. Der dem 
Sinanzminifter zu diefem Zweck bewilligte Kredit be— 
trug 100,250 Frkn. Die Fönigliche Ordonnanz date 
über ift am 26. April unterzeichnet, und ſteht im 
Moniteur vom 2. Mai. 

2) Geſetz, die Abihaffung der as 
Ludwigs XVI, betreffend. 

Die Verhandlungen über dieſes Gefeh find, wie 
wenige andere, für jene Epoche charakteritifch, und 
laffen einen tiefen Blick in den Zuftand ber Parteien 
thun, die fih alle mit Wolfen verhüfften, aber die - 
wahre Phyfiognomie hinter der Maske leicht errathen 
ließen. Das Geſchichtliche bei der Frage rebuzirt 
ſich auf Folgendes; 

Die Zafobiner richteten mit Beihülfe eines Theile 
der Gironde am 27. Jan. Ludwig XVI. hin. Der 
Vorwand war: Eidbruch und Verrath am Baterlande. 
Es war ein mehr fpoitematifcher als fanatifcher Mord. 
Das Königthum wollte man Füpfen. Durch das ab— 
gefhlagene Haupt Ludwigs wollte die jafobinifche 
Propaganda den Fürften Europa's, als durch ein 
gräglihes Symbol, zu veritehen geben: Dieß fey das 
allem Königthum beporfiehende Ende. Die Nation 
wehrte dem Königsmorde nicht, aber fie rief auch 
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feinen Beifall; fie lag unter ber eisfalten Hand Des 
Schredens. Der Konvent ftiftete ein Erinnerungs— 
feit für den Königsmord, Franfreich feierte es nicht. 
Napoleon hütete fih, bie Königsmörder zu verfolgen 
und eine Trauer für Ludwig XVI anzuordnen, über: 
zeugt, baß Alles, was an diefen unglüdlichen Mo— 
narchen erinnern Fönnte, fo lange noch Nachfolger 
von ihm lebten, von der Nation entfernt werden 
müßte, zur GSicherftellung feiner eigenen Dynaſtie. 
MWahrfcheinlich hätte Napoleon, wenn es Feine Bour⸗ 
bone mehr gegeben hätte, ein öffentliches Trauerfeft 
angeordnet und die Mörder fo viel als möglidy von 
fi) entfernt. Nun gab er ihnen große Memter in 
ber Berwaltung der Armee. — Die Reftauration 
wollte die Sache ber Emigrirten an Frankreich rächen, 
das Kaiferthum firafen, das begangene Verbrechen 
aftjährlid der Nation vor die Geele jtellen, die Revo—⸗ 
lution moralifch demüthigen, dem Prinzip des Könige 
thums Genugthuung geben, und fchuf durch Gefeg vom 
419. Kan. 1816 eine Todesfeier, Dieß war ein 
politifher Zehler — und ein Irrthum, da die Legis 
timiften im Wahne ſtanden, daß fie die Majorität in 
Sranfreich bildeten. Die Regierung fah den Fehler, 
für den Labourdonnaye und Ehateaubriand 
fo beredt gefprodyen, ein, und um eine falfhe Aus— 
legung- zu verhüten, verbot Ludwig XVIII mit großer 
Meisheit alle Deflamationen und reaftionären Pre» 
bigten an dieſem Erinnerungstage und verordnete nur 
bie Ablefung bes Teftamentes Ludwigs XVII, das 
auf die Heiden Märtyrerworte fich ftüzt: „Berzeihung 
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und Bergeffenheit.“ Nun nahm aber bie Nation 
feinen Antheil an dieſer Feier, und zeigte fich nady 
Ablauf eines Menfchenalters auch nicht fonderlid) 
reuig über die Sünden der Bäter — wie Dieß nafürs 
lich it. Das Volk wird alle 30 Jahre neu, und bie 
Tugend hat zu Biel mit fidy felbft zu thun, als daß 
fie fih um die Erinnerungen ber Väter befümmern 
folte — ein Grund, warum alle Erinnerungsfeite, 
zumal jährlich wiederkehrende, endlich zur Maskerade 
werden, und wenn die lebende Generation an. ber gefeier: 
ten oder betrauerten That Feinen unmittelbaren Aus 
theil genommen hat, alle Bedeutung verlieren. So 
ging's mit der Todesfeier Ludwigs XVI in Sranfreid), 
Niemand weinte, die Beamten machten bie Eeremonie 
eben mit, für manche Legitimijten war es allerdings 
Sache des Gefühls, das Volk fah ſtumm zu. Dage— 
gen wurde auch Durch weifes Verleugnen der Regierung 
diefer Tag nirgends zu einem Tage ber Reaktion, er 
erbitterte und demüthigte Niemand, und wäre wahr 
ſcheinlich über Kurz oder Lang wieber fehwarz im 
Kalender geitanden. Da faßte bie Auliusrevolution 
auch ihn als einen Gegenftand ihrer Verfolgung auf, 
ſammt der ganzen Reftauration, Es ift wahr, Die 
Anhänger der vertriebenen Partei im Sahr 4831 und 
1833 fuchten den Tag zu Parteimanifeftationen zu 
benuben, aber eben fo*gewiß iſt es, daß bie Parteien 
feine Abfchaffung verlangten, nicht um bie unmächti« 
gen Bewegungen der Legitimijten Fünftig zu verhindern, 
iondern um eine Manifejtation der Nationalfouverä« 
netit und ber republifanifchen Elemente ber Nation 
42% ® 
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zu provoziren. Die Parteien flogen, wenn fie ihrer 
Beindfchaft einen andern Grund unterfhoben. Um zu 
verfuchen, wie weit der Grundſatz der Bolfsfouveräs 
netät noch in ber Kammer und im Volke lebendig 
fey, um ihn aufs Neue geltend zu machen, um ans 
zudeuten, baß die Könige vom Volk gerichtet werden 
fünnten — wurde diefe in fich bereits zerfalfene Feier 
zum Gegenitand öÖffentliher Verhandlung gewählt. 
Die Tribune erflärte rund und berb heraus, Lud⸗ 
wig XVI fey gerecht gerichtet worden ; der Nativ« 
mal fagte, die Feier verleumde den Konvent und 
mißfenne beffen Recht. In folder Gefinnung wurde 
von der Minorität der Kammer aus der Antrag zu 
Abſchaffung der Todesfeier Ludwigs XVI durch Por: 
talis (Neffen des Grafen und Pairs Portalis) fchon 
in der Sitzung vom Zahr 1832 gemadt. Er lautete 
auf einfache Abfchaffung des Geſetzes. Die Deputirs 
tenfammer nahm ihn an. Auch die Pairs widerfez« 
ten ſich ihrerfeits ber Abfchaffung des Gefebes vom 
419. San, 1846 nicht, ftatuirten aber im Aten Art., 
bag am 241. Jan. jedes Jahres die öffentlihen Ver⸗ 
— und Tribunale zum Zeichen der Trauer 
ihre Verkichtungen ausſetzen ſollten. Dieſe Verfügung 
ward von der Deputirtenkammer verworfen. Inzwi⸗ 
ſchen wurden die Kammern aufgelöst, und in ber 
ESeffion von 4832 auf 1835 legte die Deputirtenfanr- 
mer ben Pairs ihren Entwurf faft.in denfelben. Auge 
drücen wieder vor. Statt „Todesfeier“ wurbe dieß⸗ 
mal „Jahrestag“ gefezt, ein Amendement der Kom⸗ 
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mifffon, das mit 253 Stimmen gegen 24 am 34. 
Dez. 1832 ohne Debatte angenommen wurde. 

Am 14. Zan. kam nun Die Sache zum Zweiten: 
mal in der Pairsfammer zur Sprache. Graf Simeon, 
Berichterftatter, bemerfte dabei unter Anderem: Wähs 
rend man bas Gefeh vom 49. Jan. A816 der Reak⸗ 
tion befchuldige, Fünne man leicht in beffen Abfchafe 
fung eine Reaktion im entgegengefezten Sinne erbli» 
den. Der Vorſchlag der reinen und bloßen Abfchafe 
fung fomme einer Erflärung gleich, daß der 21. Jan. 
1793 für Frankreich ein Tag wie jeder andere fey. 
In der Meberzeugung nun, daß, wenn er angenommen 
wärde, die anarchiltifhe und republifanifche Partei 
nicht ermangelte, fih der Gelegenheit zu bemächtigen, 
um gegen bas Dogma ber Füniglichen Unverleglichfeit 
zu folgern, fey es nöthig, durch einen Zuſatzartikel 
zu erklären, Daß der 21, Jan. ein Trauertag fey, 
und zu befehlen, daß die Gerichtshöfe und Tribunale 
an diefem Tage ihre Sigungen ausfezten. Die Kome 
miffton fehlage alfo vor zu befchließen: 

„Art. A. Der 21. Januar bleibt ein Tag ber 
Nationaltrauer. 

Art. 2. Das Geſetz vom 19. Januar 4846 iſt 
abgeſchafft.“ 

Sollte das Geſetz noch im Jahr 1833 Wirkung 
haben, fo mußte man ſich beeilen. Am 45. Januar 
nahmen daher die Pairs mit 96 gegen 65 Stimmen 
folgende Faſſung an: 

„Urt 1. Der 21. Sanuar bleibt ein Tag der 
Nationaltrauer. | 
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Art. 2. (Die anderen Verfügungen des Geſetzes 
vom 19. Januar 4816 find abgeſchafft.“ 
(Amendement des Grafen von Mont⸗ 
(ofier.) | 

An bemfelben Tage noch erhielt der Präfident ber 
Deputirtenfammer mitten in der Verhandlung über 
das Departementalgefes den Beſchluß der Pairs. 
Lärm und Gelächter entitand auf der äußerſten Rech— 
ten, als ber erfte Urtifel vorgelefen wurde. Sal 
verte und Mauguin forderten mit Furzen Worten, 
daß die Kammer fogleich einen Beſchluß faffe, ohne 
den oft berathenen Gegenftand nochmals an eine Kom» 
miffion zu weifen. Der Vorfchlag fand feinen Widers 
jtand, fo wenig als eine Disfuffion eröffnet wurde. 
Vielmehr ward fogleih zur Abflimmung gefchritten, 
und Art. 1 mit fehr großer Mehrheit verworfen; 
nur etwa 20 Mitglieder bes Eentrums erhoben fich 
dafür; andere, aucd die Minifter, enthielten fih der 
Abftimmung. Ein Umendement des Art. 2, von 
Mauguin vorgefchlagen und lautend: „Das Geſetz 
vom 419. Jan. 1816, in Betreff des Jahrestage vom 
21. San, ift aufgehoben“ — wurde faſt einftimmig 
angenommen. Beim Gerutin warb das auf dieſe 
Weiſe wieder auf den frühern Beſchluß der Deputirs 
tenfammer zurücgebrachte Geſetz mit 252 welßen ges 
gen 45 fchwarze Kugeln angenommen. 

Somit ging das Geſetz zum Drittenmal an bie 
erfte Kammer, Graf Simeon erftattete am 19 
san. Bericht und äußerte: „Ueber ben Entwurf, wels 
er ber Gegenſtand Ihrer Beratbfchlagung am 16. 
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San. gewefen, veranfaßte Sie: der. Wunſch, fi fo 
viel wie möglich. der Meinung der andern Kammer 
zu nähern, das Amendement des. yerfloffenen Jahres 
aufzugeben, und Sie machten einen neuen Schritt 
zur Verfühnung; wir glauben aber nicht, daß ber 
Wunſch, den Gie dazu hegen, Sie veranlaffen könne, 
fo weit zu gehen, daß Sie felbit die lezten Spuren 
des gerechten und moralifchen Gefühls, welche bag 
Gefeb vom 49. San, enthält, und das allein bie 
Kammer, bevor fie daffelbe abfchafft, bewahren möchte, 
verwifchen wollten. Ohne Zweifel ift es etwas Schö—⸗ 
nes um die Ausgleihung der Meinungen; diefe kann 
aber nur durch gegenfeitige Annäherungen zu Stande 
fommen, Sie find leichter und hauptfählih auch 
nothwendiger in Sachen, weldye die Berwaltung des 
Landes betreffen, deren Fortgang durch einen vers 
Lingerten Zwiſt gehemmt werden könnte. Auch ift 
es leichter, feine Meinungen zu modifiziren, als auf 
feine Gefühle zu verzichten, und es ift eben ſowohl 
ein politifches als ein moralifches Gefühl, dag bie 
Kammer abgehalten hat, in eine unbedingte Abfchafe 
fung bes Geſetzes vom 49. Jan; zu willigen. Eine 
folhe Abfchaffung würde als eine Wiedereinführung 
bes Unglüdstags vom 21. San. erfcheinen; die Anhäne 
ger diefer Abfchaffung fehen darin nur die Abfchaffung 
von Maßregeln der Reaftivn und der Schmähung, 
Sie würde aber eine Mufmunterung zum Triumphe 
für alle Diejenigen feyn, welche bie Fönigliche Unver» 
leglichkeit angreifen. Man übertreibt die Rachtheile 
eines Zwifts der beiden Kammern viel zu ſehr. Die 
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Oppoſition möchte, daß der Einklang Ihrer Meinun—⸗ 
gen in der Ratur ihrer Konſtitution, ihres Rechts 
und ihrer Freiheit liege. Sie brauchten aber nicht 
zwei zu ſeyn, wenn ſie immer derſelben Meinung 
ſeyn ſollten. Dann wäre es, wie wenn ſie nur Eine 
Kammer wären, und man weiß, von wie vielem 
und von wie großem Unglück eine einzige Kammer 
ohne Kontrofle und ohne Gegengewicht die Quelle ift.“ 
— Die Mehrheit der Kommiffion fprach fi für Ber 
werfung des Entwurfs der zweiten Kammer aus. — 
Sogleich wurde zur Disfuffion gefchritten. Mehrere 
Amendemens lagen vor, das erjte von dem Präfiden» 
ten Boyer: „Das Gefeg vom 49. Jan., den auf 
Immer bebauernswerthen (deplorable) Tag des 21. 
San. 1795 betreffend, ift abgefchafft.“ Das zweite, 
von Eoufin: „Das Gefeg vom 19. Jan. 1816, dag 
verhängnißvolle (funeste) Ereigniß vom 241. San. 
1793 betreffend, ift abgefchafft.“ Ein drittes von 
Suffy meinte, man folle fagen: „in Betreff bes 
traurigen Attentats.“ v. Billemain vereinigte Die 
beiden Beiwörter und fchlug vor: 

„Das Gefeh in Betreff des traurigen 
und auf Immer beflagenswerthben Tages 
vom 24. Fan. 1793 iſt abgefhafft. 

Eoufin vertheidigte fein Amendement in folgen» 


der Rede: 

„Meine Herren, der neue Bericht, den Sie gehört, fo 
weife und gemäßigt er auch ſeyn mag, eröffnet nothwendig 
wieder die ganze Erörterung. Es iſt, wie id) wohl weiß, 
gefährlich daran Theil zu nehmen, aber eine wohl überlegte 
Ueberzeugung und ein lebhaftes Gefühl für die Ehre Frank« 
reichs empfehlen mir dieß zu thun. Ich möchte meinen 
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ſchwachen Beiſtand dem Vorſchlage beigeſellen, der Ihnen 
von Neuem gemacht wird, ein Reaktionsgeſetz abzuſchaffen, 
das unter dem Vorwande, ein mit Recht und einſtimmig 
verabſcheutes Attentat zu brandmarken, Frankreich anklagt, 
and mir nur geeignet erſcheint, verhängnißvollen Argwohn 
und unfelige Spaltungen zu nähren, und den Anſchein eines 
revolutionären Suftandes unter uns zu unterhalten. Schon 
dem Prinzip nad) it jede Beier eines Unglückstags ein Un: 
finn. Was kann der natürliche Gegenftand einer Jahresfeier 
feyn? Ohne Zweifel die Abtragung der Schuld der Gerech- 
tigkeit und der Dankbarkeit, indem man im Andenken der 
Völker irgend ein glüdliches, wohlthätiges, glorreiches Er⸗ 
eigniß feiert; fodann hauptſächlich, indem man an große 
Dinge erinnert, und dadurch zur Nahahmung durch den 
fruchtbaren Eindrud des Enthufiasmus, den fie einflößen, 
aufmuntert. Was foll aber die Fabresfeier eines Unglüde> 
tags? Die Erzählung eines Unglüds oder eines Fehlers, 
daß heißt eine feierliche Lamentation, die ſich eben fo wenig 
für eine Nation, wie für ein Judividuum fchickt, wenn diefe 
Nation ein Herz, oder ein Öfrentlihes Bußgefühl hat! Der 
Stolz der Nation ift für fie ihr Lebenshauch; die Legislative 
Weisheit hütet ſich wohl, diefen anzutaften. Nein, meine 
Herren, feine einzige Jahresfeier eines Unglückstags ift aufs 
richtig; freiwillig, national, und ich fordere, die Geſchichte 
in der Hand, auf, mir einen einzigen zu zeigen, der nicht 
das Werk einer Partei geweien wäre. Ich will hier nicht 
alle Trauertage durchgehen, aber es gibt deren zwei, die id) 
leider nicht übergeben kann. Als der Konvent, um mit eis 
ner veralteten millfürlichen Regierung zum Ende zn kom⸗ 
men, eine unmögliche Republik verfuchte, und diefer Repu—⸗ 
blik dad Schafott eines Königs zur Unterlage machte, fo 
war er damit noc nicht zufrieden, und defretirte für diefe 
fchauderhafte Tragödie eine verabfcheuungswürdige Jahres⸗ 
feier. War die eine biutdürftige Beraufchung, eine rohe 
Ueberfpannung? Nein, ed war eine Berechnung. Der Kons 
vent glaubte, es gehöre zu feiner Politik, denn er hatte auch 
eine Politik, mit der vorigen Sache zu brechen, und alle 
Beamten, alle Stände und alle Grade, und mit ihnen die 
ganze Nation fich beizugefellen. Dieß ift, meine Herren, 
eine Parteijahresfeier in allem ihrem Gräuel. Diele Jah⸗ 
resfeier rettete die Republik nicht. Als die Republik ihre 
Merk vollbracht hatte, das im Zerftören beftand, verfchwand 
fie, und machte dem Kaiferreihe Plot, deſſen Miflion war, 
su gründen. Napoleon rettete zuerfi die Revolutica nad 
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nen und nach Außen; ſodann regierte und ordnete er ſte, 
indem er ihre guten und dauerhaften Elemente von ihren 
unreinen und zufälligen ſonderte, ſie organiſirte, und mit 
ihnen eine neue Geſellſchaft, eine neue Eräf:igere Ordnung, 
als die alte, zufammen fezte, die er noch dadurch befeitigte, 
daß er. ihr einen Ihron als Unterlage gab. Das Kaiferreidy 
aber, das fo viel für die Ordnung that, brachte der Zreibeit 
zu viele Opfer, und überließ der Reitauration die bewundes 
rungswürdige Aufgabe, endlich beide mit einander zu vere 
binden und dadurdy die franzöfiihe Revolution zu krönen 
und zu vollbringen. Die Charte verfprac, dieß. Der Tag, 
wo diefe Eharte bekannt gemacht wurde, war ein Tag der 
Hoffnung, und es dürfte binreichen, in der Nachwelt das 
Andenken Ludwigs XVIII zu ehren. Gott verbüte, daß ich bier 
aufreizende Erörterungen erneuern, nody viel weniger eine 
Regierung infultiren möchte, die lange die Regierung meis 
nes Baterlandes gewefen, und wovon mehrere gefchickte und 
mit Recht gefchäßte Minifter in diefer Verſammlung fiten ; 
wenn ich aber die Abſchaffung eines der fihlechteften Geſetze 
diefer Regierung verlange, fo können Sie nicht von mir ers 
warten, daß ich bier derem Lobfpruch fortfege. Im J. 1814, 
wie heute, verlangte Sranfreich nad) der Revolution und 
dem Kaiferreiche nichts Anderes, als in einer gemäßigten 
Monarchie Ruhe zu finden; es verlangte nichts Anderes als 
fidy hinzugeben, wenn man fid nämlich aud ihm bingeben 
wollte. Frankreich hat, wie der Miniiter des Handels und 
der Öffentlichen Arbeiten vor einiger Zeit auf einer andern 
Tribune gefagt, 15 Jahre lang gefucht, die Reitauration für 
feine Sache zu gewinnen; ed gelang ihm nicht; man wollte 
nichts von Frankreich. Man batte damit angefangen die 
Eharte zu geben, und damit geendigt, fie zu zerreißen. Ein 
langer Friede verfprach die unfern Finanzen in zwanzigjähri— 
gen Kriegen beigebrachten Wunden zu heilen; man fügte 
aber noch die Milliarde der Emigration hinzu. Man Eonnte 
ſich geſchickt mit allen neuen Illuſtrationen ſchmücken; man 
bat fie aber nur allzu oft verfolgt. Man Eonnte die Revo» 
Intion und das Kaiferreich fortiegen; man beftrebte ſich aber 
unaufbörlich, zum alten Regime zurückzukehren. Man hatte 
verfprochen, das Vergangene zu vergeilen; man eiweckte 
aber alle unfeligen Erinnerungen. Statt ſich den lebendigen 
Lehren der Gefchichte zu vertrauen, um die Kinder über Die 
ihren Bätern entgangenen Fehler zu belehren, fuchte man im 
Koth und im Blute einen gebäffigen Frevel auf, um damit 
die ganze Revolution zu brandmarken und berabzufehen. 
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Daraus entiprang das Gefeb der Zuhredfeier vom 21. Yan. 
Es ging durch, wie eine Neibe anderer trauriger Gelese, 
z. B. über die Prevotalhöfe, wie das Ammeltiegefe und ans 
dere ähnliche Geſetze. Der Urfprung dieſes Geſetzes verräth 
binreichend deifen wahren Churafter. Es iſt ein Reaktions— 
geſetz. Prüfen wir es kurz. Konnte das Geſetz von 1816 
zum Zwiche baden, das durd) den Konvent aufgedrungene 
trevelhafte Gefet verichwinden zu machen? Mein, meine 
Sperren, das Kaiferreich hatte diefe Jahresfeier ſchon verwiſcht; 
ed war daher Nichts zu widerrufen. Man faat vielleicht, es 
fey ein Gele; der höhern Moral gewefen. Ich für meinen 
Theil würde gewiß nicht beitreiten, daß jedes Geſetz, das 
diefen Namen verdient, die Moral für fich haben muß, wenn 
e3 nicht mit dem menfchlicyen Gewiffen im Widerfpruche 
ſtehen, und einen großberzigen Ungehorſam bervorrufen foll. 
Eine politifhe Berfammlung macht aber nicht rein moralis 
ſche Geſetze. An wen follte denn dieſe moralifche Lehre ges 
richtet feyn? An Frankreich, offenbar, deun man made 
Geſetze für Frankreich und nicht für das Weltall. An Frank 
reich, quter Gott! Uber an welhed? An das von 1793 7 

ch würde Dieß kaum begreifen können, Nein, aber an das 

ranfreich von 4816, an jenes ruhige, gemäßigte, geduldige 
Frankreich, gezogen von einer fünfzehnjährigen Regierungs— 
weife, der mehr als je irgend einer gehorcht ward, und dem 
in jener traurigen Zeit, nachdem es zweiinal fremden Eine 
falt erduldet, nur noch fehlte, auch die Schmach der Mits 
fayuld bei einem Verbrechen zu dulden, das ſchon fait ganz 
aus feinem Andenken verfhwunden war. Man läugnet diefe 
Bebler des Geſetzes von 1816 nicht; man beruft ich aber zur 
Vertheidigung deilelben auf das darin enthaltene monardhi: 
ſche Prinzip; man beruft fich auf Die politifche Nüslidykeit 
eines Geirhed, dad in jedem Jahre den wohlthätigen Schaus 
der vor dem abfchenlichiten Verbrechen, das jemals gegen 
die Monarihie begangen ward, wieder erweckt. Aber, meine 
Herren, bag Gefet von 1816 kam etwas fpät, und der mos 
narchifhe Geiſt hatte ed nicht erwartet. Wie! eine Lehre 
ber Monarchie nad) dem Küiferreihe! Sind wir dent 15 
Fahre hindurch Demaqogen geweien? Meine Herren, die 
Reſtauration hat Frankreich tief monarchifch, und wir dür— 
fen wohl fagen mehr monarchiſch gefunden, als fie e8 vers 
laffen batte. Und was id, von der Monarchie fage, fage id) 
auch von allen ihren natürlichen Stügen, von der Religion 
und von der Ariftofratie. Das Kaiferreich war es, das die 
Altäre wieder aufrichtete, die Kirchen mieder öffnete, ein 
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weites Konkordat unterhandelte, bie legitime Autorität des 
Klerus in feinen wahren Schranken herftellte, den religieufen 
Unterricht neu fchuf, der bis 1815 fo treffliche Früchte trug, 
and fpäter vertrocknet ift. Ich fehe wohl, daß die Reſtaura⸗ 
tion den Klerus der Politik beigefellt hat, aber ich fehe Nichts, 
was fie für die Religion gethan hätte, mit Ausnahme etwa 
des Safrilegiengefees, und darüber bin ich loyal in dem, 
gemeinfchaftlichen Intereſſe der Religion und des Vaterlan⸗ 
des befümmert. Das Kaiferreich machte auch die Ariftofra 
tie neu, aber es entlehnte fie von dem Ruhme; und diefes 
für die Gleichheit fo leidenſchaftliche Frankreich ehrte und 
liebte eine ſolche Ariftofratie. Das Herz des lesten Bauern 
ſchlägt noch heute bei dem Namen biefer Herzoge und diefer, 
Fürſten, deren Namen die Namen der gewonnenen Schlach⸗ 
ten und großer vollbradyter öffentlicher Arbeiten find. Welche 
Monarchie war jemals mächtiger und volksthümlicher zus 
res Und fie war nicht nur in den Quilerien, fie war 
berall in ganz Frankreich; fie hatte alle Theile der Regie⸗ 
rung, der Verwaltung, der Gefellfchaft mit ihrem Geifte 
durchdrungen. Es war daher Nichts überflüffiger, meine 
Herren, als und 1816 die Monarchie lehren zu wollen. Hier 
alfo kann ‚man die Abſicht des Geſetzes nicht juchen. Es 
bleibt, meine Herren, nur Eine Erläuterung übria, daß 
man unter dem falfchen Anfcheine, den Kultus der Monare 
hie wieder aufzurichten, der nie blühender gewefen war, eie 
nen andern Kultus, den der Dynaftie, zu verbreiten fuchte, 
beren Behler gerade den Sturz der Monarchie herbeigeführt 
batten, und die zurücdgefommen war, um ſich nod einmal 
zu Fompromittiren. Dieß iſt die wahre Abficht des Geſetzes 
vom 21. Jan. Es bezieht fidy nicht auf die Monarchie, fons 
dern auf eine Dynaftie. Es ward zum VBortheil einer Dy« 
naftie gemacht, und unter diefem Gefichtöpunkte, welcher der 
wahre iſt, betrachtet, ſage ich, daß es ein Parteiwerk ift. 
Iſt einmal diefer Zweck gegeben, fo muß id) jagen, daß er 
gefickt aufgefaßt iſt. Der religiöſe Pomp veritärkt darin 
die politifche Keierlichkeit; die Thätigkeit der Tribunale ift 
fuspendirt; in allen Gefhäften iſt Stillitand; diefer Tag ift 
wie ein Todedtag für ganz Franfreih, und gewiß, meine 


‚Herren, wird der 21. Jan. auf Immer für jede edlere Seele, 


re jedes nachdenfende Gemüth ein Tag tiefen Kummers 
ſeyn. Nein, diefer Tag wird niemals ein Tay, fo wie ein 
anderer feyn, wie unfer ehrenwerther Berichteritatter zu 
fürchten ſchien. Die Frage ift nur, ob Sie diefer Trauer 
eine gefeglihe Weihe geben wollen. Dan maht num aber 
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ein Geſetz nur in einem allgemeinen und politischen Inter⸗ 
effe, welcyes bier aber nur das allgemeine Intereſſe des 
monardyifchen Geiſtes feyn Fonnte; aber ein ſolches Geſetz ift 
an fih für den monarchifchen Geiſt unnüß; denn der Mans 
gel diejes Gefehes hat und unter dem Kaiferreidhe nicht 
mehr demofratiich gemacht, und fein Vorhandenſeyn hat wähs 
send der Reſtauration unter der Maſſe den Geilt der Monars 
hie nicht fortgepflanzt. Seine wahre Beſtimmung war, eis 
ner befondern Dynastie zu dienen und Interefle für ihr Uns 
glüd zu erweden. Nun frage ich Sie, foll ein einzig für 
eine Dynaftie gemachtes Geſetz fortbeitehen, wenn diefe Dys 
maftie nicht mehr it, wenn fie, wie man wohl fagen Fan, 
aus dem Exil, zu weldem fie ihre Fehler neuerdings vers 
urteilt haben, noch immer unfer Land aufwiegelt, und durch 
alle Mittel zu ihren Gunften eine Sympathie zu beleben 
fucht, die fie doc, felbit zerftört hatte? Bedenken Sie wohl, 
meine Herren, die Sache der Monarchie hat damit gar 
Nichts gemein. Geſezt, das Gefeg vom 21. Jan. könne für 
irgend Etwas oder für irgend Jemanden dienen, fo ift Dich 
nur für die alte Dynaftie, für eine feindliche Dynaftie möge 
lid, die und den Krieg bereitet. Sehen Sie, faae ich, ob 
Sie bei einem folhen Zuftande der Dinge diefes Geſetz aufs 
recht erhalten wollen. Ohne Zweifel hätte auch id, Die Abs 
ſchaffung des Geſetzes durch Abgewöhnung vorgezogen, und 
ed wäre für Jedermann würdiger gewefen, wenn Niemand 
die Initiative dieſes a Borfchlags übernommen hätte. 
Jezt aber find Sie damit befaßt und müſſen ein Urtheil füls 
Ien. Man thut nicht immer, was man möchte, wie man 
es möchte, an dem gehörigen Tage und in der gehörigen 
Stunde. Eine Reaktion verwifchen heißt nod) nicht eine 
machen. Es gibt Genugthuungen, die keine Schwächen find. 
Erlauben Sie mir, Sie an ein bereits angeführtes benfs 
würdiges Beiſpiel zu erinnern. Als Heinrich v. Valois 
durch Jacques Element ermordet ward, errichtete man ein 
Trauerdenkmal für diefes Attentat. Nie war ein Denkmal 
legitimer. Es war für Heinrich IV wichtig es zu erhalten. 
Heinrich IV war gewiß ein Mann von Herz; er hatte Siege 
errungen; er war ein Graubart, jeder Beigheit unfäbig. 
Aber Heinrich IV war ein Staatemann, und ald er König 
des Fatholifchen Frankreichs geworden war, der König auch 
der legiſtiſchen Partei, fo hielt er es für weife und für poli⸗ 
tiich, dad Denfmal des Jacques Element zu zerftören. Dieb 
geſchah defwegen, meine Herren, weil nad) Zeiten der Wire 
sen, wo alle Parteien ſich Fehler und oft noch mehr als 
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Fehler vorzuwerfen haben, das am meiſten monarchiſche und 
wahrhaft königliche Prinzip das Vergeſſen iſt. Mich, als einen 
Neuling, der ſich in dieſer Streitſache ganzfrei fühlt, dem 1793 
eben ſo fremd wie 1816 iſt, mich haben das Studium der 
Menſchheit und der Geſchichte, und der Anblick der Dinge meiner 
Zeit, mit Nachſicht für das Betragen der Menſchen in allzu 
fch.wierigen Umſtänden erfüllt. Uebrigens bekenne ich offen, 
daß ich der Sache unfrer erſten Revolution, fo wie der unſ—⸗ 
rer zweiten, die hoffentlich die legte feyn wird, innig erge— 
ben bin, und daß ich überall, wo id) feyn werde, Eeine 
ia re weder der einen noch der andern zu dulden ges 
onnen bin. Nun bin ich aber in meiner Seele und meinem 
Gewiſſen überzeuat, baß das Gefe vom 19. Jan. 1816 Bei: 
nen andern Zweck hatte, und deßwegen trageich auf Abichaf: 
fung deffelben an. Ich gebe zu, daß das erfte Amendement 
Ihrer Kommiffion fehr diefer Abfchaffung gleicht. Uber es 
ift mir dabei umnbegreiflich, wie es ein Geſetz ohne irgend 
eine Sanftion,” ohne irgend eine Verfügung geben Fann. 
Der Berichterftatter fagt Ihnen, die Trauer, deren Beibe— 
haltung man vorfchlage, würde zu Leinen äußern Zeichen 
verpflichten. Es würde alfo eine bloß moralifche, eine ae 
wiffermaßen faknltative Trauer geweſen fenn, und das Ger 
fe befchränfte fid, dann auf eine bloße Erklärung von Prin: 
gipien in der Einleitung oder in den Erwänungsgründen ei- 
ned Gefetzeg, aber ich begreife nicht ein bloß deklaratoriſches 
Geſetz. Sodann würde diefes fo eitle Geſetz nicht ohne Nach⸗ 
theil fenn. In der That würden die Einen, welche fih an 
dieſes Geſetz und an dad darin befindliche Wort Trauer hals 
ten, eine Berpflichtung darin feben, welche die Anderen nicht 
Darin erblickten. Diefer Kontraft, zu weldem dieſe Unbe— 
ftimmeheit im Gefehe Anlaß geben Eönnte, würde nachthei« 
liger ſeyn, als eine wirkliche Verpflichtung, oder eine bes 
ſtimmte Abfchaffung einer allgemeinen Trauer. Denken Sie 
an die Umftände, in denen wir uns befinden. Vor 1850 
erlaubte die franzöſiſche Großmuth, vorzüglich in dem lezten 
Zeiten, felbit dem Parteigeiite nicht niehr, ſich mit der 
Zrauer zu brüften. Jezt würde es ganz das Gegentbheil 
feyn. Die Auftritte von St. Germain P’Aurerrois erneuern 
fid, überall, und Sie würden vielleicht in dem ©lauben, 
alle Nachtheile vermieden zu haben, feinen vermieden baden. 
Sie würden Niemand zufrieden geftellt haben. Diefe würs 
den finden, daß Sie nicht genug, und jene, daß Sie zu 
viel gethan haben. Um ein Gefeh aut zu maden, darf eg 
nicht unbedeutſam feyn, und es ift öfters Elug, eine Partei 
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zn ergreifen. Statt dieſes zweidentigen Amendements 
[Alage id, Ihnen daher ein anderes vor, das alle Vortheile 
es erftern, ohne deſſen Nachtheile, darbietet. Sie wollten 
in dem von Ihnen vorgefchlagenen Amendement der Welt 
den Beweis unfrer einftimmigen Gefühle bei dem auf Ym- 
mer bedauernswerthen Ereianiß des 21. San. 41793 geben, 
und zugleich hatte Ihnen Ihre politifche Weisheit die bes 
ſtimmte Abfchaffung des reaktionären rg 19. Jan. 
1816 angerathben. Alle Ihre Abfichten jcheinen mir nun 
durch folgendes Amendement erfüllt: „Das Gefet; vom 19. 
Jan. 4816, das verhängnißvolle Ereigniß des 21. Jan. 1793 
betreffend, iſt abgefchafft.“ Der Unterfchied dieſes Amen: 
dements von dem der Kommiflion befteht darin, daß in dem 
lesten die Abſchaffung nur accefforifh war, während fie in 
dem meinigen die Grundlage deffelben ausmacht. Dieſes 
Amendement bedarf Eeiner nähern Entwidlung. Einer feis 
ner Vortheile ift, daB es neu ift, aus diejer Kammer kommt, 
und demnach deren Unabhängigkeit bezeugt.» E8 trägt jenen 
Geift der Mäßigung, welder eine permanente und hehe 
Staatsgewalt, wie die Shrine, bezeichnet. Es wird zugleich 
für uns die unüberfchreitbare Schranke unferer Mäßigung 
ſeyn. Diefes Beifpiel wird gewiß Jedermann für ung ge: 
winnen, und es wäre fhlimm für Diejenigen, welche dieſen 
Geift nicht nachahmen wollten; ſie würden fich außerhalb 
des Geiſtes unfrer Konftitution, außerhalb der Aufklärung 
und der Sitte unfrer Zeit ftellen. Das von Ihrer Kom 
miſſion vorgelegte Amendement hatte hier bei der Abſtim⸗ 
mung bie Mehrheit erhalten. Dasjenige, welches ich bie 
Ehre habe, Ihnen vorzulegen, enthält alle Verfügungen def 
felben unter einer noc, auggleichendern Form. Sc wünfche 
lebhaft, daß es fo glücklich, wie das erftere feyn möge.“ 


Die Minifter hatten fich bei den früheren Disfufe 
fionen neutral gehalten; biegmal waren Broglie, 
b’Yrgout, Thiers und Barthe zugegen. Leztes 
ter erflärte fi für den Villemain’fchen Antrag, und 
beflagte den Konflift beider Kammern, da fie doch 
wohl nur Daffelbe wollten. Das Gefeh von 1816 fey 
ein Gefeh der Reaktion gewefen; auch ohne dieſes 
Geſetz werde ber 241. San. doch immer ein in ber 
Geſchichte befleckter Tag bleiben; die Abfchaffung bes 
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Geſetzes fey Feine ben fchlechten Leidenfchaften gemachte 
Konzeffion; die Gefeltfchaft fey ftärfer als die ſchlech⸗ 
ten Leidenfchaften, obwohl fich dieſe aus Allem eine 
Waffe zu bereiten wüßten. „Was ung betrifft,“ rief 
Barthe aus, „wir erklären ung für die Revolution 
von 1789, ihren Zweck, ihre Refultate, ihre Triumphe; 
aber im 3. 4816 wußte man aus dieſer fchönen Res 
volution nur den Königsmord zu nehmen, den man 
uns als ein Reſum unferer Geſchichte darftellte.“ 

Die Debatte verlängerte und erhizte ſich — endlich 
wurde das Billemain’fhe Amendement mit 93 gegen 
65 Stimmen angenommen. Das Ecrutin über das 
- ganze Gefeh ergab 83 Stimmen für, 63 gegen. 

Am 24. Jan. gelangte das Gefeg wieder an die 
Deputirtenfammer und follte am 40ſten Zahrestage 
jenes verhängnißvollen reigniffes ſelbſt endlich zur 
Entfcheidung Fommen. Dupin las den Entwurf der 
Pairs vor. Sogleich erhob fih Benjamin Delef: 
fert mit dem Antrage, das Geſetz fogleih und ohne 
Disfuffion anzunchmen; damit Huldige man den Ges 
fühlen der Einigfeit und der Verfühnung, die im Te 
ftamente Ludwigs XVI ausgefprocen feyen, das für 
alle Zeiten cin erhabenes Denfmal bleiben werde. 
Lebhafter Widerfpruch unterbrach den Redner faft bei 
jetem Worte; aber mit Ungeftüm unterjtüzte bag 
Centrum, befonders Jacq. Lefebre, Zules de la 
Rochefoucauld, Debelleyme u. U, den Bor« 
ſchlag und forderte alsbaldige Abſtimmung. Sale 
verte Sprach dagegen; das Centrum lärmte und 
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wollte ihm nicht zur Rede Fommen laffen. Der Praͤ⸗ 
fivent mühte fich vergebens, ihm gegen das Murren 
bes Gentrums das Wort zu fihern. Salverte 
fuchte darzuthun, daß die Redaktion der Pairs nicht 
die Sprache des Gefeges, fondern der Geſchichte fey; 
aber nicht einem politifchen Körper fomme es zu, bag 
Urtheil der Gefchichte über die franzdfifhe Revolution 
fih anzumaßen. Die Nachwelt allein enticheide dar⸗ 
über. Die Charte Dagegen fage ausdrücklich, alle 
Nachforſchungen und Berfolgungen ber früheren polis 
tifchen Meinungen und Abſtimmungen feyen verboten 
u. fe w. — Die Ungeduld des Eentrums flieg immer 
höher; es rief tumultuarifch: Abitimmung! Abſtim⸗ 
mung! Dupin erflärte, er könne bie Berathung 
nicht gewaltfam aufheben, wenn Oppofition flattfindet, 
Die Gährung beruhigte fich wieder etwas. v. Eore 
celles flellte das Umendement: das funeste et & 
jamais deplorable zu ftreihen. Berryer fprad 
Dagegen, wie gegen bie Abfaffung der Pairsfammer, 
die eine bloße Heuchelei fey, da fie das Geſetz abe 
fchaffe und doc, diefe eine beitimmte Geſinnung zug, 
drückende That hinter ein paar fcheinheiligen Worte 
veriteden wolle, und jlimmte für reine und einfache 
Verwerfung. Miniſter Barthe fprah für den 
Pairdentwurf, Eabet für Eorcelles. „Der Kon 
vent,“ Äußerte er, „hat nur gethan, was alle Ver 
fammlungen alle Tage thun, er hat nad) feinem Ge 
wiffen, nach den Ideen, die er fi vom öffentlichen 
Sutereffe gebildet hatte, gehandelt. Keine gefeggebende 
Kammer ift mithin Fompetent, einen Urtheilsfpruch, 
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der zumal mitten unter den größten Gefähren gefält 
wurde, zu reformiren. Der Konvent war ferner über 
bie Frage der, Etrafbarkfeit Ludwigs XVI ganz Eines 
Sinnes, und die Nation, fo Biel man dagegen ein» 
wenden mag, war mit dem Urtheilefpruch einveritans 
den, da fie fpäter die Mitglieder des. Konvents mit 
ihrem Vertrauen beFleidet hat. Und haben Sie nicht 
gefehen, daß nach der Reftauration dieſelben Votan⸗ 
sen, die Sie heute verbammen, biefelben Königsmör— 
ber, zu Öffentlichen Verrichtungen berufen wurden ? 
Fouché wurde Ludwigs XVIII. Mintfter. Haben: 
Sie nicht gefehen, wie Napoleon, den Sie wahl nidyt 
antimonarchifcher Grundfäge "bezüchtigen werden, in 
feinen Senat ‚ gefebgebenden Körper, Staatsrath, In 
feine: Verwaltung: Die Mitglieder des Konvents aufs 
nahm? Wie wollen Sie nun heute fo obenhin, ohne 
Disfuffion Die Handlungen jener großen Berfammlung 
richten und verdammen u. f. mw.“ Der fortwährende 
Tumult der. Kammer ftieg bei dieſen Worten aufs 
Höhfte. Eorcelles zog fein Amendement zurück, 
„um auf Feine MWeife einen Theil an dem Votum der 
Kammer zu nehmen.“ Diefe entfhied mit großer Ma— 
jorität, 262 weißen gegen 82 ſchwarze Kugeln, den 
Befchluß der Pairsfammer anzunehmen. 

Die Form der reinen und bloßen Abfchaffung des 
Gefebes vom 19. Jan. 1816 wäre ohne Zweifel bie 
bem neuen Gefege angemefjenfte gewefen, einem Ges 
fee, das Nichts abfchaffte, als was von felbit ruhig 
entichlafen wäre. Indem die Deputirtenfammer dem 
Geſetze urfprünglich dieſe Faſſung gab, glaubte fie, 


am beften alfe Urtheile über bie Ereigniffe zu-fchonen, 
wenn fie ae Praͤdikate ſchlechtweg entfernt hielte. 
Sie überließ es Jedem, darüber zu denfen und zu 
fühlen, wie er wollte; fie fprady eine reine Vergeſſen⸗ 
heit aus. Die Pairsfammer fand Dieß nicht hinrei⸗ 
chend, und verlangte einen Ausdruck des Gefühls. 
Darauf machte die zweite Kammer das Geſetz noch 
abſtrakter, und verwandelte den Trauertag in 
Jahrestag. Erſt jezt wurde die Sache der Pairs 
zu einer offenen Frage des Prinzips, ein Punkt, auf 
dem die Oppofltion der Deputirtenfammer fie angelangt 
wünfchte. Nunmehr ſah ſich die Majorität berufen, 
dem Geſetze ihr Gefühl, ihr Urtheil über das Ereig— 
niß ſelbſt beizuſetzen und durchbrach im Sturm den 
Widerſtand, um der hackigen Reden nur bald los zu 
werden und ſich eine Sache vom Hals zu ſchaffen, 
die beide Kammern ernſtlich zu entzweien drohte. 

3) Das Geſetz über die Erpropriation 
für Gegenftände : vom Bffentlichen Nuten Hatte den 
Zweck, die Regierung zu unterftügen, um den Egois⸗ 
mus und den: Geilt der Ehifane von Seiten der El 
genthümer zu beſiegen, übertriebene Forderungen zus 
rüczudrängen, und die Ausführung’ nüglicher: Arbeiten 
möglich zu machen; welde den Arbeitern Befchäftigung, 
dem Handel Abſatzwege und Wflen leichtere Verbin: 
Dungsmittel fihern. Der rege Geilt in öffentlichen 
und Privatunternehmungen und die neuen Kanale, 
Eiſenbahn-, Straßenprojefte u. ſ. w. machten ein 
Geſetz nöthig, welches Unternehmer und Grundbefiger 
gleichmäßig fchüzte. Der Art Geſetze find nun ihrer 


— 296 — 


Natur nach fehr fchwierig, und fait nie vollftändig 
zu beiderfeitiger Zufriedenheit zu erfhöpfen. Die 
Debatten, welche deßhalb in der zweiten Kammer vom 
31. Jan. bis 9. Febr,, inter eriten am 3. Mai und 
folg. ftattfanden, gaben auch jezt ſchon einigermaßen 
einen Vorſchmack von dem Kampfe zwifchen dem Eis 
genthum und der Induſtrie, der bei Realifirung von 
dergleichen Unternehmungen, welche Abtretungen und 
Verfäufe von Grund und Boden ertheifhen, auch bei 
dem beiten Erpropriationsgefege Faum zu verhüten ift, 
Der wichtige Punft über Regulirung. der Entſchädi— 
gungen wurde dahin beftimmt, daß, wenn die allges 
meine Nüglichkeit der. Unternehmung erflärt, der 
Grundriß befchloffen und die verſchiedenen Prüfungs— 
gutachten erftattet.:feyen, die Verwaltung die Summe 
angeben folle, welche fie als Entfhädigung anbiete, 
und ihrerfeits follten dann auch die Eigenthümer in 
Zeit von 44 Tagen ihre Forderungen angeben müjfen. 
Könnten beide. fich unter einander nicht verfländigen, 
ſod würde zulezt die Jury entſcheiden. Selbſt die 
Blatter der Oppoſition konnten nicht leugnen, „Daß 
in dem Geſetze große Prinzipien ausgeſprochen ſeyen, 
namentlich die Intervention der Zury in Eivilfachen, 
mit jener Ommipotenz, bie ihr in Kriminalfachen 
eingeräumt iſt.“ Das ganze Geſetz wurbe mit 224 
gegen 42 Stimmen angenommen, — In der Pairse 
Fammer hielten mehrere Pairs die bereits beftehen» 
den, aus der Kaiferzeit herrührenden Gefege für zus 
reichend, worauf erwibert wurde, daß durch das Ges 
fe von 4810 ber Staatsſchatz einen Berluft von mehr 
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als 30 Mil. Frkn. erlitten hätte. — Die Ordonnanz, 
welche das Erpropriationggefeg publicirte, jteht im 
Moniteur vom 10. Julius, 

4) Geſetze, die Freiheit der Kolonien 
betreffend. Durd das erite Gefeh wurden Die 
Beftimmungen einer Orbonnanz von 41685 wiederhers 
geftellt, wonach jeder in franzöfifhen Kolonien frei» 
gelaffene Sklave der bürgerlichen und politifchen Rechte 
ber eingebornen Freien unbedingt genießen follte. Die 
Depntirtenfammer wollte den Sclaven erſt 10 Jahre 
nach feiner Freilaffung an den politifchen Rechten 
Theil nehmen laffen; der Seeminiſter bemerfte aber, 
daß ein Sreigelaffener gewiß nur felten früher die 
erforderlichen Steuern bezahlte, und daß im entgegen« 
gefezten Falle durchaus Fein Grund vorhanden fey, 
ihm die politifchen Rechte vorzuenthalten. — Das 
zweite Geſetz betrifft die Verwaltung aller Kolonie 
mit Ausnahme der vom Senegal. Nach diefem wird 
in den Kolonien ein Kolonialrath durch Wahl der 
Einwohner gebildet, welcher fait die Macht der Kam⸗ 
mern im Mutterlande befizt, ausgenommen, daß für 
bie eriten 10 Sahre feine Sitzungen nicht dffentlich 
find, und die Gefebgebung über Preffe, Öffentlichen 
Unterricht, Kolonialmiliz und einige minder bedeu» 
tende Punkte in den Händen der Regierung bleibt, 
Der Kolonialrath hat Feine Initiative. Er wird für 
5 Jahre gewählt und erwählt für denfelben Zeitraum 
zwei Bevoffmädhtigte, um in Paris die Intereſſen 
der Kolonien wahrzunehmen. Für Wählbarfeit und 
Wahlfähigfeit gelten in Bezug auf das Nlter die 
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Beflimmungen bes Mutterlandeg ; der Cenſus ift ct: 
was höher. — Die zwei Ordonnanzen, welche bie 
beiden Geſetze promulgiren, find vom Könige am 24. 
Apr. unterzeichnet, und jichen im Moniteur vom 
30. Apr. Theils um die Umlage von Staatsauflagen 
zu reguliren, theils um die Fortdauer des Sflaven« 
bandel3 wirffamer zu verhindern, erfhien im Monis 
teur vom 7. Aug. eine Ordonnanz, welche bejtimmte, 
dag vom 4. San. 1854 an alle jährlid an die Mus 
nizipalitäten der Kolonien zu erjtattenden Berichte 
hber Anzahl und Zuftand der Sflaven die Angabe 
bes Nameng, Alters, Gefchleht8 und Stammes eines 
jeden enthalten follten, nebit allen Zeichen und Bes 
fchreibungen, welche zu ihrer Spdentififation dienen 
Fünnten, und der Art der Arbeit, wozu fie verwen» 
bet werden. Umjtändliche Berichte über Vermehrung 
oder Berminderung, und Die Urfachen derfelben, ſollen 
beigefügt werden, Sn Fällen von Erwerbung oder 
Verluit durch Kauf oder Berfauf, Erbfchaft oder 
Schenfung follen die Berichte die Namen der Perfos 
nen enthalten, welche und von wem fie dieſe Erwers 
bungen gemacht haben. Berjlöße gegen biefe Berord» 
nung werden mit AO bis 200 Frkn., DBerzögerung 
der Berichterftattung mit 300 bis 3000 Frkn. beitraft. 
Jeder Sflavenbefiger muß die Geburten und Heiras 
then unter feinen Sfläaven innerhalb 5 Tagen bei 
Etrafe von 20 bis 200 Frkn., Tobdesfülle innerhalb 
20 Stunden den Behörden anzeigen u. f. w. 
Unmittelbar auf Ausrottung des Eflavenhandels 
abzielend war der Vertrag, welchen Frankreich mit 
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England hinſichtlich neuer und energifher Maßregeln 
in diefer Sache abſchloß. Die früheren Berträge was 
ren vollfommen ohne Wirfung. Da die Kriegsichiffe 
der verfehiedenen Nationen nicht das Recht hatten, 
Schiffe, welche offenbar zum Sflavenhandel beſtimmt 
waren, aber im Augenblic der DBifltation Feine Skla—⸗ 
ven führten, wegzunehmen, fo warteten leztere in 
größter Sicherheit an den Landungepläßen die Abfahrt 
der Kriegsſchiffe ab, nahmen die am Ufer verjtecdten 
Sklaven an Bord, verließen fogleih die Küfte und 
zeritreuten fi) auf der Gee, wo es nidht mehr mög» 
fih war, fie anzuhalten, weil fie aus den beiten 
Seglern beitanden, Wurden fie aber von einem Kriegs⸗ 
fchiffe Hart verfolgt, jo warfen fie ihre Sklaven ing 
Waſſer und entzogen fih der Strafe. Werner Fonns 
ten die Kriegefchiffe jeder Nation nur Schiffe ihrer 
eigenen Nation vifitiren, fo daß die englifhe Nation 
an der Weſtküſte von Afrifa Hunderte von Schiffen 
vol Sklaven vorbeilaffen mußte, weil fie franzdfifche 
Papiere an Bord hatten, Bergebens verlangte Eng» 
fand, weldhes vor jeher mit rühmlichſter Aufrichtige 
feit dieſer Schande des chriſtlichen Namens entgegen« 
trat, gegenfeitige Viſitation, die Eitelfeit der franzd⸗ 
ſiſchen Marineminifter verhinderte feit A844 jede 
Uebereinfunft, fo daß dag Uebel unter den Augen 
ju einer immer jteigenden Höhe anwuchs. In Nantes 
war eine ganze Brut von GSflavenhändlern. Die 
Behörden ließen ungehindert und dffentlih Sklaven» 
fhiffe, fo viel man wollte, ausrüften und abgehen, 
obgleich ihre befondere Bauart, die Menge Waſſer, 
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die fie mitnehmen müffen, bie vielen Ketten u. ſ. w. 
Feinen Zweifel über ihre Beilimmung ließen. Die 
franzöfifche Nation war ſchwach und unthätig, daher 
der größte Theil des Sclavenhandels ſeit Jahren durdy 
franzöfifche Schiffe geführt wurde, Die Ehre der 
franzöfifhen Marine durfte nicht länger der fchänd- 
fichften Habſucht preisgegeben werden, und es wurben 
gleich nach der Suliusrevolution mit England Unter 
handlungen eröffnet, welde die von dem Grafen 
Sebaftiani und Vicomte Granville am 20. Nov. 
4831 unterzeichnete Konvention zur Folge hatten: Daß 
das gegenfeitige Vifitationsrecht an Bord der Schiffe 
beider Nationen, aber nur in folgenden Seegegenden 
ausgehbt werben fünne: 4) Längs der Weſtküſte von 
Afrika von dem grünen Vorgebirge bis auf 10 Grade 
fünlich vom Aequator, das heißt vom zehnten Grade 
füdlicher Breite bis zum Adten Grabe nördlicher Breite 
und bis zum 3oſten Grade weſtlicher Länge, vom 
Parifer Meridian aus; 2) um die ganze Inſel Mar 
bagasfar in einem Umfreife von 20 Stunden in der 
Breite; 3) in derfelben Entfernung von den Küften 
der Inſel Cuba; 4) im derfelben Entfernung von den 
Küften der Inſel Porto-Rico; 5) in derſelben Ente 
fernung von den Küfen von Brafilien. Es Fönnen 
aber auch Schiffe außer diefer Entfernung viſitirt 
werben, wenn man fie ſchon vorher innerhalb biefer 
Entfernung gefehen hat, ihnen nachgeſegelt ift, und 
fie erit außer dem Umfreife erreicht hat. Nur Kriegs⸗ 
ſchiffe, deren Kommandanten den Kapitains · oder wenige 
ſtens den Schiffslieutenantsrang haben, därfen das 
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Bifitationsrecht ausüben. Die Zahl und die Namen 
ſolcher Schiffe ſollen jährlich Durch Spezialfonventionen 
beftimmt und die Snftruftionen gemeinfchaftlich von 
beiden Regierungen aufgefezt werden. Dem Kommans» 
danten eines verfolgten verbäcdtigen Handelsſchiffs 
muß vor ber Unterfuchung die Specialvollmacht dazu 
gezeigt werden. . Die gefaperten Schiffe follen unver: 
züglich ter Jurisdiktion der Nation, zu- der fie gehö— 
ren, überliefert werden. Sn Feinem Falle darf das 
gegenfeitige Bifitationsredht an Bord von Kriegsſchif— 
fen. der einen oder der andern Nation ausgeübt werden, 
Hieduch iſt nun das Schwierigite biefer großen 
Angelegenheit gefchehen, und auch der portugieftiche 
und fpanifche Sflavenhandel find Dadurch eingeſchüch⸗ 
tert; aber der lezte Schritt, der zu thun iſt, um das 
Uebel mit der Wurzel auszureißen, wird die Annahme 
: bes amerifanifchen Geſetzes feyn, das Sflavenhandel 
für Seeräuberei erflärt und die ganze Beſatzung mit 
Tobesitrafe, belegt. 
6) Sefet über den Primärunterrict. 
Es ift eine befannte Sache, daß Frankreich zu 
denjenigen europätfchen Völkern gehört, wo der Volks⸗ 
unterricht bisher fehr im Urgen lag. Die Geift 
lichfeit und Die liberalen Parteien haben zu verfchies 
denen Zeiten Miene gemacht, diefem Uebel zu fteuern; 
aber jene mißtraute ‚den neuen Methoden und meinte 
beſſer über die Gewiſſen zu herefchen, wenn fie finiter 
blieben ; dieſe wollten ‚bie neuen. Unterrichtemethoden. 
raſch "angewandt. wiffen, um für. ihre: Zwecke in, Fürs 
zeſter Zeit ein recht. ergebenes und erleuchtetes Bolt 
45°%* 
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zu bilden. Da fih aber nicht ſo ſchnell ernten 
als ſäen läßt, fo haben ſich alle diefe Bemühungen 
und Gegenbemühungen vollfommen neutraliſirt, und 
es ift nach. manchen Anläufen und einigen Anfängen 
eben Nichts oder fo gut als Nichts zu Stande gefonts 
men. Der Regierung Ludwig Philippe fcheint es 
aufbehalten, in dieſer Sache eine Bahn zu brechen, 
welche für Franfreich unberechenbar heilſame Früchte 
herbeiführen muß. Der König hat auch das Be 
bürfniß nad) feiner ganzen hohen Bedeutung erkaunt, 
und machte bei Gelegenheit der Glückwünſche, welche 
eine Deputation der Kammer am 4. Mai, dem Namens: 
feite des Königs, Darbrachte, das Unterrichtgwefen aus— 
drücklich zum Hauptthema feiner Antwort, indem er fi) 
alfo äußerte: „Ich fehe mit Vergnügen, daß Sie fich 
mit dem Öffentlichen” Unterrichte befchäftigen. Hierin 
kann man das befte Mittel finden, die Nation zu 
dem hohen Grade von Wohlfahrt zu führen, deren 
fie fähig iſt, und deren Erreichuug durch fie zu er» 
blicken ich mich fo glücklich ſchaͤtzen würde: Nur durch 
Verbreitung des Unterrichts kann man die Maffe ber 
Menfrhen über ihre wahren Snterefte en aufflären, und 
die Nation vor allen Sttufionen bewahren, die fie in 
Abgründe ftärzen Fönnten.“ | 
Das ficherite Mittel gegen den Geiſt der Empö« 
rung und bes haltloſen politifchen Raiſonnirens iſt 
gründliche Bildung, ſchon deßhalb, weil, ie: gebildeter ein 
Volt iſt, um ſo mehrdie Regierenden fi vor Maß⸗ 
regeln in Acht nehmen, welche die allgemeine Kritik 
nicht aushalten, und der allgemeinen Unzufsiebenfeit 
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nicht entgehen Fönnten. Alle europäifchen Regieruns 
gen, mit Ausnahme derer, welde von Prieflern re: 
giert werden, wollen gebildete Völfer vor fich fehen, 
und fcheuen die Folge der Bildung, höheres Gelbft« 
gefühl des Volkes, nicht. Insbeſondere fezt eine Ne 
gierung der Erörterung, der Prüfung, der Wahl 
Unterricht voraus, und macht ihn nöthig. Das frane 
zöfifche Wolf iſt nebit feinem leicht beweglichen Tem⸗ 
peramente gewiß auch darum der Gefahr, von Pare 
teien fo leicht hingeriffen und für deren Zwecke miß⸗ 
braucht zu werden, fo fehr ausgefezt, weil der Fleinfte 
Theil einen Unterricht genoffen hat, welcher ihn zum 
Selbſtdenken fühig gemacht hätte. Der Franzofe fus» 
pendirt über einem Wit, einer glänzenden Phrafe, 
einer Rührung fein Urtheil, wenn auch alle drei eine 
Unwahrheit zum Gegenftand haben. Es iſt befannt, 
wie gering bie pofitiven Kenntniffe einer guten Anzahl 
von franzöfifchen Zournaliften find, und welch' vers 
fehrte Urtheile, die fofort ohne Kritif vom lefenden 
Publikum als baare Münze angenommen werden, na» 
mentlih in Bezichung auf das Ausland mitunter 
felbft von Leuten ausgefprochen werden, die im Lande 
nicht ohne Ruf find; in den Provinzen geht dieſe 
DnerflächlichFeit in völlige Unmwiffenheit über, und es 
genügt, fie zu begreifen, an der Angabe Soults: 
baß unter 100 Refruten nicht 10 fefen und fchreiben 
können, fo wie an folgendem keineswegs ertremen Bei⸗ 
fpiel. Im Jul. 1831 wurde v. Paris zum Maire von 
Saint:Marisme im Departement de l’Eure und Loire 
gewählt. Er fand bei. ber Schulinfpeftion, daß bie 
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Schule in einem Käfemagazine von 12 Fuß im Ges 
vierte gehalten wurde, in dem ein unerträglicher Ges 
ftanf herrſchte. Von 45 Kindern im Schulalter, 
welche in. der Gemeinde waren, befuchten nur 7 die 
Schule, Jedes hatte fein eigenes Buch nach der Wahl 
ber Eltern, das eine einen Roman, das andere einen 
Kalender u. f. w. und warsete, bis die Reihe an es 
Fam, ohne dem Lefen der anderen folgen zu können. 
Es gehörten mehrere Jahre dazu, bis fie lefen Fonn« 
ten; dann fing das Schreiben an, wofür ein höheres 
Schulgeld ‚bezahlt wurde, und nad Diefem das Rech: 
nen, das noch theurer bezahlt werden mußte. Die 
meiſten Kinder verließen daher die Schule, che fie 
recht lefen Fonnten, und mehr als die Hälfte ber 
Wahlmänner der Kommune Fonnten ihre Namen nicht 
fchreiben. 

Indem Ludwig Philipp an Guizot das Mini- 
jterium des Öffentlichen Unterrichts übertrug, traf er 
eine Wahl, welche nur von den beiten Erfolgen ges 
- rechtfertigt werden Fonnte. Guizot iſt ein dem gans. 
zen gebildeten Europa befannter Name, ein Gelehrter 
von gediegenen Studien, ein aufgeweckter, heller Kopf, 
höheren politijchen Fragen nur mit der Rebe gewach— 
fen, Dagegen ein geborner Gefebgeber im Felde ber 
geiftigen Erziehung, ein Mann von Charafter, der 
nicht aus niederem, fondern aus höherem Ehrgeiz, 
ans Patriotismus und im Bemwußtfeyn feiner Kräfte 
zum Minifterium Hinaufftrebte. Für dieſen befondes 
ven Zweig fcheint ihn auch der König ausfchließlich 
— zu haben, und wenn ihn Ehrgeiz weiter 
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führte, fo iſt er ohne Zweifel aus feiner Rolle 
gefallen. 

Guizot legte dem König im Januar folgenden 
Bericht über den Zuſtand des Pprimärunterrichts 
vor, ben wir (ſ. Moniteur vom 22. Jan.) im Aus—⸗ 


zuge mittheilen. 

Ew. Maj. haben in Folge eines Berichtes meines Bor: 
gängers unterm 5. Okt. 1831 befohlen, daß 1) alle Fahre eine 
detaillirte Redynung über die Verwendung der für den Pris 
märunterricht ausgeſezten Bonds, 2) alle drei Jahre eine 

tatiftif des Primärunterrichts vorgelegt werde, welche deſ— 
fen Zuftand darlegt und die Kortfchritte zu ermeflen erlaubt. 
Die Verwendung der ausgefezten Fonds hat wiedie Bedürf⸗ 
niſſe fchr gewechfelt. Sehr viele Gemeinden entbehrten big 
Jezt ber Wohlthat des Unterrichts, da es ihnen an Schul: 
häufern und an binreichenden Geldmitteln, ſich folche zu 
verfchaffen, fehlte. Diejenigen, welche zu diefem Zwecke Ans 
firengungen gemacht haben, fanden von Seiten der Regie: 
rung nachdrückliche Unterftügung. Sie war der Anſicht, daß 
der allgemeine Sonde, über den fie zu verfügen hat, haupt⸗ 
ſächlich die Beſtimmung habe, dem Primärunterricht Grund: 
lagen zu verfchaffen, deren Erhaltung fofort den Rokalitäten 
auf eigene Rechnung überlaffen bliebe. Sie hat demzufolge 
einen beträchtlichen Theil dieſes Fonds (492,108 Frk.) zur 
Unterftügung der Kommunen, für Erwerb, Errichtung und 
Ausbeflerung ihrer Schulhäufer verwendet. Die Zahl der 
für den Primärunterricht auf diefe Weiſe bergeftellten Loka⸗ 
litäten belief fidy auf 598. 

Die neuen Schulen haben ein Mobiliar nöthig; das der 
bereits beftehenden ift von Zeit zu Zeit auszubeffern. Die 
Regierung wurde häufig für diefe Ausgabe, welche über die 
Kräfte des Kommunalbudgets geht, um Unterſtützung anges 
gangen. Eine Summe. von 108,679 Fr. 50 Gent. wurde für 
die Koften der erften Einrichtung, der Anfhaffung und 


Unterhaltung des Schulmohiliarg ‚ausgegeben. - 
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Dem Primärunterridyt fehlt es, beſonders in Landge⸗ 
meinden, an quten Büchern, Arme Kinder können ſich die 
2efebücher, die fie nöthig haben, nidıt anfchaffen. Es war 
dringend nöthig, diefem Uebelſtande, welcher die FKortfchritte 
des Primärunterrichts wieder vereitelte, abzuhelfen. Es 
wurde daher eine Summe von 137,233 Frkn. zur Verbreis 
tung, zum Drud und zur DVertheilung von. mehreren Wer: 
Een verwendet, die eine reine praktiſche Moral und nützliche 
Kenntnifje enthalten. In vielen Gemeinden wurden Nieder: 
lagen davon errichtet, um an Kinder armer Familien vers 
theilt zu werden, wodurch es gelingt, die Wohlthat des ms 
terricht8 auf Alle zu verbreiten. Noch mehr, biefe Bücher: 
vertheilungen befchleunigen die Fortfchritte, da der Umftand, 
Daß alle Kinder. diefelben Bücher in Händen haben, ante 
Unterrichtömethoden, unter anderen die des ‚gleichzeitigen 
oder gegenfeitigen Unterrichts, in alle Schulen eindringen läßt. 
Es ſcheint überflüfig, die Ausgaben zu rechtfertigen, 
welche für wegen Alters oder Krankheit dienftunfähige Leh—⸗ 
rer, für Aufmunterungen folcher, die durch Eifer u. f. w. 
ſich auszeichneten, für Aufbeflerung ihrer Gehalte verwendet 
wurden. Die Summe für diefe verfchiedenen Zwecke beträgt 
79,158 Frks. 

98,615 Sr. 15 Gent. wurden auf Gründung neuer Nor 
mal-PBrimärfchulen, und auf Erhaltung und Erweiterung der 
bereits eriftirenden verwendet. Die Zahl bdiefer Schulen ift 
feit zwei Jahren von 30 auf 47 geftiegen. Der Nutzen dies 
fer Inſtitute leuchtet ein. Sie neben den Gemeinden tüdy« 
tige Lehrer, die in den beften Methoden unterrichtet, von 
den Oberen, ihren Lehrern, von den Behörden, die fie wäh« 
len, genau gekannt iind, und ihrer Beftimmung mit Eifer 
und Gewiffenhaftigkeit fich widmen. 

Ya den Unterftügungen, welche man ben verfchiedenen 
Departemend des Königreichs zufließen ließ, herrſcht eine 
große Ungleichheit. Sie war nicht zu vermeiden, denn bie 
Berwaltung mußte ſich's zum Gefe machen: 1) Gemeinden, 
die felbit für. den: Primärmmterriche ihren Hülfsmittels 
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angemeflene Anfirengungen gemacht haben, zu unkterſtützen; 
2) aber alle Forderungen da abzumweifen, wo nicht genaue 
und vollitändige Nadyweifungen über Lie Nothwendigkeit und 
bie gute Anwendung der anzumeilenden Bonds gemacht wür⸗ 
den. Diefe nothwendige Vorſicht hat gewiſſen Ortichaften 
bis Jezt noch keine Unterffügungen zufließen laflen, welche 
ihrer Lage nad) ein wirkliches Recht darauf haben, und es 
mag für fie ein Beweggrund mehr feyn, im Jahr 4853 ſich 
der Sache mit: größerer Sorgfalt anzunehmen. Die Noth» 
wendigkeit, den Unterricht zu verbreiten, wird übrigens von 
den Einwohnern, fo wie von den Municipal: und Deyartes 
mentalbehörden mehr und mehr gefühlt u. f.w. 

Die GStatiftif Des Primärunterrihts für 1852 
zeigt 4505 Schulen und 231,565 Schüler mehr ale 
41829. 2741 Gemeinden, welde 4829 Feine Schulen 
hatten, find cinzwifchen in deren Beflg gefommen. 
Die Zahl der Schulen des gegenfeitigen Unterrichts 
it um 556, die der Primirnormalfchulen um 34 
geitiegen. Folgendes ift die vergleihende ftatiftifche 
Tabelle über den Zuftand bes MELHÄTRNIERDER in 
den Sahren 1829 und 1832: 


nn 








Schulen des 
ahl der Normalpris 

Akademien. rn — — —9 Schüler⸗-Zahl. ————— 

Aix. * 

1829 ‚916 10 26,257 1 

1832 4,077 39 35,276 4 

Mehr ‚461 29 9,049 A 
Umiend |... 

1829 „2,191 18 81,940 ” 

41852 "2,428 20 100,652 2 

Mehr zu. at 2 81,692 3 
Angers I ) 

1829 530 21,338 pn 

1832 "792 22 26,470 4 


Mehr 213 44 5,137 4 


— 308 — 











Zahl der Soulen des . Normalpris 
Akademlen. Schulen. — an Schüler : Zahl. märfchulen. 
Befancon. 
41829 1,514 49 58,522 — 
1832 1,380 28 66,944 1 
Mehr 66 9 8,422 4 
Bordeaur. 
1829 809 9 25,175 „ 
41852 1,010 51 32,661 2 
Mehr 201 22 7,486 2 
Bourges. 
1829 255 19 40,690 4 
1852 357 34 13,757 4 
Mehr 102 12 3,067 „ 
Caen. 
1839 924 4 41,973 
1832 4,297 32 58,296 3 
Mehr 3753 23 19,523 3 
Cahors. 
1829 645 11 17,862 * 
1832 819 14 21,132 2 
Mehr 474 3 3,270 2 
Glermont. 
4829 524 15 8,758 4 
1852 781 47 16,550 5 
Mehr 257 4 8,812 2 
Dijon. 
1829 1,428 15 55,470 4 
1832 1,470 48 59,110 4 
Mehr 42 35 3,640 & 
Duai. 
1829 1,985 77 80,595 Pr 
41852 2,070 104 103,465 4 
Mehr 55 27 22,872 1 
Grenoble. 
1829 555 6 21,692 n 
1832 724 29 31,645 1 
Mehr 169 23 9,6541 4 
Limoges. 
1829 266 6 7,669 * 
1832 348 16 10,047 3 
Mehr 82 10 2,378 5 
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n, Scuten des No wi 
Akademien. —— gegeni, Min Scyüler » Zahl. ee 
2yon. | 
41829 598 19 27,280 PR 
1832 769 31 35,251 3 
Mehr 171 12 7,974 3 
Meb. B 
41829 1,092 20 31,426 4 
4832 1,245 20 48,473 2 
Mehr 451 — 17,047 4 
Montpellier. 
41829 1,074 15 21,943 * 
1832 1,169 19 28,115 1 
Mehr 95 4 6,172 1 
Nanch. 
4829. 1,582 30 52,299 2 
1832 1,811 50 75,444 2 
Mehr 229 20 21,053 . 
Nimes. 
1829 . 878 28 28,195 Mr 
1832 ' 1,028 54 59,402 5 
Mehr 450 26 41.207 3 
Drleand. 
41829 460 13 17,074 4 
1832 510 13 21,995 2 
Mehr 50 „ 4,924 1 
Paris. 
1829 » 88 125,245 4 
18523 3,447 4117 451,063 2 
Mehr R 29 5,818 1 
Mau. 
41829 4,504 29 39,778 4 
1852 : 4,537 66 48,400 1 
Mehr 226 357 8,263 - 
Moitierd. - 
4829 843 30 30,643 r 
41832 1,142 62 59,122 4 
Mehr 308 32 8,479 4 
Rennes. , = 
41829 475 | 10 414,643 » 
418332 492 410 416,123 2 
Mehr 17 » 2,488 2 


Huf. Tage. Jahrg. 1835. 1. ». | 4A 


— Si0 — 


ne —— En 
ten des 

Zahl der Schu Normalptis 

Akademien. Saufen. — Schüter« Zahl. | Zarſchuien. 
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Rouen. 
1829 1,143 34 36,366 1 
4852 1,225 68 44,057 2 
Mehr 112 54 7,691 4 
Straßburg 
1829 1,243 | 28 58,425 1 
1832 1,252 53 64,659 2 
Mehr 9 25 6,234 4 
Touloufe. 
4829 992 45 25,038 * 
1832 1,442 31 31,638 2 
Mehr 220 16 16,600 2 


Darauf folgte ein weiterer Bericht des Miniſters 
über die Organiſation der Normal-Elementar— 
ſchulen. Aus den Protokollen Des Generalkonſeils 
von 32 Departemens ging bereits für 1833, ſowohl 
für den Volksunterricht im Ganzen, als für dag Nor: 
mal:Elementarfchulwefen insbefondere, eine Zumweifung 
von 509,979 Frkn. hervor, an weldher Summe bag 
Departement bes Oberrheing allein für 135,743 Frkn. 
Theil nahm. Won den 4032 Gemeinden der beiden 
Departemeng, welche die Afatemie von Straßburg 
begreifen, hatten nur 71 noch Feine Schulen, 49 im 
Nicderrhein, 52 im Oberrhein. Der Minifter fhil- 
derte überhaupt die Superivrität der Volkserziehung 
in der Akademie von Straßburg als eine fehr auf: 
fallende Erfcheinung, und fihrieb fie hauptfächlidy ber 
Eriftenz der Normalelementarfchulen — in lezter Inſtanz 
doch wohl dem deutſchen Geiſte? — zu. Bon hier, 
beißt es, verbreitete fidy Die Ueberzeugung von ber 
Nüglichkeit folcher Schulen von Ort zu Ort in die übri« 
gen Departemens, fo daß ihre Zahl in weniger ale 
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drei Jahren von 43 auf 47 flieg. „Und jezt geht 
der Fortfchritt nicht mehr von Ort zu Ort, mit Lang» 
famfeit, in einigen angränzenden Departemeng; übers 
al, im Norden und Süden, im Oſten und Weiten, 
im Mittelpunfte bis zu den Enden des Königreiche 
ift der Impuls gegeben ; überall geht man dem Ziele 
rafch entgegen. Jezt, wo Die Sache auf diefen Punkt 
gefommen ift, muß ſich offenbar die Hauptforgfalt der 
höhern Berwaltung auf die gute Organifation und 
aflmälige Bervolffommnung der Normal» Elementar« 
fchufen wenden u. f. w.“ Mehrere Maßregeln in Dies 
fer Beziehung waren bereits vom Minijter getroffen 
worden. Eine allgemeine, für die Normalfchulen vers 
faßte Verordnung fezte bei jeder eine Fommiſſion für 
die Verwaltungsaufficht und eine Kommiffion für bie 
Prüfung der Zulaffung und des Austritts der Zöglinge 
ein; das Verhältniß zwifchen der Zahl der jährlich 
muthmaßlich erledigten Kehreritellen und der Zahl ber 
neuen Lehrer, welche die Gefammtheit der Normale 
ſchulen jährlich liefern dürfte, ſollte noch feftgefezt 
werden u. ſ. w. | 

Am 29. Apr. Fam Guizots Gefehedentwurf in 
Betreff des Primärunterrihts bei der Deputirtenfam« 
mer in Berathung. Ueber zwei Punfte Hauptfächlich 
fand ein lebhafter Streit Statt: ob ber Staat zum 
Befurh der Schule zwingen könne, und ob die Geift- 
fichfeit ein Auffichtsrecht haben folfe. | 

Was den erfteren Punft betrifft, fo berathichlagte 
das Konfeil der Univerfität über Zwangsgeſetze, aber 
man wagte nicht, fie vorzufchlagen, weil es eine 
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allzugroße Tyrannei fehlen, bie Station zu zwingen, 
daß fie lefen und fehreiben lerne. Gui 308 Entwurf 
beftimmte daher, daß der Unterricht frei ſeyn ſolle, 
da ein anderer Antrag von Seiten der Kammer den 
lebhafteſten Widerſtand gefunden haben würde. Es 
leuchtet aber ein, daß das Geſetz, welches an ſich ein 
großer Fortſchritt iſt, ſeinen Zweck nur unvollſtaͤndig 
erreichen kann, wenn es jeder Familie freiſteht, ihre 
Kinder zur Schule zu ſchicken oder nicht, da voraus⸗ 
zuſehen iſt, daß ein großer Theil der Bevölkerung 
wie bisher wild aufwachſen wird. Mehrere Munizis 
palitäten hatten es zwar verlangt, und einige Städte, 
Darunter Cherbourg, glaubten bie Mangelhaftigfeit 
des Gefehes dadurch erfegen zu Fünnen, wenn fie ben 
Eifer der Eltern durch Prämien zu erwecken fuchten, 
indem Fünftig den fünf eriten Schülern jedes Zahr 
die Koften ihres Lehrgeldes für das Handwerk, Das 
fie wählen, bezahlt werben; allein Guizot befürdye 
tete, den Zwang nicht durchſetzen zu fünnen, und vers 
gichtete darauf. Hiebei bemerkt man wiederum dem 
alten Widerſpruch, welcher in ben Anfichten über 
Freiheit in Frankreich herrſcht. Man läßt ſich aller 
Urt Zwang im bürgerlichen Leben, eine geheime und 
bffentliche Polizei, Zwang in Paͤſſen, Konfeription, 
Zoͤllen u. f. w. gefallen, und widerſezt ſich ber Anwens 
dung von Zwang in einer Sache, bie ben Beifall 
aller Parteien hat und von der man mit Recht eine 
gänzlihe Reform des Volksgeiſtes erwarten barf. 
Diefelben Zournale, welche täglih fchreien, daß bie 
große Nation nur dann glüdlich feyn Fünne, wenn 
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jeder Bürger Wahlrecht befige, würden über Verletzung 
der Freiheit Flagen, wenn man die Fünftigen Wähler 
nöthigen wollte, ihre Wahlzettel felbit fchreiben zu 
lernen. Ein Slüd ift es, daß die Stimmung ber 
Maffe in ihren Begriffen über die Nothwendigfeit 
einer öffentlichen Erziehung fich mehr und mehr bef 
fert. Die Schulen, welche bei den Regimentern er 
richtet wurden, haben zu Verbreitung diefer Ueber» 
zeugung fehr viel beigetragen, und die fchnelle Zus 
nahme der nidhtpolitifhen wohlfeilen Journale, welche 
ausfchließfich für die unterften Klaffen beftimmt find, 
iſt ein deutliches Zeichen einer zunehmenden Begierde, 
wo nicht nach SKenntniffen, doch nach Befriedigung 
einer Neugierde, weldhe zu Verbreitung nüglicher 
Kenntniffe benuzt werben kann. Daß fid befonders 
die proteftantifchen Gemeinden durch ihren Eifer für 
- Bolfserziehung auszeichnen, wurde öffentlich anerfannt; 
fie haben fait überall ohne alle Beiträge des Staats 
binlänglihe Schulen gegründet. 

Die zweite Frage, ob den Geiftlichen, als folchen, 
ein Auffichtsrecht über Die Schulen zuftehe, betreffend, 
fo wollte der Entwurf der Regierung, daß die Inſpek— 
tion der Schulen einem Komite gehören folle, beitehend 
aus dem Maire, dem Geiftlihen oder Pfarrer des 
Orts und drei Delegirten des Munizipalraths. Die 
Kommiffion dagegen fchlug vor, der Geiſtliche ſolle 
zwar in das Comité gewählt werden dürfen, aber 
nicht ſchon Durch fein Amt Mitglied beffelben 
feyn; auch folle der Meunicipafrath das Comits aus 
Notabeln wählen, ohne dabei auf Mitglieder dee 
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Municipalraths befchränft zu feyn. Nur der Maire 
ſolle als folder Sit im Comité haben. 

Suizot fuchte dagegen nachdrücklich die Noths 
wendigfeit des Auffichtsrechts der Geiſtlichen zu bes 
weifen, und ſprach über das Wefen der Schule und 
die Stellung des Fathofifhen Klerus Grundfäte und 
Geſinnungen aus, die ihn als Minifter und Prote- 
Ranten glei ehren. „Sie werden zugeben“, fagte er, 
„Laß die Gitten» und Religionslehre die Grundlage 
bes Primärunterrichts iſt. Uber diefe Lehre ift nicht 
wie eine Leftion im Lefen oder Rechnen, Die man zu 
einer beftimmten Stunde gibt, und von ber bann 
nicht mehr die Rede if. Die ganze Atmofphäre ber 
Schule muß eine moralifche und religiöfe feyn. Geben 
Sie wohl Acht auf eine Thatfache, die nie Flarer als 
zu unfrer Zeit hervortrat, Die Entwidlung des Vers 
ftandes, wenn fie nicht von moralifcher und religiöfer 
Bildung begleitet ijt, erzeugt Grundfäge der Unord» 
nung, des Ungehorfame, und bereitet der Gefellfchaft 
Gefahren. ragen Sie fi), welches die Länder find, 
wo der Primärunterricht wahrhaft gedieh; Sie wers 
ben fehen, daß Dieß in Schottland, Deutfchland, Hols 
land und der Schweiz gefhah, und gerade die Schu» 
fen dieſer Ränder jtehen unter einem noch weit größern 
Einfluffe der Geiftlichfeit, als wir hier wollen. Man. 
entgegnet mir, der franzöfifhe Klerus fey der gegen» 
wärtigen Ordnung ber Dinge feind. Es iſt etwas 
Wahres daran, aber es ift nicht in dieſer Ausdehnung 
wahr, und gewiß ift, daß ſeit fünfzehn Jahren bie 
Seiſtlichkeit viel für den Primärunterricht gethan, und 
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die Zahl der Schulen ſehr vermehrt hat. Auch die 
Zahl der Schüler ſtieg, und beſſere Methoden wurden 
eingeführt. Berauben wir ung nicht der Mitwirkung 
einer Körperfchaft, in welcher die Ideen der Ordnung 
herrſchen, und die zwar nicht von Zabel frei ift, bie 
man aber nehmen muß, wie fie iſt. Schließen wir bie 
Geiftlichen von den Primärfchulen aug, fo werben fie 
abgefonderte, feindliche Schulen bilden. Das Grund 
prinzip unferer Regierung iſt, in politifcher wie in 
bürgerliher Hinficht, im Untereichte wie in der Ad» 
miniftrativn, alle Meinungen, alle Parteien beizuzie- 
ben, eine neben. ber andern leben zu kaffen, damit fie 
fih Eennen lernen, fich verftchen, ſich verſtändigen. 
Diefes heilfame Prinzip ift auch dag der Disfuffion 
und der Oeffentlichkeit.“ — v. Salverte entgegnete, 
man wolle den Klerus nicht ausjchließen, fondern ihm 
nur nicht ein ausfchließliches Recht, nicht eine ats 
liche Beherrfchung des Unterrichts einräumen. Gey 
er mit dieſer Stellung nicht zufrieden, fo zeige er 
abermals, daß er noch immer der alte, nach unbeding⸗ 
tee Herrfchaft ftrebende fey. — Charles Dupin er 
widerte, es eriltire jezt Feine herrfchende Religion 
mehr, alle Kulte feyen gleih, Er gebe zu bedenken, 
daß unter 36,000 Eomite’s 35,000 feyn därften, bes 
ren Mitglieder meiit ziemlich unwiſſend feyn würden; 
es möchten fich verhältnigmäßig wenige darunter fin« 
‚ven, die mehr veritänden als Lefen und Schreiben. 
Daher feyen die Geiltlichen fhon um ihrer Kenntniffe 
willen die natürlihen Mitglieder der Comité's. — 
Vivien dagegen wies darauf hin, daß im Oktober 


4831 ber damalige Minifter des Unterrichts, der jebige 
Siegelbewahrer Barthe, gerade für den Grundſatz 
gefämpft habe, den jezt die Regierung beftreite. Er 
habe wörtlich gefagt: „Nach den neuern Grundfäßen 
ber Konjtitution von 4850 darf Fein Kultus, nicht 
einmal der der Majorität, die Leitung des Primärs 
unterrichts erhalten, Als notable Bärger ihrer Ge 
meinden Fünnen die Mitglieder des Klerus in die Eos 
mité's zugelaffen werden, aber fie dürfen Feine noth⸗ 
wendigen Mitglieder diefer Comité's ſeyn.“ 

Die Empfindlichkeit, mit welcher in Franfreich 
alle Sachen des Klerus behandelt werden, ließ bie 
Minifter mit ihrer Anficht nicht durchdringen, unb 
die Kammer entſchied fih am 2. Mat mit großer 
Majorität für die Anträge der Kommiffion. 

Um fo beftimmter verharrte die Pairsfammer 
bei dem Negierungsentwurf, und es hätte leicht Die 
Kollifion zwifchen beiden Kammern ſich wiederholen 
Fünnen, wenn Die beiderfeitigen Kommiſſionen nicht 
ing Mittel getreten wären. Demnad) wurde verabredet, 
bag die Deputirtenfammer die Geiftlichfeit in ben 
Schulfommiffionen zugebe, und dagegen die Pairskam— 
mer fid die übrigen Aenderungen der Deputirtenkam— 
mer. gefallen laſſe. Dieß liegen fih denn auch beide 
Theile gefallen, und die Deputirtenfammer nahm Das 
ganze Geſetz am 18. Juni mit 219 gegen 57, bie Pairg- 
kammer am 22. uni mit 86 Ja gegen 44 Nein am, 

Was die Pairsfammer hauptfächlidy bejliimmte, auf 
ihrer Anficht zu beharren, war die offene Erflärung 
der proseftantifchen Gemeinden: daß fie nichts mehr 
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für Erhaltung der Schulen thun würden, wenn man 
ihre Geijtlihen von der Schulfommiffion ausfchließe. 
Der achtzigjährige Graf Montlofier zeigte fi) auch 
dießmal wieder als erbitterter Gegner des Klerus! 
und wollte fogar das ganze Gefeb verworfen wiffen. 
Mit bizarrer Ueberfpannung beFflamirte er fein altes 
Lied gegen den Klerus und verglih fich fogar mit 
Sefus Chriſtus, der das Höchfte gelitten, und fo wolle 
auch er dulden und leiden, um zu verhindern, daß bie 
GSeiftlichfeit am Unterricht der niedern Volksklaſſen 
wieder Antheil befomme, 

Sranfreich hat mit. feinem alerus allerdings be⸗ 
truͤbte Erfahrungen gemacht, und die Geringſchätzung, 
bei Vielen ſogar der tödtliche Haß gegen die Prieſter 
der kathollſchen Kirche ſcheint eine Art patriotiſcher 
Gewiſſenspflicht geworden zu ſeyn, um die Herrſchaft 
dieſes herrſchſüchtigen Standes für Immer unmöglich 
zu machen. Prieſter und Jeſuit, Intrikant, Obſcurant, 
ſind gleichbedeutend, und wie man früher in Spanien 
nichts als Freimaurer roch, ſo ſchnobert man in 
Frankreich in Allem Jeſuiten, beſonders in dem geiſt— 
lichen Gewand, Der Klerus iſt nun freilich noch Fein 
ganz Zodter, und die Sntrife gehört zum Metier, früs 
her ber. weltlichen Macht der Kaifer und Könige, ſpä— 
ter dem Volke gegenüber, ale der Proteſtantismus 
fih in den fatholifchen Ländern einniiten wollte ober 
wirklich darin aufgetreten ift. Diefem Klerus, dem 
Sranfreich die fchwärzeiten Blätter feiner Gefchichte 
und die Reftauration ihren Untergang verbauft, iſt 
es aber wie dem franzöfifhen Abel ergangen: bie 
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Revolution hat ihm feine Güter genommen, und da« 
mit auch feine politifhde Macht. Der Thron. Ludwig 
Philipps iſt ihm unzugänglid, und auch der feiner 
Söhne wird es ihm bleiben; in der Kammer fieht er 
fhon deßhalb nur Gegner, weil beide rivalifirende 
Mächte find; im Volk ſteht ihm theils eine folche 
Aufklärung, theils Unglaube, theils Haß entgegen, 
baß er es, den Weiten ausgenommen, nirgends wagen 
dürfte, auf feine alten Kinjte zurüdzufommen. Cr 
ift nur noch eine religidfe Macht, ein Lehrinſtitut 
bes Fatholifchen Slaubensbefenntniffes, und ganz außer 
Stand gefezt, irgend einem Dogma politifchen Einfluß 
zu verfchaffen, und ſich eine politifche Wichtigkeit zu 
geben, welche ihm vom niedrigiten Diener ber Regie 
rung, der auf feine Macht, fo gering fie auch feyn 
mag, eiferfüchtig hält, bejtritten würde. Der Fathos 
lifche Brieiter in Frankreich jteht daher mit bem pro» 
teftantifchen Geiftlihen gegenwärtig auf Einer Stufe, 
indem beide Lehrer der Religion und WVollzieher ber 
gottesdienfllihen Verrichtungen find. Als folhe gelten 
jene auch in der Mehrzahl der Gemeinden, und find 
eine Autorität. „Wollt ihre daher“, ruft das Journal 
des Debats in Beziehung auf die vorgefchlagene 
Ausichließung von der Aufficht. über die Elementar- 
ſchulen aus — „wollt. ihr etwas in unferen Hütten 
thun, fo hütet euch, mit ber Behörde des Orts in 
Feindfchaft zu ſeyn; hütet euch, ihr ein verhängnißs 
volles Mißtrauen zu zeigen. Gebt ihr Gewalt; nur 
richtet euch Dabei fo ein, daß fie von bdiefer Ihr 
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anvertrauten Gewalt nur den Gebrauch machen Fann, 
den ihr wünſcht, nämlich den guten.“ 

Bei ber Frage über das Ganze des Gefehes Fa» 
men überhaupt drei Syſteme zum Vorfchein. Die 
Einen wollten bie Schulen gänzlich dem Staat unter 
worfen, die Anderen ben Staat gänzlich ausgefchlof- 
fen, noch Andere fie ausfchließfich als Gemeindeſache 
behandelt, und derfelben überlaffen wiffen. Die fon» 
fituirende Berfammlung, welche alle Univerfitäten und 
beftehenden Schulen aufgehoben, alle Gelder und Dotas 
tionen berfelben an fich geriffen hatte, um im Wiffen, wie 
im Staat und in der Kirche, von Born an zu bauen, 
verordnete, daß alle Franzoſen unentgelvlich am Unter» 
richt Theil nehmen, und Volkslehrer angejtellt werden 
foltten, die fogar nach Verlauf ihres Amtes cine Penfton 
zu beziehen hätten. Aber von den befretirten Volksſchu— 
len trat Feine einzige ind Leben. D’Argenfon und 
de Tracy und Andere verwarfen einen folchen Bor» 
fhfag und verlangten, daß der Staat fih gar nit 
um ben Bolfgunterricht, obenfowenig als um bie hös 
heren Schulen befümmere, und daß Alles den Pri— 
vatintereffen freigeftellt werde, Wo aber diefer Grunds 
fa irgend Durchgefezt wurde, gefihah es, daß das 
Volk gar feinen Unterricht erhielt, denn bie Armen 
können nicht bezahlen, und in den Penflonen für bie 
höheren Stände lag und liegt der Unterricht in den 
Händen ven Spefulanten, die ihn fo oberflächlich ale 
möglidy betreiben. In den Gemeinden aber hat big 
auf die lezte Zeit fo wenig Sinn für das Unterrichts—⸗ 
weſen geherifcht, daß die Schullehrer höchſtens eine 
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Wohnung erhalten konnten, nirgends aber einen ſchick— 
lichen Unterhalt, was zugleich gegen die dritte Partei 
ſpricht, welche die Schulen den Gemeinden anheim— 
geſtellt wiſſen wollten. — Als ein erfahrener Mann 
nahm Guizot, was ſich vorfand, und forderte, daß 
der Staat, die bürgerlichen Stände, die Geiſtlichkeit 
und die Gemeinden von allen Seiten ans Werk ſchrei— 
ten und einen Unterricht belebten, der das Volk auf 
einen höheren Standpunkt der Moral erhebe. In 
dieſem Sinne iſt denn auch das Geſetz über den Pri— 
märunterricht verfaßt, das wegen der Vergleichung 
mit den deutſchen Einrichtungen ein allgemeines ns 
tereffe bietet und alfo lautet: 


Tit. L Bon dem Primärunterriht und feis 
nem 3wede. | | 

Art. 1. Der Primärunterricht ift entweder ein Elemens 
tar= oder ein höherer Unterricht. Der Elementarprimäruns 
terricht begreift nothwendig den moralifchen und religieufen 
Unterricht, das Kefen, das Schreiben, die Elemente der 
franzöfifchen Sprache und des Rechnens, das gefehliche Sys 
ftem der Maße und Gewichte. Der höhere Primärunterricht 
begreift nothwendigerweife außerdem die Elemente der Geo: 
metrie und ihre gebräuchlichen Anwendungen, insbefondere 
das Linearzeichnen und das Feldineffen, Kenntniffe von phyſi— 
Falifchen Wiflenfchaften und von der Ntaturgefchichte in ihrer 
Anwendung für den Lebensgebrauch; Bas Singen, die Ele: 
gene der Gefchichte und Geographie, und hauptfächlich der 

eihichte und Geographie von Branfreih. Der Primäruns 

terricht kaun nach den Bedürfniſſen und Hülfsquellen der 
gofalitäten Entwidlungen erhalten, die für zwedmäßig er: 
achtet werden dürften. 

Art. 2. Der Wunfd der Bamilienväter foll immer in 
Dem, was die Theilnahme ihrer Kinder an dem Religions: 
unterrichte betrifft, zu Rathe gezogen und befolgt werden. 

Art. 3. Der Primärunterricht ift entweder ein Privat- 
oder ein Öffentlicher Unterricht, 

zit. U. Bon ben Privatprimärfhulen. 

Urt. 4: Jedes Individuum, das 18 Sabre alt ift, darf 
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die Profeffion eines Primärlehrers ausüben, und jede Anftalt 
irgend einer Art des Primärunterrichts leiten, ohne eine 
andere Bedingung, ald daß es zuvor dem Maire der Ge⸗ 
meinde, wo es eine Schule halten will, 4) ein Patent der 
Beläbigung, nad) vorgenommener Prüfung, dem Grade der 
Schule nach, die es errichten will, 2) ein Cextifikat vorlege, 
worin Bonftatirt ift, Daß daſſelbe durch feine Moralität würs 
dig iſt, ſich dem LUnterrichte zu widmen. Diefes Certifitat 
foll auf daß Zeugniß von drei Munizipalräthen, durch den 
Maire der Gemeinde oder jeder der Gemeinden, wo er feit 
drei Fahren gewohnt hat, ausgeſtellt werden. | 

Art. 5. Unfähig find, Schulen zu halten: 4) Die Ver 
urtheilten zu Leibes: oder entehrenden Strafen; 2) die wegen 
Diebftahls, Betrugs, Bankerotts, Mißbrauchs des Vertrauens 
oder Attentats gegen die Sitten Berurtheilten, und die In— 
dividuen, welche durch Rechtserkenntniß aller oder einiger 
der in dem SS 5 und 6 des A2iten Artikels des Straffoder 
erwähnten Familienrechte beraubt find. 3) Individuen, die 
vermöge des 7. Art. gegenwärtigen Geſetzes ausgefchloffen find. 

Art. 6. Wer mit Uebertretung des Art. 5 eine. Pri« 
märfchule errichtet, oder den durch den 4. Art. gegenwärtis 
gen Geſetzes vorgefchriebenen Bedingungen nicht Genüge ges 
leiftet hat, foll von dem Zuchttribunal des Orts des Ders 
gehens verfolgt und zu einer Geldbuße von 50 bid 200 Fr. 
verurtheilt werden : die Schule foll gefchloffen werden. Im 
Wiederholungsfalle fol der Delinguent zu einer Haft von 
45 bis 30 Tagen und einer Geldbuße von 100 bid 400 Br. 
verurtheilt werden. . 

Art. 7. Seder Privatlehrer Fann auf Verlangen bes 
im 19. Art. diefes Gefetes erwähnten Comite’d oder anf 
Requifition der Staatsanwaltfchaft wegen ſchlechten Betra⸗ 
— oder Immoralität vor das bürgerliche Tribunal des 

ezirks gebracht, und es kann ihm die Ausübung feiner 
Bun auf eine gewiffe Zeit oder auf immer unterſagt 
werden. 

Tit. IL Bon den öffentlihen Primärfhnlen. 

Art. 8. Die öffentlichen Primärfchulen find diejenigen, 
weldye ganz oder zum Theil die Gemeinden, die Departer 
mente oder der Staat unterhalten. 

Art. 9. Jede Gemeinde ift gehalten, entweder für ſich 
oder durch Vereinigung mit einer oder mehreren benachbars 
ten Gemeinden wenigitens Eine Vrimärelementarfchule zu 
unterhalten. Im Fall öriliche Umitände es geitatten, Tann 
der Miniiter des öffentlichen Unterrichts nad) Anhörung des 
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Munizipalraths unter dem Titel von Gemeindeichulen zu 
Schulen ermäctigen, die mehr insbefondere für einen der 
von dem Staate anerdannten Kulte geweiht find. 

Art. 10. Die Gemeinden in Hauptorten ded Departes 
ments, und Diejenigen, deren Bevölkerung 6000 Geelen 
überfchreitet, follen außerdem eine Höhere Primärfchule haben. 

Art. 11. Jedes Departement foll gehalten ſeyn, eine 
Normalprimärfchule entweder für fich, oder indem es fich an 
eined oder mehrere benachbarte Departemente anſchließt, zu 
unterhalten. Die Generalkonfeild werden über die Mittel 
berathfchlagen, die Unterhaltung der Normalprimärfcuien 
u fihern. Sie werben and) über die Vereinigung mehrerer 

epartemente zur Unterhaltung einer einzigen Normalfchule 
berathfchlagen. Diefe Bereinigung muß durd eine Eönigliche 
Drdonnanz autorifirt werden. RE: j 

Art. 12. Es foll dem Gemeindelehrer 1) ein gehörig 
eingerichtete® Lokal, fowohl als Wohnung für ihn, als zur 
Aufnahme der Böglinge; 2) ein fefter Gehalt gegeben werden, 
der nicht geringer als 200 Er. für eine Primärelementar: 
fhule und 400 Fr. für eine höhere Primärfchule fenn darf. 

Art. 15. In Ermanglung von Stiftungen, Schenkun— 
en oder Vermächtniffen, die ein Lokal und einen Gehalt 

dern, wird das Munizipalkonfeil über die Mittel dazu 
berathichlagen. Sollte das gewöhnlihe Einkommen für Er: 
richtung von Primärelementar: und höheren Schulen nicht 
zureichen, fo foll dafür mitteljt einer durch dad Munizipal- 
Eonfeil votirten fpeziellen Auflage, oder in Ermangelung des 
Votums des Konfeild durch eine Eöniglihe Ordonnanz ges 
forgt werben. Diefe Auflage, die jährlich durch das Finanz. 
ge etz autorifirt werden muß, darf nicht drei Zufagcentimen 

i der Grund, Perfonal: und Mobiliar:Steuer überfchreis 
ten. Wenn die Gemeinden weder einzeln noch durch Verei— 
nigung mehrerer untereinander ein Lokal verichaften_ oder 
durch die Steuer von drei Eentimen den Gehalt fidyern 
Eonuten, fo foll für die zum Primärunterricht ald nötbig 
anerkannten Koften durch eine fpezielle, von dem General: 
£onfeil des Departements votirte, oder in Ermanglung die: 
ed Votums durch eine Eönigliche Ordonnany beftimmte Auf: 
age geforgt werden. Diefe Auflage, die jährlich Durch das 
Finanzgeſetz autorifirt werden muß, darf nicht — Zuſatz⸗ 
tentimen zu der Grund-, Perſonal- und Mobiliar-Steuer 
Aberſchretten. Wenn die auf dieſe Art den Gemeinden nnd 
Departementen aufgelegten Centimen für die Bedürfnifle des 
Primärunterrichts wicht zureichen, fo wird der Minifter des 
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öffentlicyen Unterrichts mittelft eines Vorſchuſſes auf dem 
Kredit forgen, der jährlich Für den Primärunterricht von 
dem Staatsbudget erhoben werden foll. Alljährlich foll der 
Borlegung des Budgets ein umjtändlicder Bericht über die 
Berwendung der für das vorige Jahr angewiefenen Fonds 
beigefügt werden. 

Art. 14. Außer dem firen Gehalte wird der Kommu⸗ 
mallehrer eine monatliche Belohnung erhalten, deren Betrag 
durch das Munizipalkonfeil beftimmt, und in berfelben Form 
und nach denfelben Borfchriften wie bei den öffentlichen Dis 
reften Steuern erhoben werden foll. Dieß foll nad einem 
amtlich viſirten Etat der Schüler gefcheben. In die Elemen« 
sargemeindefhulen follen unentgeldlih diejenigen Schüler 
aufgenommen werden, weldhe vondem Munizipalkonfeil dazu 
bezeichnet find. In den höhern Primärfchulen Fünnen un« 
entgeidliche Pläge für Kinder vorbehalten werden, welche 
nad) dem Konkurfe durch das Comité des Primäranterrichts 
als ganz bedürftig J—— werden. 

Art. 15. Es foll in jedem Departement eine Sparkaſſe 
zu, Gunften ber Kommunalprimärlehrer errichtet werden. 
Die Statuten diefer Sparkaffe werden durch königliche Or 
bonnanzen beſtimmt. Diefe Kaffe wird durch einen jährlichen 
Abzug von dem Zwanzigftel jedes Kummmunallehrers gebilr 
bet. Der Lehrer erhält diefen Abzug zur Zeit feines Rück— 
tritts, und im Falle feines Hinſcheidens erhalten ihn feine 
Wittwe oder feine Erben. Die Zinfen diefer Fonds werden 
jährlich Papitalifirt. Die Staatskaſſe wird in Peinem Falle 
dazu beitranen, aber Gefchente und PVBermächtniffe werden 
nach den geſetzlich beitimmten Formen dafür angenommen. 

Art. 16. Niemand Fann Kommunallehrer werden, der 
nicht Die durch den Atem Artikel vorgefchriebenen Bedingun⸗ 

en erfüllt, oder in einem der im sten Artikel angegebenen 
älle fich befindet.“ 

Tit. IV. Bon den vorgefezten Behörden bei 
dem Primärunterrichte. 

„Art. 17. Es foll bei jeder Kommunalſchule ein Lokal⸗ 
aufſichtskomité ,, beitehend aus dem Maire oder Adjunkte, 
als Präſidenten, dem Geiftlihen oder Pfarrer und einem 
oder mehreren von dem Bezirkscomite bezeichneten notablen 
Bürgern, ſtatt finden. Ber den Gemeinden, deren Bevöle 
Perang unter den verfchiedenen, von dem Staate anerfann- 
ten Kulten vertheilt iſt, werden der Pfarrer oder ber älteſte 
Dfarrer und einer ber Geiftlihen von jedem der audern 
Kulte, nad) erfolgter Bezeichnung von feinem Konfitorium, 
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an dem Aufiidytscomite Theil nehmen. Wenn in Gemäß- 
heit des gten Art. ſich mehrere Gemeinden vereinigt haben, 
um eine Schule zu unterhalten, fo wird das Bezirkscomité 
in jeder Gemeinde einen oder mehrere notable Cinwohner 
ald Mitglieder dieſes Comite’s bezeichnen. Der Maire einer 
jeden der Gemeinden wird außerdem an dem Comité Theil 
nehmen. Der Minifter des öffentlichen Unterrichts kann 
auf den Bericht des Bezirkäcomite’s ein Lokalaufſichtscomité 
auflöfen und es durd, ein Specialcomite erſetzen. 
Art. 18. Es foll in jedem Bezirk einer Unterpräfektur 
ein Gomite gebildet werden, das fpeciell beauftragt iſt, den 
Primärunterricht zu beauffichtigen umd zu ermuntern. Der 
Minifter des öffentlichen Unterrichts kann nad der Bevöls 
erung und dem Bedürfniß der Lokalitäten in demfelben Ber 
zirke mehrere Comite’s einfegen, deren Begränzung für eins 
zelne oder mehrere zufammengefügte Kantons er beitimmen wird. 
Art. 49. Mitglieder der Bezirkscomité's find: ‚der 
Maire des Hauptorts oder der ältefte Maire bei mehrern 
vereinten; der Friedensrichter oder der Ältefte Friedensrich— 
ter bei mehrern; der Pfarrer oder der älteſte Pfarrer bei 
mebrern; ein Geiftlidyer von jedem der andern von dem 
Gefetze anerkannten Kulte; ein Provifor, Kollegiumsvorgefezs 
ter, Profeffor, Negens, Unterrichtövorfteher einer Penflon, 
von dem Minifter..des öffentlichen Unterrichts bezeichnet, 
wenn ſolche Inſtitute in dem Kreife ded Eomite’d vorhanden 
find; ein ebendafelbit befindlicher, von dem Minifter des öf— 
fentlihen Unterrichts bezeichneter Primärlehrer; drei Mit⸗ 
glieder des Bezirkskonſeils oder von befagtem Konfeil bes 
zeichnete netable Einwohner; die Mitglieder des General 
Eonfeild des Departements, die ihren wirklichen Wohnort in 
dem Bezirke des Comité's haben. Der Präfeft präfidirt von 
Rechtswegen bei allen Departementalcomite’8 und der Um: 
terpräfeft bei allen Bezirkscomité's; der Föniglidie Pros 
Eurator ift von Nechtswegen Mitglied aller Bezirkeccmite’s. 
Das Comite wählt alljährlich feinen VBiceprälidenten und 
feinen Sekretär; leztern kann es aus feiner Mitte nehmen. 
Der Sekretär wird, wenn er außer dem Comité gewählt 
worden ift, durch feine Ernennung Mitglied. 

, Art. 20. Die Comite’s verfammeln. fid wenigſtens 
Einmal monatlich. Sie können auf Verlangen eines Abge⸗ 
ordneten des Minifters außerordentlich verfammelt werden: 
Diefer Abgeordnete wird der Berathichlagung beiwohnen, 
Die Eomite’3 können nicht berathichlagen, wenn nicht bei 
ben Bezirkscomita's wenigftens fünf, und bei ben Kommu— 
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nalesmite’s drei Mitglieder anwefend iind. Bei gleichen 
Stimmen wird der Präfident entſcheidende Stimme haben. 
Die Berrichtungen der Notablen bei den Comité's dauern 
drei Jahre; fie find immer wieder wählbar. 
Art. 21. Das Kommunalcomite hat die Inſpektion über 
die Öffentlichen und Privatichulen der Gemeinden. Es wacht 
über Gefundheitszuftand der Schulen und über Aufrechthals 
tung Der Dieciplin, ohne Präjudiz der Befugniffe des 
Maire’s in Sachen der Munizipalpolizei. Es verjichert ſich, 
daß für den unentgeldlichen Unterricht der armen Kinder 
geforgt werde. Es nimmt einen Etat der Kinder auf, bie 
weder zu Haufe noch in den Privat: oder öffentlichen Schu> 
ten Unterricht erbalten. Es zeigt dem Bezirkscomité bie 
verfchiedenen Bedürfniffe der Gemeinde in Bezug auf den. 
Primärumnterricht an. In dringenden Fällen und auf bie 
Klagen des Kommunalcomite’s Fann der Maire proviforifd). 
befehlen, den Lehrer von feinen Verrichtungen zn fuspendi: 
ren, mit der Verpflichtung, dem Bezirkscomité innerhalb 
94 Stunden von diefer Suspenfion und den befiimmenden 
Beweaaründen derſelben Nachricht zu neben. Das Munici⸗ 
palkonfeil ſtellt dem Bezirkscomité die Kandidaten für die 
öffentlichen Schulen vor, nachdem es zuvor die Auſicht des 
Kommunalcomité's eingeholt hat. ”) 





*) Die Art. 17 — 21 enthalten die oben bezeichneten Anendements der 
Deputirtenfammer, mit welchen ſich die Pairsfammer nicht im Eins 
lang erklärt, die fie aber um-des Friedens mit der zweiten Kammer 
willen angenommen hatte. Goufin, Beridhterftarter, bedauerte, 
daß man die Zulafjung von drei notabfen Mitgliedern in Das Cor 
mite der Mufficht nıcht aufrecht erhatten habe, und fürdtete von dem 
Amendement bedenfliche Kellifionen. Er bedauerte, daß, nadıdem 
man das Munizipalfonfeil für unfähig erachtet, eine Auffiche ber 
die Schulen ausjuiden, man es mir dem Rechte bekierder habe, 
Kandidaten zu repräfentiren, mas eine noch größere Einſicht erheie 
ſche. Man habe einerfeits denn Municipalconfetl feinen narürlichen 
Antheil der Aufficht entzogen, und das Comité andererfeitS eutmu— 
thigt, indem man ihm eine feiner weſentlichſten Befugniffe geuom— 
men habe; dadurch habe man das Munizipalkonfeil und das Comit« 
zugleich verlezt. Dieſe Verſchiebung der Befugniſſe ſey nur geeig— 
net, Konſtikte zu ſchaffen. So organiſirt, oder vielmehr desorgan 
firt, habe diefes KommunalkComite des Unterrichts, von welchem nur 
nody ein Schatten übrig bleibe, doch noch einige Beute. erichreden. 
fünnen, und man habe deßwegen ein Amendement eingeführt, um 
dem Minister das Recht Ju übertragen, dieie Comite’s aufjulbfen. 
Pac) einer foihen Berſtümmelung fen es aber überflüſſig nemeien, 
fih einen EinAuß au bewahren, deſſen man nicht bedirfe. Man 
habe für bie KommunalGomite’8 weit mehr die Entmutlaung, al& 
einen gefährlichen Einfluß au fürdten. Doc feyen auch andere Ber- 
fügungen in dem Gejege vrrhanden, die gute Früchte gewähren: 
fünnten, und defimegen feblage die Kommifton e nftimmig die Une 
nahme des Gefeges mit feinen Berdienften und feinen Fehlern yo, 


14* J— 


— 326 — 


Art. 22., Das Bezirkdcomite infpicirt alle Primärfchu: 
len, die zu feinem Wirkungskreiſe gehören, oder läßt fie durch 
Abgeordngte in oder außer feiner Mitte infpiciren. Es ver 
einige, wenn ed Dieß für nöthig erachtet, mehrere Schulen 
derfelben Gemeinde unter der Aufficht deſſelben Comité's. 
Es überſchickt alljährlich dem Präfekten oder dem Minifter 
des Öffentlichen Unterrichts den Etat über die Lage aller 
Schulen des Bezirks, gibt feine Anfichten über. Beiftand 
oder Aufmunterungen für den Primärunterricht,. trägt auf 
die nöthigen Reformen oder Verbeſſerungen an, ernennt 
Kommunallehrer auf die Vorftellung des Municipaltonfeils, 
ſchreitet zu ihrer Einfehung und beeidigt fie. Die Komm: 
nnallehrer müſſen von dem Minifter des öffentlichen Unter: 
richts eingefezt werben. 

Art. 235: Im Falle häufiger Nachläſſigkeit oder ernite: 
rer Fehler von Seite des Kommunallebrers ruft das Be: 
sirkscomite für ſich, oder auf eine Klage von Seite des 
Kommumaleomite’s, den angefchuldigten Lehrer vor fich, gibt 
ihm nadı Anhörung defelben nad) Umitänden Verweiſe oder 
fuspendirt ihn auf einen Monat mit oder ohne Gehaltsent: 
siehung » oder ſezt ihm felbit von feinem Verrichtungen ab. 
Der Lehrer kann an den Minifter des öffentlichen Unter: 
richts im königlichen Konfeil appellicen. Dieß muß inner: 
2. eines Monats nad Bekanntmachung der Entfcheidung 

es Eomite’3 gefchehen, von welch legterer der Maire der 
Gemeinde ein Protokoll aufnimmt. Gleichwohl ift die Ent⸗ 
fheidung des Comite's proviforifh voliziehbar. Während 
der Suspenjion des Lehrers foll fein Gehalt, wenn ihm der: 
selbe entzogen worden, zur Verfügung des Municipalkonſeils 
ſeyn, um einem etwaigen Erfahmann zugewiefen zu werden. 

- Art. 24, Die Verfügungen des 7. Art. gegenwärtigen 
Siefeges, die fich auf Privatlehrer beziehen, find auch auf 
die Kommunallehrer anwendbar. 

Art, 25. Es follen in jedem Departement eine oder 
mehrere Kommiffionen des Primärunterrichts ſtatt finden, 
mit dem Auftrage, alle Afpiranten zu Befähiaungspatenten 
fowohl für den Primärelementarunterricht als für den hö— 
bern Primärunterricye zu prüfen, und ihnen unter Autori⸗ 
tät des Miniſters diefe Patente zu überliefern. Diefe Kom: 
miflionen follen auch beauftragt ſeyn, die Gintritts und 
Austritts-Prüfungen der Zöglinge der Normalprimärfchulen 
vorzunehmen. Die Mitglieder diefer Kommiflion werden 
von dem Minifter des öffentlichen Unterrichts ernannt. Die 
Prüfungen follen öffentlich, und zu Beiten att finden, die 
von dem Minifter des öffentlichen Unterrichts beftimme werben. 
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6) Departemental- und Muntcipälge: 
geſetz. — Die Regierung hatte bereits früher, in den 
zwei, nach der Zuliusrevolutton ſtattgefundenen, Gef: 
fionen , die Initiative ergriffen, ‘um’ bie durch den 
Art. 69 der Eharte ihr auferlegten Verpflichtungen, 
nämlich eine neue Organifation des Gemeindewefeng, 
zu erfüllen; beide Sitzungen aber wurden gefchloffen, 
-ohne daß dem Lande eine der wichtigften Inſtſtutib⸗ 
nen zu Theil geworden wäre. Das Miniiterium 
fegte nun am 8. Dez. 1832 der Deputirtenkammer 
feiner Gefebentwurf vor, und nachdem biefelbe viele 
und wichtige Nenderungen darin vorgenommen, nahm 
fie ihn am 26. Jan. mit 205 ‘gegen 82 Stimmen 
an. Diefe Aenderungen, welde den Gemeinden’ all 
zugroße Freiheiten einzuräumen fchienen, waren jedoch 
fo wenig im Sinne der Regierung, dab d'Argout 
vier Wochen zögerte, ehe er das von den Deputirten 
amendirte Gefeb vor bie Pairs bradte. Um 25. 
Febr. gefchah Dieß endlich; eine Kommiffion zog den 
urfprünglichen Entwurf der Regierung und bie von 
der Deputirtenfammer beigebrachten Uenderungen in 
Prüfung und erftattete ihren Bericht Furz vor dem 
Schluffe der Seffion von 1832, fo daß die Berathung 
darüber nicht mehr eröffnet werden konnte. Dieß 
hatte d'Argout durch die verzögerte Vorlegung des 
Geſetzes bezweckt, denn nun. wurden, ber Verfaſſung 
gemäß, fowohl die von der Deputirtenfammer ange: 
nommenen Umendemens als ber Bericht der Palrs· 
kammer parlamentariſch ungültig, und die Regler 
rung hatte den Vortheil, ihren Entwurf nochmals 
einzubringen. Die Trage wurbe der Form nach bei 
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Ihrem Ausgangspunkte wieder aufgenommen, ohne 
daß jedoch, nach dem neuen Reglement der Kammern, 
die in benfelben- attgefundenen Erörterungen über 
den Gegenſtand, fo wie die Kommiffionsberichte und 
bie Uuseinanderfegung ber Motive der Regierung 
ebenfaüg als vernichtet betrachtet werden follten. Der 
That nach waren fie es, denn wie Das Reſultat Ichrte, 
fo nahm die „Kammer in der zweiten. Seffion die 
wichtigiten Voten der erften wieder zurüd und räumte 
dem Minifterium. in, Diefee Frage das ganze Feld. 
Aus den fehr weitläufigen Debatten heben wir nun 
die wichtigften Punfte aus. 

Drei verfchiedene Syſteme boten fih bei Erörte— 
tung der Rommunal»Befugniffe dar: A) das der 
Regierung, die Gemeinden in der Abhängigfeit, aus 
ber, fie gern treten möchten, zu laffen, und ben For 
derungen bes Geiles der Dertlichfeit einige unbedeu⸗ 
tende Zugeftändniffe zu machen; 2) ber Antrag der 
Kommiffion, der die Gemeinden in zwei Kategorien 
abtheilte, nad welchen fie mehr oder weniger als 
3000 Einwohner haben, und ber nur ben erfteren 
die DBeforgung ihrer Intereſſen zugeftand; 5) der 
Dorfchlag des Deputirten Sade, ber, an die Bers 
pflichtungen der Kammer von 1828 erinnernd, die 
" Befreiung aller Gemeinden ohne Ausnahme verlangte. 
Das Syſtem der Regierung leugnete die urfprünge 
liche Sreiheit, die Individualität der Gemeinden; die 
Kommiffion erfannte die virtuelle Unabhängigkeit der 
Gemeinden an, mollte fie aber nur diejenigen, bie 
emancipirt werben Fünnten, genießen laffen. Eineg 
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der Kommiſſionsmitglieder, Prunelle, hielt, die 
Städte von wenigſtens 3000 Seelen für die einzigen 
ii! Frankreichdie aufgellãrt genug wären, "ulm ſich 
ſelbſt zu verwalten; ein anderes, Jouffroy, fand die 
nöthige Kapazität in deu Gemeinden von wenigfleng 
4000 Einwohnern, Gabe: verfangte die allgemeine 
und unverzügliche Emaneipatlon . ber Gemeinden. 
Die Frage iſt ganz bie: Aber dus Eentrafifas 
tionsfyitem von Frankreich, “uttb wir taffen "hier 
die drei gewichtigften Redner der. Debatte, „von, 6. 
Mai ſelbſt fprechen. Thiers fagte: 
„Man ftellt gewöhnlich die Verfechter der Gentralifation 
als Gegner ber neueren Anſichten, als rüdwärtsfchreitende 
Männer dar; dennoch will id; auf diefe Gefahr hin jenes 
Syſtem durd bekannte Thatfachen zw. rechtfertigen ſuchen; 
nicht daß id) ein Feind der neueren Anfichten. wäre, fonderm 
weil ſich unter den alten Auſichten viele finden, welche die 
Ergebnifle reifer Erfahrung find. Ich erkläre offen, daß ich 
mich durch das hochtönende Wort „Emancipation ber Ges 
meinden“ niemals habe beflechen laſſen. Es gibt gewilfe 
Bannal: Phrafen, in denen man ſich über bie ung vorlie 
gende Angelegenheit augzujprechen pflegt; dahin gehören die 
Worte: „Bormundfchaft der Regierung und Unmündigkeit 
der Gemeinden.“ Wir wollen. fehen, was an diefen Aus: 
drüden ift; die Regierung ift. keinesweges der Bormund ber 
Gemeinden. Ich vertheidige hier Fein minifterielles Inter⸗ 
eſſe, deun ed gibt nichts Eimüdenderes und Mühevollereg, 
als diefe angebliche Bevormundung ; fondern- ich fpreche im: 
Intereſſe der Erhaltung unferer National:Einheit. Was 
man die Unmündigkeit der Gemeinden nennt, ift in ber 
Wirklichkeit nur die Stufenfolge von Beamten, von denen 
die unteren von den höheren abhängig: ſind. Die Regierung 
kann nicht zugeben, daß fih im Staute felbft eine Menge 
Bleiner felbiiftändiger Staaten bilde, denn Dieß würde Feine 
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Emancipation, -fondern eine: währe Anarchie: ſeyn, und 
Frankreich würde in: 37,090 kleine Staaten zerfallen , : wenn 
man alfen Gemeinden ‚erkauben wollte, „über ihr, Eigenthum 
zu verfügen, nach Belieben, ſich felbit Steuern, aufzulegen, 
Schulden zu Fontrahiren, Geld auszugeben, und eigene Ges 
fege zu erlaffen, ohne daß die Regierung einfchreiten Könnte. 
Niemand wird? behaupten,’ daß man den Gemeinden eine 
vollftändige. Sonverainetät: bewilligen müffe; | es hanbelt ſich 
alſo bloß um den Grgd ber, Abhängigkeit, in welcher die 
Gemeinden von der Regierung, ſtehen follen. .. Zunächſt muß 
in Erwägung gezogen werden,. in welchen Dingen die Ges 
meinden nothwendig vom Staafe abhängig find. Die Kom: 
mune befteht aus dem Maire und dem Municipal:Eonfeil; 
jener repräfentirt die vollziehende, lezteres die berathende 
Gewalt. Der Maire entwirft das Budget, er meist die 
Zahlungen an, und ift zur Nechnungsablegung verpflichtet; 
ferner ift er mit der Orts⸗Polizei beauftragt, gibt Verord⸗ 
nungen, und fpielt fo den Gefetgeber im Kleinen; er erläßt 
die Polizei: Reglements allein und forgt für deren Vollzie— 
hung. Seine Abhängigkeit befteht darin, daß bie ftädtifchen 
Polizei: Verordnungen der Genehmigung der höheren Be: 
hörde bedürfen; "eben fo muß er das Budget der lezteren 
vorlegen. Diefes befteht aus nothiwendigen und aus belies 
bigen Ausgaben; die erfteren Fann die Regierung beftimmten. 
Die Gemeinden Eönnen für fic allein weder Anleihen machen, 
noch Eigenthum verkaufen, und ftehen in diefer Beziehung 
von der Regierung in einer gänzlichen Abhängigkeit, Die, 
wie ich befenne, den äußerften Grad erreicht hat. Eben fo 
ift die Annahme von Legaten, wenn fie eine gewille, fehr 
niedrige Summe überfteigen, von der Regierung abhängig. 
Alle Baus Pläne müſſen der Ober-Bau-Kommiffion vorgelegt 
werden; endlicy bedürfen die Gemeinden, um Prozefle zu 
führen, der Erlaubniß des Präfektur-Raths. Dieß find die 
Dinge, in denen die Gemeinde abhängig ift; im Ganzen ift 
diefe Abhängigkeit gut, obgleich ich einräume, daß fie in 
Bezug auf Anleipen, Verkäufe und die Annahme von Regaten 
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zu weit getrieben wird. Wer nicht ſelbſt Geſchäftsmann iſt, 
bat Beine Vorftellung von den unverftändigen Verordnungen, 
die bei den beiten Abfichten in vielen Gemeinden in Vor⸗ 
fchlag gebracht werden. Wenn Sie, wie_wir, gendthige waͤ 
ren, alle Reglemens ber Maires zu vevidiren, fo würden 
Sie ſehen, welche zahllofe Menge von Dingen fie betreffen, 
denn die Maires erlaffen alle die Märkte und die gewerb> 
lihen DBerhältniffe betreffenden Polizei :Reglemtents; Sie 
würden zugleich zu Ihrer Verwunderung erfahren, weldye 
eigenmädhtige und drücende Verordnungen die Maires; nicht 
etwa nur der Bleineren, fondern felbft der größten Städte 
erlaffen würden, wenn ſie freie Hand hätten. Ich könnte 
eine Menge von Borfchlägen der Maires zur Wiederherſtel⸗ 
fung alter Feudal-Verhältniſſe, fo wie der Eorporationen 
anführen. In einer Seeftadt wollte der Maire eine Innung 
gründen, die ausſchließlich das Recht zur Ausladung hätte, 
fo daß es dem Schiffs-Capitain nicht mehr erlaubt geweſen 
wäre, bie Ansladung durch feine eigene Mannfchaft beforgen 
zu laffen. In manchen Seeftädten it es verböten, Fifche 
anderswo ald auf dem Markte zu verkaufen, und bei der 
Reviflon des Reglements haben wir erfahren, daß diefer 
Berkanf dad Vorrecht einiger zwanzig Familien ift, in denen 
es forterbt und die ed zuweilen an Andere verkaufen. In 
einer unferer civilifirteiten Städte befteht ein Reglement, 
worin jedem Einwohner verboten wird, Federvieh in feinem 
Haufe zu ziehen, weil fonit viel Febervich außerhalb des 
Marktes verkauft werden könnte, was verboten ift. So weit 
Fann, bei den beften Abfichten, die ZTyrannei gehen. Das 
einzige Gegenmittel iit, daß die Verordnungen der Maires 
der höheren Behörde zur Genehmigung vorgelegt werden. 
Man wird einwenden, daß die Gerichte da fenen, um ders 
gleichen willfürlicyhe Verordnungen aufzuheben; die Gerichte 
kbunen aber nicht über Gegenftände entfcheiden, die nicht in 
den Kreis ihrer Kompetenz gehören. Die Gentralifation ift 
das Werk der Revolution und des Kaiferreichd, und bie 
Gegner derfelben, welche die Unabhängigkeit der Gemeinden 
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verlangen, wollen zum Bendalmefen zurückkehren. Wenn 
bie Regierung” wirklich zegieren und verwalten foll, fo muß 
eine höhere Behörde für die Gemeinden vorhanden ſeyn; im 
Juſtizfache ift der Caſſationshof, im Rechnungsweſen ber 
Rechnungshof eine Central-Behörde, alfo müſſen auch in 
ber Verwaltung die Geichäfte centralifirt werden ... Ich 
betrachte. jegt die Frage aus dem Geſichtspunkte des eigenen 
Intereſſes der Gemeinden, Man wundert fich, daß die Re: 
gierung ſich im die Angelegenheiten der Gemeinden mifche, 
und fragt, ob ed nicht ‚ein ganz natürliches Recht jeder Ges 
meinde, ‚wie jedes Privatmannes ſey, über ihr Eigenthum 
frei zu fchalten. Wenn aber die Regierung ſich einmifcht, 
fo gefchieht es zum Beſten des Landes. Die Gemeinden has 
ben Einfünfte und es iſt dad Intereffe des Staatd, daß diefe 
Einkünfte nicht verfchleudert, daB das Befisthum nicht zer: 
fplittert werde. . Dem Einzelnen kann man die Verwaltung 
feines Vermögens überlafen „ and ihm im Allgemeinen zus 
trauen, daß er baffelbe nicht verfihwenden werde; eine polis 
tifche Körperfchaft aber kann fid, zum allgemeinen Nachtheil 
von augenblidlichen Eindrücken nicht hinreißen laffen. Wenn 
eine Gemeinde ihr Grund:Eigenthum verkauft hat, fo muß 
fie den Ausfall in der Einnahme durch Auflagen deden, 
welche die zur Beiteuerung geeigneten Gegenflände am. Ende 
dergejtalt belaften, daß der Staat feinerfeits Feine Steuer 
von. denfelben mehr erheben Faun, So find 3. B. die indi« 
rekten Getränf-Steuern nur fo drückend geworden, weil faft 
alte Gemeinden für ihre ſpeziellen Bedürfniſſe die ſtenerpflich— 
tigen Gegenſtände dergeftalt belaftet haben, daß diefelben die 
Gemeinde-Steuer und die Auflage bes Staats zugleic, nicht 
mehr ertragen Eönnen, Der Ruin der Gemeinden würde 
alfo den Ruin des Staates ſelbſt herbeiführen, der am Ende 
keine Steuern mehr würde erheben Können. Hierin liegt 
bie Berechtigung für den Staat, den Gemeinden nicht zu 
geſtatten, daß fie ſich ſelbſt Steuern auflegen, ohne dazu die 
Erlaubniß der Negierung einzuholen. Sie felbit, meine Her: 
ven, haben eine geſetzliche Beſtimmung erlaffen, wonach jede 
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Gemeinde mit 100,000 Franken Einkünfte ohne ein befondes 
res Gefet keine Anleihe machen darf, und fomit haben Sie 
den von mir aufgeftellten Grundfa anerkannt. Ein andes 
. zer Bortheil der Beauffichtigung der Kommunal: Budgets 
durch den Staat ift diefer, daß die Ausgaben nicht zu fehr 
von Lofal:AUnfichten bedingt werden. In den füblicdhen und 
weitlihen Departemens, wo die religiöfe Gefinnung vor 
herrſcht, würden 3. B., wenn man die Beltimmung ganz 
ihnen felbit überließe, wenig Bonds für die National:Garbde 
und für VBertheidigungs:Anftalten, defto mehr aber für bie 
Seminarien und Pfarren bewilligt werden; in den nördlichen 
und namentlich in den öftlihen Departements würde man 
alles Geld für die Bekleidung der Nationalgarden, und für 
den Pfarrer fait gar nichts hergeben. Nicht minder wichtig 
ift e8, daß die Gemeinden ohne Erlaubniß der Präfekturs 
Käthe Leine Prozefle führen dürfen, denn es gibt Leine 
bartnädigeren Prozeß: Krämer, als die Gemeinden, deren 
gegenfeitige Streitigkeiten und Händel nicht mehr, wie im 
Mittelalter, mit der Kauft, fondern durch das Recht auss 
gemacht werden. (Nachdem Thiers aud noch die Bor, 
theile gerühmt, welche fowohl in Bezug auf die Koften als 
auf die VBefchaffenheit der Bauten daraus entitänden, daß 
fämmtliche Baupläne an bie Dbe » Bau » Deputation nad) 
Paris eingefandt werden müßten, 4 ſchloß er in folgendes 
Weife:) „Wenn man die Eentralifation plößlich vernichten 
wollte, fo würde man zugleich jene Nationaleinheit zerftds 
ren, die der fchönfte Theil unferes gefellichaftlichen Zuftandes 
iſt. Vergeſſen Sie niht, m. 9., daß Diejenigen, welche 
die Wiederherftellung der alten Freiheiten verlangen, Kars 
liften find; die Vertheidiger der Einheit in der Verwaltung 
find dagegen Publiciiten, welche die Mißbräuche des ancien 
regime mit dem meiften Nachdruck bekämpft haben. Jene 
Einheit ift Bein Werk der Reftauration; dieſe würde fie 
vielmehr aufgehoben haben, wenn es ihr nicht an Zeit und 
Mitteln dazu gefehlt hätte; fie it dad Werk der Eonftituiren« 
Unſ. Tage. Jahrg. 1835. I. Bd. 45 
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den Verſammlung ‚ des Konvents und Napoleons, alſo 
durchaus tevolutionärer Gewalten. Wenn Ihre Regierung 
räftiger und mächtiger it, als die Ihrer Nachbarn, fo vers 
danken Sie es diefer Einheit. Die anderen Staaten haben 
verfchiedene Provinzen mit verfciebenen Intereſſen, in 
Frankreich aber gibt es nur Franzoſen, welche eine und dies 
felbe Spradye, gieiche Intereflen, gleiche Gefege haben, und 
von einem gemeinfamen Mittelpunkte aus regiert werden. 
Der von der Hauptitadt ausgehende Impuls gelangt mit 
einer an das Wunderbare gränzenden Schnelligkeit an die 
äußerften Endpunfte. Eine Verfammlung von 459 Deputirs 
ten bält ihre Sitzungen in Paris, und eine Bevölkerung 
von 52 Millionen Einwohnern nimmt, bei der Gefchwindigs 
keit der Mittheilung, an deren Berathungen gleichfam Theil. 
Allerdings liegt in den Gemeinden das wahre Leben des 
Staates, diefed wird aber durch Herzſchläge bedingt, die 
nur von der Haupiftadt ausgehen können. Der Borfchlag 
der Kommiflion, der darin befteht, die Gemeinden in zwei 
Klaffen zu theilen, in folde, die 3000 Einwohner und dare 
über, und in folche, die weniger zählen, iſt zwar finnreich, 
aber nicht durchzuführen, denn gerade die großen und reichen 
Gemeinden bedürfen am meiften der Beauffichtigung von 
Seiten der Regierung; ich, erkläre mich daher gegen denfelben.“ 

Odilon— Barroy entgegnete Folgendes: 

„Der Herr Miniſter hat die Centraliſation, auf welcher, 
nach ſeiner Anſicht, das Leben, die Kraft und die Einheit 
Franukreichs beruht, mit vieler Beredtſamkeit vertheidigt. In 
dieſer Anſicht liegt aber eine große Uebertreibung. Hr. 
Thiers hat fortwährend zwei von einander ganz verſchiedene 
Dinge verwechſelt; es gibt nämlich zwei Arten von Muni—- 
sival-Befugniffen, folche, die den Municipalitäten unter ei— 
gener. Berantwortlichkeit obliegen, und folche, die ihnen von 
der Gentralgemalt . überfragen werden. Diefer Unterſchied 
ift von der Eonftituirenden Verſammlung  zuerft aufgeftellt 
worden, indem diefelbe verordnete: „„Die Municipalitäten 
ſind in den der Municipal:Gewalt zuftehenden Verrichtungen 


a ER 


bloß der Uufficht der Gentralbehörde unterworfen; was 
aber die ihnen übertragenen Befugniffe betrifft, fo find fie 
in dem Zuftande volltommener Abhängigkeit.““ In dem 
vorliegenden Gefehentwurfe verlangt nun die Regierung, 
Sie follen erklären, daß ein Municipal: Eonfeil in Feiner 
Angelegenheit felbiiitändig feyn, daß es nichts für feine eigene 
Rechnung und auf eigene Hand unternehmen, daß es Fein 
Eigenthums-Intereſſe direkt wahrnehmen fol. Was ber 
Herr Minifter auch fagen mag, fo ilt ed unmöglich, diefe 
Sklaverei, weldyer zufolge keine Gemeinde ein Haus bauen 
dürfte, ohne den Plan, vielleicht 200 Lieues weit, nad 
Paris zu fchiden, für ein gutes Verwaltungs -Spitem zu 
halten. Die Baupläne müflen einer Kommiflion vorgelegt 
werden, welche an ber eigenthümlichen architektonifchen 
Krankheit leidet, daß fie überall Kunftdenfmäler, nirgends 
aber Gebäude, die ihrem Zwecke entfprechen, aufführen will. 
Dadurch werden die Gemeinden zu großen Ausgaben verleis- 
tet, und manchmal auch zu abfichtlichen Täufihungen verans 
laßt, indem fie, um die Erlaubniß-ber Eentralbehörde zu 
umgeben, Grundftüde auf fremden Namen ankaufen laffen. 
Was die vom Minifter angeführten Beifpiele betrifft, wo 
die Maires ihre Befuaniffe überfchritten haben, ſo erwidere 
ich, daß in folhen Fällen die Gerichte dergleichen Verord⸗ 
nungen, fobald eine Klage dagegen bei ihnen anhängig ges 
macht-wurde, aud) immer fogleich für ungültig erklärt haben; 
die Gerichte gewähren alyo vollkommene Bürafchaft gegen eine 
willfürliche Ausdehnung der Municipal: Befugniffe. In Bes 
zug auf die der Municipal- Gewalt von der Centralgewalt 
übertragenen Funktionen, ald da find: Erhebung der Steuern, 
Vollſtreckung der Urtheile u. f. w., halte auch ich eine volls 
fommene Abhängigkeit vom Staate für nöthig; in dieſen 
Dingen haben die Gemeinden nur zu gehorchen. Man nennt 
die Einheit der franzöfiihen Nation, welche unfere Kraft 
ausmachen foll, eine der ruhmvollen Schöpfungen der Revo— 
Iution. Sc räume es ein, aud) bin id) weit entfernt, biefe 
f 1b * 
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Einheit zu tadeln, idy bin nur der Anſicht, daß diefelbe bus 
feftigt werden kann, wenn arößere Einfachheit in die Wer 
waltung gebracht und der Municipal Gewalt wiedergegeben 
wird, was ihr gehört. Die Armee, die Suftizpflege, bie 
Finanzen ftehen unter der Gentralgewalt, die noch immer 
mächtig genug bleibt, auch wenn ihr die fpeziellen Angele 
genheiten der Gemeinden entzogen werden, Hat nicht der 
Herr Minifter felbit geklagt, wie mühſam es für ihn fen, 
ſich mit den Prozeſſen, Budgets und taufend anderen Details, 
die fich in jeder der 537,000 Gemeinden Frankreichs wieders 
holen, zu befchäftigen? In Feiner Verfaſſung eines euro 
päifchen Staates, felbit nicht in den abfoluten Staaten, 
finden wir ein ähnliches Beifpiel; unfere jebige Verwaltung 
ift eine Anomalie in der civilifirten Welt. Der größte Uebel 
ftand der Gentralifation beftebt darin, daß es in Frankreich 
keine Gemeinden mehr, fondern 32 Millionen Individuen 
gibt, die der Regierung gegenüberftchen, daß die Nation in 
lauter einzelne Individuen aufgelöst worden ift. Daher 
kommt es, daß eine-Regierung in drei Tagen durch einen 
eoup-de-main untergehen kann, und daß die Provinzen war» 
ten müffen, bis der Monitenr aus Paris kommt, um zu 
erfahren, welche Regierung am Ruder ift, und wie man 
über fie verfügt hat... Aus diefem Grunde will man Paris 
befeitigen, weil, wenn in Paris-der Aufruhr berrjcht, die 
ganze gefellichaftlidhe Drdnung aufgelöst wird. Aus diefem 
Grunde muß der Telegraph unaufbhörlich feine taufend Arme 
fpielen laffen, um die Provinzen durch die Anzeige zu beru⸗ 
bigen, daß in Paris Feine Emente vorgefallen fey, daß die 
Geſetze befolgt würden. Schon aus Rüdficht auf diefe Gr 
fahr und abgefehen von dem Intereſſe und dem Rechte ber 
Gemeinden müffen wir ung gegen die Gentralifation erklären.“ 


Mauguin verfocht theilweife den Antrag der 
Regierung. Er ſagte: | 
„Bei der legislativen Frage, die uns befchäftigt, fteben 
ſich zwei Prinzipien gegenüber, und führen zu ganz entgegen« 
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gefezten Nefultaten. Die Einen meinen, daß wir vor Allem 
die Privatwohlfahrt und die dem Individuum zugeftandenen 
Garantien unterfuchen müffen, und wollen die Wohlfahrt 
der Maſſen nur durch die individuelle Wohlfahrt erreichen. 
Die Andern find im Gegentheil von der großen Idee der 
gefellfchaftlihen Einheit beherrſcht und überzeugt, daß die 
individuelle Wohlfahrt von der Wohlfahrt Alter abhängt. 
Das erftie Syſtem, übermäßig betrieben, firebt dahin, die 
Gefellfchaft zu zerlegen, und nur Individualitäten darin 
aufzuftellen. Mit diefem Syſteme gibt es nur ein Land, 
aber kein Vaterland. Das andere würde zum Defpotismus 
führen, und den Bürger zerftören: dieſes leztere Syſtem 
würde einen mächtigen Staat machen, aber das Wohl eines 
Seden zerftören. Das Prinzip, an das ich für meinen Theil 
mid) halte, ift die Größe meines Vaterlandes, feine Macht, 
feine Kraft. Wir müſſen fonach unfere Privatinterefien 
opfern, aber nur dann, wenn diefes Opfer von den allge 
meinen Sutereffen geboten if. Die Grmeinden find nur 
Sndividualitäten. Welches Prinzip ift fonach zu befolgen, 
um ihre Eriftenz mit der Einheit in Einklang zu bringen? 
Dieſes Problem ift eines der ernfteften in der gefellfchaftlichen 
Drganifation. Man muß Beifpiele in der Gefchichte fuchen. 
Die Geſchichte bietet und zwei Thatfachen dar: erftens, daß 
die Munizipalregierung fich in ihrer ganzen Energie nur in 
Fleinen Staaten gezeigt hat; zweitens, daß die Kleinen Stam 
ten befier verwaltet find als die großen. In ben Eleinen 
Staaten wird Jeder auf feinen ganzen Werth geftellt, nad) 
Laftern und Tugenden, nad Fähigkeiten und Zehlern; im 
ben Fleinen Staaten find bie bürgerlidien Kriege hänfiger, 
erbitterter; die Affektionen lokaliſiren fich. Unter den durch 
die Municipalgewalt regierten Staaten fehen wir dad alte 
Griechenland; diefer Staat ward von den Macedoniern und 
fpäter von den Römern erobert: immer werden die Eleinen 
Staaten die Beute der benachbarten; Dieß erklärtdie Schwädhe 
des deutichen Bundes. Ein benachbartes Land fcheint die 
Löſung des Problems gefunden zu haben. Sie wiflen Alle, 
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daß unter Friedrich II Preußen in drei Volksklaſſen einge: 
tbeilt, aber aller Munizipalinftitutionen beraubt war. Der 
Deſpotismus vertrat deren Stelle. Der Deſpotiemus hat 
feine Bortheile und feine Nachtheile. Der Vortheil ift, die 
Nation kompakter, ftärker zu machen; der Nachtheil, daß 
biefe ganze Macht mit einem einzigen Manne zufammenfals 
len kann. Nach dem Tode Friedrichs trug fein Syitem un» 
felige Früchte. Sie wiſſen Alle, wie leicht das franzöſiſche 
Heer in das preußifche Gebiet gedrungen it. Was hat man 
gethan, diefe Gefellichaft wieder zu beleben? Man bat die 
Unterfheidung in Klaffen aufgehoben; man hat die Stellen 
Allen zugänglich gemacht; endlich iſt man auf die Municis 
palverwaltung zurückgebommen. Diefe Betrachtungen würs 
ben mic) veranlaffen,, mich feft an das Centraliſationsſyſtem 
zu halten; aber ich geftehe, daß ich bei Erwägung ber Hands» 
Iungsweife Preußens einiges Bedenken trage. Diefes ift 
. gewiß ein defpotifcher Staat, und doch hat dafelbit das Mus 
nicipalregime die Centralkraft nicht zerfiört. In diefem 
Beifpiele findet fih die Antwort auf die meilten Einwürfe 
des Minilterd. Ich frage, haben fih die neu Fonftituirten 
Gemeinden Preußens zu Grunde gerichtet? Sind, ihre 
Schulen im Zerfall? Sind ihre Denkmäler in Barbarei 
verfunfen? u. f. w.“ 

Mauguin prüfte darauf noch Die Urſache der Wohl: 
fahrt des Municipalregime’s in Preußen und fand 
fie in der Abjonderung der politifchen Befugnife von 
denen der Berwaltung und ber Polizei. Auf leztere, 
meint er, müffe fi bie Gewalt der Municipalität 
gewiffenhaft befchränfen. 

Sehr auffallend war hiebei die Meinungeverfhies 
denheit zwifchen den zwei republifanifchen Journa— 
len Zribune und National. Jene nahm ganz 
die Partei des Minifteriums und ſchloß ihre Dia: 
tribe: „Wir wollen das Königehum zu Grund richten, 
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aber die Eentralifation, bie es überleben wird, achten 
und vertheidigen.“ Der National befämpfte ale 
Sätze bes Geſetzes und wunderte fi, wie die Minis 
fter unaufhörlich die Autorität des Konvents und des 
Kaiferreihs in Sachen der Gentralifation anricfen. 
Ganz richtig bemerfte er: „das Kaiferreidh und der 
Konvent unterbrüdten das Land nicht im Intereſſe 
ihrer eigenen Erhaltung, fondern um es Großes aus: 
führen zu laſſen,“ denn mit freien Gemeinden führt 
man nicht lang Kriege; der Krieg bedarf der Einheit, 
der Gentralifation. Sranfreich hatte vor der erften 
Revolution fehr unter der Zerfplitterung ber Staats» 
Fräfte gelitten, die Privilegien ver Kaften und Korpo— 
rationen, die verfehledenen Rechte, Verfaffungen und 
Adminiftrationen der verfchiedenen Provinzen raub— 
ten. dem Staate feine fompafte Einheit, fhwächten ihn 
dadurch und nöthigten ihn, den Theil feiner Hülfs— 
mittel, der ihm unmittelbar zu Gebote ftand, zu er» 
ſchöpfen: daher die unmäßigen Steuern auf befondere 
Theile der nationalen Einkünfte, die unverhältniß- 
mäßig hohe oder niedere Taration verfchiedener Lan- 
bestheile, die Schwierigfeiten der Kommunifatlon im 
Innern und die aus allen dieſen nebit anderen Grüns 
ben entitandene Zerrüttung der Monardie, Der Kons« 
vent befchloß das Uebel mit der Wurzel auszurotten, 
fhaffte alle Lokalrechte ab und vereinigte alle Macht 
in den Händen ber Eentralregierung. Zweierlei recht⸗ 
fertigte diefe Maßregel: die Ausdehnung des Uebels 
und bie Gefahr, in welcher Frankreich damals von 
Außen fchwebte und welde die Konzentration alles 
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Kräfte der Nation in den Händen einer Diftatorifchen 
Macht verlangte. Die nadyfolgenden Kriege des Di— 
reftoriums und Des Kalferthbums machten es der Res 
gierung mehr und mehr nothwendig, in Diefem Sy— 
ſteme zu beharren, Napoleon trieb es auf feinen Gi— 
pfel. Der Deſpotismus der Hauptitadt wurde täg— 
lich tiefer greifend, foftematifcher, die Kräfte der Pro— 
vinzen lähmender, und-fo fand die Reftauration ein 
feit zwanzig Jahren ausgebildetes, in ſich abgefchlof: 
fenes und mächtiges Syſtem von Eentralifation , dag 
fie als ein bequemes Werfzeug zur Bevormundung 
alfer Verhältniffe und Regungen der Nation annahm 
und fortfezte. Der Erfolg war verberblid für den 
Thron. Denn indem bie Regierung Alles an fids 
riß, machte fie ſich für Alles verantwortlich, und bie 
liberale Partei befeftigte fich bald Dur die Eumme 
alfes lokalen Mißvergnügens; jede partielle Ungerech⸗ 
jigfeit, jede fchlechte Verwaltung eines Gemeindegutg, 
tede Inſolenz eines Maire's fchaffte die Bevölkerung eines 
Diftrifts der Oppofition in die Hände, und da an VBerbefe 
ferung ber Gemeindeverfaffung ohne Aenderung des Ne« 
gierungsfuftems nicht zu denken war, fo richtete fich der 
ganze Unwille und die ganze Energie der Nation gegen bie 
Eentralregierung. Hätten- die Gemeinden das Recht 
gehabt, ihre eigenen Magiftrate zu wählen, bie örtli— 
chen Mißbräuche felbit abzuftelfen, ihre Intereſſen uns 
ter ſich auszufechten, fo hätte man diefelbe Energie, 
welde jezt feindlich Die Regierung traf, auf Verbeſſe— 
rung der Ortsverwaltung gewendet, die Parteien häts 
ten‘ Feine fo allgemeine Nahrung gefunden und bie 
ganze politifche Thaͤtigkeit der Nation hätte fich nicht | 
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auf die Wahlen der Deputirten und die Berhandlun« 
gen ber Kammer Fonzentrirt, ale die einzige Gelegen⸗ 
heit, für den Zuftand der Gebundenheit fih Erfah zu 
geben und am Ende eine radifale Veränderung herbei» 
"zuführen. Die Garliften fahen nad dem Sturz ber 
Bourbonen den großen Fehler, ber gemacht wurbe, 
ein, und wie fie zuvor Municipal» und Provinzial. 
verfaffungen, als Mittelpunften ber Revolution, fich 
widerfezt hatten, fo hHofften fie jezt Popularität ba« 
durch zu gewinnen, daß fie an den neuen Thron bie 
ertremften Forderungen und ihrerfeits der Nation bie 
glänzenditen Verheißungen in diefer Beziehung mad 
ten, während die Minifter des Juliusthrons, welde 
immer gegen die Gentralifation dellamirt hatten, fo- 
bald fie im Beſitz der Macht waren, -fih im alten 
Seleife fortbewegteh und an allen Grundfägen der 
vorhergehenden Regierungen fefthielten. 

Schwerlich Hätte Ludwig Philipp die Fortſetzung 
eines Syſtems, weldyes feinen Vorgängern den Sturz 
mit bereiten half, gejtattet, wenn er nicht gute Gründe 
Dazu gehabt hätte. Ein Hauptgrund war ohne Ziweis 
fel der, daß eine plötzliche Emancipation der Brmeins 
den von ber im Jahr 1831 noch gewaltig und im 
ganzen Lande dominirenden Oppofitionspartei gegen 
ben Zuliusthron gleich zu Durchfegung revolutionärer 
Sntereffen und Adfihten benuzt worden wäre. Der 
ganze damals herrfehende revolutionäre Geiſt hätte 
augenblicklid in den nunmehr freigewordenen Geniein« 
den einen breiten Feuerheerd und unzählige Werkzeuge 
gefunden, und über Kurz oder Rang die abfolute Des 
| mofratie hervorgerufen, welche das Land in Anarchie 
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geftürzt und am Ende einem noch graufamern Cen— 
tralifationsfyftem, al8 dem bereits vorhandenen, über: 
antwortet hätte, Die Furcht vor einem ſolchen Aus 
gang einer fchnellen Aufhebung der Eentralijation war 
ed wohl aud bei dem Publifum, was dem Syſtem 
ber Sazette-de France nicht mehr Anhänger ver: 
fhaffte, als dieſes Syſtem feiner Vernünftigfeit nach 
vielleicht verdiente Genoude, der Urheber davon, 
fhlug nämlich vor, den 44,000 Munkipalitäten Frank—⸗ 
reichs das Recht wieder zu. geben, ihre Rofalitäten 
burch Perfonen von ihrer Wahl verwalten zu laſſen, 
anftatt fie in die Hände des Minifteriums zu geben. 
So würden fie nur mit fi felbit zu thun haben, nur 
Männern ihrer Wahl gehorchen, ihre Sutereffen uns 
ter und für fich feldit ausmachen. Munieipalverfamms 
lungen würden Deputirte ernennen, die alle: vereinigt 
bie Kantonsverfammlung ausmachten, ein befonderes 
Auslefen aus ber Bevdlferung würde da nicht nöthig 
feyn, wo es fi nur um bie Wahl der Verwalter ber 
Gemeinde handelt, weil man bier nur mit einfachen, 
Jedermann in die Augen leuchtenden Intereſſen zu 
thun hätte, vie auch der. unbedeutentite Steuerpflichtige 
würdigen fünnte 20. Hier ift aber einer der Punkte 
gegen welchen die Gegner den Einwurf mahen, DaB 
bie Gemeinden die nöthigen Kapizitäten. zu einer ver 
ſtändigen Auswahl und zur Gelbftverwaltung gar nicht 
auftreiben Fönnten, wogegen wiederum Lafayette, indem 
er den von den Minijtern geforderten Durchfchnittecenfug 
für Die Wähler zu 200 Frk. Steuer mit dem von Bel⸗ 
gien zu 50 Frk. verglich, fcharffinnig bemerkte: „der 
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Einwohner von Philippeville würde demnach, ſeitdem er 
Belgier ſey, als viermal fo geſcheidt, klug und red— 
li) tarirt, als er tagire würde, wenn er noch Frans 
zofe wäre,“ 

Was ferner den Antheil betrifft, welden die Eins 
wohner der Gemeinden an Allem, was außer ihnen 
fiegt und die affgemeine Verwaltung der Monarchie 
ausmacht, nehmen dürften, fo ging Genoude’s Ans 
fiht dahin, daß die Nation in dem Maße ihre Ver: 
ſammlungen reinige, als ihre Urbeiten wichtiger, die 
Wahl ihrer Verwalter fchwieriger und die Regierung» 
fragen verwickelter würden. Die VBerfammlung jedes 
Kantons follte demnah aus Deputirten ber Gemein⸗ 
den deffelben, die Verfammlung jedes Departements 
aus den Kantonsdeputirten deifelben, die Berfammlung 
der Provinz aus den Deputirten der Departemente 
gebildet, und endlic, durch die Provinzialverfammluns 
gen bie Deputirten zu den Generalftänden ernannt 
werden, welche Stände aus einem durch das Votum 
erzeugten Deputirten und einer durch den Künig aus 
ben großen Gutsbefigern und öffentlichen Funktionä— 
ren der Monarchie gewählten Pairsfammer beſtänden. 

So wollte Genoude das neue gefeltfchaftliche 
Gebäude aus feinen Grundlagen im Volke felbit aufs 
gebaut wiffen, indem er dem Lande die Verwaltung, 
dem Könige die Regierung zuftellte; er würde auch 
wohl alffeitigen Anflang damit gefunden haben, wenn 
hinter dem gewaltigen Projeft der turcgreifenden 
Umwandlung von ganz Franfreich nicht eine Partei» 
abficht gefteckt hätte, nämlich bei dieſer Veranlaſſung 
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Urverfammlungen zu erhalten, um zwifchen Ludwig 
Philipp und Karl X oder Heinrich V abftimmen zu 
faffen, d. h. das Land in eine neue Revolution zu 
werfen. Das eigene Intereſſe der neuen Dynaitie 
fowohl als des Landes verlangte es daher, mit Inſti⸗ 
tutionen, die unter anderen Umftänden die feſteſte 
Stüße eines Thrones werden Fünnen, nicht zu eilen, 
und, fo lange die Parteien noch mächtig und unruhig 
find, eine Einrichtung, welche der Regierung erlaubt, 
in die unbedeutendften Angelegenheiten der Gemeinden 
fi einzumifchen und jede ihrer Aeußerungen zu übers 
wachen, vor der Hand beizubehalten. Ohnedieß lag 
Ludwig Philipp Alles daran, den Freiheitsfchwindel 
feiner Franzoſen etwas herabzuftimmen und möglich 
viele Mittel feiner Regierung zu Fonzentriren, um 
dem Lande den Impuls zu geben, welcher in feiner 
Abſicht Liegt. Dieß Fann aber nur dadurch gefchehen, 
dag die Gemeindebeamten blinde Werkzeuge der Regier 
rung find, und baß die Fäden aus allen Departemens⸗, 
Arrondiffemens = und Kantonskonſeils fämmtlid in 
Paris zufammenlaufen. Daß die Provinzen dabei 
nicht oder nur Fümmerlich vorrücken, liegt am Tage, 
und früher oder fpäter wird bie Regierung ſich doch 
genöthigt fehen, unter ruhigeren Umftänden dem Lande 
Snftitutionen zu bewilligen, im welden es hinter 
England, Preußen, Würtemberg, Baden, Sachſen 
und anderen beutfchen Ländern noch weit zurüchiteht. 

In einer Brofchüre, welche der Gtaatsrath und 
Präfeft des Departements bes Loiret, Saulnier, 
berausgab, wird als Folge der Aufhebung ber Een: 
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tralifation die wahrfcheinliche Zeritädelung Frankreichs 
hervorgehoben, und die Bemerkungen, melde das 
Sournal des Debats darüber machte, find für 
„das fhon ohnehin fo gefchwächte“, für das „arme 
Sranfreich“, wie es betitelt wird, nicht fehr ſchmei— 
helhaft, aber fehr wahr. „Die Uebel, über welde 
wir ung fchon jezt fo lebhaft beflagen,“ heißt eg, 
würden eine verdoppelte Sntenfität gewinnen, wenn 
die Zerſtückelung Frankreichs in«eine Menge Fleiner 
Eentra, die in ihrem befonderen Wirfungsfreife frei 
feyn und fich felbft verwalten ſollten, jemals zu 
Stande käme, wenn die Provinzen ein Mebergewicht 
gewännen und durch die Losreigung der Kommunen 
von dem gemeinfamen Mittelpunft eine Menge eins 
zeiner Republifen gegründet würden. Die Bewohner 
der verjchiedenen Theile Frankreichs, welche durch 
ihre Sitten und Gewohnheiten fo fehr von einander 
abweichen, würden nothwendig ganz entgegengefezten 
Richtungen folgen. Die Wahl der Maires würde in 
den weftlichen Provinzen ganz theofratifch, in dem 
ditlichen ganz liberal ausfallen, und in den füdlichen 
leidenfchaftlihe Männer zu dieſem Poiten befördern, 
Frankreich würde in drei» bis vierhundert fich ſelbſt 
tegierende Municipien zerriffen, und was follte aus 
dem folchergeftalt entnervuten Frankreich werden, wenn 
die europäifchen Mächte einen neuen Angriff gegen 
daffelbe unternähmen? Es würde an dem Centrum 
des Widerſtandes, an Einheit des Handelns mangeln, 
in ben füblichen Provinzen würden die eindringenden 
Teinde Anhänger finden, und zu dem Kriege mit 
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dem Auslande der Bürcerkrieg ſich geſellen. Der 
Liheralismus des Oſten würde in feinem Konflikte 
mit der Neligiofieät des Welten und mit der Leidens 
ſchaftlichkeit des Süden das Vaterland zur leichten 
Beute des Siegers machen.“ 

Wirflid ift das Gentralifationsfyitem Frankreichs 
überwiegend eine politifche Frage, welche mit ter 
Eriftenz der Nation zufammenhängt; gleichwohl darf 
feine abminijtrative Seite nicht außer Augen gefezt 
werden. Paris verfchlinge ganz Franfreih; hier 
Poncentrirt ſich Givilifation, Kunft und Wiſſenſchaft; 
bie Provinzen find bisher leer ausgegangen. Da bie 
geringite Brtlihe Angelegenheit erjt vor das Forum 
ber Minifter gebracht und dort entfchieden werden 
muß, rücden Verbefferungen in den Provinzen nur 
langſam vor, und häufig verraucht entweder, bis die 
Erlaubniß anlangt, der erfte Eifer, oder man läßt, 
um fich Umwege zu erfparen, die Sache lieber beim 
Alten. Man vergleiche nur eine franzöfifche Provins 
zialjtadt mit einer Stadt gleicher Größe in England 
oder Deutfchland, Touloufe mit Edinburgh, Lyon mit 
Glasgow, Rouen mit Franffurt a. M., um einzu 
fehen, daß die fieberhafte Thätigfeit eines Central 
orts Feine Entfchätigung für, die Stagnation ber 
großen Maſſe der Nation darbietet. Hiezu Fommt, 
Daß das durch die Eentralifation verurfachte Vielre⸗ 
gieren jene Maffe von Beamten in Franfreid her: 
vorbringt, welche bei fchlechter Befoldung bekanntlich 
nicht eben im Ruf der /Unbeſtechlichkeit und Gewiſ— 
ſenhaftigkeit ſtehen, obwohl man dort zu Land gerade 
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feinen großen Werth) auf dergleichen Untugenden zu 
fegen fcheint. -Da die Franzofen von dem Auslande 
nur ganz oberflächliche unvollſtändige Kenntniffe be 
figen, fo waren in den Kammerverhandlungen die 
Bergleihungen mit anderen Ländern nur ſparſam und 
wurden befonders von der Oppofition der Linfen benuzt; 
Bon den Zournalen ließ fi nur der Temps auf 
das deutfche Gemeindewefen etwas näher ein. Las 
fayette bradte fein Nordamerifa, Comte zog 
Parallelen mit England, Die Beifpiele, welde in 
diefer Beziehung vorgebraht wurden, waren aller: 
bings fchlagend, blieben aber ohne Einfluß auf das 
Ganze des Gefches, da man eine radifale Reform 
hätte unternehmen müjfen, wozu das Miniiterium, 
die Majorität und felbft die Oppofition theilweife 
nicht geneigt waren, leztere vielleicht denhalb, weil ihre 
Führer wohl wußten, daß eine unorganifche Maffe, 
wie das gegenwärtige Sranfreich, ein leichter zu ber 
wegendes Werfzeug für politifchen Ehrgeiz bleibt, 
als wenn die Gemeinden, mit ihren: Rofalintereffen 
befchäftigt, ihre Thätigfeit auf ihre unmittelbaren 
Bedürfniffe in Verwaltungsangelegenheiten anwenden 
fünnten. Der Vorwurf, daß Frankreich für eine freiere 
Semeindeverfaffung noch nicht Bildung genug befike, 
ft zum Theil und für manche Gegenden wahr, und 
es fcheint eritnoh Guizots Erziehungsfyitem durch— 
dringen zu müjfen, che man, namentlich in Fleinen 
Bezirfen,’ Leute auftreibt, welche im Stande find, 
einigermaßen mit der Feder umzugehen; die Erfcheis 
nung aber, daß es Franfreih an Sinn fürd Gemeinde 
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weſen fehlt, erflärt ſich aus der vierzigjährigen ſtren⸗ 
gen Gentralifation, geflüzt auf die Organifation im 
Departemente, welche nunmehr als daffelbe Schach 
breit fortbeftehen, wo bald die Demofraten Schach 
dem Königthume, bald das Königthum Schach dem 
gefammten Leben und Geiſte des Landes bot, und wo 
zum Glück das Beſte Das ift, Daß Alles darauf feit 


- mehreren Sahren fo ſchachmatt geworden, daß es nur 


von der Weisheit der Regierung abhängt, wie fie 
den paſſiven bildfamen Stoff formen wird, 

Was die Äußere Haltung der Deputirtenfammer 
hei diefer Frage betrifft, fo war fie nicht geeignet, 
dem Publifum eine größere Achtung gegen fle einzu 
flügen, als fie bereits genoß. Die Berhandlungen 
in der erften Geffion wurden noch mit ziemlichem 
Ernſt und Würde geführt; als aber das Minifterium 
die Frage zum Zweitenmal zur Disfuffion brachte, 
fah die Majorität ſchon ein, daß es um jeden Preis 
feine Anſichten durchzufegen entfchloffen wäre, und 
flimmte in Baufh und Bogen bei oft fo leerem 
Saale, daß nicht einmal abgellimmt werden Fonnte, 
Die meiften Artikel wurden mehr einregiftrirt ale dis⸗ 
Eutirt. Am 4. Mai z. B. war die Kammer um 2 
Uhr noch nicht vollzählig, und um 5 Uhr Die zur 
Deliberation nöthige geſetzliche Zahl nicht mehr vor» 
handen. Es ſchien, ald ob die Vertreter des Lundes 
ein Efel vor ihren Sigen ergriffen hätte; erſchlenen 
fie dann, fo wußten fie nicht, was zuvor verhandelt 
war, daher das SZournal des Debats fehr naiv 
fagte: „es liege im Charakter der Kammer, daß fie 
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immer, ‚wenn fie geftern einen Echritt vorwärts that, 
heute wieder einen rückwärts thut, und umgekehrt.“ 
Dieß iſt denn auch an der Frucht folder Verhand— 
(ungen, dem Gefege felbit, fihhtbar; es ift eine unor« 
bentlihe, unzufammenhängende Maſſe von Artikeln, 
aus denen nie etwas Organifches, das den Keim von 
Leben und Wirffamfeit in fich trüge, entitehen kann 
— ein neuer Beweisgrund gegen den Irrthum Ders 
jenigen, welche aus Franfreich, das nach drei Revolus 
tionen noch nicht einmal die erite Grundlage bürger« 
licher Freiheit und fozialen Wohlfeyns erringen Fonnte, 
die Muiterbilder für politifche Snititutionen holen zu 
muͤſſen glauben. 

7. Budget. Da ein befonderer Wrtifel das 
franzöfifche Finanzwefen behandeln wird, fo bemerken 
wir hier nur, daß das Budget der Grund war, warum 
die Regierung zwei Kammerfeffionen unmittelbar auf eine 
ander folgen lich. Man mußte einmal dem Proviforium 
Ind dem ewigen und übereilten Votiren von Zwölfe 
theilen, d. h. den Vorfhußbewilligungen, welche zum 
Syſtem geworden waren, und der in der Finanzver« 
waltung überhaupt herrfchenden Unregelmäßigfeit, wo⸗ 
durch die Ueberfchreitung der Kredite erleichtert und 
die Prüfung der Ausgaben anwirffam gemacht wurde, 
ein Ende machen. Daher wurde gleih nah Bera— 
thung bes Budgets von 1833 das von 1834 berathen. 

Erleichterungen für das Volk traten feine ein, 
and wurden hauptfächlic durch die Nothwendigkeit, 
einen hohen Kriegsitand aufrecht zu erhalten, vereitelt, 
Dabei waren die Minifter eifrig darauf bedacht, Teine 
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Neuerungen in Eintheilung der Auflagen flattfinden 
zu faffen, worin fie von dem meiftens aus reichen 
Gutsbeſitzern beitehenden Eentrum nachdrücklich unters 
ftüzt wurden. Ließ fich irgend eine vereinzelte Stimme 
vernehmen, welche Grleichterung der arbeitenden 
Klaffen durch Herabfegung von auf verfchiedenen Les 
bensbedürfniffen ruhenden Laften verlangte, fo riefen 
die Minifter in cinftimmigem Chor mit dem Eentrum: 
„Hütet euch, die Budgetgefege zu flören, Denn außer 
ihnen ift nur die Anarchie.“ 

8. Handel und Induftrie Schon am 7. 
Dez. 41831 legte die Regierung den Kammern ein 
neues Mauthgefes vor, das aber in jener Seffion 
nicht mehr in DBerathung Fam. Um jedoch einigen 
fühlbaren Mißverhältniffen abzuhelfen, wurde durch 
Drdonnanz vom 46. Jan. 1832 der Einfuhrzofl auf 
einige tropifche Produfte und der Ausfuhrzoll auf 
Wein ermäßigt. Am 3. Dez. 41832 legte nunmehr 
der Handelgminifter den Kammern ben Entwurf eines 
neuen Mauthgefeges vor. Diefer Entwurf verwans 
delte die noch beftehenden Verbote in Zölle, ermäßigte 
einige Zollſätze im Intereſſe der Fabrifanten, und 
enthielt fonftige zeitgemäße Herabfegungen. Unter die 
Gegenftäinde, die bisher gar nicht eingeführt werden 
durften, gehörte Baumwollengarn; die inländifche 
Produktion reichte aber für den Bedarf der Fabriken 
nicht mehr hin, fo daß fchon im J. 1820 das Minis 
fterium erflärte, fobald die Schmuggelwaaren einmal 
in den Fabriken wären, ſolle ihnen nicht mehr nach⸗ 
geftellt werden. Die Schmuggelet war fomit fürmlich 
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genehmigt. Ein anderer Gegenſtand war feines Leder 
zu Einbänden. Bon Paris aus geht jährlich eine 
ungeheure Menge von Büchern nah dem fpanifchen 
und portugiefifhen Amerika, fo daß faft der ganze 
Bedarf dDiefer Länder durch Franfreich gedeckt wird. 
Um fo nothwendiger war es, die Buchbinder in Ans 
ſchaffung des ihnen nöthigen Materials nicht zu hin» 
dern, zumal, als fremde Einbänbe eingebracht :wer« 
ben durften. Um den Fabriken in Verſailles aufzu« 
helfen, hatte man fremde Uhren verboten, dafür wur 
ben jährlich 200,000 goldene und filberne eingefhmug« 
gelt. Im Elfaffe hatten befanntlicy ſchon öfters Une 
ruhen wegen der Steuer auf Schlachtvieh fattgefun: 
den, welches das Elfaß nicht aus dem Innern bezies 
ben fann. Im J. 1845 wurde zum Erjtenmal bei 
großem Geldmangel das Schlachtvieh mit einer Ein: 
fuhrfteuer belegt, der Ochſe mit 5 Franken. Die Vieh 
züchter in Franfreich befanden ſich dabei fehr gut; ale 
aber nach der Dürre von 4820 im folgenden Jahre 
dennoch eine große Menge fremdes Bich eingeführt 
wurde, erhoben. fi ie ein folcyes Gefchrei, daß dag 
Minifterium eim Gefeg vorlegte, wonach fich die 
Steuer auf 30 Frk. erhob, welche die Kammer fogar 
bis auf 50 Frkn. erhöhte. — Für rohe Seide wollte 
der Entwurf auf: das Begehren der Fabrifanten felbft 
ſowohl Einfuhrſteuer als Ausfuhrprämie aufheben, 
endfich noch Erleichterungen hin ſi ichtlich der Einfuhr 
don Wolle, Eiſen, Holz, Zucker u. ſ. w. cintreten laſſen. 

.d St. Erica der Stifter des franzöſiſchen Hans 
delsſyſtems feit 4845, war Referent über den Negies 
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rungsentwurf, und ‚legte. Die Anſichten Der Kommiſ—⸗ 
fion in: einem weitläuftigen Berichte nieder, der nach 
sorängefchiekter Darlegung von Handelsprinzipien-und 
der Nothwendigfeit von Schuäzöllen, Die einzelnen im 
Entwurf enthaltenen Artifel durchgeht. Da die Grund» 
füge der bisherigen franzöfifchen Handelspolitif darin 
niedergelegt find, fo theilen wie Daraus :folgente 
Stellen. mit: ° Or) Ka ey 


„Das Handeldfuftem, d. h. das Syſtem, welches. durch 
Zaren die Verhältniffe der Völker unter ſich ordnet, ift eine 
nothwendige Folge ihrer politifchen Trennung und der Wers 
fchiedenheit früherer DVerhältniffe; in dieſem Syfteme liegt, 
wenn es weislich angewendet wird, die Gewähr des öffent: . 
lichen und Privatvermögens; alle unnöthigen Verbote find 
ein Uebel, aber gewiſſe Verbote können durchaus nöthi— 
feyn; der aus Zaren hervorgehende Schuß, ilt in der Rege 
dem durch Verbote vorzuziehen; übrigens beftehen aflenthals 
ben Rechte, wo Intereſſen beftehen , die unter. der Garantie 
‚ber Geſetze geſchaffen wurden, -und bei dem. Stande der {ns 
duftrie in Frankreich, in Betracht der dabei betheiligten Ins 
tereiien, muß man ſich an ein vernünftiges Schusfyitem 
halten, d. h. man muß einerfeits die Arbeit des Laudes 
wirkſam fchüßen, andererfeits forafam darüber wachen, bis 
zu welchem Grade für jeden Induſtriezweig ein Schuß nds 
thig iſt, damit nicht durch einen übermäßigen Schuß ein 
Vachtheil entitebe. Diefe Anfichten der im Jahr 4829 zur 
Berathung des Douaniengefehes gebildeten Kommiflion, meine 
Herren, find aud die Ihrer Kommiflion.. Sie ift der Mei« 
nung, da® die Arbeitsverhältniſſe jich nicht allenthalben felbit 
ins Gleichgewicht fegen,. ſie verwirft mit gleicher Ueberzeu⸗ 
gung die Tendenz, Alles auf eine Frage ber Wohlfeilheit zu 
reduciren,, fo wie die, der Sucht, Alles produciren zu wols 
len, ſtets die Wohlfeilheie aufzuopfern. Wenn: wir erwägen, 
was der Preis des Getreides, des Henfes, der Linnen, des 
Hornviehs, der Schafe, der Pferde, der Wolle, des Oels 
bei uns iſt, und. wenn: wir ihn mit den Preifen des Getrei« 
des ber Krimm und, Polens, :.des nordiſchen Hanfes, der 
belaifchen innen, der Ochſen und Hammel Deutfchlande 
> * Niederlande, der Pferde Friesiands und Reckien⸗ 

urgs, der Wolle Spaniens, ‚Mährens und der Berberei, 
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des Oels ber Levante und Italiens vergleichen, müſſen wir, 
weil wir dieſe Dinge theurer erzeugen, deßhalb unfere 
Häfen: den gleichen Produkten : ded Auslands dermaßen 
öffnen, daß die Produktion bei. und entmuthigt wird? 
Müflen wir, weil unfere Spinnereien, unfere Baummol 
lenfabriken, unfere Tuch: und Leinwandwebereien, unfere 
Eifenwerke und Duincailleriewerkftätten, troß aller Forts 
fchritte, noch hinfichtlich des Preiſes zurück find, ohne Weis 
teres die englifhen Baumwollenwaaren, das Tuch und die 
innen Slanderns , das Eifen und die Dnincaillerie Schwes 
dens, Englands und Deutichlands zulafien? Wird man 
behaupten, dag die Verminderung ver Arbeit, die ſich in 
Bolge davon Fund geben würde, durch Arbeit anderer Art 
fi erfegen ließe? Wer fiebt aber nicht, daß in den wenis 
gen Artikeln, bie ich aufzählte, vieleicht neun Zebntbeile 

r Arbeiter des Landes ihre Beichäftigung finden? Wer 
weiß nicht, daß Europa ſich beeilen würde, gerade mit Dies 
fen Artikeln unfere Märkte zu überfchwenmen? Und wie 
Flein wäre die Liſte der Gegenitänte, durch deren Verkauf 
wir den: Ankauf derjenigen ausgleichen könnten, welche alück⸗ 
licher Weiſe von unferer Arbeit, wie von unferer Konfums 
tion einen fo großen Theil ausmachen! Man führt immer 
unfere Weine, unfere Seidenwaaren an, wenn man diejee 
nigen Artikel, deren Erzeugung wir und vorbehalten, den« 
jenigen gegenüberftellen will, deren Berfaufs wir ung dadurd) 
verluftig machen. Aber allenthalben, England audgenommen, 
wo hohe Zölle an die Stelle eines Verbots treten, find uns 
fere Seidenwaaren nur jehr geringen Zöllen unterworfen, 
weßhalb wir auch für 120 Millionen Franken ausführen, 
Ya Wein und fpiritudfen Getränken führen wir für 70 Mils 
lionen aus, und man hat oft genug in ber Kammer wies 
derholt, daß die Taxen, melde autwärts die Konfumtion 
beſchränken, nicht wegen uhferes Tarifs aufgelegt find, fons 
dern weil die fremden Regiernngen entweder ihre Produkte 
ſchützen, oder sich ein Einfommen verfchaffen wollen, von 
einem Artikel, Ber da, wo ihn die Natur nicht erzeugt, nur 
ein Zurusartikel it. Die. Weine Frankreichs find in feinem 
Lande fchwerer belaftet, als fremde Weine überhaupt. Wird 
man behaupten, daß die Wohlfeilheit der auswärtigen Pro+ 
dukte auch die Wohlfeilheit der unfriaen nach fid, ziehen 
werde? Das wäre ganz gut, wenn: der franzöfiiche Produ« 

nt. bei dieſen neuen Preifen fich noch für feine Arbeit und 
eine Kapitalien belohnt, sieht; nichts Fann aber unheilbrin 
gender feyn,:ald wenn dieß nicht mehr der Ball ift, und er 
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den fremden Produzenten den Play räumen muß. Wie 
follte man nun glauben, daß da, wo 30 Millionen Konfus 
menten die TIhätigkeit fo vieler mit ihrer Befriedigung bes 
fchäftigter Produzenten in. Anfpruch nehmen, in einer Zeit 
allgemeinen Fortichritts, allgemeiner Bewegung ber Geifter, 
wo die Tendenz nach individnellem Woblfeyn fo laut fid) 
ausfpricht, die innere Konkurrenz, das Bedürfniß, ſich vors 
ezogen zu fehen, wir uns nicht ſchon zw gleicher Höhe mit 
frembder Arbeit emporgearbeitet hätten, wenn nicht Die Natur 
der Dinge, befondere Zufälle und ganz fpezielle Urſachen 
uns in eine nachtheiligere Rage verfezten? Ein Schuß ift alfo 
unentbehrlich, die Frage ift nur, was ift dad Maß deſſel⸗ 
ben? Diefe Frage läßt ſich nicht allgemein löfen. Man muß 
für jedes Produft, das Schub bedarf, dad Maß in. den 
fpeziellen Verhältniſſen fuchen. Wenn eine Arbeit den Reiche 
ihum des Landes zu vermehren veripricht, fo fälltder Schuß 
großmütbiger aus. Handelt es fid, von einem befchränften 
Futereſſe, fo wird ſich der Schuß; Parger zeigen. 

„Verbote, und jelbft in ziemlid, großer Anzahl, beftehen 
bei uns feit beinahe 40 Jahren; gewifle hohe Zölle find bei« 
nahe eben fo alt. Einige jedoch find neuer. Diefe , mit 
Ausnahme des Eifens und der Eifenwaaren, die wegen ber 
langen linterbrehung des Seehandels und der anderswo 
gemachten Entdedungen in eine ganz befondere Lage kamen, 
beziehen ficy alle auf den Aderbau, den unfere Tarife allzu 
lang vernachläffigten, und den man auch ſchützen mußte, 
denn auch er it eine Induftrie, ‚und zwar ohne Widerfpruch 
die erite von allen. Daß unter diefem Schutzſyſteme unſere 
verfchiedenen Induftrien ſich hoben, vergrößerten und ver» 
volltommneten, das fpringt Jedem in die Augen, aber eben 
darum, weil fie fchon ‚lange und kräftig geſchüzt wurden, 
darf man glauben, daß eine 86 Anzahl derſelben fich jezt 
mit einem minder energiſchen S * begnügen Fönnten. 

„. „Wir haben gefagt, daß Lein Verbot ewig ſeyn foll; es 
iſt alfo zu erforfchen, welche davon ihren Zweck erreicht ba+ 
ben, und welche man ohne Gefahr durch,Zölleerfegen könnte. 
Auch die Abgaben müffen einer neuen Prüfung unterworfen 
werden. Mebrere derjelben find mit dem jetzigen Bedürfnifs 
fen in ein Mifiverhältniß getreten, andere können ſchlecht 
Pombinirt oder ſchlecht umgelegt feyn. Das Beifpiel diefer 
Verbefferungen ift ung von den Auslande gekommen, wir 
werden wobl daran thun, je nach unfrer Lage daffelbe: zu 
befolgen. Es bedarf großer Vorficht,; ernfter und tiefer Un⸗ 
terfuchungen. Der Irrthum wäre unfelig: Es würde ein 
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großes gegenwärtiges Uebel ſchaffen und uns für die Zukunft 
weit zurückwerfen von unſerm Ziele, nämlich von der Hans 
belöfreiheit, auf die wir durch das Schutzſyſtem zu kommen 
fuhen, und die wir ald eine Wohltbat für jedes Volk an« 
fehen, das Sorge trug, ſich in eine Lage zu ſetzen, um bie 
Handelsfreiheit erlangen zu können. 

„So verfuhr England. Es ift und nahezu um ein Jahr 
bundert vorangegangen in dem Schutzſyſteme. Es hat lange 
die Früchte davon geerntet. Es mußte und auch darin vor» 
angehen, dieß Syſtem zu mäßigen; und doc mit welder 
Vorſicht, mit welcher Klugheit geſchah dieß. Im Jahre 
4815 reducirte es ben Zoll der Baumwollwaaren auf 40 
vom 100, und bei diefem Bolle wurden im Jahr 41851 für 
500,000 Er. ein: und für 500 Millionen ausgeführt. Cs 
reducirte den Zoll der Tücher auf 15 vom 100, und bei dies 
fem Zolle führt es für 1,600,000 Br. ein, und für 125 Mils 
lionen aus. Es veducirte den Zoll auf Leinwand auf 25 vom 
400, und führt Dabei für 1,600,000 Fr. ein, und für 54 
Millionen aus. Es redueirte den Zoll auf Eifen auf 38 
Fr. per Tonne, und führt hiebei für 3,800,000 Zr. ein, und 
für 25 Millionen aus. Diefe Zahlen beweifen hinreichend, 
welche Vortheile England bereits in dieſen wichtigften as 
brifationen errungen hatte, ehe es die Schlagbäume nieder, 
ließ, wodurd es biefelbe fo lange Zeit vertheidigt hatte. 
Gemwagter ichien es hinfichtlicy der Seidenmweberei Konzeſſio⸗ 
nen zu machen. Hier handelte es fich um ein Verbot, das 
fih von dem Urfprunge feiner Douanen berfchrieb, von einem 
Verbot, das es ſich vorbehalten hatte in dem Handelsver⸗ 
trag von 1786, wo wir und feines vorbebielten, und ber 
ihm fo vortheilbaft, für ung fo unfruchtbar war. Aber bes 
reits waren bie Zortichritte feiner Fabriken unermeßlich. 
Schon verbrauchte eg über 4 Millionen Pfund Seide, wor 
von mehr als 3 Millionen auf ihren eigenen Seidenmühlen 
zugerichtet wurden und einen Werth von 250 Millionen Fr. 
repräfentirten. Don ber Kontrebande bei Gegenftänden, de⸗ 
ven Arbeit minder fortgefchritten war, überwältigt, hielt 
England es für _gerathen, der Kontrebande ein Ende zu 
machen und bie Forfchritte zu befchleunigen, indem es durch 
Zulaffung von Konkurrenten die Nacheiferung beliebte: Und 
wir müflen binzufegen, daß der Erfolg feine Hoffnungen 
nicht getäufcht zu haben fcheint, denn im Jahre 1851 ver« 
brauchten Englands Fabriken 700,000. Pfund Seide mehr 
ale im Jahre 1825, dem lezten des Verbotd. Unſere Auss 
fuhr nady England betrug indeß im Jahre 1854 noc nicht 
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über 16 Millionen Fr. bie it das Dreifache von Dem, wad 
wir ihm unter dem Prohibitivſyſtem durch Zwifchenbändler 
lieferten. Immerhin aber it es für ung ein Folibgrer Markt, 
eine Erleichterung, die wir, fo weit es von uns abhängt, 
erweitern müſſen; denn diefe Erleichterung ift nicht die ein« 
sine. Der Vertrag von Methuen, der bis auf 1705 zurück 
aeht, behielt den Weinen Portunald das Recht vor, ein 
Drittheil weniger, als die franzöfifchen Weine zu zahlen. 
Diefe Verfchiedenheit it jezt gehoben, die Zölle Haben übri— 
gens eine neue Verminderung erfahren. Der Verbrauch von 
Weinen in Enaland beträgt zwifchen 25 und 26,000 Tonnen, 
wozu wir bis jezt bloß-12 bis A Tonnen beitragen; wenn 
nicht lange Gewohnheit den Gebratich der franzöſiſchen Weine 
noch verhindert, fo können wir bald eine Vermehrung der 
Ausfuhr erwarten.“ 

Soweit die allgemeinen Betrachtungen ; von den einzelnen 
Gegenitänden erwähnen wir Folgendes. Es wird vorgefchlagen, 
die Numern des Baummollengarnd, welche 180 überfteis 
gen, nicht mehr zu verbieten, fondern bloß einer Abgabe von 50 
Prozent zu unterwerfen: jedoch foll Dieß erſt zwei Jahre 
nach Prommlgation dieſes Geſetzes eintreten. Hinſichtlich 
ber Seide wird vorgeſchlagen, die fremde rohe Seide gegen 
5 Eent. per Kilogramm, die auf der Mühle zugerichtete 
gegen 10 Gent. zuzulaffen. Dagegen die Ausfuhr der rohen 
franzöfiichen Seide gegen 3 Fr. per Kilogramm und die auf 
der Mühle zugerichtete gegen 2 Fr. zuzulaffen. Ueber Die 
- Vieheinfuhr in Srankreich find die Abgaben fehr merfwür: 
dig. In den Jahren 1818, 19 und 20 wurden 16,000 Och— 
fen, 20,000 Kübe und 460,000 Schafe eingeführt; im Jahre 
4821 ftieg die Einfuhr auf 27,000 Ochſen, 23.000 Kühe und 
246,000 Schafe. Damals betrug der Einfuhrzoll 3 Fr. auf 
den Dchfen, 1 Fr. auf die Kub und 25 Gent. auf das Schaf. 
Nun erhob ſich dag Geſchrei der franzöſiſchen Produzenten. 
Die Regierung ſchlug vor, den Zoll auf 50, 15 und 2 Tr. 
zu erhöhen. Die Kammern erböhten ihn aber durch dag 
Gefe vom 27. Zul. 1822 auf 50, 25 und 5 Fr. Im fol: 
genden Jahre fiel die Einfuhr au 9000 Dchfen, 13,000 Kühe 
und 115.000 Schafe, flieg aber von Jahr zu Zahr wieder, 
und die Einfuhr iſt jezt arößer als vor dem Tarif; der 
Preis des Fleifches jtieg nur unbedeutend. Die Kommiffion 
flug vor, den Tarif beizubebalten. 

»Der Gedanke, unfere Biebptoduftion durch Einfubrzöffe 
Bauer fo wie mehrere andere Maßregeln zum Schutze 
eres Ackerbaues, datirt vom Fahre 1822, hat man klug 


— 557 — 


gehandelt, ihn bis dahin zu vernacdläffigen ? Wäre ed vor 
tbeilhafter, ibm felbit, wie früher, die Sorge fich zu vertheis 
digen zu überlafien? das werden vermuthlich einige Leute 
glauben, weldhe meinen, weil die möglichſte Freiheit des 
Handels im Innern nur Vortheile bringt, fey Dieß aud) 
mit der Snandelöbewegung nad) Außen der Fall. Lnfere 
Ueberzeugung iſt eine andere, wie wir oben gezeigt. Bel 
der Thatſache, daß die Einfuhr an Vieh jezt nicht geringer 
it, als vor dem hoben Zarif, und der Preis des Fleifches 
fit) nicht erhöhte, warum will man da den Zoll auf die 
Hälfte herunterfegen? Aber, fagt man, der Tarif hat zu 
Reprefiulien Anlaß gegeben. Allerdings, und die Gereiztheit 
der Nachbarſtaaten war Ra Wir erklärten. ihnen 
aber, daß unfer Zweck ‚geweien fey, eine Einfuhr zu 
mäßigen, die unjerer Produktion nachtheilig wurde," daß die 
Zölle im Vergleich mit der gegenfeitigen Lage nicht übertries 
ben feyen, und wenn das Gleichgewicht einen Augenbli 
unterbrochen fey, fo würden die Vortheile, die fie über und, 
hätten, und deren Ausgleichung billig fey, daffelbe bald wies 
ber heritellen. Dieß gefchah auch, und man fah bald, daß 
man zu fchnell in Unruhe gerathen war. Die Zölle auf frans 
zöſiſche Waaren, die man im eriten Augenblict erhöht hatte, 
wurden bald wieder heruntergefezt, fo daß unfere Waaren 
keinen höhern Zoll mehr zahlen als andere. Aber, fagt man 
ferner, unfere Gränzprovinzen beklagen fich, Frankreich zahlt 
für feinen Fleiſchbedarf eine Yuflage, deren Verminderung 
die Klugheit gebietet. Weldyes find die Provinzen, wie far 
iſt dieſe Auflage? Zwei Drittheile der Ohlen und drei 
Viertheile der Kühe werden durdy das Elfuß und das Nord» 
Departement eingeführt. Beide haben volkreidhe Städte und 
eine Menge Befagungen. Im Elfaß bietet ferner der Tas 
bafsbau große Vortheile dar, fo daß man den Boden hiezu 
felten zu dem Bau von Zutterfräutern bemüzt. Ein Gleiches 
findet mit den Delfamen im Norddepartement flatt. Natürs 
lich ift, daß fie in diefer Lage einen Theil ihres Bedürfnif 
ſes an Fleiſch aus dem Auslande beziehen und mit Ungeduld 
‚eine Lait tragen, die ihnen zum Vortheile anderer Interefs 
fen auferlegt wurde., Aus dem Norddepartement ift uns 
indeflen Feine Petition zugefommen, viele aber aus dem 
Elfaß. Doch blieben auch dieſe an Ort und Stelle felbik” 
nicht ohne Widerſpruch. Miele Landgemeinden haben laut 
die Aufrechthaltung des Tarif verlangt, und bezeichnen die 
Reklamationen dagegen ald das Geſchrei des Privatinterefled, 
namentlid) der Zleifcher in den größern Städten. Um alfo 
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einigen Stabtbevölferungen, vielleicht auch nur den Fleiſch⸗ 
lieferanten bderfelben eine Lait abzunehmen, foll man 40 De: 
partementd des Schußes berauben, deffen Aufrechthaltung _ 
nad) den Vorſtellungen von vielen faufend Petitionen eine 
Lebensfrage für fle it. Man wollte behaupten, die Laſt liege 
auf ganz Frankreich; wenn dem fo wäre, fo müßte der Preis 
des Fleiſches in ganz Frankreich feit dem Tarif geftiegen 
feyn, Dieß iſt, wie ſchon erwähnt, nicht der Fall; es gibt 
wenig Provinzen, wo das Pfund Fleifch über 5 bie 7 Sous 
£oftet, und viele, wo ber Preis nicht über 4 bis 5 Sous 
fteigt. Es ift demnach nicht wahr, daß der Zarif eine Kons 
fumtion übermäßig belaftet, die wir allerdings vermehrt fes 
ben möchten, aber ed wäre, u ieß zu erreichen, ein uns 
lückliches Mittel, wenn man Did, fremde Konkurrenz den 
anzöfifchen Produzenten zwänge, fein Vieh zu einem Preife 
zu verkaufen, den unfer Abgabenfyitem und die Betriebs» 
Eoften des Ackerbaues nicht zulaflen. Ohne den Schutzzoll 
würde die einheimifche Produktion bald entmuthigt feyn, 
and um den Preis fehr zu fteigern, dazu iſt der Zoll zu uns 
bedeutend. Die Hälfte aller eingeführten Odyfen gehen durhd 
Elfaß ein, und fie wiegen dort gewöhnlich 1200 Pfund, 
Diefe geben 800 Pf. Schlachtfleiſch, 100 Pf. Seife und 300 
Pf. an Knochen, Haut u. dal. Zieht man nun von 55 Er. 
denn fo hoc, ſteht der Zoll mit den 10 Eentimes addition» 
nels) 9 Fr. als Zoll auf die Seife ab, fo bleiben noch 46 
Er. auf 800 Pf. Fleiſch zu vertheilen, was 55 Gent. aufs 
ab macht. Die Darlegung der Gründe von Geite ber 

egierung gibt die Abficht zu, einen Zoll von 5 Gent. aufs 
Pfund beizubehalten, aber 5 Gent. Fommen nicht heraus, 
wenn man den Zoll um die Hälfte herabfegen will. 

„Diefe Gründe, meine Herren, überheben ung der Mühe, 
ben Schlußſatz anzugeben. Auch den jegigen Zoll auf die 
Schafe wollen wir beibehalten, denn der Umſtand, baß 
noch im Jahre 1832 gegen 80,000 fremde Schafe auf den 
Markt von Poiſſy kamen, fpricht laut genug. Man hat 
uns die Gründe nicht mitgetheilt, weßhalb man den Zoll 
auf Pferde um die Hälfte herunterfegen will. Eine jähre 
liche Einfuhr von 25,000 Pferden, Stuten und Füllen in 
einem an Mitteln, für feine eigenen Bedürfniffe zu forgen, 
fo reichen Lande wie Frankreich fcheint eher übermäßig zu 
feyn, als daß man durch Herabfegung des Zolld noch dazu 
aufmuntern follte. Wir fchlagen vor, die beitehenden Eins 
fuhrabgaben beizubehalten, der vorgefchlagenen Herabfegun 
bes Ausfuhrzolls können wir indeß nur unfern Beifall geben. 
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Zoflgefege gehören an fi zu den fchwierigiten, 
zumal in einem großen Lande, in deffen verfchiedewen 
TIheilen die Kultur des Bodens und der Induſtrie fo 
verfchieden iſt; noch feywieriger wird ihre Berathung 
in einer Kammer, die an foldhen praftifchen Fragen 
theils Feinen Gefhmad, theils für fle nicht die gehö— 
rigen Kenntniffe, theils zu viele Mitglieder hat, bes 
ren Intereſſe ihnen die Aufrechthaltung drückender 
Zoltfäge auferlegt, theils endlich einer Regierung ges 
genüberjteht, die aus finanziellen Gründen feine durch 
greifenden Wenderungen geftatten will, Die Deputir⸗ 
senfammer nahm fi auch der Sache wenigft möglich 
an, oder brachte ihre Wünfche an fo ungeeignetem Plate 
vor, daß ein übereiltes oder gar Fein Refultat davon 
die Folge war. So ſchlug Odier bei Berathung 
des Ausgabengefehes vor, die Prämie von 50 Frkn. 
für die Ausfuhr der fabrizirten Baummwollenarbeiten 
auf 25 Frfn. herabzufeben, und bie Kammer ging ohne 
Borbereitung und gründliche Unterfuchung darauf ein. 
Desjobert erfannte darin einen Schaden für die 
Baummofleninduftrie, da die höhere Prämie eine Art 
Erfah für die Zölle des Nohftoffs bilde, wodurch 
die franzöfifchen FZabrifanten allein in den Stand ge 
fezt wären, mit England auf fremden Märkten zu 
fonfurriren; er fuchte alfo den Schaden Dadurch wies 
ber gut zu machen, daß er in dem Geſetz ber Ein« 
nahmen eine Verminderung der Einfuhrzöffe bes 
Eifens und der Steinkohlen vorſchlug, wodurd bie 
Baummoflenfabrifation zum Theil von den Auflagen 
befreit würde, die auf den rohen Stoffen lafteten, 
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deren fie bedarf. Beide Anträge waren an ganz uns 
rechtem Orte angebracht, da man nidht durch eine 
aus dem Stegreife erfonnene Nenderung ein Mauth— 
fyftem, an das fih fo viele Intereſſen anfchließen, 
zeritört; indeffen fchien der leztere Vorfchlag Das ein 
zige Mittel, den Eigenthümern von Spinnereien die 
Vortheile für die auswärtige Konfurrenz wieder zn 
geben, die man ihnen genommen hatte, indem man 
die ihren Fabrifaten bewilligte Prämie verminderte, 
Die Kammer verwarf aber den Vorfchlag, fo wie den 
weiteren St. Cricqs: daß von Jezt an bis zu der 
uächften Seffion durch befondere Föniglihe Ordonnam 
zen Diejenigen Beftimmungen des der Kammer im 
Entwurfe vorgelegten Mauthgefeges, welche im Inter⸗ 
eiffe des Handels, des Aderbaues und der Induſtrie 
bie dringendften wären, einftweilen gültige Kraft er» 
halten follten. Dadurdy hoffte St. Ericq Das Uebel, 
welches Durch die Verzögerung des Mauthgefeges am 
gerichtet war, zu heben. Aus Furcht vor dem Om 
bonnanzfofteme nahm. aber die Kammer auch diefen 
Vorſchlag, der proviforifch einzelne Provinzen und 
Bweige der Nationaldfonomie erleichtern follte, nicht an. 

Da nun die Kammer an das. Mauthgefeb gar 
nicht mehr Fam, fo that die Regierung was ihr gut 
fhien, und ließ proviforifch mehrere Erleichterungen 
durch Ordonnanz eintreten, obfchon die Entwürfe 
dazu von ber Kammer nody gar nicht in Berathung 
gezogen worden waren. Unter den Xrtifeln, welche 
eine Erleichterung bei der @infuhr erfuhren, zähle 
bie Ordonnanz (Moniteur 2. Sul) folgende auf: 
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Salpeter, Soda, Pottafche; edle Holze für Ebeniften; 
Seide; Saſſaparille; frifhe Auftern; Rhabarber; , 
Elfenbein; Perlmutter; Mufcheln; Mineralwaffer ; 
Anker und Taue; Federharz; Havannaheigarten; 
Branntwein u. ſ. w. So auch wurden mehrere Ar 
tifel bei der Ausfuhr erleichtert, 3. B. Seide, eine 
Konzeffion für Lyon, auf weldes ber Bericht des 
Minifters befonders aufmerffam machte. Den Zoß 
auf fremdes Vieh glaubte die Regierung nicht herabe 
fegen zu dürfen, da fih der Kommiffionsbericht und 
bie Kammer Dagegen ausgefprochen hatten. Die 
Motive, fagte Thiers in feinem Berichte an bem 
König, die ihn zu Ergreifung dieſer Maßregel ber 
flimmten, feyen gewefen, daß fie bereitd von mehre 
ren Kommiffioıen der Kammer berathen und gebils 
ligt, längft verfündigt und mit Ungebuld erwartet 
feyen, wobei er fih auf ein Gefeb vom 14. De. 
4814 berief, das dem Könige das Recht ertheile, im 
nerhalb gewiſſer Gränzen in Zolffachen zu thun, was 
bie Umftände erforderten, | 

Ein in einer Feinen Reihe von Jahren dfterg 
modificirtes Gefeb, das Zucker geſetz, wurde dießmal 
in der Deputirtenfammer am 20. März befinitiv ent 
fchieten. Nach einem von der Regierung in ihrem 
Entwurfe mitgetheilten ftatiftifhen Dofumente bes 
fehränfte fich die Konfumtion von Zuder im 3. 1812,, 
während Holland, die Rheinprovinzen, Genf und Pie 
mont zu Franfreich gehörten, bei einer Bevölkerung 
von 44 Millionen Menfchen auf 16 Millionen Pfunde, 
d. 5. etwa 5 Unzen auf jedes Individuum jährlich. 
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Das Pfund Foftete 6 Frkn. 4813, während der er- 
ften Invaſion, fiel der Verbrauch auf 44 Mill. Pfd., 
4814 ſtieg er auf 54 Mill., der neue Krieg redu⸗ 
zirte ihn wieder auf 34 Mil. Von da an jtieg er 
ſchnell und ununterbrochen, und betrug 4822 etwa 
105 Mill. Pfd. Der fpanifche Krieg, obgleich nicht 
auf franzöfifhem Boden geführt, brachte ihn gleich 
auf 72 Mitt. herab. Mit dem wiederfehrenden Frie— 
den ſtieg er und betrug 4832: 175 Mill., d. h. im 
Berhältnig der Einwohnerzahl zwanzigmal mehr als 
41812. Der Ertrag des Zolls, fo lange ber Zuder 
54 Frk. fürs Pfund betrug, erhob ſich nie über 28 
Mil. Frk., während er bei einem Zoll von 5 Sous 
big auf 31 Mil. Frk. flieg. 

Das neue Gefet enthielt zwei befondere Prinzis 
pien: den Einfuhrzofl und den Ausfuhrzofl, unter ber 
Form einer Aufmunterungsprämie und eines Rück 
zolls, d. h. einer einfachen Neftitution. Die bisheris 
gen Geſetze Fannten nur zwei Arten von Zuder: Rohe 
zuder und bie fog. Erbzucder (sucres terr&s), bie 
durch Zucererde weiß gemachten, alfo durch einen 
vorläufigen Raffinirungsprozeß gegangenen Zuder. 
Das neue Gefe fügte die geläuterten Zucker (clair&es) 
hinzu, die durch einen neuen Prozeß, der wirfjamer 
als die Erdläuterung ift, raffinirt werden. Diefer 
Zucerart Tegte die Kammer einen Leberzoll von 40 
dr. per 100 Kilogr. auf, um das Monvpol der Raf- 
finerien des Landes aufrecht zu halten. Die Regie 
rung erlitt bei den bisherigen Ausfuhrprämien große 
Verluſte, indem fie das Verhaͤltniß des Reinzuckers 
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zum Rohzucker wie 40:400 annahm, während 
es 70:4100 it. In den Einfuhrzofltarifen nahmen 
Kammer und Regierung Feine Aenderung vor, ob— 
gleih Deleffert d. ält. und Gen. Bertrand bie 
Abgabe auf 30 oter 35 Frk. herabgefezt haben 'woll. 
ten. Die Ordonnanz, welche das Gefeb verfündete, 
ift vom 16. Apr. und ficht im Moniteur vom 
29. Apr. Der Tarif für die Einfuhr ift ſonach: 
4) Zuder aus den franz. Kolonien (für 100 Kilogr.): 
Weiße, Rob, Erdzuder. 
Bon Bourbon . . 33550 43 590.61 „ 
den Antillen und Guiana 45 „ 50 „ 70 . 


2) Fremde Zuder (für 100 Kilogr.) : 
auf franzöfifchen Schiffen: 


aus Indien . . 80 90 

aus andern außereurop. 

Ländern . z . 5 „ 95 

aus Entrept8 . . 9, 105 
auf fremden Schiffen 100 „ 420 


Die Regierung zeigte fi) im Ganzen noch immer 
bem Prohibitivfyiteme günftig, und glaubte mit Prä— 
mien helfen zu Fünnen, indem fie dadurch auf ber 
einen Seite die hohen Zölle aufrecht erhielt, auf bes 
andern einen Schein von Zunahme des Handels und 
ber Gewerbe hervorbradte, der dem Publifum impo— 
nirte. Der Konfument bezahlt hiebei doppelt, eins 
mal indem er wegen der hohen Zöffe die Waare theu⸗ 
rer Fauft, dann indem er die Prämien bezahlt, 
durch welche ein Fünftlicher Verkauf im Auslande ers 
zwungen wird. Sndeffen waren die großen Landber 
fier und Sabrifanten der Kammer diefem Syſteme 
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noch günjtiger, da fie bei den hohen Preiſen ihrer 
Drodufte gewinnen, und von den Prämien Vortheil 
ziehen. Als das Minijterium im J. 1832 die Ab» 
fhaffung bes Zolls auf die Einfuhr roher Seide vor- 
fhlug, widerfezte fih die Kammer und forderte eine 
Ausfuhrprämie für Seidewaaren, um durch ein Dops 
peltes Fünftliches Syftem bie Seide im Innern theuer, 
und für die Ausfuhe wohlfeil zu erhalten. Der 
Schaden dieſes Syitemd zwang jedoch dießmal fchon 
die Kammer, es nicht auf andere Handelszweige ale 
ben Zuder auszudehnen, und fo zeigte auch die Res 
gierung ihrerfeits bereits bie Neigung, Fünftig. die 
übermäßigen Zölle herabzufegen und Dadurch fremden 
Woaaren eine mäßige Konfurrenz zu geftatten. Der 
Uebergang von dem bisherigen fo lang verfolgten 
kunſtlichen Syiteme zu verhältnigmäßiger Hanbelgfreis 
heit iſt natürlich fchwer und kann nicht auf Einmal 
erwartet werden, da alle Unternehmungen feit zu lan⸗ 
ger Zeit auf dieſe Verhältniffe berechnet und unges 
heure Kapitalien im Vertrauen auf ihre Fortdaner 
und mit alleiniger Konfurrenz im Innern auf Fabri—⸗ 
fen verwendet worden find. Diefe Intereſſen verlangs 
ten Rücficht, während die öffentliche Meinung, die 
Fortſchritte, die England zu einem liberalen Zoflfys 
ftem machte, und die Zunahme des Schleichhandels 
eine Herabfegung ber Zölle unumgänglich nothwendig 
machten. Nur bei wenigen Artifeln betrug bisher bie 
Aſſekuranz für Kontrebante mehr als 30 Proz., meift 
nur 20. Die englifhe Regierung verlangte Zulaffung 
feines Eifens, die Sciffbauer, Mafchinenfabrifanten 
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und Eifenbahngefellfchaften verlangten baffelbe. Die 
Befizer von Eifenhütten dagegen verlangten bie Er» 
leichterung des Transports von Brennmaterial, ehe 
fie ſich Herabſetzung des Zolls gefallen laffen wollten, 
and die Regierung fezte auch eine eigene Kommiffion 
zur Unterfuchung über die Mittel, den Preis ber 
Steinfohlen herabzufegen, nieder. 

Sm Allgemeinen nahm Handel und Induſtrie in 
den Provinzen einen neuen Auffhwung, und bes 
Epefulationgsgeift erwachte in dem Maße, als das 
Vertrauen auf Erhaltung bes Friedens nicht getrübt 
wurde. Zu Paris und in ben Geeftäbten "trat eine 
Geſellſchaft Aktionäre zufammen, um Schiffe auf Fome 
merzielle Entdeckungen auszuſchicken. Der Krieg hatte 
fo viele Verbindungen mit fremden Ländern unter 
brochen und die Lofalfenntniffe und Traditionen im 
Vergeffenheit gebracht. Nah der Wiedereröffnung 
der Meere durch den Frieden begnügte ſich die frans 
zöfifche Schifffahrt mit den Kolonien und den befann» 
tejten und befuchteften Stationen in Amerika, ber 
Levante und Indien, Die wenigen Sciffbefiger, 
welche verfucht Hatten, den Zwifchenhandel der Norde 
amerifaner nachzuahmen, verloren bei ihren Spekula⸗ 
tionen Durch Unfenntniß der lofalen Bedürfniſſe. Die. 
Gefellihaft bezweckte nun, die weniger befannten unb 
von franzöfifhen Schiffen nicht befuchten Theile der 
Welt erforfchen zu laſſen, Beobachtungen über bie 
Dreife der Waaren, die Bedürfuiffe der Völker und 
ben Gang bes Handels anzuftellen — kurz Das zu 
thun, was die Engländer längit thun, um für ihre 
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Erpeditionen eine fichere Bafis zu gewinnen. Im 
Maͤrz lief Das erite Schiff von Nantes aus, und follte 
innerhalb drei Jahren die Ojtfälte von Amerika, Poly: 
nefien, die Moluffen, China und Cochinchina beſuchen. 

Seit mehreren Sahren wurde die Beibehaltung der 
Kolonien fehr heftig angegriffen, Die man als eine 
Duelle von improduftiven Ausgaben, als ein Hinder» 
. niß ber Ausdehnung des Handels und der Anwen: 
dung des Prinzips allgemeiner Handelsfreiheit dars 
ftellte. Die Regierung machte mehrere Bertheibiguns 
gen des Kolonialfyftems befannt, und bemühte fich, 
fo viel in ihren Kräften fand, die Kolonien nugbar 
zu machen. - Ihre Zuftand war höchit elend, ale fie 
von England zurücgegeben wurden; die Regierung 
fuchte neue Kulturarten einzuführen, ihre Fabrikations⸗ 
methoden zu verbeffern, neue Ackerwerkzeuge hin» 
zufchieten und vor Allem ihnen ben Markt von Frank: 
reich zu fihern. Das NRefultat war, daß Guadeloupe, 
das im J. 1816 nur 60,000 Entr. Zucker lieferte, 
im $. 1851: 155,000 Entr. ausführte. Die zunehs 
mende Theurung der Sflaven hatte zur Yolge, daß 
nach und nad die Arbeit durch freie Hände, Pferde 
und Mafchinen erfezt wurde, und die Einfuhr ber 
lezteren wird affein dem Betrag der Arbeit von 45,000 
Sklaven gleichgefchäzt. Der Handel mit Frankreich 
betrug 1834 nahe an 100 Mill. an Aus» und Eins 
fuhr, und die Zölle von Kolonialproduften über 40 
Mit. Indeſſen Hetragen die Ausgaben der Marine 
für die militärifche Behauptung der Kolonien (Algier 
ausgenommen) 6 Mil. Die inneren Ausgaben ber 
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Kolonien werden in Martinique, Guadeloupe und 
Bourbon durch lokale Auflagen beflritten; die Kolos 
nien von Oflindien geben einen Ueberfhuß von einer 
Mill., mit welcher das Defizit der Einnahmen von 
Guyana, Senegal, Madagascar, St. Pierre und 
Miquelon gedeckt wird. Die vernachläffigtite Kolonie 
ift der Hafen von St. Marie auf Madagascar; die 
Erpebition zur Wiedereroberung einiger alter Befiguns 
gen im 3. 1850 mißlang bekanntlich, 

Mit ungemeinem Eifer betrieb die Regierung Han 
delsverbindungen und Mobififationen der Zolltarife 
mit den füdamerifanifchen Staaten, oder fuchte bie bem 
Handelsftande Frankreichs fehlenden Verbindungen des 
englifchen Handels durch die Sorgfalt zu erfegen, mit 
der fie alle Nachrichten, welche ihm wichtig feyn konn⸗ 
ten, zu feiner Kenntniß brachte, und feine Intereſſen 
In fremden Staaten vertrat. Die Anleihen, welche 
englifche Häufer den füramerifanifchen Republifen zu 
Beitreitung ihrer Emancipation vom Mutterlande 
gemacht, hatten den englifhen Waaren große Begün- 
ftigungen daſelbſt verfchafft. Seitdem Frankreich die 
Unabhängigfeit diefer Staaten anerkennt, und ſich 
durch Gefandte bei ihnen rvepräfentiren läßt, beitand 
es immer auf denfelden Bedingungen, welche bem 
englifchen Kandel gemacht wurden. Auf Die Rekla— 
mation des franz. Gefandten in Bogota hatte die 
Konvention von Neugranada in der Mitte des Zahre 
1832 die erefutive Gewalt beauftragt, die Wuͤnſche 
der franzöfifchen Regierung in diefer Hinficht zu bes 
rücfichtigen, und ſeitdem wurde der Tarif ermäßigt, 
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ſo daß England und Frankreich auf die gleiche Weiſe 
behandelt werden. Mit Peru wurde im Aug. 1834 
ein Vertrag geſchloſſen, der die franzöſiſchen Waaren 
einer billigen Schätzung unterwirft. In Rio-$aneiro 
nahm der Handel mehr und mehr zu. Mit Bolivia 
wurde im Oktober 1833 ein Freundſchafts⸗, Handels⸗ 
und Schifffahrtsvertrag abgeſchloſſen; am 22. Auguſt 
uberreichte Olaneta, bevollmaͤchtigter Geſandter der 
Republik, feine Beglaubigungsſchreiben. 

Am 20. Jun. 1833 reiste der in Handelsangele 
genheiten von Seiten ber englifchen Regierung fchon 
zeit längerer Zeit nach Paris abgefchickte Agent Bow» 
ring wieder nach London. Seine Sentung hatte Fein 
Nefultat, da aus obengenannten Gründen an der 
Douanengefesgebung Nichte geändert werden Fonnte, 
Seine Unterredungen mit den angefehenften Kaufleus 
ten der franzöfifchen Seehäfen ließen jedoch gute 
Keime zurück, Im September Fam Paulett Thomps 
fon, Mitglied des englifchen Parlaments und Vice— 
präfident des Handelsfonfeild von London, in Parig 
an, um die von Bowring und Billiers be 
gonnenen Unterhandlungen fortzufegen. Das Handels» 
Eonfeil von Lyon bediente fi in einer gediegenen 
Antwort auf ein Eirfular des Handelsminifters über 
Zollſachen in Bezug auf eine Handelsverbindung mit 
England. folgender Worte: „Ein trefflihes Mittel, 
unferer Marine aufzuhelfen und unferen Seehäfen in 
Ihrem verödeten Zuftande Leben zu geben, würde 
bauptfächlich darin beftehen, die Berährungen Frank 
reichs mit der Nation, bie vorzugsweife eine Seena⸗ 
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tion iſt, mit England, zu verviclfachen. Die Handel 
fammer zollt den Bemühungen der Regierung zur 
Befeftigung diefer Allianz ihren Beifall. Diefe Ab 
lianz Fann nur erft dann feiten Fuß gewinnen, wenn 
fie auf die Hanbelsintereffen gegründet iſt, die beiden 
Bölfern gegenfeitigen und gleichen Vortheil darbieten 
werden.“ Dieſelbe Handelsfammer trug anf Herab» 
fegung der meiften Zölle und auf gänzlihe Vernich 
tung einiger darunter an, und befannte fi überhaupt 
zu Prinzipien von freiem Austauſch, welde die Regio 
rung noch nicht zu den ihrigen zu macden fi) veram 
laßt fah. | 
Zur Verbefferung der inneren Verkehrsmit 
tel gefchah Wieles., Schon im 3. 18241 beſchloß die 
franzöfifhe Regierung, Frankreich mit einem umfap 
fenden Syiteme von Kanälen zu durdhfehneiden, web 
ches die beiden Meere, von denen es umgeben ift, iu 
Berbindung fehen und die Gebirgsräden im Innern 
in jeder Richtung durchfchneiden follten. Da fich aber 
Feine Wftiengefelifchaften dazu fanden, fo verfuchte 
man durch Garantien, welche der Staat verfpradh, 
eine Konfurrenz hervorzurufen, und fo entitand dag 
Geſetz vom 5. Aug. 1821, nach welchem den Kanab 
baufompagnien verfprocden wurde, daß der Staat 
theils die Koften, welche den Ueberfchlag überfteigen 
würden, tragen, theils die Zinfen des Kapitals garam 
tiren werde. Jezt bildeten fich Gefellfchaften, welche 
Die Anlegung von 14 Kanälen unternahmen, und dazu 
451 Millionen Aftien unterfchrieben. Die Ueberfchlägs 
wollten jedoch bald nirgende genügen; man fufpendirte 
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alfo für die Zufunft Konzeffionen zu Anlegung von 
Kanälen, und fieben Kanäle, die feitdem angefangen 
wurden, wurden ohne Garantie von Seite des Staats 
unternommen. Die Arbeiten der früher angefangenen 
gingen indeffen vor ſich; die Aftien waren in zehn 
Jahren verzehrt, und der Staat fah fich genöthigt, 
die nicht fertigen Kanäle auszubauen und die Zinfen 
der Kapitalien zu bezahlen, fo weit fie nicht durch 
ben Ertrag der in Gang gefezten Theile der Kanäle 
gedeckt wurden, 25 Millionen waren big 1832 aus 
gegeben, A8 wurden für 1834 berechnet. Im Dezems 
ber 4852 wurde der Kanal des Monſieur eröffnet, 
ber Rhein und Rhone mittelft der Saone verbindet; 
im Januar 1833 gefchah die feierliche ®ECröffnung des 
Kanals von Burgund, ber Paris durch die Seine 
mit der Yonne und diefe durch Die Saone mit dem 
Rheine verbindet. Der Kanal von Nantes, der noch 
mehrere Zahre big zu feiner Vollendung hat, durch 
fchneidet die Bretagne und führt nach Breſt. Er if 
der Regierung noch befonters durch Die Chouanerie 
wichtig geworden, indem er die Verbindung mit den 
Militärftraßen, welche Durch das Heer gebaut werden, 
das Land überall für Truppen zugänglich macht, und 
zugleich durdy) Erhöhung des Wohlſtands und die 
Errichtung von neuen Eifenhütten, Floßwerfen und 
anderen Gewerben zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe 
beitragen wird. Man berechnet, daß die Länderelen, 
welche an Kanälen liegen, 40 bis 12 Proz. an Ertrag 
gewinnen, Sn der Sitzung vom 13. Apr. nahm bie 
Kammer zwei Gefegesentwürfe in Betreff des Kanals 


— 874 — 


zwiſchen der Corrdze und der Vezoͤre und zur Kana⸗ 
lifation bes Fluffes Vire (Depart. de la Manche) an, 
wodurch eine Verbindung zwifchen der Vire und der 
Taute eröffnet werten foil. 

Am Sahr 18535 bildete ſich eine Geſellſchaft von 
Kaufleuten, zum Zweck der Errichtung von Handels» 
telegraphen. Der Unternehmer, Namens Berrier, 
hatte fchon unter der Reitauration den Plan, einen 
Zelegraphen zu errichten, befam aber die Erlaubniß 
nit. Nach den Suliusbegebenheiten war es unause 
führbar, weil der Handel ftocte; im Frühjahr 1833 
aber begann er das Unternehmen, und man fah jeden 
Abend über dem Hauptbureau, Boulevart Montmartre, 
bie Lichter fpielen, welche die Nadyt über den gewühns 
fihen Telegraphen erfegen. Die Linie der Mittheis 
lungen war für's Erfte nur nach Havre und Rouen 
eingerichtet, der Zweck rein fommerziell, da der Ver— 
fehr zwifchen dieſen Städten und Paris fehr lebhaft 
it. Die Regierung fürchtete aber, ber Telegraph 
möchte zu politifchen Zwecken mißbraucht werden, und 
fufpendirte das Unternehmen, indem fle offiziell er- 
Flärte, auf jede rechtliche Art der Aufſtellung öffent! 
licher Telegraphen fich zu widerfegen, und wenn Die 
aus dem Privilegium der Briefpoft hergenommenen 
Widerſtandsmittel nicht augreichten, den Kammern 
einen Gefegesentwurf vorzulegen, um ber Regierung 
den ausſchließlichen Gebrauch eines fchnellen Kommus 
nifationsmittel8 zu fihern, das die Böswilligkeit 
leicht mißbrauhen könnte. So entitand ein Prozeß 
mit, dem Handelsitande, in weldhem bie Regierung 
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enblidy nachgab, da fie es für gefährlicher hielt, diefen 
empfindlichen Bürgerftand ſich auf den Hals zu laden, 
als politifche Nachrichten durch die Luft fegeln zu 
laffen. Im September waren die Mafcdinen in uns 
geftörtem Gange, und Fommunizirten mitRouen nicht 
bloß in Handelsfachen, fondern auch in verfchiede 
nen anderen Privatangelegenheiten, felbit in politis 
fchen Nachrichten. Die Geſellſchaft der Privat:, oder 
wie fle ſich nannte, öffentlichen Telegraphen, erließ 
im Dftober eine Bekanntmachung, worin fie ihre Uns 
ternchmung über ganz Frankreich auszudehnen erffärte. 
Ahr Syftem weicht von dem der Regierung ab, ba 
die Telegraphen auch bei Nacht fpielen. Die Signale 
ſollen 9 bis 12 Stunden in einer Minute. machen, 
und ein guter Gtationär fol in der Stunde 250 
folher Signale geben, auch die telegraphifche Sprache 
ſehr bereichert feyn. Die beabfichtigten ZTelegras 
phenlinien follten nah Havre, Ealais, Lille, Straß 
burg, Marfeille, Touloufe, Bordeaur und Nantes 
gehen, Die Beforgnig, es Fünnten auf diefe Weile 
falfche und beunruhigende Gerüchte in der beunrufis 
genditen Eile ausgejtreut werden, widerlege ſich von 
ſelbſt, glaubte die Gefenfchaft, da bei der falfchen 
Nachricht, die ein Brief verbreite, man 24 Gtunden 
warten müſſe, bis eine neue Poft Fomme, während 
durch den Telegraphen eine und biefelbe Nachricht 
20mal in einer Stunde an verfchiedene Einwohner 
einer Stadt Fommen Fünne, fo daß fehon dieſe Ver» 
ſchiedenartigkeit eine Kontrolle bilde. Bei politifchen 
Nachrichten geben ohnedieß die Regierungstelegraphen 
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das Mittel, einem Mißbrauch zu begegnen, ter aber 
fhon. darum nicht leicht anzunehmen fey, weil ein 
Mißbrauch dem Inſtitute allein am fchädlichften feyn 
würde. Dad Gefeliichafts: Kapital war auf 4 Mill, 
Sranfen feitgefezt. Ä 

9) Bon den niht zu Stande gefommenen . 
Geſetzen nennen wir das Belagerungsgefeg 
und ein anderes über die mirifterielle Berank 
wortlichkeit. Jenes öffnete der Willfür fo fehr 
Thür und Thor, enthielt fo drückende Beftimmungen, 
daß es allgemeinen und Fräftigen Widerſtand fand, 
daher bie Regierung ihren Entwurf zurüdzog; ber 
Entwurf über -minifterielle Berantwortlichfeit wurde 
zwar vorgelegt, kam aber gar nicht in Berathung, 

Ueber den Geiſt biefer beiden Kammerfigungen 
berrfchte nur Eine Stimme, Seit vielen Jahren fah 
Das Land feine Nepräfentation, die eine ſolche Nach» 
fäffigfeit, Gleichgültigkeit in Behandlung der Inter— 
effen des Landes, einen folchen Mangel an Ernft und 
Kraft an den Tag gelegt hätte, als die Doppelfeflion 
von 1832 auf 1835. Es war, als ob die Repräfen« 
tanten ſelbſt den größten Efel vor dem Repräfentativs 
fyftem gefaßt hätten. Bei den widtigften Fragen 
fehlte die zur Abſtimmung nöthige Zahl von Mitglie: 
dern; ſchon vierzehn Tage vor dem Schluß waren bie 
Bänke fo gelichtet, daß am 26. Jun., in de Schluß 
fisung, nur 80 Mitglieder gegenwärtig waren. Ju 
der Regel war kaum die Hälfte anwefend. Darum 
Fümmerte man fich aber Nichts. Am 14. Mai waren 
nur 469 Mitglieder anwefend; es gehören aber über 

16** 
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200 dazu, um eine Majorität zu bilden. Gleichwohl 
votirte man mehrere Geſetzesartikel. Es ſchien, als 
ob eine Nothwendigkeit waltete, die alle Mitwirkung 
ber Deputirten überflüſſig machte. Die Budgets wur 
ben in wahrem Leichtfinn votirt. Das Publikum 
fhenfte daher den Verhandlungen nicht die. geringfte 
Aufmerffamfeit, und noch nie wußte man in: Paris 
weniger, daß die Vertreter der Nation fich über das 
Staatswohl berathfchlagten. Die Minister ſelbſt :achs 
teten Diefe Kammer fo wenig, daß fie mit-den Fon« 
ſtitutionellen Formen ein wahres Spiel trieben. Mich 
rere Abgeordnete glaubten es unter ſolchen Umftänden 
ihrer Ehre fhuldig zu feyn, die Kammer zu verlafr 
ſen, z. B. Thouvenell und Baron Mornay. 
Jener berief ſich auf feinen kränklichen Geſundheits— 
zuſtand, „der durch die ungeſunde Atmoſphäre ver, 
Kammer ſich noch verſchlimmern möchte,“ der leztere 
überfandte ein Schreiben, welches jedoch Dupin fich 
weigerte vorzufefen und folgenden Snhalts iſt: 


„Hr. Präſident, ich gebe hiemit der Kammer Nechenis 
fchaft von den Beweggründen, welche mid) vermögen, diefelbe 
zu verlafien. Die Majorität hat das Spftem vom 13. März 
und 14. Okt. gebilligt; inzwifchen hat die Verwaltung die 
niedrigen Leidenfcaften, den Egoismus, die Habfucht, die 
Furcht, den Haß und die Graufamteit aufgeregt. Sie hat 
ſchatalos geheime Fonds, Angeberei, Beſtechung angewandt! 

hre Diplomatie war fchmacvoll! Sie hat die Intereffen 
ranfreichs geopfert, die Polen, die Staliener, Die Deuts 
hen verrarhen, alle unfere Affektionen erkältet! Das Minis 
ſterium hat das überall gefühlte Bedürfnig der moralifchen 
und materiellen Berbefferung bintangefezt: fo wurden die 
—— welche die Freiheit des Unterrichts, die innere 
Wohlfahrt durch eine beffere Art der Erpropriation, die Zus 
rüdführung des Brods auf feinen natürlichen Preis verſchaf—⸗ 
fen follten, vertagt; fo wird die Preffe verfolgt, die Druck 
patente werden verweigert, und der Stempel der Fournale 
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ward unfer Syſtem der Auflagen und der Zölle beibehalten, 
troß der lebhaften und vielfachen Klagen der Oppofition, Die 
geseiat hat, daß dieſes Spftem ungerecht, verheerend und 
em 2ten Art. der Charte zuwider ift. Das Minifterium 
hat die Charte verlegt, indem es die Herzogin Ton Bekth 
von Vollziehung der Gefege, mit Hintanſetzung des Art. 
43, difpenfirte und fie ungeleßlicherweife mit Hintanfehung 
des Art. a gefangen bielt. Das Minifterium bat die Charte 
verlezt, indem es Paris in Belagerunaszuftand verfezte, 
und Bürger vor außerordentliche Tribunale, mit Hintaus 
fegung der Art. 55 und 51, ftellte. Durch diefe und viele 
andere Handlungen bat das Minifterium die Sympathien 
der Nation, welche die giprreichen Revolutionen von Frauk⸗ 
reih und Polen liebt, fo wie fie die legitimen Wünfche, 
welche unfere Nachbarvölker für die Freiheit begen, verfteht, 
tief verlegt. Ich Elage die Abfichten der Majorität nicht an; 
ed finden ſich in ihrem Schooße viele patriotifche Deputirte, 
welche man durch das hinterliftige Beharren bei der ihnen 
gemachten Aeußerung: „Befchränft die Revolution von 1850, 
ſonſt führt fie euch zw 1793 zurück“, gemißbraucht hat. Ich 
befchwöre meine ehrenwerthen Kollegen, welche durd) dieſen 
Betrug getäufcht wurden, neuerdings zu prüfen, ob bier 
Feine Illuſion Watt findet. Der Beiſtand, welden die Ma— 
joritat dem Mintiterium geleitet, bat diefes aufgemuntert, 
die Wünſche der Nation bintanzufehen; .es erfühnte ſich zu 
jagen, daß fein Gang ihm aufgedrungen fey; eine verhäng« 
nißvolle Unklugheit, die eine unverantwortliche Staatsgewalt 
fompromittirte! welche die Bande auflockerte, welche das 
Volk mit der Regierung zufammenbalten follen! Ich glaube, 
daß die Majorität die öffentliche Macht entnervt und das 
Konigthum erfcüttert hat! Beharrt fie dabei, fo Fann das 
Uebel unheilbar werden! Indem ich bie Gefahr anzeigte, 
habe ich eine Pflicht erfüllt. Ich bitte Sie, Hr. Präfident, 
der Kammer anzuzeigen, daß id) meine Entlaffung gebe, 
und die Huldigung meiner hoben Achtung und Berehrung 
zu genehmigen. (Unterz.) Paris, 30. April, Baron v. 
Mornay.“ 
Das Sournal des Debats lobte die Kammer, 
namentlich ihre praftifche Richtung, und baß fie ſich 
von Theorien und Deffamationen fern gehalten: hätte. 


Das Leztere iſt wahr und cine ihrer guten Eigenfchaften, 
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die fie an ben Tag legte; die andere beitand darin, 
daß fie der Regierung jedwede Hülfe gewährte, wenn 
es fi) um Maßregeln zur Aufrechthaltung der in« 
nern Ruhe handelte. Beim Prozeg gegen die Tri— 
büne (wovon unten) erfchienen 388 Mitglieder, gleich 
darnach bei Votirung über Die Gefammteinnahmen Faum 
250. Man kann fagen, daß mit der Doppelfigung von 
41832 auf 1833 eine neue Periode für das Repräfen» 
tativfpitem in Frankreich, feine Auffaflung und Ents 
wicklung beginnt. Die Oppofition verftummt mehr 
und mehr, und der Einfluß der Regierung wird immer 
beherrfchender und feiter begründet. 

Die Frage, ob es gut.wäre biefe Wahlfammer 
aufzuföfen ‚und für die nächſte Geffion eine neue zu 
berufen, ‚befchäftigte mehrere Monate das Minifterlum. 
Guizot und Broglie flimmten für die Auflöfung, 
Thiers und d'Argout dagegen, Der König enis 
ſchied fich lange nicht, endlich ſprach er fi für Er’ 
haltung dieſer Kammer aus, und der Moniteur 
enthielt eine fürmlide Erflärung darüber. Das 
Sournal des Debars Hatte zuerit die Auflöfung 
gerathen: „nicht weil Die Regierung unzufrieden mit 
der jebigen Kammer feyn könne, fondern gerade weil 
fie mit ihr übereinjtimme, müffe fie diefelbe durch dag 
abermalige Anerfenntnig der Wähler erftarfen laffen. 
Dann fey den Parteien der lezte Anhaltspunft ges 
raubt. Auch malte Zweifel darüber, ob bie fünf 
. Jahre ber Dauer nady Kalenderjahren oder nach Gefr 
fionen zu zähfen feyen; in lezterm Fall habe bie 
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Kammer nur noch Eine Seſſion vor ſich. Wenn man 
aber in zwei Jahren die Finanzverwilligung aufs 
Laufende gebracht, und ſo hochwichtige Geſetze wie 
das über die Organifation der Pairie, über die Civil— 
lite, Gemeinde, Departemental: und Schulgefebe bes 
rathen und geftimmt habe, fo fey bie Autorität er 
fhöpft und im Geifte der Verfaffung müffe dag Sy 
item vom 43. März in neuen Bolfswahlen, welde 
diefelbe Kammer wieder brächten, von Neuem feine 
Beitättigung ſuchen. Der Augenblick aber, in welchem 
im ganzen Lande größere Ruhe herrfche, als feit fan» 
ger Zeit, und Handel und Gewerbe erblühten, fey gewiß 
der allergeeignetite,* 

Diefer Artifel kam ganz unerwartet, da Niemand 
ſonſt an eine Muflöfung gedacht hätte, den Parteien 
aber eben recht, um ihre Anfichten über die gegenwärs 
tige und Fünftige Kammer an den Mann zu bringen. 
Der National hielt von diefer und einer Ffünftigen 
Kammer nid;te, und meinte, „der Zweifampf zwifchen 
der Nation und der Verſchwörung vom 45. März 
fünne nur durch endlihe Gewalt fih entfcheiden.“ 
Die Segitimiftifchen Blätter erflärten fih für Aufld« 
fung, ba fie eine größere Zahl ihrer Leute in bie 
Seffion zu bringen hofften, Dan vermuthete Guizot 
als den Urheber des Ariifels im des Debats; die 
Motive feines Rathes find unbekannt, denn die gedrude 
ten reichen nicht hin. Glaubte er, die Regierung 
fönne mit Ehren nicht mehr mit diefer ausgebienten 
Kammer gehen? Olaubte er. in einer neuen Kams 
mer Ffräftigere Stügen für die Doftrinäre zu finden ? 
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Marſchall Soult neigte ſich, wie Broglie, zu 
Guizots Anſichten, jener aus Empfindlichkeit gegen 
die Kammer, die gegen ſein Budget einen ſo derben 
Anlauf genommen, dieſer aus Geſinnungsgleichheit 
mit feinem Freunde. Lange war nur in den Jour— 
nalen von der Sache die Nede, endlid brachte fie 
Thiers plöglic ins Konfeil des Könige, nachdem 
er ſich vorher mit Soult verfläntigt und ihn vers 
fihert hatte, die Kammer werde ihm das nächftemal 
günftig feyn. Thiers fah eine boftrinäre Intrike und 
fprengte fie, indem er in Gegenwart des Königs und 
deiien Zuitimmung gewiß die nackte Frage fichte: 
wird tie Kammer aufgelöst? Guizot und Brog— 
lie blieben mit ihrer Meinung allein, und die Sache 
hatte ein Ende. Der Zwiefpalt im Minifterium, von 
dem man feit längerer Zeit ſprach, trat hiebei etwag 
zu Tage, und ließ bereits die Keime der fpäteren Aufs 
löfung des Kabinets erfennen. 

Was die Pairsfammer betrifft, fo fühlte fie 
nach ihrer Berftümmlung durch Die Suliusrevolution 
das Bebürfniß, wenigitens einen Theil Deffen, was 
fie ‚verloren, wieder zu finden. In ihren Erdrteruns 
gen zeigte fie viel praftiichen Sinn, und das Beſtre— 
ben, die monarchifchen Sntereffen und das Stabile zu 
wahren, wie fie ſich denn namentli des Klerus 
annahm, Allein die verfchiedenen Einflüffe, unter 
welchen fie ftand, erlaubten Ihe nicht, eine beflimmtere 
Richtung zu nehmen und Fräftiger aufzutreten. Es 
find noch immer die zwei Parteien Decazes und 
Rihelieu, welche mit einander in Rivalität ſtan⸗ 
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ben,. wozu noch die Partei der Legitimiften Fam. Die 
Juliusrevolution brachte die Gewalt in die Hände der 
Partei Decazes. In den erften Augenblicken hielt 
fih Die entgegengefezte Partei ruhig, in der -weifen 
Betrachtung, daß. man erft eine Staatsgewalt ale 
vorhanden abwarten müßte, bevor man nach deren 
Beherrſchung trachten Fünnte, Jezt trat fie hervor, 
Mounier und Portalis an ihrer Spike, jener 
ein. großer Geſchäftsmann, diefer eriter' Prüfident des 
Kaffationshofs, vum im Intereſſe des Repräfentativs 
ſyſtems den Bernühungen feiner Gegner, es zu läh— 
men und zu verfälfchen, entgegenzuarbeiten. — Die 
paar Legizimiiten in diefer hohen Kammer, Kers 
gorlay, Dreux-Brézé und Noailles, re 
präfentirten eine vergangene Zeit und fanden Durch 
ihre Anfichten affzuweit von der neuen Ordnung ber 
Dinge ad, als daß fie auf ihre Kollegen irgend einen 
Einfluß Hätten ausüben können. Ein Echo der Ga 
zeite de France, war ihr Bemühen, nah Außen 
der Politif des jetzigen Königshaufes in allen möglichen 
Dingen zu widerfpredhen, die der Reftauration im 
den Himmel zu heben, zu behaupten, Sranfreich habe 
sine den alliirten Mächten gegenüber unabhängigere 
Stellung während der Neftauration gehabt, ale nad) 
herfelben; nad Innen wollten fie Wiederheritellung 
ber Provinzen und Gemeinden des franzöfifchen Mit» 
t:lalters unter der Maske von VBolfsfouveränetät. 
Sitle Spiegelfechterei, in dem nivellirten Boden 
Sr anfreichs, wo es feine Nrijtofratie, Feine Körper— 
fcherften mehr gibt, bie alten. Gemeindefreihelten wies 
der erweden zu wollen! 
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Durch Ordonnanz vom 27. Zun. befam bie Pairs» 
Fammer einen neuen Zuwachs durch folgende Mitglies 
ber: Marfchall Graf Lobau, Oberkommandant ber 
Nativnalgarden des Departements der Seine; ‘Graf 
St. Cricq, vormaliger Minijter Staatsſekretär, Des 
putirter; Caſſaignoles, vormaliger. Deputirter, 
vormaliger erjter Präfdent des königl. Gerichtshofs 
von Nismes, damals erjter Ehrenpräfident des genann⸗ 
ten Gerichtshofs; Baron Reinach, vormaliger Depus 
tirter, Mitglied des Generalfonfeils des Obertheing. 


6. Gedähtnißfeier ber Juliusrevolution, 
27., 28. und 29. Jul. 18535. 

Die Lage, worin Franfreich Durch feine Revolutios 
nen verfezt wurde, bringt es mit fi), Daß es Feine 
Öffentliche, kaum eine Privatfeier gibt, mit welcher ſich 
nicht politiihe Sntereffen oder Gedanken verbänden. 
Die Republif Hatte fogar ihre republifanifchen Reli» 
gionsfeite, das Kaiferthum erneuerte bei jedem Anlaß 
feinen Siegesruhm, die Reftauration fuchte den Feſten 
des Hofs wieder eine altadelige, den Feten der Kirche 
eine altfatholifche und pfäffifche, den Feſten des Volks 
mehr oder weniger eine gegen die früheren reuftionäre 
Richtung zu geben. Die Zuliusrevolution fezte für 
fih drei neue Feiertage in den Kalender, die man 
bis Jezt noch nicht gelernt hat, als bloße Erinnem 
zungsfefte zu feiern. Bielmehr iſt man noch nicht 
über die Beforgniß hinausgefommen, daß der Gegen» 
fand des Feites ſich jedes Jahr wieder blutig er⸗ 
neuern, wenigftens Den Parteien Gelegenheit geben 
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möchte, mit irgend einer ruheftörenden Manifeitation 
aufzutreten. Die leztere Beſorgniß herrfchte auch 
dießmal und drückte befonders die Regierung, da fie 
feit mehreren Monaten ein Projekt betrich,. das von 
ber Bevödlferung von ganz Paris mit entfchiedenem 
Unwillen aufgenommen und von den Republifanern 
bereits als Waffe gegen fie benuzt worden war: ben 
Plan einer Befeftigung der Hauptftadt. 

Sn den Sahren A814 und A815 bedauerte man 
alfgemein, daß Paris nicht befeftigt worden war; 
Napoleon beklagte diefes Verfehen noch auf St. He 
lena. Nach der Julinerevolution, wo Krieg gegen 
Frankreich drohte, das außer feinen Nationalgarden 
damals über eine Armee von nur etwa 200,000 Mann 
zu verfügen hatte, war man ebenfalls darüber ein- 
verflanden, daß Paris in Vertheidigungszuftand gefezt 
werden müffe, und die Fompetenteften Offiziere traten 
zufammen, um fid) über das zweckmäßigſte Befefti- 
gungsfyftem zu befprehen. Die Einen fchlugen vor, 
Doris in einen zufammenhängenden Wall einzufchlie: 
Ben; allein Dieß Fonnte fpäterhin den Uebelftand zur 
Folge Haben, daß die Barrieren weiter zuräckgefcho« 
ben, die Dörfer des Burgfriedens in die Hauptftadt 
eingefchloffen und den Octroiabgaben derfelben unter: 
mworfen würden, wodurch Die Intereſſen aller in der 
Nachbarſchaft von Paris liegenden Gemeinden beveus 
tend Noth leiden mußten. Die Anderen gaben bem 
Syſtem abgefonderter (detafchirter) Forts den Vor—⸗ 
zug, wodurch die gegenwärtige Umgebung von Paris 
unangetaftet bleiben und weder militärifchen noch 
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fisfalifhen Servituten unterworfen würde, melde 
zufammenhängente Feſtungswerke zur Folge haben 
könnten. Diefer AUnfüht war hauptfächli General 
Bernard, Adjutant des Könige und Mitglied bes 
Befeſtigungsrathes, zugethan. 

Indem man fich über das Syftem ber Befeitigung 
ftritt, drangen die, Kammern in bie Regierung, mit 
der Ausführung desjenigen Plans, den fie annehmen 
würde, zu beginnen. Sie entſchied ſich für detafchirte 
Korts, und ertheilte die eriten Befehle in dieſer Hin 
fiht am 9. Dez. 1830. Die fupplementarifchen Kre⸗ 
dite für 4830, die Budgets von 48341 und AS32, 
endlich das Gefeb über die proviforifchen Zwölftheile 
für 1853 enthielten fämmtlih Bewilligungen von 
Fonds für die Befeſtigung. Mittelit diefer Subſidien 
und da der Grundſatz von feiner Seite angegriffen: 
wurde, ließ die Regierung die Arbeit unternehmen. 
Bei der Disfuffion über das Budget von. 1833 aber 
drückte die Kammer den Wunſch aus, baß biefe Ar: 
beiten, itatt fortwährend den Gegenſtand eines Arti— 
Fels in dem jährlichen Budget auszumachen, durch ein 
befonderes Geſetz regufirt und mit den nöthigen Fonds 
verfehen werben möchten, Soult legte gleich bei 
Eröffnung der Seffton für 4835 den von der Kam-« 
mer verlangten Entwurf jenes Spezialgefches auf dem 
Bureau der Kammer nieder, und am 14. Gun. Fam 
bie Sache bei Berathung des gewöhnlichen Kapitels 
im Budget zur Sprache. Zum Erjtenmal. fand fie 
lebhaften MWiderftand. Gen. Demarcay fagte, es 
handfe fich hier von Errihtung von Baſtillen, und 
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nannte das Verfahren des Ministeriums. fonftitutiong: 
widrig, da c8 erfläre, ohne das. Votum der Kammer 
fortarbeiten laffen zu wollen; Thiers hielt entgegen, 
daß Paris ein militärifcher Punkt feyn müfle; die 
Kammer vertagte den Gegenftand bis zur Debatte 
über Das Spezialgeſetz, un dieſes bis zur nächſten 
Seſſion. 

Mittlerweile ließ die Regierung an einer erſten 
Vertheidigungslinie arbeiten, die auf dem rechten 
Seiiwllfer, von Gt. Denis bis: zur Marne ſich aus: 
behnend, gezogen wurde, um ein umfaffendes ver: 
ſchanztes Lager: zu bilden, an deſſen Bertheidigung 
das in feinen Fortififattonen: gleichfalls ſehr verbef: 
ferte Schloß Bincennes ſich anſchloß. Sezt fing dag’ 
Publikum an, Davon Notiz zu nehmen. Die Dörfer 
des Weichbilds, felbit Die etwas entfernteren, murkten, 
ſey es, weil man ihnen ihre Güter umwählte, um 
die Linien dev Forts zu ziehen, oder aus Furcht, Die 
neuen Befeitigungsanlagen möchten die ungeheure zwi- 
[hen Paris und dem umliegenden Lande Tag und 
Naht hindurch herrfchende Bewegung hemmen; die 
Parifer aber glaubten, es fey dabei: mehr auf die 
Stadt abgefehen, fie fühlten ſich in ihrer Behaglich— 
teit durch eine ihnen gleichfam für Immer vor die 
Nafe gefezte. Drohung unangenehm aufgeregt, und: 
nad, langer Zeit gab es wieder einen Stoff zu Tas‘ 
gesgefpräcen, der in Kaffes, Salons und auf: den 
Straßen verhandelt wurde. Die Preſſe ſchürte dag 
Feuer, und der National goß fchadenfrof Oel darein, 
durch einen Artikel, welcher angeblich das Geheimnig 
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der Befeſtigung enthalten ſollte, wenigſtens von ganz 
Paris als Schluͤſſel zu manchen Vorkommenheiten an« 
geſehen wurde. 

Am 8. Jun. machte nämlicd) dieſes Journal eine 
merkwüͤrdige Urkunde befannt, die aus; einem Berichte 
genommen war, welchen am 7. Mai 1826 der Kriegs⸗ 
minifter Clermont Tonnerre an den ‚König 
Karl X aus Anlaß der Kaferne erlaffen hatte, welche 
damals der Senabrüde gegenüber auf dem redyten 
SeinesUÜfer errichtet werden follte. Hier. erin«erte 
der Minifter, daß die Gallerie am Seine⸗Ufer, welche 
das Louvre mit den Tuilerien verbindet, von Hein» 
rich IV als Rücdzugsmittel von einem Palafte in den 
andern. gebaut ward; daß Ludwig XIV Verfailles mit 
Paris vertauffhte, um ähnliche Angriffe, wie die ber 
Fronde, zu vermeiden; daß Napoleon den Earrouffels 
plab aufgeräumt und. die Rivoliftraße durchbrochen 
habe, um für den Fall eines Angriffs Pla um die 
Tuiferien zu machen, und den Ehargen der Kavallerie 
und dem Spiele der Artillerie Raum zu bereiten; daß 
der Plan des Palartes bes Königs von Rom ben 
Zweck gehabt, ein großes verfchanztes Lager auf dic 
fer Höhe zu errichten, wo er, der Minifter, vorfchlüge, 
eine Kaferne von fefter Bauart zu errichten, und man 
fih zugleih Plab vorbehielte, Kanonen, ohne daß 
fie fihtbar wären, aufzuftellen. Die von bem Kaifer 
provjeftirte Verbindung des Louvre mit ben Zuilerien, 
die einen großen Waffenplatz zwifchen beiden Paläften 
gebildet hätte, ging ebenfalls in den Vertheidigunge« 
plan ein, fo wie bie Grrichtung. ftarfer Kafernen in 
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den verfehiedenen Stadttheilen von Paris. „Endlich,“ 
fagt Elermont Tonnerre, „gibt es eine lezte Ber: 
fügung, wodurch das Syſtem vervollftändigt wird, 
das aber ganz insbefondere mit der allgemeinen Or⸗ 
ganffation Der Vertheidigung des Königreichs zufam- 
menhängt, und deſſen Bollziehung erft in langer Zus 
Funft möglich ijt, nämlich die Errichtung eines Forts, 
oder vielmehr einer großen Eitadelle auf dem Monte 
martre. Es Fann eines Tags in Folge großer mili- 
särifcher Unfälle, fo wie großer politifcher Aufregun- 
‚gen. nöthig werden, Koftbarkeiten, Reichthümer von 
unſchätzbarem Werthe in Sicherheit zu bringen; auch 
ift es offenbar von großem Nutzen, bei einer großen 
Stadt eine Feitung zu haben, die fie Fommandirt, 
und bie fie durch Furcht im Zaume halt, während fte 
zugleich bei einem unglüdlihen Kriege verhindert, 
daß ber Feind die Hauptitadt des Königreichs un« 
geftört befeben Fann, und offenfive Maßregeln ges 
"gen benfelben bereitet. Es wird alfo zweckmäßig feyn, 
auf dem Montmartre einen impofanten Widerſtands⸗ 
punft anzulegen. Diefer Gegenftand gehört aber, wie 
gefagt, anderen Zeiten an, und hängt mit Kombina« 
tionen einer höhern Ordnung zufammen. Auch habe 
ich ihn hier nur wegen feines offenbaren Zuſammen⸗ 
hangs mit dem Gegenſtande Diefes Berichts angezeigt.“ 

Zum Schlufie fügte der National folgende Ber 
trachtungen Hinzu: „Die vorgeblichen Verfchöneruns 
gen der Tuilerien und bes Louvre, wie die Errichtung 
eines Gitterd und eines Grabens im Garten ber 
Zuilerien , gehören zu einem feit langer Zeit gegen 
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die Meinung von Paris gerichteten. DVertheidigungs: 
fyiteme. Man will nit eine Bibliothef in der be: 
rüchtigten Quergallerie, fondern ganz einfach Die, vierte 
Seite des viereckigen, ven Hrn. v. Clermout Ton» 
nerre befchriebenen, und von Bonaparte bei feiner 
Bertheidigung ber Tuilerien gegen die Sektionen im 
Vendemiaire plötzlich ausgedachten Waffenplatzes. Alle 
Arbeiten, die ſeit achtzehn Monaten vorgenommen 
wurden, um Die Kaſernen zu iſoliren, und die öffent⸗ 
lichen Pläge mit verfchanzten Poften zu beden, find 
die Berwirffichung Der Ideen des Hrn. v. Clermont 
Tonnerre. Entlih it die Baftille des Montmartre 
nicht einmal ter Plan des Juſte⸗Milieu, fondern ein 
Plagiat der Verſchwörung Elermont Tonnerre, fo wie 
fie in der angeführten Urkunde dargelegt ill. Für 
‚viele Leute wird Dich Feine Enthüllung feyn; andern 
wird. es aber vieleicht die Augen Öffnen, und wir be 
merken fchließlich, dag für die Nationalgarde in dem 
Komplotte fein Raum iſt. Gegen fie find früher oder 
fpäter dieſe Verfügungen der Vertheidigung oder des 
Angriffs gerichtet.“ 

Diefem Wriifel folgte ein anderer von Mrago, 
weicher Die Öffentliche Meinung nicht weniger entzüns 
dete, indem der gelehrte Mathematiker, Meitglied der 
DOppofition der Deputirtenfammer, gegen Die Behanp- 
tung des Journals des Debats, gegen die des Obriften 
Lamp in der Deputirtenfammer und des Minijters 
 Thiers auf ber Tribüne: daß das Feuer der ab» 

gefonderten Forts nicht nach Paris reichen Fünne, cin 
Schreiben in mehrere Zournale rückte, worin er durch 
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lauter Zahlen zu zeigen fuchte: daß die Stadt Paris, 
was man auch dagegen fagen möge, nicht außer der 
Schußweite der Foris liege; daß in einem ber Stabts 
theile die Einwohner felbit den Flintenſchüſſen von 
der baftionirten Redoute von Paſſy ausgefezt feyn 
würden; daß mit den Mörfern nah Willantroys'ſcher 
Art felbit die Kathedrale von jedem ber 15 Forts 
aus angezündet werden könne; daß man. mit Schüfs 
fen, die nur auf 2000 Toifen befchränft wären, noch 
von zwei folcher projeftirten Eitadelien aus das ganze 
Faubourg St. Germain zufammenfcießen könnte; 
daß drei andere Forts zu gleicher Zeit die Börſe, die 
Bank und das ganze Stadtviertel des Palais: royal 
anzünden Fünnten. Außerdem ſachte Arago durch 
Ihatfahen zu beweifen, daß es nicht unmöglich ſeyn 
würde, bei ber franzöflfhen Armee Chefs zu finden, 
die einwilligen würden, auf Parid zu feuern, und 
Soldaten, die folchen Befehlen gehorchen dürften. 
Es war zum Erjtenmal feit langer Zeit, daß die 
politifche Indifferenz lauten Weußerungen der üffent« 
lihen Meinung Raum machte, und baß die leztere 
mit den revolutionären Journalen fich einverflanden 
zeigte, welche fich beeilten, das Günitige dieſer Stel— 
. fung nach ihrer Weife zu benügen, und fi alle Mühe 
gaben, die Nationalgarde zu einer impofanten Aeuße— 
sung der Unzufriedenheit über eine „volfsverrätherifche“ 
Maßregel der Regierung bei den bevorſtehenden Feilen 
zu überreden. Indem fie Tag für Tag die Frage von 
allen fihlimmen Seiten beleuchteten, gelang es ihnen 
wirffih, eine Gährurg unter der Einwohnerfchaft 
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hervorzubringen, die Regierung zu Rechtfertigungen 
und halbem Widerrufen zu nöthigen, und in vielfacye 
Berlegenheit zu fegen: eine für die leziere um fo be: 
benflichere Lage, als die Nationalgarde, zumal die 
des Banlieu, bis diefen Tag dem Throne fehr ergeben 
und bei den früheren Emeuten, befonders im Juni— 
aufitande des vorigen Jahrs, in Maſſe Herbeigeitrömt 
war und das Feuer gegen die Republifaner begonnen 
hatte. Diefe Mannfchaft, deren Vorgang in Frank: 
reich unweigerlich das Linienmilitär zu folgen pflegt, 
den Umtrieben der Oppofition zu entziehen, wendete 
die Verwaltung alle Mittel der Verſöhnung und der 
Ueberzeugung an, indem fie den Steuereinnehmern 
einerfeits den Befehl gab, vor den Feilen durchaus 
feine Zwangsbeitreibung eintreten zu laffen und Die 
Vorftädte ganz mit Steuerzetteln für den Augenblick 
zu verjchonen, andererfeits mit den Offizieren der 
Nationafgarde in fürmliche Unterhandlungen trat, daß 
fie bei ihren Leuten Fein Geſchrei gegen die Forts 
geftatteten, und endli) dur den Moniteur, der 
den Bürgern ins Haus gefickt wurde, verfündigte, 
daß feit bem 22. Sun. die Arbeiten eingeftellt worden 
wären, und daß deren Wiederaufnahme nicht eher 
ftattfinden folle, als bis eine gefchliche Bewilligung 
Die Regierung dazu ermächtigte. 

Diefer beruhigende Artifel verfehlte feinen Zwed 
nicht, fo fehr auch die Oppofitionsjournale, um bie 
Aufregung wo möglich bis zu ben Feten zu naͤhren, 
fortfuhren zu behanpten, bie Arbeiten feyen noc) nicht 
eingejtellt, und würden gleich im Auguſt wicker 
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und ruhigen Berlauf. 

Der erfte Tag, der 27. Zul, war ein Trauerfeit 
dem Andenfen der im Straßenfampfe Gefallenen ges 
widmet. 21 Kanonenſchüſſe, bei Sonnenaufgang von 
Snvalidenhotel und vom Stadthaufe abgefeuert, eröff- 
neten daſſelbe. Auf dem Baſtillenplatz fand ein 
Trauerdenfmal. Neue Trophäen ſchmückten die Trauer» 
denfmale beim Louvre, in der Rue Froidmanteau, 
auf dem Marsfeld und dem Marché bes Innocens. 
Den ganzen Tag ernten daſelbſt Trauermuſiken, wäh: 
rend von Biertelitunde zu WBiertelftunde eine Kanone 
gelöst wurde. Nachts umgaben Trauerilluminationen 
die Gräber der Juliusopſer. Drei ungeheure Ban» 
ner, bie drei Tage bezeichnend, waren aufgepflanzt 
auf Gohen Maften bei der Statue Heinrichs IV auf 
dem Pont⸗Neuf. Alle Kirchen waren auch äußerlich 
gefhmüct; alle Nationalfahnen mit Flor bedeckt; bie 
Arcolebrücde mit langen Eichenguirlanden umzogen, 
dazwifchen Tricolorfahnen und Medaillong mit Zuliugs 
freuzen; das Stadthaus auf gleiche Weife geſchmückt; 
Napoleons Statue, die feit mehreren Tagen fchon 
auf ihre Poftament gebracht worden war, mit einem 
grünen, mit goldenen Sternen befäten Schleier bededt ; 
die Vendomefäule von zwölf Eleineren Säulen umge— 
ben, mit den Namen von Napoleons eldherren und 
ihren Siegen; in den Gärten der Tuilerien und ber 
Ehamps Elyfees Orcheſter und Theater aufgerichtet — 
Alles von einer wogenden zahllofen Menge umgeben. 

Der 28, Zul. war einer Revue und der Berherr» 
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lihung Napoleons gewidme. Mit ZTagesandruc 
donnerten von drei big vice Seiten bie Kanonen, vou 
dem Invalitenhotel, von ber Arcole-Brücde, von dem 
Sinienfchiffe auf dem Quai d'Orſay ꝛc. Zu gleicher 
Zeit wurde. der Rappel in allen Quartieren gejchlagen. 
Um 7 Uhr waren tie Legionen auf ihren Eammel- 
plätzen vereinigt; um 9 Uhr rückten fie auf Die Bou- 
levards; Die Nationalgarde nahm deren fübliche Linie, 
die Linientruppen  beren nördliche, ber Nationalgarde 
gegenüber, ein, bie ungeheure Länge ker Boulevards 
von der Madelaine bis zur Baſtille. Die Artillerie, 
zwölf prächtige Batterien, befezte die Place de l'Obe⸗ 
fisque, die Kavallerieregimenter dehnten fich in \der 
großen Allee der elyfäifchen Felder von ben Reihen 
der Artillerie an bis zur Barriere von Neuilly aus. 
In glänzendem Generalitabe erſchien Ludwig Phi: 
lipp, begleitet von feinen beiden Söhnen, Orleans 
und Nemourg, von den Marfhälen Gerard, 
Molitor, Herzog von Trevifo, Lobau, und 
Herzog von Tarent, bann von den Generalen Pajol 
und Sebaftiani, den Miniltern D’Urgout und 
Thiers, Hrn. v. Montalivet, und einem ganzen 
Schwarm Offiziere, worunter auch fremde Uniformen, 
befonders das reiche Koftüm eines Oberoffizierd ber 
leichten engliſchen Dragoner. Der König ritt an ben 
Reihen der Nationalgarte hinunter bis zur Baſtille, 
und fehrte an den Neihen der Linientruppen wieder 
zurück. So wie in einzelnen Kompagnien der Natio- 
nalgarde der Ruf- à bas les forts! häufiger noch der: 
peint de forts! fih hören ließ, erhob ſich in ven 
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anſtoßenden Kompagnien der dreifach jtärfere Ruf: 
Vive le roi! während ein Haufen von hundert bis 
hundertfünfzig ‚Quorierd der Suite des Königs auf 
dem Fuß: folgte, und gegen jeden Zuſchauer, der fich 
jenen: Ruf erlauben wollte, eine etwas grobe Polizei 
übte. Selbit Weiber fah man, welche einige Baitilles 
ichreier verfolgten, unter dem Rufe A bas les traitres! 
Im Ganzen flörten dieje einzelnen Scenen wenig; fie 
-waren nur für Den bemerklich, der zufällig in deren 
Nähe -fam, während in den großen Mailen fib auf 
jede Weife der Wunſch ausfprach, afle Düfteren Befürch⸗ 
tungen ‚. die diefer Tag erweckt hatte, zu widerlegen. 
Der Kulminationspunft des Tages war der Ven— 
dbomeplag, die Snauguration des Kaifer- 
bildes. | | 
Der Pla felbit war ganz leer, von Gendarmen 
und Poftzeifergeanten rings befezt, um dag in unge» 
heuren Maſſen anmwogende Volk abzuhalten. Jedes 
Fenſter der umgebenden Häufer, jede Lücke, aus der 
ein Blick dringen Fonnte, war befezt; das Hotel des 
Suftizminifteriums hatte man zum Empfang der Kö— 
nigin eingerichtet. Nur ein Die Ede der Rue de lu 
Pair bildendes Haus, einer ſtrengen Legitimiflen = ya» 
milie angehörend, ſtand mit verfchloffenen Thüren und 
verhüllten Fenftern wie ausgeftorben da in der Reihe 
der übrigen, bie mit weißgefleideten Damen, mit bun- 
ten Zeppichen und dreifarbigen Fahnen geziert und 
bedeckt waren. Dennoch erfuhr diefes Haus mit fei- 
ner Protejlation gegen die neue Ordnung der Dinge 
nicht die geringite Beleidigung, und es iſt Dieß eines 
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der fprechenden Zeichen, wie ſehr der. Öffentliche . 
ver Bevölferung fich gebeffert ‚hat. 

Während Aller Augen auf das verhäflte Bild und 
auf das gedrängt anſtürmende Volk blickten, erſchien 
mitten unter dieſem ein Mann. in fremder, himmel⸗ 
blauer Uniform, die Bruft voll Orben und Bändern. 
Auch ihm wollte man den Eintritt verwehren, doch 
faum hatte er fi) genannt, fo öffneten fich die Reis 
hen, und man ließ ihn mit. den größten Ehrenbezei- 
‚gungen nach dem Zuftizpalafte hinübergehen. Es war 
Admiral Sidney Smith, der ſich von feiner Reife 
ins nörblihe Frankreich zurüdbegeben hatte, um ben 
Manen des Helden, den er bei St. Zean b’Xcre fieg- 
reich befämpft hatte, heute feine Bewunderung zu 
zolfen. Ueberhaupt hatte eine Menge von Engländern 
zum Feſte fich eingefunden. 

Gegen 1 Uhr Fam die Königin in einem, oben 
dedecten, an den Seiten offenen Wagen, geleitet von 
einem Detafchement Nationalgardefavallerie; in dem 
Wagen faß neben der Königin Madame Adelaide, 
auf dem Ruͤckſitze die Prinzeffiin Marie und die jun. 
gen. Herzoge von Aumale und Montpenfier, in 
der Uniform von Gemeinen der Nationalgarde; bie 
Königin in einfachem blauem Kleide, Madame Adelaide 
in weißem, die Prinzeffin Marie in rofenfarbenem — 
alfo ein Föniglihes Tricolor. Auch der König, ber 
einige Minuten fpäter — nachdem die Muſterung des 
Heeres über drei Stunden gedauert — auf weißem 
Roffe erſchien, Hatte in feiner Kleidung jene Art pos 
pulärer Aufmerkfamfeit; er trug die volle Uniform der 
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Nationalgarde, eben fo zu feiner Rechten der Kron⸗ 
prinz, Prinz von Orleans, während zu feiner Lin 
fen der Prinz von Joinville die Marinenniform- 
trug, und der fchöne blühende Herzog v. Nemours' 
feine rothe Uniform als Obriſt der Lanciers. Alle 
ftiegen fogleich vom Pferde, und nahmen in dem Hotel 
des Giegelbewahrers mit den Minijtern, den Maireg, 
dem Generalftabe ein ‚glänzendes Frühſtück. Auch den 
Truppen und Nationalgarden fehlte es nicht an Er« 
friſchungen, die ihnen während des Intermezzo's von 
allen Sciten dargereiht wurden, und wahrfcheinfih 
war ber National der einzige Mann in Paris, der 
fi über die aflzulange Erholung des Königs beflagte. 

Zehn Minuten vor 2 Uhr ſtellte ſich der König, 
von feinen Söhnen und feinen Marfchällen und Gene 
ralen umgeben, fo am Fuße der Säule auf, daß Die 
Legionen und Negimenter, die von der Rue Eaitiglione 
herruͤckten, ihn von der Seite, das Bild Des Kaifers en 
face fahen. Der König winfte Thiers, dieſer gab bas 
Zeichen, und wie durch einen Zauber fiel vermittelft eis 
nes Mechanismus, der mit goldenen Bienen und Ster— 
nen bederfte grüne Schleier von dem Bilde, Das er 
bis jezt noch verhält hatte. Der König und fein 
Gefolge entblößten das Haupt. Unter dem Wirbeln 
und Schmettern von Trommeln, Trompeten und tür: 
kiſcher Muſik fiel der Schleier, während Hunderttaus 
fende von Händen Beifall Matfchten, und ein wahrer: 
Donner von Vive l’empereur! das Kaiferbild empfing, 
mit feinem Fleinen Hut und dem Mantel von Marengo 
auf derſelben Säule ftehend, von der es 4814 mit 
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Stricken geriſſen worden war. v⸗ Pasquier, jezt 
Praſident der Pairskammer, hatte damals als Polizeis 
präfekt die Ordre, die das Herunterreißen befahl, uns 
terzeichnet; er Fonnte eg über ſich gewinnen, an eis 
nem Fenſter Des Juſtizpalaſtes ſich zu zeigen, um 
Zeuge ber Wiederaufrichtung der Säule zu feyn. 

Die Umijtände find gewaltiger als die Menfchen, 
und welche von biefen taufend und abertaufend Zun— 
gen ift unter dem ſchwindelnden Wechfel der erfchüt« 
terndſten Ereigniffe ohne Widerſpruch geblichen ? 

Die affgemeine und ſtürmiſche Begeliterung, welche 
die Bildfäule des Kaifers umgab, riß au die Manns 
fchaft, welche den Plas vor dem Eindringen ber 
Volksſchwärme fihern foltte, mit Bin, und fie fuchten 
zu fpät mit Säbeln und Pferden den Andrang zu hem> 
men, da bereits mehrere Haufen ven Pla bedeckten. 
Der König befahl, um jede Koflifion zu vermeiden, 
fie da zu laffen und ihnen am Rande des Plahes eine 
Stelle einzuräumen. Aber fie ſtürmten, nicht zufrie— 
den damit, gegen die Säule an, deren Fuß fie mit- 
Blumen und Smmortellenfränzen bededten, und mo 
der neue Hüter des Monuments, ein Gergent bee 
ehemaligen 43. leichten Snfanterieregiments, ein Sol: 
dat von Auſterlitz, Wache hielt. Er trug bie voll: 
ſtändige Uniform feines alten Regiments, und das 
alte Kreuz der Ehrenlegion mit dem Adler und Na— 
poleons Bild. Noch mehrere jener Trümmer der al 
ten Urmee erblichte man neben ihm, unter anderen 

einen Lieutenant der Grenadiere a Cheval, einen 
Obriſtlieutenant der berittenen Jäger, mehrere Unter: 
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offiziere und Soldaten, und einen Sappeur der alten 
Garde, alle in ihren hiſtoriſch gewordenen Uniformen, 
mit ihren alten Ehrenlegionskreuzen, zum Theil Thrä— 
nen im Auge, den Blick lang und feit auf den klei— 
nen Mann gerichtet, der endlid wieder Da droben 
ftand, feine Siege unter ihm, und fein altes Paris, 
und das neue Gefchledt mit feinen neuen Huldigun— 
gen. An diefem Tage fonnte Feine Emeute ausbre— 
chen; ihr Loſungswort wäre Die Republif gemweien, 
und hier ftand neben dem Könige, der die neue Re» 
publif befämpfte, glückweiſſagend der Kaifer, der die 
riefenhafte alte unter feine Füße gebeugt hatte. 
Der König hatte fi unterdefien an einer andern 
Seite der Bendomefäule aufgefieflt, hinter ihm vie 
Monumente, fo daß die befilirenten Truppen zugleich 
biefe und den Künig fehen mußten. Zuerjt Famen bie 
Bürgergarden der umliegenten Ortfchaften, zum Theil 
in Bloufen, und mit ihnen, troß des Reglemente, 
Marketenderinnen. Gie riefen: Vive le roi! Einige 
Heinlaute Stimmen, riefen: A bas les forts! point de 
bastilles! Der König dankte, ſchien aber auf den 
zweiten Ruf nit zu achten. Zahlreiche Petitionen 
wurden eingereicht. Vom Volke riefen ebenfalte Stim— 
men: Nieder mit den Forts! Man fchob es ein we— 
nig zurüd, lich es aber bald wieder vordringen. 
Jezt verfündigte Die Mufif die Unfunft der Na«. 
tionalgarde von Paris; rafhen Schrittes, mit finle 
zer Haltung und in reicher Uniform zog fie daher. 
Der Kommandenr der eriten Legion bradte dem Kö: 
nige ein Lebehoch, die Legion flimmte donnernd mit- 


ein, fo auch die zweite. Die britte und vierte Legion 
traten auf, ihr Ruf war gemiſcht, galt dem Künig, 
dem Kaifer, darunter einige Stimmen gegen bie Forts. 
Der National behauptete, Ludwig "Philipp hätte 
mehrmals wiederholt: Nein, meine Freunde, Feine 
Baftilien! die minifterieffen Blätter leugnen Dieß; 
wahr iſt cs, bag er öfters feinen Platz veränderte, 
und aus den Reihen des Generalitabs nicht hervor. 
ritt. Dann fam bie berittene Bürgergarde, die ein 
volles Lebehoch rief; die wenigen Artiferiiten . (das 
Korps wurde früher wegen feiner republifanifchen 
Grundſätze und feines Oppofitionggeiftes fait ganz 
aufgelöst) zogen ftilfehweigend vorüber. Die Geſammt⸗ 
anzahl der Nationalgarde betrug 52,000 Mann; 30,000 
mochten fehlen. Nah 4 Uhr erfhien die Linie. Die 
vefilirenden Regimenter, 60,000 Mann ftarf, beſtan⸗ 
den aus den Gendarmerieforps des Seinedepartementg, 
2 Dragoner:, 4 Kuiraſſier⸗, 4 Lanciers«, einem. Chaf- 
feure und einem Hufarenregiment, nebſt der reiten« 
den Nrtifferie mit 60 Stücken Geſchütz. Die Regie: 
rung hatte aus Vorficht zahlreiche Truppen in Paris 
und in der Umgegend zufammen gezogen, Die Artile 
lerie zog in tiefem Stififehweigen vorüber. Kein 
Mann erlaubte fich einen Laut gegen die Befeſtigun— 
gen; die Linie war aber mit dem Lebehocd für dem 
König fparfamer als die Nationalgarde, nit aus 
Mangel an Anhänglichfeit, fondern weil fie den Ruf 
bereits bei der Revue gebradt. Allen Zufchauern 
fiel es auf, wie fehr fi die Haltung und Das ganze 
militärifche Ausfehen. der Truppen feit einem Jahre 
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verbeffert hatten, und man rühmte faut Soults 
Verdienſt. 

Um 7 Uhr ſalutirte der König mit ſeinem Ge⸗ 
folge die Königin, und ritt, ſichtbar erſchöpft, nach 
den Tuilerien zurück, deren weiter Garten ſich nun 
mit der ganzen Maſſe der Zuſchauer füllte, in deren 
Mitte das gigantifche Konzert der fünfhundert Inſtru— 
mente?) begann. Vierhundert Trommeln eröffneten 
baffelbe mit ihren betäubenden Wirbeln. Der Genuß 
verfchwand aber für Jeden, der nur in einiger Ent 
fernung ftand, da die Muſik unmöglich über Die ges 
räuſchvolle Bewegung der unabfehlihen Menfchen« 
wogen und über den dumpfen Sturm Ihrer Stimmen 
Herr werben konnte. Um fo impofanter war ber 
Eindrud, ale das große Orcheiter Die Marfeiftaife 
begann, und wie eine gewaltige Orgel ben einftims 
menden Gefang von vielleicht 10,000 Kehlen beglei« 
tete und leitete. Ä | 

Endlich folgte Illumination; hier bengalifch wei 
Ges, dort dreifarbiges Feuer, Feuerwerk, das Ger 
treffen auf der Seine, wo das Linienſchiff, mit ro: 
them bengalifhem Feuer erleuchtet, einer Batterie 
von 48 Kanonen antwortete, während fhießend und 
(ärmend eine Heine Flottille von zwanzig Barken es 
umfchwärmte, bis es ganz in Feuer zu flehen ſchien. 





©, Dirigent dieſes ungeheuren Orcheſters war Habened. Es zählte 
80 große Klarinetten, 8 kleine, 12- Flöten, 10 Hautboid, eo Horn, 
20 Trompeten, 16 Tambours, 18 Bagotte, 15 Ophikleiden, 22 Con: 
trebaffe, 3 Baufen, 4 Triangel, 2 große Trommeln, 6 Harmonie: 
tawbours; der Chor 200 Männer und 190 Brauen. 
47+®% 
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Dabei die Ilumination- aller Seinebrüden, das Feuer: 
werf auf ber Pont bes Statueg, die Saketenbouquets 
vom Ufer und der Nue Tivoli aus, die Beleuchtung 
ber gewaltigen Notre»Dame, bes Stabthaufes, der 
Minifterien, der Vendomeſäule — die Menfchenmenge, 
die bis tief in die Nacht im Garten der Tuilerien, 
in den elyfäifchen Feldern, auf Brüden und Quais ſich 
drängte — alles Dieß ein für den Fremden beraufchen« 
der, für den Parifer felbit feit Lange nicht mehr er 
(ebter und doppelt angenehmer Genuß, als Jeder zur 
Erhaltung der Ruhe und Ordnung felbft beitrug, und 
in Allen das Gefühl der Sicherheit herrfchte, Die Uns 
macht der Parteien Fünne an biefem Tage nichts Std» 
vendes unternehmen. | 
‚Der dritte Tag war ben Bolfsfpielen gewidmet: 
improvifirte Zheater, Friegerifche Gelegenheitsjtüde, 
Schifferſtechen, Meaftflettern, Lotto's, Seiltänzer u. 
ſ. w. Die Nacht hindurch war Ball auf dem Hotel 
de Ville, wo zuvor bie neuen Juliusvermählten mit 
den Miniftern und Montalivert gefpeist hatten. 
Der König erfchlen um 40 Uhr, als Nationalgarbift 
gefleidet, mit der Königin, den Prinzen und der jüng» 
ften Prinzeffin, mit Thiers, D’Argout und dem 
übrigen Gefolge. Bei feiner Ankunft fliegen fämmt- 
liche Damen auf. ihre-Bänfe, die Füniglihe Familie 
zu fehen; ein lautes Lebehoch burchtönte den Saal, 
Die Prinzeffin tanzte mit einem Offizier der National 
garde. Nah Mitternacht zog fich die Fönigliche Fa— 
milie wieder zurüd, Der beigifche Gefandte, Lehon, 
und ber englifche Borfchafter, Lord Granpille, ber 
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griechifche Gefchäftsträger, Fuͤrſt Sonbo, der daͤul⸗ 
fhe Minifter, die Gefchäftsträger und Sefretäre ei» 
viger deutſchen Gefandtfchaften wohnten bei. 

Wie gewöhnlich, ftritt man fih, wem bie Ehre 
biefer Tage zufomme, denn man fpricht in Franfreich noch 
immer gern im Friegerifher Sprache und befindet ſich 
fortwährend in einem inneren Kriegszuftande, Die 
republifanifhen Blätter wollten mehr Stimmen gegen 
bie Forts als für Ludwig Philipp gehört haben, Die 
minifterieflen nichts als: Vive le roi! Nad dem 
Sournal des Debats wollte die Nationalgarde 
dem Könige fagen: „Tröſten Sie fih, Sire, bie 
Berleumdung dringt nicht bis zu ung. Die Injurien 
der Republik befeftigen unfere Allianz mit dem Küs 
oige ber Zullustage. Wir wiffen wohl, baß wir es 
find, die man in Ihnen angreift, unfere Ruhe, das 
Blühen unferes Handels, die Ordnung, die Freiheit !* 
Das Wahre ift, daß, wenn irgend Etwas in ber 
Maſſe als ausgefprochene Gefinnung prädominirte, 
es der Ruf für den König war; aber Luft und Hin 
gebung an den Moment, ohne Beurtheilung feines 
eigenthümlichen Charafters, war ber Hauptcharafter 
zug biefer Feſte, in welchen Glanz und Pomp mit 
manchem Flitterſtaat und Theaterwerf fich vermifchte. 
Kür das denkende Publifum war Napoleon dießmal 
ber Mittelpunft des Feſtes; auch auf die Nationak 
gardiiten, welche früher im bes Kaiſers Heeren ge 
Dient, machte der Anblick feines Bildes einen rühren 
ben Eindruck. Der große Haufen zeigte jedoch feinen 
eeellen Euthufiasmus bei der Euthüllung ber Statue, 
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wohl Bewegung und einigen Ausruf, aber nicht jene 
Art des Staunens und der Erjchätterung, wie fie auf 
den Gefichtern Derer zu lefen war, welche die leben» 
dige Erinnerung der Vergangenheit noch in fich trugen. 
Man fah, daß die ältefte Generation feit zwanzig 
Fahren einer neuen Plab gemacht, die mehr den Kün- 
ften bes Friedens ergeben iſt; von einer bonaparti: 
ſchen Faktion zeigte fih im ganzen Publikum nicht 
eine Spur. 

Don Seiten der Regierung war Alles gefchehen, 
um diefen Punkt des Feſtes hervorzuheben; die mit 
großen Lettern verzeichneten Namen ber Generale, 
Schlachten und eroberten Städte mußten alle Gedans 
Fon des Heers, der Rationafgarbde und. der Zufchauer 
auf den Mann im Bilde Ienfen, deffen Wiedererfter 
hung in der Mitte feines Kaiferreihs Allen verfün: 
dete, daß Franfreich unter Lubwig Philipp fich ſelbſt⸗ 
ftändiger fühle, als unter der Reftauration, welche 
der VBendomefäule ihre Zierde entriffen hatte. Diefe 
Andentung lag in ber ganzen Anordnung dieſer Scene, 
in welcher Ludwig Philipp neben Napoleon bie Haupt» 
figur einnahm, Daß aber, wie der Temps meinte, 
die Inauguration Napoleons „die gewählte Julius— 
Dynaftie von der Familie der abfoluten Könige trennte,“ 
iſt nicht abzufehen, fo gewiß es auf der andern Geite 
ift, daß Ludwig Philipp durch dieſe volfsthünmliche 
Handlung Nationalerinnerungen zu fehmeicheln und 
feine Popularität zu verftärfen fuchte. Auffallend 
mußte es immerhin erfcheinen, wenn das Journal 
des Debats unmittelbar vor ben Feſten feinen fonft 
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ſo friedlichen Ton umſtimmte, von Krieg ſprach, und 
wer weiß welche Saiten anzuſchlagen ſuchte. „Wir 
find nicht Friegerifch geworben,“ heißt es, „nur fürd» 
ten wir ben Krieg nicht mehr, weil wir ficher find, 
baß ein Krieg jezt Fein revolutionärer, Fein Krieg der 
Leidenfchaften, fondern der Sintereffen, zu einem poli» 
tifchen Zweck feyn wird, und deſſen eriter Sieg nicht 
feyn wird, das Königthum in Paris zu tödten. Einen 
ſolchen Krieg fehen wir 1835, wenn, was unmöglidy 
fheint, einer ausbrechen follte. Man beginne aber 
den Krieg gegen uns, fo fit, wenn wir uns ein 
wenig Mühe geben, uns vor ber Eroberungsfucht zu 
bewahren, unmöglidy, ein anberes Refultat zu ermars 
ten, als daß wir Savopen und ben Rhein. big 
Mainz erhalten, und ale Verbündeten Spanien, mit 
einer ber, unfrigen mehr ober weniger ähnlichen Ne 
gierungsform,. Halten wir Dagegen Frieden, den 
mächtigen und flarfen Frieden, den wir haben, fo ijt 
es eben nicht anders möglich, als daß die ung ums 
gebenden Heinen Staaten, wenn auch nicht de jure, 
boch de facto unfere Lehnsleute werben; es iſt 
nicht anders möglih, als daß unfer Einfluß über 
Piemont und Rheinbaiern herrfche, wie er in Belgien 
herrfcht, und daß er ebenfo auf Spanien wirfe u. f. w.“ 

Ein verfoffener alter Tambour der großen Armee 
kann nicht unfinniger radotiren, als der Doftrinär, 
der dieſen Artifel gefchrieben hat. Man fieht übri— 
gens zweierlei daraus: erftens, daß den Franzofen 
doch immer das linfe Rheinufer, von dem fie immer» 
bin mehr befiten, als billig iſt, im Kopfe fpuft, und 
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zweitens, baß das miniſterielle Zournal and die Her 
ven Doktrinäre es zu Zeiten nicht verfchmähten, Die 
Pationaleitelkeit mit einigen wohlfeilen Worten zu 
Firren, und wenn es der Zweck will, auch an ſchlechte 
Reidenfchaften fi zu wenden. Bor dem Bilde des 
Kalfers, der Furcht nur an Denen Fannte, welchen 
er fie einflößte, galt es, daß die furchtfamen und ängſt⸗ 
lichen Doftrinäre doch einmal furchtlos erfchienen. 

Was die neue Statue der Bendomefäule betrifft, 
fo fteift fie den Kaifer in aufrechter ruhiger Stellung 
dar, den rechten Fuß etwas vorangeftelft, den Tubus 
in der Hand, den gaflifhen Hahn, Kanonenkugeln 
u. f. mw. zu feinen Füßen. Früher war er in antifer 
Tracht idealifirt dargeſtellt, was in hohem Grade im⸗ 
ponirte; jezt zug man wegen des gefchichtlihen Wer 
thes die wahre Darſtellung / vor und machte ein Genres 
bild, Auf dem Sokel der Statue ift folgende Infchrift 
eingegraben: „An 28. Zul. 4835, dem Sahrestuge 
der Zuliusrevolution, im dritten Jahre der Regierung 
Ludwig Philipps I, Königs der Franzoſen, wurde: 
kraft einer am 8. April 1834, auf den Vorfchlag des 
Hrn. Eafimir Perier und des Miniſterraths erlaffes 
ven Fünigl, Ordonnanz, die Statue Napoleons auf 
der Güule der.großen Armee wieder aufgerichtet, mühe 
rend Hr. Thiers Minifter des Handels und ber Öffent- 
lichen Urbeiten war.“ | 

Die Yuldigung, welche man den Manen des Kaifers 
brachte, legte den Gedanken an feine Familie und 
das Geſetz nahe, dag fie aus Frankreich verbannte. Die 
Zriböne machte ben Brüdern Napoleons fogar ben 
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Vorwurf, daß nicht Einer von ihnen den Muth ges 
habt Hätte, nach Paris zu fommen, und von dem 
verfammelten Volke fein Recht als Bürger zu fordern. 
»Ach könnte fein Geijt dieſes Erz beleben, würde er 
nicht ein fehmerzliches Erftaunen fühlen, daß Feiner 
feiner Familie den Muth hatte, an diefem großen 
"Tage vorzutreten, und fein Gedächtniß, die Macht 
feines Namens anzurufen? Und doc) gibt eg un- 
ser ihnen Faiferlihe Prätendenten! Diefer 
Staub ber Bonaparte’s glaubte, er Fünne eine Partei 
ſchaffen, obgleich fie felbft beweifen, wie ihnen Kraft, 
Dhantafte, Tugend und Muth fehlen.“ 


Was die Tribüne mit Diefen Vorwürfen aus 
brüdte, war einfach Das Bedauern, dag Fein Mitglied- 
ber Familie Bonaparte's an den drei Feſttagen im 
Paris öffentlich auftrat, um einen Sfandal zu machen, in 
deſſen Trübe die Partei der Tribunezu filchen gedachte, 
denn fälfchlicherweife hielt man fie für ein Werkzeug 
bonapartifcher Umtriebe, was, wie wir unten zeigen 
werben, der National war. Die beiden Brüder 
Napoleons glaubten hiezu nicht ſchweigen zu dürfen, 
und veröffentlichten zwei Antwortsfchreiben: Die Ant: 
wort Lucians, London 2. Aug., lautete im De 
fentlichen : 

„Ich hoffe, dad Publikum, gerechter ald Sie, wird nicht 
den Zriumphtag Napoleons in einen Tag des Worwurfs 
für feine verbannte Familie ummwandeln. Wo find alle diefe 
Bonaparte’3? fragen Sie. Sie find in der Verbannung, in 
welche die Proſcription des ältern Zweigs der Bonrbone le 
ftieß, in des Verbannung, io welder mau (le nod) läßt, 
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trotz der Inauguration der Statue des Hauptes ihrer Sami- 
lie! Sie find im der Lage, die ihnen das Geſetz, der einzige 
Führer guter Bürger, anwied. Vor der Aufhebung jenes 
Geſetzes vom Eril zurüdkehren, hieße die Waffen genen das 
Geſetz erheben, und Eünnte vielleicht als Vorwand zu neuen 
Unruhen dienen. Ein foldyes Benehmen würde ihres Namens 
unmwürdig feyn. Habt ihr denn, ihr, die ihr ihn am Fuße 
der Bildfäule läftert, vergefien, daß der Abfchen vor einem 
Bürgerkrieg zweimal Napoleon veranlaßte, die oberfte Gewalt 
niederzulegen? So hart unfre Verbannung feyn mag, fo 
fühlen wir boch Muth genug, diefes unverdiente Leiden zu 
tragen, indem wir unfre Gebete fürfranfreidy zum Himmel 
ficken und uns jeder Handlung, die feine Ruhe flörem. 
Fönnte, enthalten. Unfer Vaterland, wenn auch ungerecht, 
ift ung nichtödeftoweniger thener. Sollte dieſes Eril auch 
bis zu unferm legten Athemzuge dauern, fo werben wir doch 
nie ben Muth, wie Sie es nennen, oder wie wir es nen- 
nen, die Feigheit haben, und gegen das Geſetz zu empören. 
Wir appelliven von biefem Profcriptionsgefese an die Eon: 
fiitutionelle Regierung, an die Kammern, an die Wahlfo!- 
legien, wir appelliren an ganz Frankreich; aber jede Aufreis 
sung zu Bürgerkrieg und Unordnung weifen wir. als eine 
grobe Inſulte zurück. Wie wenig Eennt ihr Napoleons 
Seele! Wäre ein Glied feiner Familie fo fchleht oder fo 
unbefonnen gewefen, fich zwifchen das Volk und das Heer 
zu ftellen, ein brüderliches Feft zu flören und Schuld zu 
feyn, daß. auch nur Eines Bürgers Blut vergoffen würde, 
fo würde dag große Bild, nieberblidend von feiner Sieges⸗ 
. fäule, uns zugerufen haben: „Glaubt ihr, ich ‚habe um 
meinet-, oder meines Sohnes, oder euretwillen Porto Fer: 
rajo verlaffen, und des Vaterlandes mütterlihen Boden 
wieder betreten? Es gefchah einzig für das große geliebte 
Volk, das der Hohn und die Beute von Fremden geworden 
war. Als ich nichts mehr für feinen Ruhm thun Eonnte, 
mollte idy nicht um meinetwillen franzöftfches Blut vergießen, 
und unterwarf mich der Verbannung und dem Tode!. Ihr 
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aber, wollt ihr um enrer,perfönlichen Intereſſen willen dag 
Vaterland in Unruhe bringen? lende, meinen Fluch über. 
euch!“ — Mit Verachtung werfen Sie uns vor, Faiferliche 
Prätendenten zum ſeyn. Ich hege Feine Anfprüche auf das 
Kaiferreih. Nachdem ich von der. Faijerlichen Erbfolge aus» 
gefchlofien war, war ich dem Kaiferthume völlig: fremd big 
zu dem Eonftitutionellen Traume der hundert Tage, ;.Diejes 
nigen von ung, die in die Napoleon’fche Erbfolge. eingefchlof: 
fen waren, betrachteten das große Plebifeitum nie als ein 
Recht, fondern ald eine von vier Millionen Bürgern aufge: 
legte Pflicht. Während der Sohn des Kaifers -Iebte, war- 
die Pflicht, dem Plebifcitum zu gehorchen, feiner Familie 
unverletzlich; kann aber feit dem Tode Napoleons II ange: 
nommen werden, daß die Brüder des Helden fich einbilden,. 
Frankreich fen ihr unveräußerliches Erbtheil? Ja felbft wenn. 
fie das kleinſte Recht noch befißen, kann man glauben, daß 
ein Glied der Napoleon'ſchen Familie einen Augenblick zögern 
würbe, Alles der Ruhe Frankreichs zum Opfer zu bringen ? 
Nur gute Bürger können würdigen, was diefer Eaifer: 
lihe Staub if. Seine Kraft lient in feiner Refignation; 
feine Phantafie iſt feinem gewiſſenhaften Patriotismug 
untergeordnet; feine Jugend ift theilweiſe verwelkt, "vor 
der Zeit hingemäht von der Hand des Todes; und was den. 
Muth betrifft, fo mag’ der. 18. Brumaire geugen, ob es 
Napoleons Brüdern an Muth gebricht, wenn es ‚gilt, das, 
Baterland zu setten. ·“ = RR 

Joſeph Bonaparte, Graf v. Survilliers, 
ſprach ſich in, ungefähr, gleichem Sinne ‚aus, und fagte 
unter Anderem: „Alles für das Bolt!“ mar, unferg 
Bruders Wahlfprud; er wird aud der unfrige feyn, 
Anſtatt verbannte-Patrioten zu tadeln , welche gend» 
thigt find, als Opfer der Feinde unſres Vaterlandes 
die Welt zu durchwandern, wuͤrden Sie mehr Muth 
und Billigkeit gezeigt Haben, wenn Sie die Wähler 
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erinnert hätten, daß Napoleon eine Mutter hat, die 
in fremdem Lande verſchmachtet, ohne daß ihre Kin⸗ 
der ihr das lezte Lebewohl fagen dürfen, und baß fie 
die ganze Gtrenge einer zwanzigjährigen Verbannung 
mit drei Generationen ihrer Abkömmlinge, mit fechgzig 
franzöfifhen Bürgern theilt. She ganzes Verbrechen: 
beiteht darin, daß fie die Verwandten eines Mannes 
find, welchem durch den Willen der Nation eine 
Statue errichtet wird, Mögen die Wähler die Dol—⸗ 
metfcher Frankreichs feyn, indem fie ihren Vertretern 
ein den Bollsgefinnungen entfprechendes Mandat er 
theilen, und dann wird die Familie Napoleons au 
ihren Herd zurückehren, und fih aufs Neue mit der 
Maffe des. Volks vermifchen, dem file angehört, ohne 

Unruhen zu erregen oder Gewaltthätigfeiten zu ber 
gehen.“ 

Ju Ihrer rd hierauf erflärte die Iris 
büne, daß fie nicht die Abſicht gehabt habe, zu be» 
leidigen, „daß aber Joſeph Bonaparte, feitdem er 
ben friedlihen und gaftfreundlicken Boden ber Verei⸗ 
nigten Staaten verlaffen, auf die Ruhe eines- im 
Dunkeln lebenden Bürgers nicht mehr Anfpruch zumachen 
habe“ — Worte, Die auf die Verbindung Joſephs 
mit den NRepublifanern bes National gehen, ber, 
um fein Geheimniß nicht zu verrathen, weislich zu 
der ganzen Sache ſchwieg. 

Die Tribune hatte vor den Feſten geſagt: daß 
ſie „ihr leztes Wort“ noch nicht fprehen werde, und 
nachher erflärt, daß biefe Unthätigfeit nicht eine Folge 
ber Furcht oder Schwäche, fondern berechneter Kluge 
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heit fey, da die Dinge noch nicht reif zu flegreichem 
Handeln geworden wären, Dennoch fcheint ein Theil 
ber Republifaner von ber ochlofratifchen Richtung auf 
einen Schlag fidy bereitet zu haben, da die Polizei 
bei Mitgliedern von ber Gefellfchaft der” Menfchen 
rechte Vorräthe von Waffen und Munition, bie auf 
verfchiedenen Punkten in Bereitfhaft lagen, wegnahm. 
Auch Aufrufe an die Bürger und an die Armee wurs 
den Fonfigeirt und die Waffenmagazine und MWerkität 
ten gegen einen Ueberfall gefchüzt. In einer lithoe 
graphirten Proflamation an die Armee hieß ed unter 
Anderm: „Eine heilige Infurreftion, gleich der des 
Julius, bereitet ſich. Werbet ihre unbeweglich ftehen, 
Soldaten? Nein, ihr werdet euch mit ung vereinigen, 
mit ung, bie wir lauter Proletarier, Arbeiter ſind, alle 
unglüdlich wie ihr.“ Eine Anzahl von Individuen 
wurde verhaftet; bei einem derſelben fand man ein 
Teſtament, worin den hinterlaſſenen Kindern ber rer 
publifanifhe Glaube als Erbitüd empfohlen wurde, 
Wir werden weiter unten auf den Prozeß zurücdfommen, 
- Wie im Februar die Farliftifche Partei -in Aufruhr 
gerieth, weil einige republifanifche Blätter ihre Wie 
über die Herzogin v. Berry gemacht hatten, fo wollte 
die republifanifche Preffe der minifteriellen jezt verbies 
ten, über das Nichterfcheinen der Republifaner bei 
ben Seiten ihre guten oder ſchlechten Bemerkungen 
nieberzufchreiben, wobei es ebenfalls zu Ausforderun⸗ 
gen und Duellen Fam, 3. B. zwifchen dem Rebafteue 
des Figaro, Roqueplan, ber, wie Barthelemy, 
vom Republikaner ein Minifteriefler geworden war, 
48° 
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und dem Obriſten Gallois, fo” wie zwifchen ben 
Sekundaͤnten beider, Pillert, Geranten bes Zournal 
de Paris, und Guinard, ehemaligem Offizier der 
aufgelösten Nationalgardeartillerie. Auch in. der 
Armee und in den Provinzen vermehrten fidy Die po 
fitifhen Duelle, fo daß Barthe dem Könige Vor— 
ſchläge zu Beichränfung. diefes Unfugs einreichte, "Der 
Temps betrachtete fie nicht als Rückkehr zur Bars 
barei, fondern als Uebergang zur Ordnung: „denn 
nachdem. wir drei Jahre Bürgerkrieg _gefehen, find. wir 
jezt an den Kämpfen ver Einzelnen, Das Aufbraufen 
der Maſſen Hat fi beruhigt, die Gemwaltthätigkeit 
vereinzelt fih, und man. fann Diejenigen , zählen, 
welche ihre Anfichten noch durch ‚fie unterftügen wollen.“ 

In den übrigen heilen des Landes. ging die Feier 
mit wenigen Ausnahmen. ohne Ruheftörung vorüber. 
In dem gährenden Lyon feierte, man die Tage, wenn 
auch nicht unter großer Begeiſterung, doch ohne Uns 
heil. Die Nationalgarden hielten Bankette. Man 
unterzeichnete Proteſtationen, die eine an den Mini— 
ſter über die verzögerte Wiederorganiſation der Na— 
tionalgarde, die andere an die Pariſer über die Ab— 
ſtellung der Fortifikationen. In lezterer wurde be: 
hauptet, daß auch die Lyoner Befeſtigungen mehr ge 
gen bie. Stadt als gegen, die aͤußeren Feinde gerichtet 
ſeyen. Beide Akten wareng;wie die meiften ‚anderen, 
Die aus dem gleihem Zwecke. nach Daris gefandt wor 
ben, waren, in einem fchneidenden Tone abgefaßt. — An 
Straßburg, wo ein nicht geringer Oppoſitionsſtock 
feinen Eis hatte, hevefchte ‚die vofffommenfte Einract 
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und Ruhe während der Feſte. Alle Mittel, deren 
man fich bediente, die Nationalgarde zu bewegen, wes 
‚niger zahlreich bei der Parade, die 16,000 Mann 
unter den Waffen fah, zu erfcheinen, fchlugen fehl. 
Bei der Beleuchtung des obern Theiles des Münfter 
thurmes gerieth ein Glockenſtuhl in Brand, wurde 
aber ſchnell wieder gelöfcht. — In Marfeille fanden 
einige Unruhen Statt. Die Republikaner, unter welche 
fi) viele Karliften mit rothen Halsbinden, dem repu- 
blifanifchen Abzeichen, gemifcht hatten, pflanzten vor 
der Hauptwache einen Freiheitsbaum mit republifa- 
niſchen Snfignien, unter Abfingung der Carmagnole. 
Die Behörden ließen den Baum wegnehmen und lös— 
ten zwei Nationalgarde » Kompagnien auf, weil fi 
unter den Emeutierd auch Natlonalgardijien in Unis 
form gezeigt hatten, Zugleich wurden der Nationalgars 
beartilferie ihre Kanonen abgenommen, Um folgenden 
Morgen bei der Revue, fo wie Abends ernenerten 
fi die Unordnungen; abermals ward ein Baum er» 
richtet und abermals von der bewaffneten Macht aude 
geriffen. Die Sadye hatte Feine weitere Folgen. Sn 
alten übrigen Städten, wo Heerfchau flattfand, "zeige 
ten Truppen-und Bürger einen der Regierung erges 
benen eilt. 


7. Zunere und Äußere Politik Ludwig Philippe. 
(Fahr 1835.) 


Die Brage, ob Ludwig Philipp den franzöfifchen 
Thron aus Patriotismus oder aus Ehrgeiz, oder, 
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was das Wahrfcheinlichte ift, aus Nückficht auf bie 
Erhaltung feines unermeßlichen Vermögens, das ihm 
Die Republik, eine friedliche fo gut wie eine Frieges 
rifche, entriffen haben würde, angenommen habe — 
biefe Frage ift ziemlich gleichgültig; genug, baß er 
ihn befizt, und aus dieſem Beſitz ergibt fid) die uner⸗ 
Tägliche Pfliht, mit allen ihm zu Gebot flehenden 
Mitteln die neue Dynaftie zu befeftigen, und ihr eine . 
fihere Zukunft zu bereiten, Weit intereffanter: ift das 
her die Beantwortung der Frage, auf welche Grunds 
lagen Ludwig Philipp feine Herrfchaft ftüzt, und wel⸗ 
cher Mittel er fi bis Jezt bediente, um feine Herr: 
fhaft zu befeftigen. Die Hervenzeit der Völker fällt 
in ihre Wiege: die denkwürdigſten und folgereichiten 
Epochen der Geſchichte find die Urfprünge neuer Res 
gentengeſchlechter; die Erhebung der jüngeren Linie 
ber Bourbone auf den Ihron Franfreichs fleht am 
Bedeutſamkeit feiner jener Epochen nach, und fcheint 
mehr als eine bloß vorübergehende Erfcheinung zu 
feyn, die in ber politifhen Entwidlung der Nation 
als ein untergeorbnetes Glied angefehen werben müßte. 
Vielmehr beginnt für Frankreichs Staatsleben mit 
Ludwig Philipp, erhält er fi, eine neue era. 
Man Fann in civilifieten Ländern nicht ohne Sym⸗ 
pathieen herrfchen. Als Ludwig Philipp den Thron 
beftieg, mußte feine erfte Frage feyn: mit Wem kann 
ih herrfhen, auf welchen Theil der Bevölkerung 
werde und Fann ich meine Herrfchaft ſtützen? Die 
erfte Revolution hatte alle Stände ber Gefeltfchaft 
unfereinander geworfen, die Napoleonifche Herrfchaft 
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einen neuen Abel der Waffen und bes bürgerlichen Talen- 
tes gefchaffen, die Reftauration büßte ihe Beſtreben, 
die alten Privilegien wieder zu erweden, und, bem 
in Sranfreih unaustilgbaren Geifte ber Gleichheit 
zum Trotz, die feudaliſtiſche Hierarchie bevorzugter 
Stände wieder aufzubauen, mit ihrem Untergange. 
Frankreich trat im Auguſt 1830 dem erwaͤhlten Ks 
nige als eine tabula rasa entgegen, auf ber ſich poli⸗ 
tiſche Parteien mit entgegengeſezten Anſichten über 
die Staatsform, aber nirgends beſtimmte Stände 
der Gefeltfchaft bewegten. Wer, mußte fih der er» 
wählte Zürft fragen, fit zur Herrſchaft fähig? — 
Die Unhänger ber alten Dynaftie? Dreimal fielen ſie, 
obgleich es ihnen nicht an Macht, Anfehen, Talenten 
und Tugenden fehlte. Das Geheimniß ihrer Schwäche 
lag nicht in ihren Fehlern — denn alle Parteien haben 
deren — aber in einem Mangel an Sympathie; Frank. 
‚ reich hatte fie ausgeftoßen, weil fie das franzöſiſche 
Bürgerthum ihrer Zeit nicht begriffen und ergriffen, 
für Adel und Geiftlichfeit und für die Anhänger ber 
alten Legitimität als ſolcher eine blinde Vorliebe heg⸗ 
ten und bei der Maffe Feine Sympathien zu erweden 
wußten. Ludwig Philipp Fonnte nicht mit Denen 
anfangen, mit welchen feine Vorgänger aufhörten. 
Wäre er vielleicht mit ben Zafobinern beffer ger 
fahren? — Ihre Zahl hatte, um ſich ihnen zu über 
geben, fo wenig Anlockendes, ats ihre Leidenfhaften 
und Grundfäge, welche den Staat unmöglich machen. 
Ihr Clement ift der Wechfel, bie Neuerung. Der 
Bürger und Bauer in Frankreich find aber überaß. 
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kleine Befliiev geworden, tie Erwerbungsmittel ‘find 
ungeheuer ; der Handwerker. ift. nicht Disponibel für 
fie, weil er: zu arbeiten hat. Es bleibt alfo für diefe 
‚Partei: als Stoff, an: dem. fie ſich verfuchen kann, 
nur der. Pöbel in den Städten, ruinirte und halbe Men: 
fhen und eine phantaflifche: Jugend. Keines von die 
fen heterogenen Elementen bildet aber eine Nation. 
Der Gedanfe, mit diefer Partei ein Volk Fleiner 
DBefiser in allen feinen Sntereffen meiftern und be 
herrfchen zu wollen, verbot ſich alfo von feldft, nach 
dem fehon ‚die gemäßigte Nepublif wegen der Verhält—⸗ 
niffe zum Nusland.als gefährlich evfcheinen mußte, 

' Maren vieleicht die Soldaten und Die Bonapar- 
tiften geeigneter? — Uber die Soldaten müffen, um 
zu herrfchen, einen allgemeinen Krieg haben, und in 
Frankreich liebt‘ der Bürger: jezt feine perfönlichen 
Intereſſen zu ſehr, als daß er fie der Glorie und 
‘einem unjtäten Leben aufopfern möchte. Eben deßhalb 
iſt auch der Bonapartiemus todt; eine reiche Aerndte 
ift dem franzöfifchen Bauern lieber geworden afs ber 
Anblick eines leichenbedeckten Schlachtfeldes mit ie 
am Ende fo theuer bezahlten Ruhme, 

Die ſchwächſte Stübe wäre die Geiltlichfeit gewe— 
fen, feldft wenn fie dem neuen Throne als Stüße 
und Wächter fich angeboten hätte. Beim ganzen ges 
bildeten Mittelſtande hat fie ihren Einfluß verloren, 
und iſt theilweife ‚gehaßt; auf die niederen Stände 
‚aber: wirft fie nur noch in geiftlichen. Dingen, und 


"hat durchaus Aufgehört, ein Börde zu Staats: 
zwecken zu fen, - 
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Somit blieb für Ludwig Philipp nur ber Bürger 
ſelbſt übrig, um auf ihn feine Herrfchaft zu gründen, 
eine ungeheure Majvrität, in "der das Bürgerthum 
und die Sympathie Icbendig ift, aber eine Maffe, die 
zur Seit weder eine pofitive Haltung, noch. eine in— 
nere Feitigfeit und klares Bewußtſeyn ihrer felbft be» 
fit. Das Bürgerthum wohnt in der franzöfifchen 
Nation nur erit noch als Inſtinkt, als ein organifcher 
Trieb, der nad Entwicklung firebt; es iſt bier und 
dort vorhanden, aber es ift noch nicht als ein Kür 
per: da. E83 gibt in Franfreich nicht wie in England 
eine durch Ausübung höherer Politif und Dipfomatif, 
noch wie in Deutfchland eine durch höhere Wiſſenſchaf— 
ten gebildete Bürgerklaſſe, fondern in Folge der voll 
fommenen Auflöfung affer Forporativen Verhältniſſe 
und Aſſociationen herrfcht eine Adminiftration mit 
mechanifcher Burenufratie einer, und andererfeits 
gibt es nur Privatintereffen ohne pofitives Sntereffe 
für Gemeinde, Stadt und Land. Deshalb wird ber 
Bürger nicht durch den Geift feiner Verhältniffe, fon- 
dern durch den Wind von Meinungen aller Art bes 
ſtimmt, die ihm die Zeitungen anbieten. Aus Tene 
perament zum Wanfelmuth geneigt, haben die politi» 
fchen Wechfel nicht dazu beigetragen, den Charakter 
des Franzofen und feine Grundfäge felbitfländiger zu 
machen. Er hat noch Fein Flares Bewußtfeyn feiner 
MWollens und feiner Rage, er itrebt eine Form zu ges 
mwinnen, aber. ift noch zu zerfloffen, "zu zerſtreut, in 
feinen Bewegungen unficher, .übereilt und: faunifch, 
vom Scheine, befonders wenn er 'glänzt, leicht hin» 
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geriifen, vielgefhäftig und eigenfinnig, ſpießbürgerlich, 
neidiſch und eiferfüchtig — gegen Glück oder Verdienſt 
— aber bei alle dem von einem tiefliegenden Triebe 
zu gefeglicher Ordnung, zu Ruhe und zum Fortichritt 
beherrfcht. | | 
Mit folhen igenfchaften traf Ludwig Philipp 
das noch unentwidelte, aber mit allen Elementen 
einer feften Geftaltung und einer Zufunft begabte 
Bürgerthum Frankreichs, das ihm als „Bürgerfönig“ 
hufdigte, den Repräfentanten des Bürgerthums in 
ihm verehrend. Es gab Nichts in Franfreich, woraus 
der erwählte Fürft die Mittel und Staͤrke feiner 
Herrihaft nehmen Fonnte, als biefes Zufte: Milien 
bes franzöfifchen Mittelitandes, das feinem Syſtem 
ben Namen gäb, und dem er nun feine weitere Ent» 
wicklung und Bedeutung zu geben bie Aufgabe hat, 
In dieſer Hinficht ift Ludwig Philipp wirklich 
Dürgerfönig; benn er gehört dem Bürgerftande an, 
burch den er auf dem Throne fizt, fich behauptet und 
mit Armeen und Nationalgarden umgibt. Und er iſt 
Diefer Bürgerfönig eben darum nicht im Sinne 
der Republifaner, weil er im Sinne des Bürgerthums 
König fit, der den Franzofen Noth shut, wenn fie 
fih nicht unter einander felbit vernichten follen. 
Die Bürger alfo find es, mit welchen Ludwig 
Philipp Herrfcht. Aus ihnen wählt er die Werkzeuge 
feiner Regierung, fie leihen ihm ihre Arme zum 
Kampfe gegen die feindfeligen Parteien, er leiht dem 
Lande feinen Kopf. Weil aber der Kopf das ebelfte 
ber Glieder des Körpers ift, fo verlangt er von Sei⸗ 
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ten der lezteren unbedingten Gehorſam. Dieß hat 
ihn mit einem Theil des Buͤrgerthums, welcher ſich 
für die Speckſeite des Körpers hält, mit dem Tiers- 
parti, mehrfach in Koflifion gebracht. Lezterer haͤlt 
fi) vorzugsweife für den Träger der Idee des frans 
zöfffhen Bürgertfums, und deßhalb zur Herrfchaft 
geeignet und berechtigt; Er möchte felbft den König 
beherrfchen. Dagegen fträubt ſich Ludwig Philipp aus 
aflen Kräften, einmal weil er Fein bloßer Yigurant 
ſeyn will, fodann weil er Die Befeftigung feiner Dy⸗ 
naftie nicht gern fremden Händen anvertraut, endlic) 
tweil er die Leute des Tiers-parti bei ihrer fpießbürs 
gerlichen Einfeitigfeit nicht fähig hält, ein aͤchtes Bür⸗ 
gerthum in Branfreich auszubilden, | 
Ludwig Philipp ſieht die Menfchen als bloße 
HM erkzeuge feiner Politif.an. Wer ihm dienen Fantt, 
ift ihm recht; wer ihm den paffivften Gehorfam wid⸗ 
met, ift ihm ber liebſte. Er hat die Bonapartiften 
in die Verwaltung und an ben Hof gezogen, weil fie, 
durch Napoleon ans Gehorchen gewöhnt, die gefchinehs 
digſten find; er ſchlöſſe wegen berfelben Eigenfchaft 
die Legitimiften nicht aus, wenn fie fi mit der neuen 
Ordnung verfühnen wollten; er beruft aus den Reihen 
des Bürgerftandes Minifter, von benen er weiß, daß 
fie die Prätenfion nicht haben, ihn beherrſchen zu 
wollen. Perier war ihm perfünlicdy nicht angenehm, 
weil diefer ein pofltives miniſterielles Syitem durch⸗ 
zufegen beabfichtigte; Guizot und Broglie waren 
ihm weniger lieb, als Montalivet und Barthe, 
Sebaftiani und d'Argout, deren einziges Beſtre⸗ 
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ben dahin ging, dem Könige perfönlich zu dienen. 
Die iſt natürlih. Sizt dem Könige ber Franzofen 
ein berberer Kopf auf den Schultern, fo verfteht 
ſich's, daß cr regiert; iſt fein Blick nicht fo. fcharf, 
fo muß er ſich's gefalfen. laffen, durch eine mini» 
fterielfe Brille zu fehen. Manfcheint auch die reprü- 
fentarive Regierung viel zu abftraft zu nehmen, als . 
fchroffe Segenfäge zweier Kammern, eines verantwort: 
lichen Miniſteriums, eines nichtverantwortlichen Kö» 
nigthums, und getrennter adminiftrativer und juris 
ftifcher und anderer Gewalten. Diefe Scheidungen 
find nur auf dem Papier, in der Praris greifen jene 
Gewalten alle in einander über. Ein König will. im- 
mer König, ein Minifter Miniiter, eine Kammer im» 
mer Kammer ſeyn; ber König verfchmilzt fich mis 
dem Minifter, Diefer mit jenem und die Kammer 
wechfelieitig mit beiden. Alles kommt auf den red: 
ten Mann in all diefen Dingen an; bald ift es Riche— 
lieu und nicht Ludwig XII, bald Ludwig XIV, und 
nicht Diefer oder jener Miniſter. Heut zu Tage ift 
es in Franfreih Ludwig Philipp und nicht Perier, 
Thiers, Soult, Guizot, Dupin oder irgend eine ans 
Dere unter den miniiterieflen Notabilitäten, 

Ludwig Philipp wechfelt feine Diener nach dem 
Bebürftiffe des Augenblids. Lafayette und La» 
fitte Bienten ihm gegen die Doftrinäre, als Diefe 
die Regentfchaft wollten; die_Doftrinäre dienten -ihm 
gegen Dupont de l’Eure und Lafayette,: als 
dieſe vepublifanifche Snftitutionen wollten. Bei den 
Emeuten waren Broglie und Guizot Werkzeuge 
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gegen OdilonBarrot und Dupin, welche damals 
zur Bewegung trieben. Da ihm ein glühender Ehr— 
geiz unter dem Bürgerflande immer neue gefügige 
Diener zur Dispofition jtellt, kommt es ihm nicht 
darauf an, von feiner Füniglihen Prärogative, jo oft 
er es für gut findet, ungefcheut Gebrauch zu machen, 
befonders wenn er: wahrnimmt, daß ihn ein Mini— 
ſterium beherrfhen will. Der Reitauration ift ber 
häufige Deinifterwechfel übel befommen, weil es ſich 
hier immer um ein politifches Syſtem handelte, was 
bei Ludwig Philipp nicht der Fall if, Er hat nur 
Eins im Auge: nicht ſowohl dieſes oder jenes mini« 
ſterielle Syſtem, als die Aufrechthaltung feiner Dyna⸗ 
ſtie. Die Frage kann für ihn nur ſeyn, mit welchem 
Syſteme fahre und ſtehe ich freier? welches Syſtem 
beraubt mich am meiſten meines natürlichen Einfluß 
ſes und meiner Föniglichen Obergewalt? Er will feine 
Krone nicht von irgend einem Minifterium zu Lehen 
nehmen, fondern freie Hand behalten, um die’ Karten 
nach Belieben zu: mifchen. Das erfte Minifterium 
Dupont de l'Eure danfte nach wenigen Monaten 
ab, weil der König, flatt fi) von ihm auf ber revo— 
Intionären Bahn. fortfchleppen zu laffen, dieſe zu 
durchfehneiden wünſchte; Lafitte fahb, daß Ludwig 
Philipp privatim einen Diplomatifchen Briefwechfel 
führte, und hielt fih für überflüſſig. Perier, der 
gewaltthätige und hisige Premierminifter, wäre. eg 
Feine acht Tage geblieben, wenn ihn die Emeuten und 
fein Einfluß auf die Kammern nidt nothwendig ges 
macht hätten, - Al8 Perier geftorben war, verſuchte 
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es Ludwig Philipp eine Weile feldft mit dem Mint« 
fterpräfidium, Fam aber dadurch in perfönliche Kofi» 
fion mit der Oppofition, welde ihn ſchnell in bie 
Berantwortlichfeit hereinzuziehen ſuchte. Diefer Vers 
fuh hatte eine tieferliegende Wbficht, die vor der 
Hand wieder zurücdgenommen werden mußte. Denu 
es war allzufichtbar geworden, dag ihm nicht fowohl au 
Männern eigenen Gewichts mit eigener Anfchauungss 
weife Liege, fondern. Daß er nur minifterielle In⸗ 
ſtrumente bedürfe und von ihnen bloße Verwaltunges 
gefhiclichfeit und Unterwürfigfeit verlange; der Fehr 
ler, fein Geheimniß verrathen zu haben, war jedoch 
nur den Parteien gegenüber ein Fehler; dem Lande 
ift es gleichgültig, wer in Paris das Ruder führt 
und die Gedanfen angibt, wenn fie nur im Inter⸗ 
effe des Landes find. Daher war es hauptfächlich 
nur die Herrfchfucht und der Ehrgeiz der Oppofltion, 
welche über bie perfünlihe Cinmifhung des Königs 
in ‚die Gefchäfte fehrie, und wenn es wahr ift, daß 
noch nicht Teicht ein Fürſt mehr mit Details, mit 
Intrifen und Feinen Bewegungen fich befchäftigte, 
als Ludwig Philipp, fo findet man Dieß gewifferma- 
fen nothwendig, wenn man bebenft, daß bay Volk, 
unter fih uneinig und von. Parteien, welde bald 
Dieß bald Jenes verlangten, zerriffen war, ber Mis 
niſterrath felbft aber, von ber Stimmung des Volks 
bald zu Diefem bald zu Jenem hingeriffen und aus 
Eiferſucht ſich ſelbſt widerfprechend, Nichts leiten 
konnte. Sollte nun nicht Alles auseinanderfallen, fp 
bedurfte es einer Einheit, eines immmable pensee, 
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und da diefer weder in Minifteen, noch In Kammern 
lag, fo nahm ihn Ludwig Philipp für ſich in Befchlag, 
und wandte als fein eigener Premierminifter Alles 
an, die Staatsgewalt zu befeftigen. Er fteflte ſich 
perfönlich an die Spite der Gefchäfte, das Miniſter⸗ 
konſeil wurde in die Tuilerien verlegt, wo der König 
felbit den Vorſitz führt, und die große Maffe fah 
dem gleichgültig zu, zeigte fich nicht empfindlich dar⸗ 
über; ihr war Alles ſchon recht, wenn ſie nur nicht in Ih» 
sem Befige 'getrübt und in ihrer Ruhe geftört wurbe. 

So gut, als es nur in abfoluten Staaten der 
Fall feyn fann, wird daher Franfreih vom Schloß 
ber Tuilerien aus beherrfcht, aber nicht vom Hofe, 
oder einer Camarilla, fondern von dem Könige felbit. 
Ludwig Philipp hat Bertraute, aber er ift fein genug, 
Dieß nicht merken zu laffen, und fo meint Seder, er 
ſey ber Vertraute, und Der, ben ber König auge 
zeichne; Damit ift eines Jeden Eigenliebe gefchmeichelt, 
und fo geht Jeder getroſt nah Haufe. Karl X frhfte 
der. Veritand, und er hatte zu viel Herz, um vertraut 
zu fcheinen, ohne es zu feyn; er ſchloß ſich zu eng 
in die. Vertraufichfeit einiger perfönlichen Freunde 
ein, er fchloß ſich nur feinen Günftlingen wahrhaft 
auf, handelte perſönlich feinen Miniſtern entgegen, 
wenn fie ihm mißfielen, und ftellte Martignae 
und Laferronnays einen Hinterhalt, in ben fie 
fürzten. Ludwig Philipp fchließt fih Keinem, ber 
mit ihm in Gefchäften ift, ganz auf, aber er benuzt 
Alte, die er brauchen kann. Perier war nicht fein 
Mann, aber er verfhmwor fi nicht wider ihn; er 


trat, aus .Politif, nicht zu Guniten des Favoritismus 
gegen Lafitte auf; Montalivert hat zu we 
nig politifche. Bedeutung und zu geringen Einfluf, 
um eine Camarilla Darzuftellen, er iſt Hausfreund 
und Kaffenverwalter; Baron Fain, früher Sefretär 
Napoleons, ijt mit des Königs Privatgefchäften, und 
wohl: auch mit einem großen Theil der öffentlichen, 
aber ohne Einfluß: auf felbige, ‚betraut; Talley: 
rand gibt in den auswärtigen Angelegenheiten feinen 
Rath, und ift ohne Frage der Einzige, von dem Lub- 
wig Bhilipp gewiffermaßen abhängt, aber Dieß vor 
zugsmweife nur, in. den großen Biplomatifd;en Gefchäften 
und bei anßerorbentlichen, Fragen ber- innern Politik; 
Dupin, Bamilienrath und Sachwalter des. Königs, 
iſt ebenfalls zwar vertraut, wird aber in politifchen 
Dingen entweder ganz fern gehalten oder. mit feinem 
Rathe Flug auegeholt, den er denn auch aufrichtig 
ablegt, da er Feine Verſtellung Fennt. Und fo ift es 
mit allen. Uebrigen, welde ſich um, den heutigen 
. Hof drängen, mit der Partei der Staatsmänner des 
ehemaligen Bonaparte’ihen Hofes und der bürgerli- 
chen Partei ber Afademifer und Advokaten. Don 
allen dreien nimmt der König, was er für fi) braus 
chen Fann, ohne daß er. einer: davon ein Uchergewicht 
geflattete, Die erfte, die. vorurtheilsloſeſte, friedlichite 
und ‚liberalfte, ift dem Könige wegen ihrer Eigenfchafs 
ten die willkommenſte, meil fie eine allmälige Bere 
fühnung der Intereffen und Meinungen, und ben 
Bürger geiftig und pofitifh heben will. Die bona= 
partifche Partei bient durch ihre Erinnerungen zur Ers 
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höhung des Glanzes des neuen Hofes, und macht die 
Statiſten, da der König ihrem tödtlichen Haffe gegen 
bie alte Nriftofratie und ihrer Herrfchfucht Feinen 
Raum geftatten darf. Die dritte Partei, mit Dapin 
und Beranger an der Spitze, ift gut gelitten bei 
Hofe, wenn fie in der Kammer und in den Journa— 
len gute Dienfte thut. Sn bdiefer ganzen Umgebung 
fteht. Ludwig Philipp vollfommen frei da, und hängt 
nur mit der Nation in ihrer Gefammtheit zufammen. 
— Frankreich hat fih vollfommen für Ludwig Philipp 
erklärt, und biefer kann Feine günftigere Stimmung 
zu Befejligung feiner Dynaftie wünfchen, als wenn 
man ihn als eine nothwendige, durch die Umſtände 
gebotene Perfon anerfennt. Die. Liebe, wie fie die 
Völker gegen angeftammte Regentenhäufer hegen, bes 
fizt er freilich nicht, fie ift ein Werf der Zeit, bie 
Legitimität iſt ein durchs Alter geheiligtes Prinzip. 
Daher hat ein angehender Thron andere Hülfsmittel 
nöthig, als einer, der die Weihe von Sahrhunderten 
empfangen hat. Lezterer mag ſich des ruhigen Genuf 
fes der Gewalt und eines unbeftrittenen Beſitzes er- 
freuen, jener lebt im beftändigen Kampfe, und bie, 
Mittel feiner Erhaltung find kaum verfchieden von 
benen, mit welchen ein Thron erobert wirb, 

Die Mittel, beren fih Ludwig Philipp bedient, 
fi) Anhänger zu fchaffen und Gegner zum Schweigen 
zu bringen, find theils auf Einzelne, theils auf die 
Maffe berechnet. Was die erfteren betrifft, fo foll die 
Beftechung in ber Kammer eine nicht unbedeutente Rolle 
Tpicen und bie geheimen Ausgaben großentheils 

15 ** 


— 422 — 

dieſem Zwecke gewibmet feyn, ohne daß, wie 28 feheint, 
die Privatfaffe des Königs “mit weiteren Opfern ver» 
fchont bliebe. Wenn die Klubbs ihre Kaffen haben, 
durch welche fie ſich Anhänger erfaufen und revoltis 
ven, fo muß man es erkfärfich finden, wenn ihrer 
feits auch die Regierung ſich entſchließt, unſchlüſſige 
und käufliche, aber mit einem gewiffen Einfluß um: 
gebene Menfchen, ehe fie jenen in bie Hände falten, 
durch Gold auf ihre Seite zu ziehen. Bei mandyen 
Deputirten erklärt fich die Geneigtheit, ihre Stimme 
ſich bezahlen zu laſſen, aus dem Mangel an Diäten 
während einer langen Kammerfigung in dem koſtſpie⸗ 
ligen Paris. ee 

Hleran reihen fih Vemter und Hürden. Ludwig 
Philipp kann um fo ungefcheuter zu biefem Mittel 
greifen, als ein guter Theil faft jeber Oppoſition 
nur deßhalb Krieg führt, um fidy bei guter Gelegen« 
heit zum Gefangenen machen zu laſſen. Dieß If 
keineswegs die fchlimmite Seite des Repräfentativs 
ſyſtems, denn bie Oppoſitionen lehren bie Talente fen: 
nen, die in ber Regierung eine pofttive Stellung 
fuchen, Außerdem halten die Oppofitionen ſelten lang, 
weil fie entweder aus Grfchöpfung oder Abfall ſich 
auflöfen. Ein kluger Fürſt, ber das Ding verſteht, 
iſt ein wahrer Blutigel der Oppoſitionen, die Nichts 
mehr bedeuten, wenn ſie ihrer Talente beraubt ſind. 
Ludwig Philipp hat nun nicht eben gerade die berühm⸗ 
teſten Sterne der Oppoſition durch den Magnet von 
Aemtern und Würden auf ſeine Seite gezogen, da ſie 
theils zu ſelbſtſtaͤndig, theils in ihren politiſchen 
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Grundſaͤtzen über die konſtitutionelle Monarchie hinaus 
ſind; allein er hat ihre Trabanten gewonnen und ſo 
denſelben Zweck erreicht. 

Ganz auf den Charakter der Franzoſen berechnet 
war ferner eine reichliche Vertheilung von Orden. 
Ludwig Philipp theilte die Orden der Ehrenlegion 
weit über das Geſetz aus. Derſelbe ſollte nach ſeinen 
Statuten nie mehr als 80 Großkreuze, 160 Groß 
offiziere, 400 Kommandeure und 2000 Dffiziere has 
ben. Zufolge des Almanac royal: zählte jedoch 
ber Orden am A. Sun, 1833: 98 Großfreuze, bar 
unter 47 feit 1850 verwilligt; 172 Großoffiziere, 
davon feit 1850 44 ernannt; 816 Sommandeure, 
200 feit 41850 ernannt; 4500 Offiziere, 761 feit 1850 
ernannt, ungerechnet etwa 500 Fremde, benen biefe 
verfchiedenen Titel verlichen wurden. 

Um die Menge zu gewinnen, war esin der erften 
Zeit eine Politif des Bürgerkönigs, rauhen Handwere 
fern bie Hände zu drücken, ſich im civiler Kleidung 
zu Zuß unter dem Volke fehen zu laffen, freundlich 
anzureden u. ſ. w. Dieß hat völlig aufgehört. Die 
perfünliche Annäherung des Fürften an bie niederen 
Klaffen des Volks ift mit feltenen Ausnahmen wahr 
gemeint, noch feltener vor Mißbrauch gefichert und 
ohne Schaden für das Fünigliche Anfehen; bei Ludwig 
Philipp Fam hinzu, daß es nachgerade nicht mehr 
rathfam erfchien, allein und ohne Begleitung von 
Leibwache auf die Straße zu gehen. Dagegen ver 
fäumte er Nichts, bei Gelegenheit feinen Franzofen 
recht weitläufig zu Gefallen zu reden, und bei ben 
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Revuen ber Linie and Nationalgarde hat dag: Meine 
Kameraden! noch denfelben Klang, wie einft auf bem 
Hotel de Ville, 

Als ein untrügliches Mittel, den NRevolutionären 
den Hauptitoff ihrer Umtriebe zu entziehen, muß man 
die Bauten anfehen, welche der König theils In biefer 
Abficht, theils aus eigenem Vergnügen unternommen 
hat. Tauſend Hände finden dadurch in. Paris Ihr 
Brod und tägliche Befchäftigung. Eine Anzahl fchon 
von Napoleon angefangener Monumente und Dffent- 
licher Arbeiten wurde wieder aufgenommen. und fort 
geführt, wozu Die Kammer die nöthigen Summen 
verwilligte. Die Vollendung der Tuilerien und Die 
Einrichtung der Bibliothef im Louvre ging in ber 
Kammerfigung des Jahrs 1833 nicht durch. Ganz 
auf die Verwaltung der ‚Eivilfiite kam die Reſtaura⸗ 
tion des Palaftes von VBerfailles, den der König aus 
ber langen Berlaffenheit, wozu ihn die Revolution 
verurtheilt Hatte, zu ziehen, und einer neuen Beilims 
mung zu widmen befchloß. Zufolge des im Moni» 
teur vom Grafen Montalivet, Sntentanten ber 
Eivififte, erftatteten Berichtes wird diefes Gebäune, 
wo Alles die Größe und Pracht des Jahrhunderts 
Ludwigs. XIV athmet, volljtändige-Sommlungen von 
Gemälden und Bildhauerarbeiten enthalten, welde 
ſowohl die Gefchichte ber Künfte in Frankreich, ale 
die berühmteften militärifchen Großthaten darſtellen. 
Dem Entwurf zufolge werden bie dreizehn Gemächer 
ebener Erde von dem fünlichen Flügel zu diefem Ende 
vergrößert und eingerichtet, und die Portraits ber Eonnes 
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tables, ver Marfchälfe von Frankreich, der Admirale, 
Furz ber Hauptfächlichiten Krieger, weldhe zu Verherr⸗ 
lihung bes franzöfifhen Kriegsruhms beigetragen, 
enthalten, Das Vorhaus, das Treppengeländer und 
bie fteinerne Gälferie werden marmorne Statuen, 
Basreliefs und Büſten befommen. Der erfte Stod 
und die Attika defielben Flügels werden nur Eine 
Gallerie bilden, mit einer ungeheuern Reihe von 
Gemälden, die in ihrer chronologiſchen Ordnung Die 
Schlachten und Kriegsthaten der franzöfifchen Tapfers 
feit, von der Schlacht bei Zülpidy (Ehlodwigs gegen 
die Ulemannen 496) bis zur Belagerung ber Eita= 
delle von Antwerpen, barftellte. Die Fläche der. Pfei« 
fer zwifchen ben Fenſtern ſoll mit Trophäen geziert 
werden, dem Andenken ber Generale geweiht, welche 
die Schlachten entfchieden haben, deren Haupthandlung 
bie Gemälde darftellen u. f. w. — Der-Kammer machte 
Ludwig Philipp feine Statue in Marmor. zum Ge 
fchenf, um fie im Konferenzfaale aufzuſtellen. 

Außerdem befchäftigt ber Hof noch eine große 
Zahl der verfchiedenften Künftler und Handwerfer, fo 
daß allerdings von den 42 Millionen Franfen Civil 
liite, wenn. man die Hofhaltung und die Ausgaben 
für eine zahlreiche Familie davon abzieht, wenig in 
ber Kaffe bleiben dürfte. | 

Man hat Ludwig Philipp Kargheit unb Geiz vor 
geworfen, und 3. DB. den berüchtigten Prozeß wegen 
ber Erbfchaft des Prinzen Eonde als Beleg angeführt. 
Das Meifte über diefe Sache Fommt jedoch aus dem 
Munde - von Gegnern der jegigen Dynaftie, ber 
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Eonde’fhe Prozeß*) Hat allerdings viel Unklares, wie 
jeder Prozeß, und darum vielleicht auch fein Verfäng: 
liches, den Beifpielen von Geiz ftellen aber die Res 
gierungejournale DBeifpiele von Großmuth entgegen, 
die wenigiteng noch von Feiner Seite widerfprochen 
worden find. Nach der France Nouvelle gab 
der König an den Miniſter des Handels und ber 
Öffentlichen Arbeiten für die Cholera 500,000 Fern. 
aus feiner Kaffe ab, und zu Anfang des Eintrittg 
der Kranfheit 80,000 weitere in die Munizipalfaffe 
von Paris. Außerdem wurden auf eingegangene Pri⸗ 
- vatbitten eine Menge Privatunterftügungen von dem 
Kronſchatze vertheilt, eine große Zahl von Waifen 
werden auf Koften des Königs erzogen, Talente unters 
ſtüzt, Hülfsbebürftige Durch Penfionen oder im Laufe 
bes Jahres mit größeren oder Fleineren Summen 
berückfihtigt. Nicht ohne einige Befhämung ber 
Kammer wurde im Zuli 1853 den Witwen der Ges 
nerale Daumesnil und Decaenjeber ein Gefchen? 
des Königs von 4500 Frkn. übermacht. Dupin, 
- der Kammerpräfident, hatte ben Vorſchlag gemacht, 
der Witwe des tapfern Generald Daumesnil eine 
Penfion von 6000 Frkn. zu bewilligen, und als er 
die Kammer abgeneigt fand, um 4500 Erin. „für 





*) Durch Ordonnan; vom 12. Jul. verweigerte der König die Yuftims 
mung zu der im Teftamente des Bringen von Conde beabficdhtigten 
Sründung eines Wohfthätigkeiteinftiturs zu Gunften der Kinder, 
Enkel oder Nachkommen von Dffizieren und Soldaten der Conde 
fhen und Vendée'ſchen Armeen, weil dadurd der Samen bürgers 
licher Zwietracht genährt, gefährliche Grinnerungen wieder erwedt 
und genährt würden, die es im Intereffe des Staats und in der 
Ficht der Regierung liege, zu vertiigen. 
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das hölzerne Bein* gebeten*). So gut man, meinte er, 
den Penfionären Karfe X 750,000 Frkn. bewillige, 
beren Recht mit Karld X Sturze aufgehört habe, 
die 1851 ſchon 600,000 Frfn,, 1852 4,500,000 Fr. 
erhalten hätten, fo gut könne man der Witwe eines 
ums Baterland verdienten Offizierd die obige Summe 
bewilligen. Mit gleiher Wärme fprach der Kriegs⸗ 
minifter Sou lt für die Witwe des General8 Decaen, 
der früher in Oftindien gefocdhten, dann Generalfapis 
tän von Isle de France gewefen war, und bei feinem 
Tode nicht fo Biel hinterlieg, um feine Begräbniß« 
Foiten zu beftreiten, während die Söhne, Offiziere 
tie Deutter unterftüßen mußten. Die Kammer vers 
warf aber beide Vorfchläge mit 137 gegen 107 Stim—⸗ 
men, worauf der König fogleicy das obige Geſchenk 
aus feiner Privatfaffe auszahlen ließ. Eine eben fo 
große Sendung war kurz zuvor der Witwe bes Ges 
neraflieutenants Gerard, welcher eine Divifion der 
Mordarmee befehligte, und im Augenblicke, wo er zu 
der Stelle eincs erften Adjutanten des Herzogs von 
Nemours berufen war, in feinem Kommando ftarb, 
zugefchickt. Für die Witwe Daumesnilg hatte 
der National bereits eine Subfeription eröffnet, 


*), Daumesmilift der befannte Bertheidiger von Vincennes, bei 
deffen Belagerung er dem ruſſiſchen Chef, der ihn zur Kapituiation 
aufforderte, jurüdfagen ließ, er wolle ihm die Schtüffel übergeben, 
wenn er ihm fein (bei Wagram aurüdgelaffenes) Bein wieder 
brähte. Bei einer zweiten Belagerung von Bincennes, wo ein 
uungeheures Material damals aufgehäuft geweſen, hätten ihm, wie 
Du pin beſtimmt behauptete und deßhalb feine Ineigennüsßigfeit 
zühmte, die Alliierten eine Million geboten, die er ausgefhlagen 
babe. 
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welche fie ſich jedoch verbat. Aus biefen wenigen, 
burdy Zufall sbefannt gewordenen Zügen von Großes 
much nnd Wohlthätigfeit geht hervor, ‚daß. die neue 
Dynaftie ihr Geld nicht eben fpart, wenn fie auch 
manchmal Urfadhe zu haben glaubt, andringlichen 
Forderungen nicht zu entfprechen. ' 

Strenger Maßregeln bediente ſich Ludwig Philipp 
gegen Diejenigen, welche, entweder im, Ganzen gegen 
die neue Dynastie feindfelig auftraten und ſich gegen 
fie verfchworen, oder auch nur im Einzelnen gegen 
feine Politif .Oppofition machten, fobald fie im leztes 
ren Falle nur auf irgend eine Welfe zu erreichen waren, 

Bor alen Dingen, forderte er. von dem ganzen 
Bramtenitande. paffiven Gehorfam. In ben Präfef: 
turen und Unterpräfefturen namentlich wurde im Zus 
lius 41855 eine völlige Epuration vorgenommen, nach: 
dem die Urfachen aufgehört hatten, warum man fid) 
bisher gendthigt fah, Männer, weldhe mehr oder wer 
niger der. neuen Regierung abgeneigt waren, auf ihren 
Poiten zu laſſen. Beamte der verfchiedenften Meinun- 
gen wurden auf die Geite-gefhhoben. und entlaffen, 
worunter die Abfegung Bureau de Pufys, Prö- 
fekten zu Avignon, einiges Auffchen machte, da man 
in dieſer Abſetzung einen Hieb gegen Lafayette, 
deſſen Zochtermann der Abgefezte fit, zu erfennen 
glaubte, und da derſelbe bisher mit vieler Beſonnen⸗ 
heit zu Werke gegangen war und Dem in. feinem Be 
zirk herrſchenden veligiöfen Geifte zu gefalen, in der 
feine eigene Ueberzeugung, die zur Zeit der Reſtau— 
ration gewöhnlichen Prozeffionen in der Stadt wieder 
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erlaubt, und ihnen felbft beigewohnt hatte. Mebri« 
gens war anerkannt, daß Puſy der Freund der Re— 
gierung nicht war. Anrdie Etellen der vertriebenen 
Beamten wurden fchnefl Sulinsleute, Zeitungsfchreiber 
und Andere gefezt, um ihres ewigen Sollicitirens los 
zu werden, und fie fo raſch als möglih aus ber 
Hauptftadbt zu entfernen. So murde ein gewiffer 
Bohain, Redakteur des Figaro, zum Präfelten 
improvifirt ,. deßgleihen ein Baudeviflefabrifant Ro» 
mieu, Furz Leute, die Alles eher: verftanden,, als 
in irgend eine Art von Gefhäftsgang einzubringen. 
Die Folgen öffenbarten ſich ſchnell in den Verkehrt⸗ 
heiten, die fie machten, und die Regierung fah ch 
fchon im Auguft gendthigt, unter biefen Zuliushelden 
wieder von Grund aus zu reformiren, damit nur ir 
gend eine Art von Adminiftration auffommen Fünne, 

Diefe Dinge nimmt man in Frankreich nicht fo 
genau, und auch ein anderer eclatanter Fall dieſer 
Art märe vielleicht ohne Auffehen vorübergegangen, 
wenn er nicht zwei unn der Kammer — 
hätte. 

Durch Ordonnanz vom b. März wurden, in Folge 
eines bei dem Könige verſammelten Miniſterkonſeils, 
Baude, Mitglied des Staatsraths, und Dubois, 
Generalinſpektor des öffentlichen Unterrichts, von ih— 
ren Stellen entlaſſen. Beide votirten am 5. März 
mit der Dpeofition, und namentlich hatte Baude, 
ein etwas heftiger Mann, früher Präfeft der Seine 
und ein thätiger Theilnehmer an der Juliusrevolütion 
und an der Erhebung Ludwig Philipps, bei der Frage 

unf. Tage. Jahrg. 1835. I. Bd. 49 
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über die Chonansbeſoldungen einem ber Minifter nicht 
‚eben die feinften Worte zugerufen. Nach der Sitzung 
wurde er von zwei Miniftern und einigen Deputirten 
des Sentrums ‘heftig. über Die Art angelaffen:,: wo» 
mit er von einen „Ueberläufer von: Waterloo,“ wors 
unter d'Ar gout veritanden war, geſprochen hatte, und 
antwortete: „Ich werde niemals die Tribüne zu hoc 
finden, um Leute zu brandmarfen, die den Tag vor 
einer Schlacht zu dem Feinde übergehen; zwifchen 
Franzoſen, Die; ſich befämpft haben „if: Die Wieder 
verföhnung feicht, mit denen von Der Partei der Frem⸗ 
den iſt fie aber nicht möglich.“ Mit dieſen Worten 
erklärte ſih Baude in einem Sournalartifel über 
bie Sache, und am Abend war er für fein Benehmen 
beftraft. Wie er nun. am 6. März mit Dubois 
in der Kammer. erfchien, ergriff Odilon-Barrot 
alsbald Gelegenheit, jene; Abſetzung In die Disfuffton 
über das Budget zu ziehen. Er machte dem Minis 
fterium bittere Vorwürfe, daß es auf dieſe Weiſe 
die Unabhängigfeit und Meinungsfreiheit der Kame 
mermitglieder verlege, indem es Beamte, bie eine 
andere Meinung: ale die Miniiter ausſprächen, ab— 
ſetze. Er frage fie, ob fie den Beamten erlauben 
wollten, ein Gewiffen zu haben, oder ob es ein Vor⸗ 
zug feyn folle, gegen ihre Gewiffen zu fimmen, und 
mahnte an die Abfegung, bie Guizot felbft unter 
aͤhnlichen Umſtänden während ‚ber Reftauration erfahe 
ven ‚worüber er Damals fo bittere Auflagen gegen 
die Regierung erhoben und namentlich eine Schrift 
deramsgegeben hatte, in welcher er das Prinzip, Bes 
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amte ‚wegen ihrer Meinung abzufehen, mit ‘den häts 
teften Ausdrücen, von welchen Odilon einige'zum . 
Beften gab, verdammte. Guizot mußte fich über 
die ihm vorgeworfene Infonfequenz erklären und fagte: 
die Regierung achte die Meinungsfreiheit und bie 
Freiheit des perfünlichen,. des ftillen Votums.“ Dies 
fer Ausdruck erregte langandauernden Lärm und ſchal⸗ 
lendes Gelächter, worauf der Minifter fortfuhr: Alles 
habe feine Gränzen; die Oppofition der Beamten bürfe 
nicht die erften Prinzipien ‚berühren, dürfe nicht var 
difal der Sache und gewaltfam der Form nach ſeyn, 
ſonſt müffe eine Regierung, weldye ihre Verantwort⸗ 
lichkeit aufrecht erhalten wolle, fi von ſolchen Funk— 
tionären trennen. „Wir. haben nicht Die -Abficht, afle 
 Gedanfenezu vereinen, * fügte er hinzu; „dieſe Hoffe 
nung wäre chimärifh. Aber wir wollen ein politis 
ſches Syitem, das nicht in jedem Augenblicke den re⸗ 
volutionären Boden wieder aufwühlt, um daraus 
wieder Alles auszugraben, was fih von Trümmern 
und Reichnamen darin findet, um es den Feinden an 
den Kopf zu werfen. She werdet die Leidenfchaften 
nicht wieder in Gährung ‚bringen, fie find veraltet, 
und Niemand Fann fich jezt deren mehr bemächtigen, 
um fie auf Europa zu werfen. Uber find fie aud 
nicht mehr im Stande, etwas Großes, Energijches 
hervorzubringen, fo können fie ung doch noch beun« 
ruhigen, fie können uns hindern, dem Lande fo viel 
Gutes zu thun, als es zu erwarten berechtigt iſt. 
Die Gewalt muß, während fie ihre Gegner achtet, 
zugleich fich ſelbſt achten und fich Achtung verfhaffen 5 
- 49® 
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die Achtung vor der Regierung iſt ein Kitt, iſt die 
Kraft der Geſellſchaft, und arbeitet man daran, der 
Gewalt dieſe Kraft zu entreißen, ſo muß ſie ſi ich ver» 
theidigen, “ 

Dem Minijter erwiderten mehr oder minder heftig 
Berenger, Zouffroy und Chaigneau, zwei 
amovible Beamte, Bertrand, de Tracy. und 
Mauguin, weichen lezteren.das Gentrum, wie fchon 
 Öfters, nicht zum Worte kommen, ließ, fo. daß ein 
Zumult entftand, in welchem die flarfen Worte, welche 
der Präfident an das Gentrum wegen feiner Inter⸗ 
pellationen richtete, Faum zu vernehmen waren, 

Su der Sitzung vom 25. Mai brachte Jouffroy 
bei dem Kapitel über den Univerfitätsrath die wills 
Fürliche Abſetzung Dubois zur Sprade, wobei Öuis 
308 ſich wiederum vertheidigte, und Dabei die mit Murren 
und Gelächter aufgenommene Neußerung entfchlüpfen 
ließ: die Verantwortlicyfeit der Minifter fey ein lee» 
res Wort, wenn ihnen nidt das Recht zuftehe, ihre 
untergeordneten Beamten abzufegen, welche eines 
politifhen Vergehens fih fhuldig gemacht 
' hätten. 

Natürlich hatte der Zungenftreit Feine weitere Folge, 
als daß es ſich bei diefer GelegenHeit wieder beftät« 
tigte, daß bie jebigen Gewalthaber jezt zu anderen 
Srundfägen fi bekannten, als fie zur Zeit der Res 
ftauration, zu deren Umſturz, gepredige hatten, und 
Daß Dubois feinen Gehalt forsbezog und im Mai 


als Generalinfpeftor der Univerfität wieder angeftellt 
wurde, 
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So wie dieſe Sache liegt, hatte fie. unfehlbar ihr 
Gehäffiges, wenn man aber die Motive der miniter 
vielen Maßregel genauer unterfucht, fo nimmt fie 
eine andere Geftalt an und läßt das Syſtem ber 
Regierung näher erkennen. 

Die beiden Beamten wurden abgefezt, weil fie im 
Sinne einer Partei fprachen, welche gegen eine an« 
dere Partei revolutionär verfahren und einer großen 
Menge von Penfionären ihren Unterhalt entziehen 
wollte. Die Regierung , welche ſich höher ſtellte als 
die Parteien und den allgemeinen Frieden gegen - Die 
endlojen Reaktionen behaupten wollte, entfernte zwei 
Beamte, nicht weil fie ihr widerjpruchen — Denn 
Dieß gefchah hundertmal und ohne weitere Folgen — 
fondern weil fie durd ihr Votum auf die Seite einer 
Partei fich geftellt hatten, welche den Umſturz Dee 
minifteriellen Syſtems bezwedte. Wire Frankreich 
Fein Land der Parteien und befüße es außerdem cine 
bedeutende Maffe politifdy gebildeter, aber- unabhäne 
gig ftehender Familien und Individuen, fo gehörte 
auch der eigentliche Beamtenftand, infofern cr unter 
unmittelbarer Leitung der Regierung fteht, gar nicht 
in eine Kammer von Befigern. Aber die Parteien 
ftritten mit blinden und gehäffigen Leidenfchaften, in 
verwirrten Reaktionen, die meilte »praftifche Erfah 
rung ift noch unter den Beamten zu finden, bie 
Natur der Dinge bringt es alfo mit ſich, daß dieſe 
in bedeutender Zahl unter den Deputirten ſich finden. 
Wie dieſe der Regierung gegenüber fich ftellen follen, 
Das ijt die Frage. Sie find Werfzeuge der Regie: 
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rung, wenn ſie mit dem Miniſterium denken, wollen 
und. fprechen ſollen und müſſen; dürfen fie ſich aber 
mit den Parteien geheim und öffentlich wider bie 
Minifter zu deren Sturz verbinden, fo werden fie 
Berräther an der fie befoldenden Regierung, und ihre 
Stellung iR nicht ehrlih. Die gefunde Vernunft fagt 
alfo, daß fie fih vollfommen aller. antiminijteriellen 
Macinationen enthalten. Das Syſtem Periers, 
an dem die Doftrinäre einen Hauptantheil hatten, 
war darauf. gebaut, revolutionäre Reaktionen der ei 
nen wider bie andere Partei zu verhüten, Damit end» 
fi, über die Parteien erhaben, eine fefte und unab» 
- Hängige Stellung für die Regierung gewonnen, bag 
revolutionäre Syſtem verhütet, der Propaganda und 
bem Jakobinismus entfshieden vorgebeugt würde, Dur 
bois, ein Mann ohne Sntrife und von anerfannter 
Nechtlichfeit, weder gehäfftg noch anfeindend, vers 
möge feiner Gerecytigfeitsliebe eher zu den Gemäßig- 
ten gehörend, aber den Eindrüden des Augenblicks 
uicht gewachfen, zumal in einer Diskuſſion, bei wel: 
her die Erinnerung an einen durch die Chouans ihm er- 
morbeten nahen Verwandten lebhaft aufgefrifcht wurde ; 
Baude, heftig, feindfelig, weil er die Präfeftur der 
Seine verloren, folgten, wohl aus verfchiedenen Mo: 
tiven, bei. dem genannten Streite der äußerften Linken, 
welche darauf ausging, die Regierung beim Wolfe 
gehäffig zu machen, indem fie fie als eine Partei 
gängerin der Chouans darſtellte. Dadurch wollte fie 
zugleih den Tiers-parti zu ſich herüberziehen, weil 
biefer an die Verwaltung zu kommen hoffte, unter 
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Borfpiegelung eines: leidenfchaftlihen, auf Vernich— 
tung der alten royaliftifchen Partei gebauten Patrio- 
tismus, weßhalb auh Dupin am 6. März fo eifs 
rig der Oppofition das Wort gegen den Widerftand 
bes Gentrums zu erhalten fuchte. Die Regierung 
ſollte alfo einer großen Lüge beſchuldigt und als ge: 
heime Theilnehmerin an legitimiftifhen Umtrieben 
dargeftellt werden. Du bois ließ fih von ber Oppo— 
fition, die ihn aus dem angeführten Grunde als eis 
nen Feind der Ehouans Fannte, voranfcieben und 
zum Werfzeuge eines Angriffs machen, dem erit 
Baude burd feinen Ausfall auf einen der Minifter 
feine ganze gehäffige Farbe verlieh. Dieß führte 
eigentlich ihre Abſetzung herbei, von welcher Guizos 
im Ministerrat) Dubois ausgenommen wiffen wollte, 
aber endlidy nachgab, da es ungerecht fehien, ein dop⸗ 
peltes Maß walten zu laſſen, und fo fill Dubois 
als Opfer einer Reaktion, während Baude als ents 
fehiedener Gegner des Minifteriums feine Abfesung 
gleichfam provozirt hatte, 

Eine mächtige und höchſt wirffame Waffe zur 
Einfhücterung, Entdeckung, Beftrafung und Bers 
nichtung feiner Gegner erfannte Ludwig Philipp in 
einer durch das ganze Land organifirten, weit vers 
zweigten, zahlreichen und unerbittlichen Polizei. Vers 
haftungen, Hausausſuchungen und andere polizeiliche 
Maßregeln fanden in einer Zahl und mit einer 
Witfürlichfeit Statt, daß Fein Zeitpunft der Reftaus 
ration Nehnliches aufzumweifen hat. Die Mittel, des 
ren ſich dieſe Polizei, ihren Auftrag zu erfüllen, 
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bediente, gehören mitunter zu den ſchlechteſten und ver⸗ 
werflichſten. Ueber ihre Willfürlichfeiten und Miß— 
Handlungen gibt eine Broſchüre: Revelation sur le 
coup de pistolet de 19. Nov, 1819, Aufſchlüſſe, die 
. den Beweis liefern, Daß man von einem türfifchen 
Kadi Faum ſchlimmer behandelt werten kann, ale 
von den Parifer Polizeipräfeften. Der Berfaffer der 
Brofhüre Ferd. Flacon war am 49. Nov. felbit 
gar nicht in Paris, jondern in der Umgegend auf 
der Jagd. Obgleich er im Berhör genau jede Stunde 
angab, wo er fich den Tag über befunden, fo wie die 
Perjonen, mit denen er da und dort geſprochen, fo 
hielt man ihn dod 27 Stunden in engfter Haft und 
noch 8 Tage gefangen, um mit Die. Bu ury Fonfrontirt, 
und dann wieder freigelaffen zu werden, Da auch nicht 
ein Schein von Verdacht auf ihn zu bringen war, 
wie er denn im Prozefje Bergerons gar nicht ger 
nannt wurde. Die harte Behandlung, die er und 
andere, aus nicht minder unerheblichen Verdachts— 
gründen gefänglich eingezogene Individuen erlitten, 
iit mit fchwarzen Farben gaefchildert und wirft cin 
-büfteres Licht auf Die Agenten der ‚Parifer Polizei. 
Bielleiche in feinem Lande Europa’s befinnt man 
fi fo wenig, das Individuum, auch auf eis 
nen bloßen Verdacht hin, preiszugeben und zu 
opfern, um den Staatszwer zu erreichen. Unver—⸗ 
fehens und oft ohne denfbaren Grund brechen die 
Agenten in die Häufer und Fehren mit einer die 
franzöfifhe Artigkeit völlig verleugnenden Rohheit 
das Oberſte zu Unterit; Monate lang fihen von ber 
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Polizei  denunzirte und aufgegriffene Individuen im 
Haft, und Niemand entichädigs fie, weun. fie endlich 
freigelajfen ‚werden müffen. Jamitten eines im Dun» 
fein gährenden Feuerheerds von Umtrieben und Vers 
ſchwörungen und beim Mangel verabſchiedeter Geſetze 
gegen die Parteien: und die Preſſe iſt aber eine ſolche 
Strenge der präventiven Gewalt erflärlih, und fie 
erreichte ihren Zwed auch in fo weit, als Viele durch 
die unermüdete Thätigfeit und allgegenwärtige Spio— 
nerie ganzer: Haufen von verfleideten Agenten einges 
fchüchtert und von revolutionären Worten und Hand» 
(ungen abgefchrecdt wurden, Auf der anderen Geite 
aber war es für die von republifanifchen Ideen bes 
raufchte Jugend theils ein Reiz mehr, ihre Plane 
forgfältiger zu verſtecken, theils im Mebermuth ſich 
an dieſer Polizei zu verſuchen, um im ſchlimmen 
Falle vor den Aſſiſen wenigſtens Gelegenheit zu bes 
fommen, über ihre Meinungen eine pathetifche Rebe 
zu halten. 

Was Wunder, wenn bei biefer ungeheuern Rühs 
rigfeit der politifchen Polizei der alte Bidocgq wie 
ber jugendliches Blut in feinen Adern rollen fühlte, 
und mit erneuter Kraft zu feiner alten Profeffion zus 
rücffehrte, indem er in den Parifer Zournalen bie 
Errichtung eines Anfragebureaus in Betreff von 
Spitbuben jeder Sorte anfündigte, auf welchem man 
alle Beutelfchneider und Spigbuben erfragen könne. 
Bankiers und HDandelsleuten, Die ihn mit ihrem Zus 
trauen beehren wollten, verfprah er für ein jährs 
liches Abonnement von 20 ren, ober 5 Frkn. für - 
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jede Anfrage über Schwindler und Betrüger Auf— 
fchluß zu geben, und fagte unter Anderem: „Sch habe 
mich in den fehwierigen Funktionen, denen ich mic) 
unterzog, nie in die politifche Polizei gemifcht; wie 
ich die Hauptfladt von der Peft der Diebe befreite, 
will ich jezt, durch meine Stellung mit den Schwinds 
fern jeder Art und ihren Kunftgriffen und Liften bes 
kannt, auch den Handelsftand von den Beutelfchnei- 
bern befreien, die ihn plündern.“ 

Gegen die Preffe bediente fi bie Regierung des 
einzigen Mittels, das ihr zu Gebot ſtand, ſtaatsge⸗ 
fährlihe Meinungen nicht in Umlauf fommen zu 
faffen, der Befhlagnahme der Blätter und der 
Berfegung in den Anklageſtand. Die fünfzehn Jahre der 
Reftauration haben diefes Mittel nicht fo oft in Ans 
wendung kommen fehen, als Dieß in drei Jahren ber 
Regierung Ludwig Philipps der Hall war; Dagegen 
erlebte auch die ganze Neftauration nicht jene mör« 
derifchen Angriffe auf Thron und König, als Dieß in 
den drei Jahren unter ber neuen Dynaftie der Yall 
war. Die Tridbune gab im November 1833 fol: 
gende Ueberſicht der Preßprozeffe feit Der Julius: 
revolution: 

Tribune: 86 Anklagen und. 17 Berurtheiluns 
gen zu 44 Sahren 2 Monaten Gefängnig und 
82,474 Franken Gelditrafe; Nevolution (hat nur 
24 Sahre eriftirt): 32 Anklagen und 44 Berurtheis 
lungen zu 94 Zahren und 44,469 Frkne; Quoti— 
dbienne: A7. Anklagen und AA Berurtheilungen 
zu 4 Jahr und 40 Monaten und 23,637 Frkn.; 
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Gazette: 18 Anflagen und 8 Verurtheilungen zu 12 
Jahr und 23,013 Frku.; Nativnalı 42 Auflagen 
und 4 Verurtheilung zu 4 Monat; und 6475 Frkn.; 
Charivari: A Anflage und 4 Berurtheilung zu 4 
Monat und 6475 Frfn. Earricature: 7 2Anklagen 
und A DBerurtheilungen zu 4 Sahr 4 Monat und 
5528 Seen. Eorfaire: 2 Anlagen und'2, Berurtheis 
lungen zu 4 Jahr und 2420 rn. Eourrier fran: 
sais: 4 Anklage und 4 BVerurtheilung zu 4 Monat 
und 250 Frfn. Zournal du Commerce und 
Temps find einmal, der: Meffag er. zweimal ans 
geflagt, alle drei aber nie verurtheilt. - Kleinere 
Sournale, bie größtentheils bald wieder untergine 
gen: 4127 Anflagen und 48 Verurtheilungen zu AO 
Sahren und 40 Monaten: und 50,842 Frkn. Schrife 
ten der Klubs und Gefellfchaften: 65 Am 
Magen und 21 Berurtheilungen zu A454 Jahren und 
25,066 Frin. Broſchüren: 39 Anflagen und 47 
Berurtheilungen zu 9% Jahren und 35,505 Frfn. Im 
Ganzen alfo, feit der Ordonnanz vom 2. Aug. 1830, 
die alle Preßvergehen mit Amneftie bedeckte, A411 An⸗ 
Flagen und 443 Berurtheilungen zu. 65 Sahren 2 
Monaten Sefängniß- und 301,555 Frkn. Gelditrafe. Bon 
ben größern und öfters angellagten Journalen wurde 
bie legitimiſtiſche Quotidienne am häufigiten, 
441 Mal auf 47 Auflagen, verurtheilt, am wenigften 
der republifanifhe National, A Mal auf 12 Ans 
Flagen, und dieß eine Mal nicht vor Gefchwornen. 
Bei den Schriften der aeheimen Gefeltfchaften find 
alle Prozeſſe der öffentlichen Ausrufer mitgezählt. 
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"Der folgende Abſchnitt wird Gelegenheit geben, 
bas Treiben biefer Parteien und ihre Befträfungen 
näher zu beleuchten. Wohl mag’ e8 Feine Luft‘ feyn, 
ein Volk durch Mittel regieren zu" müffen, welche 
biefem Anlaß gegeben‘ haben, die frühere Dynaflie 
and Regiektung zu flürzen; zur Befeſtigung der jeßie 
gen aber erfcheinen fie unerläßlih, wofern Ludwig 
Philipp nicht etwa dem Strudel der Parteien und 
ihrer. widerfprechenden Anfichten ſich hingeben, alfo 
die Anarchie fatiftioniren follte. Ein Glück war eg, 
daß die Provinzen, ‚mit wenigen Ausnahmen, biefe 
Maßregeln nicht in der Ausdehnung und Strenge wie in 
Paris nothwendig machten, wodurch fi Die Liebe zur 
Ruhe und diefe feldit immer mehr’ im Lande befeftigte. 
So wie Ludwig Philipp handelte, Hätte unter den gleie 
den Umftänden jeder Zürit, der feine Stellung und 
feine Aufgabe Fennt, gehandelt, Sollte in Frankreich 
überhaupt ein wirklicher, nicht ein Schattenthron, 
beftehen,, fo mußte man ihm die Bedingungen feiner 
Eriftenz ohne Widerfpruch und freiwillig einräumen, 
oder Ludwig Philipp mußte fie erfämpfen. Der uns 
finnige Gedanfe an die Möglichkeit feiner Abdanfung, 
worüber müffige Journaliſten fich fteitten und wodurch fie 
bie Leidenfchaften aufzumählen fuchten, iſt ein Beweis von 
ber bodenlofen Kurzfichtigfeit diefer Menſchen in po— 
litiſchen Dingen. Es liegt in der menfchlichen Na⸗ 
tur, den einmal errungenen Beſitz zu behaupten aus 
Intereſſe und Ehre. Die gemeinften und ebelften Mo: 
give, Fünnen fih hier begegnen. Ludwig Philipp fiel 
es nie im Schlafe ein, von der Bühne, auf die ihn 


— 444 — 


fein Geſchick und das Geſchick Frankreichs geſtellt, abzu⸗ 
treten. Es beherrfcht ihn, neben dem Glanz und 
den Intereſſen feiner erhabenen Stellung an ber 
Spite einer Nation von 35 Milltonen, auch der höhere 
Ehrgeiz von Männern der Weltgefchichte‘ Er muß 
Beides theuer erfaufen; durch Revolution entitanden, 
ſoll er gegen diefe Revolution kämpfen. Die beitchen« 
den Geſetze und Inſtitutionen reichten nicht aus, Dies 
fen Kampf zu beitehen, daher. fah er. fi genöthigt, 
den Wirfungsfreis alfer Inſtitute mit arbiträrer Ge 
walt und feiner Föniglichen Prärpgative zu erweitern, 
um den mangelnden Schuß der Gefebe zu erſetzen. 
Er hütete fich aber wohl, einen Eingriff in die Ver. 
faffung zu maden, obwohl er, da der Staatszweck 
nicht anders zu erreichen war, burd feine Polizet 
eine große Anzahl von Freiheiten, welde Geſetz, 
Sitte und Gewohnheit bisher erlaubten, faftifch bes 
fhränfte. Hätte ſich feine Politif von gefchriebenen 
Buchſtaben, wie es die Advofaten wollen, abhängig 
macden müffen, fo würde er feine ſechs Monate res 
giert haben. Politak ift aber etwas Anderes als ein 
Prozeß; ihr Eoder find die Umftände, und ber iſt 
ihe Mann, welder es verfteht, die Umſtände nad 
feinen Zwecken zu lenken und aus ihnen den grüßt 
möglichen. Ruten zu ziehen. 

Endlih müffen wir noch zweier ficheren und brei« 
ten Grundlagen gebenfen, mit welchen Ludwig Phis 
lipp feiner Herrfchaft Feftigfeit verlieh: der Ratior 
nalgarde und der Armee. 

Die Nationalgarde iftin Granfreid d bas bewaff⸗ 
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nete Bürgerthum, das bisher den Thron und fidh felbit 
gegen die Anmaßungen und Angriffe der Parteien 
fhüzte, und man fann mit Sicherheit behaupten, 
dag Ludwig Philipp ohne fie: längft nicht mehr Kö» 
nig wäre, ba die Armee in Franfreih dem von den 
Bürgern erhaltenen Impulſe zu folgen pflegt. Ihre 
Zahl ift fehr bedeutend, wenn aud ihre Bewaffnung 
und ihre Eriegerifhe Uebung in manchen Stücken 
unvoflitändig feyn mag. — Am 22. März 41831, 
wo fie ſich bloß proviforifh und freiwillig gebildet 
hatte, belief fie fi) auf 3,572,924 Mann; 1833 betrug 
fie nach offiziellen Zählungen 5,729,052 M., woven 
4,947,846 Referven. Die übrigen 3,781,206 waren eins 
detheilt in 1,871,073 M. Kommunal: und 1,823,958 M. 
Kantonalinfanterie, 19,025 M. Artillerie (mit 3853 
Bierpfündern, 251 Sehspfündern, 8 Adhtpfündern und 
8 Zwölfpfündern), 54,723 M. Sappeurs und Mi— 
neurs, 2012 M. Seefoldaten, 10,000 M. Kavallerie. 
260 Beteranoffiziere wurden mit den höheren Bes 
fehlshaberftellen befleidet, außerdem noch 124 Mar 
jors und 2847 Adjutan Majors, ſaͤmmtlich Vetera⸗ 
nen, angeitellt. Oberärzte gab es 125, Unterärzte 
2445. 4 Million war vollitändig bewaffnet, 724,000 
uniformirt. Die Zahl der beweglichen Nationalgarde, 
die im Fall des Kriege ausrücden Fonnte, betrug 
4,945,899 M. von 20 bis 35 SZahren, darunter 
4,251,035 unverheirathete; 393,055 verheirathete 
Männer mit Kindern, 156,096 verheirathete Männer 
ohne Kinder, A0AI Wittwer. 

sa den meiften Emeuten war es bie Rational 
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garde, welche die Revolutionäre zu Paaren trieb. 
Der König erkannte auch ihre Dienſte aufrichtig an, 
und ergriff jede Gelegenheit, ihre etwas Schmeichel— 
haftes zu fagen. Die hinterbliebenen Familien der 
jenigen Nationalgardiften, welche in den Aufſtänden 
gefallen, waren ein Gegenftand. feiner befondern Sorge» 
falt. So bewilligte er den Kindern der in den Zus 
niustagen 4832 umgefommenen Nationalgardiiten eine 
Denfion von 250 Frkn. bis zur Erreichung des achts 
zehnten Zahres; dann follten fie in Öffentliche oder 
Privatanftalten aufgenommen werden, um eine für 
ihre Fünftige Eriftenz geeignete Erziehung zu erhalten. 

Dagegen verfuhr die Regierung mit unnachfichte 
licher Strenge gegen dieſe Bertheidiger des vaterlän— 
difchen Heerdes in folchen Städten und Gemeinden, 
wo die Nationalgarde oder ein Theil derfelben an 
Öffentlihen NRuheftörungen Theil nahm, oder fidy 
Nacdläffigfeiten zu Schulden Fommen ließ. Sie 
wurde in Folge folder Ereigniffe an fehr vielen Or⸗ 
ten auf längere oder Fürzere Zeit aufgelöst, und 
dann mit Ausftoßung der Unzufriedenen oder Revo» 
Iutionäre wieder neu zufammengefezt. Diefes Schick 
fat hatte 3.73. die Nationalgarde zu Eolmar, wo 
am 28. und 29. Oft. 1853 aus Veranlaffung ber ge 
forderten Abgabe vom neuen Wein, weldye eine große 
Zahl Weinbergeigenthümer zu zahlen fich weigerten, 
blutige Auftritte vorfielen. Am erſten Tage blieb es 
noch bei GStreitigfeiten zwifchen den Beamten und 
Steuerpflichtigen, wobei jedoch eritere ſchon mißhan«. 
beit wurden. Unter dem Rufe: Vive le roi! à bas 
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les droits réunis! durchzogen die Widerſpenſtigen 
die Straßen; doch die Nationalgarde zerſtreute den 
Auflauf und ſtellte die Ruhe her, die auch am zwei« 
ten Tage bie gegen Abend andauerte, nachdem eine 
Schwadron Dragoner von dem nahegelegenen Neue 
Breifach in die Stadt verlegt worden war. Allein 
am Abend fammelte ſich eine große Menjchenmenge 
vor dem Haufe eines ehemaligen Steuereinnehmerg, 
den man befchuldigte, daß er die Wiedereinführung 
oder Beibehaltung der droits reunis veranlaßt habe. 
Drohungen und Steine flogen gegen fein Haug, ber 
Döbel verhinderte die Trommelfchläger der National 
garde den Generalmarſch zu fehlagen, und als bie 
Dragoner erfchienen, widerfezte fi) die Menge mit 
Wuth. Endlih tried man biefe Ruheflörer Doch zu 
Paaren, und die zwei von Echlettitadt herübergehol: 
ten Batterien fammt einem Bataillon Infanterie ver 
hinderten jede weitere Ungefeglichfeit. Nach dem Be 
richt des Minifters waren nun hiebei ſtatt der A100 
Nationalgardiſten nur 400 erichienen ; Die Legion 
wurde daher durch Ordonnanz vom 3. Nov. aufgelöst 
und nach einigen Epurationen unverzüglidy wieder neu 
zufammengefezt. — Aud in Paris famen noch immer 
Säfte vor, daß einzelne Individuen ihrer Theilnahme 
an politifhen Verbindungen oder ihrer Gefinnungen 
wegen ausgeftoßen wurden, wie denn die Artillerie 
aus biefen Gründen fchon früher fait bie Hälfte ihrer 
Leute verloren hatte. Vielen wurde der Dienjt nady» 
gerade auch immer befchwerlicher, und die Revue, 
welche im Dftober dem. Künige der Belgier zu Ehren 
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veranftaltet wurde, zählte nur eiwa 45,000 Mann. 
Auch kann man ſich denfen, daß die militärifchen 
Promenaden und Uebungen, welche im Herbite alle 
Sonntage gemacht wurden, höchſt unvollzählige Rei« 
hen aufwiefen , wobei man jedoch das Erereitium,. die 
Rafchheit der Bewegungen und die Präcifion im Feuern 
u. f. w. fehr loben wollte. Diefe in dem Inſtitute ein- 
getretene Läffigfeit erklärt ſich auf eine natürliche 
Meife aus der Ruhe, welche im Jahr 1833 herrichte, 
infofern wenigftens der Bürger durch feinen Aufitand 
oder Straßentumult erfchredt wurde. So lange er 
fühlte, daß es nöthig fen, ‚Öffentlihe Ordnung 
und Eigenthbum durch außerordentliche Anftrengungen 
zu vertheidigen, leitete er mit Bereitwilligkeit aud) 
die befchwerlichiten Dienfte; jezt, wo die gewöhnlichen, 
obgleich geiteigerten Hülfsmittel des Staatsorganie- 
mug hinreichend ſchienen, nahm die Abneigung vor 
MWacheitehen, Revuen, Rachtpatrouillen in dem Grade 
zu, in welchem die Dischplinargefege Feine Schranfen 
mehr entgegenfegen Fonnten. Dem Handwerker: iit 
feine Zeit von Werth, das Leben in Warhftuben, das 
Arretiren von Betrunfenen und Bagabunden zumider, 
und fieht er die Zeiten ruhig oder nicht eben bie 
Gefahr vorhanden, fo gibt er fih ungern folchen 
Dieniten hin. Man hofte dem Uebel dadurch abzu= 
helfen, daß man die Poften, welche die National. 
garde zu. beſetzen hat, verminderte, ſo daß der Dlenft, 
welcher früher alle drei Wochen eintrat, jezt erſt In 
fünf- bis. fehs Wochen in der Runde den Bürger 
traf; allein auch Dieß mar nicht hinreichend, hie: 
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Kompagnlen wurden täglich unvollſtändiger und die 
Disciplinargerichte ſahen ſich außer Stand, alle 
Abweſenden zu richten und zu ſtrafen. Der Regie⸗ 
rung war Dieß eben nicht zuwider, nur Fonnte fie 
nicht wünfchen, daß das Inſtitut einfchlafe, weil noch 
immer am Horizonte gefährliche Wolfen ſtanden, Die 
‚einen Ausbruch befürchten ließen. Sonſt wäre fie von 
Ludwig Philipp gewiß längft aus politifchen Grün. 
den als eine Armee, in welcher die Deliberation zu 
Haufe ift, aufgehoben worden, oder fie wäre felbit 
auseinander gegangen, da die mit dem Milizdienit 
für den Bürger verbundene Aufopferung von Zeit 
und Bequemlichkeit um fo läftiger und unndthiger 
wird , je allgemeiner: die Hoffnung und Ueberzeugung 
von Fortdauer der öffentlichen Ruhe. wird, und je: 
mehr Induſtrie und Gewerbe fi heben, Eine Orbon» 
nanz vom 23. Nov. 1852 befahl die Bildung eines 
berathenden Ausfchuffes der Natienalgarden des Kö— 
nigreichs, der aus 43 Mitgliedern und 4 Gefretär 
beftehen «und von dem Handeisminifter zu Rath ge: 
zogen werden ſoll über die Auslegung der legislati- 
ven Beſtimmungen, dann über die Gefegesvorfchläge, 
Drdonnanzen, NReglements und Inſtruktionen, welde 
bie Nationalgarde betreffen. 

Was die franzöfifche Armee betrifft, fo. richtet 
ſich ihre politifche Stimmung nach der in bem-Bürs 
gerftande herrſchenden Geſinnung und. blieb fomit dem 
Könige treu, wenn ſich auch nicht leugnen läßt; daß 
bie Aſſoeiationen mit ihren Werbungen bei mehre 
zen Korps nicht unglücklich gewefen waren. Befonders 
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ſind es die niederen Chargen, welche theils mit der 
in der Armee eingeführten niedrigen Gage, theils 
mit dem langfamen Vorrücken unzufrieden, den Ein— 
flüfterungen der republifanifchen Parteien Gehör ga- 
ben. Mit Dopyelter Strenge verfuhr daher die Regie— 
rung gegen diefe Unzufriedenen, meift aus der Klaffe der 
Unteroffiziere, Sergenten, Nrtilleriiten 2c., und traf im 
Allgemeinen nirgendd, wo die Anwendung militärifcher 
Streitkräfte nöthig wurde, auf Wiberfegfichfeit oder 
hatte fie zu der Befürchtung Anlaß, das Gift möchte 
größere Hceresabtheilungen ergriffen haben. 

Ueber den Zuftand der franzöfifchen Armee im 
Sahr 1835 gibt ein vom Kriegsminifter unterm A. 
Mai an den König erflatteter Bericht, den Soult 
fein „politifhes Teitament“ genannt haben foll, Aus: 
kunft. Es ergab ſich daraus, daß die Armee von 
272,839 allmälig auf 410,000 M. vermehrt worden 
war, und ebenfo leicht auf 310,000 M. zurückgeführt, 
als auf 500,000 und noch höher gebracht werden 
Fönnte. Das Kriegsmaterlal war vollitändig, für Be- 
waffnung und Nationalgarde Sorge getragen, hinfichte 
lich des Befeſtigungsſyſtems das Nüthige vorgeforgt; 
die Organijation einer Reſerve follte das Syſtem ber 
Nationalvertheidigung vervollftändigen. Am 31. Aug. 
41850. belief fi der Effeftivjftand der Armee auf 
272,000 M., die von den Kammern, hiefür bewifligte 
Summe auf 255 Vilionen Fren.; am 31. Decbr. 
1852 war der Effeftivjftand 426,000 M., die Be 
willigung 343 Mill.; für 4835 war bie Budgets» 
fumme auf 505,547,288 Yıfn. (145,871,580 rhein.), 
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und der Effektivſtand auf 401,805 Mann und 94,080 
Dferde feftgefezt, wozu noch 80,000 M. von ber 
Konfeription von 1832 kamen, von denen 70,000 in 
ihrer Heimath belaffen blieben. Für 1854 follte der 
Effeftivftand auf 310,745 M. und 56,765 Pferde, 
das Budget auf 226,600,000 Frkn. (107,439,570 Fl.) 
veduzirt werden. Am 4. San. 1835 bot Die Armee 
eine Totaljtärfe von 421,494 M. und 82,057 Pfer 
den dar; nämlich: 

Braun —— Mann. Pferde. 


4,058 126 
Generalſtab * Germaltungebesmte 0 -  — 
Gendbarmerie . » +.» 15,682 11,604 
Infanterie re a Reh 279,948 ‚4134 
Kavalierie - > > a. 0200. 52,538 37,035 
Artillere..... 08 8 33,835 24,557 
Geaie » a a — 8,574 808 
‚Militär Eguipagen — ne Ar, ya 4,244  ' - 4,776 
Veteranen der Armee .» . 8,994 _ 
KRemonte:-Depptd . » » » — — 1,895 
Geſammt⸗Summe der franz. Truppen 413,424 80,955 
Fremdenkorps: 

| IFremdenlegion von 6 Bat. 
Infanterie * 4,173} 5,526 47 

in Bat. Zuaves 1,053 

‚ 5Chaffenrregim. v. — 
Kavallerie 2,544 4,075 


| türkifches Hülfskorps 0) ) 

Geſammtzahl....424,491 82,057 

Der Plan zur Organiſation von Reſerven wurde 
in dem Berichte des Miniſters folgendermaßen ent 
wicelt: „In den Jahren 1830 bie 4832 wurde ber 
Ertrag der Konfeription jedesmal aufgezehrt; nur im 
Sahre 1835 werden aus ter Klaife von 1822 nod) 
70,000 tisponibel bleiben, die durch  Fünigfiche 
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Ordonnanz zu den Bahnen berufen werben Fönnen; und. 
überdieß müſſen, um die Armee auf 310,000 Mann 
zu reduziren, 100,000 Mann entweder durch halb« 
jährige Beurlaubung oder durch frühere Verabſchie—⸗ 
dung entlaffen werden. Dieß iſt eine neue Macht, die 
aus fich feldit beiteht, obgleich fie einen integrirenden 
Theil der Armee bilder, und welche zur Berftärfung 
des aktiven Heeres ftets bereite Elemente barbietet. 
Sie iſt die Referve, die ſich als natürliche und nothe 
wendige Vervollftändigung des franzöſiſchen Militärs 
ſyſtems darſtellt.“ 

Ihre Organifation beruht auf folgenden Vor— 
fchlägen: Die gefeglihe Dienftzeit von fieben Jahren 
wird in Annuitäten- eingetheilt. Jede Klaffe wird 
erit ein Jahr, nachdem fie aufgerufen worden, aus» 
gehoben. Die ganze ausgehobene Mannfıhaft hat 
drei Jahre nach einander Aktivdienſt zu machen, 
d. h. fie wird während des zweiten, dritten und vier 
ten Jahres nach dem Aufrufe unter ten Fahnen bes 
halten. Das fünfte Jahr, wird dem Bedarfe ber 
Armee an Ergänzung untergeordnet, und nach Ber 
friedigung des Bedarfs der Ueberfchuß dieſer Annuie 
tät an bie Referve abgegeben. Das fechete und fies 
bente Dienftjahr endlich wird augfchließlich dem Dienfte 
in der Referve gewidmet, wobei die Soldaten in ih» 
rer Heimath bleiben, und daſelbſt nach Ablauf des 
ſiebenten Jahres ihren Abſchied erhalten. 

„Nach dieſer Organiſation würde alſo der Sol— 
dat mindeſtens drei und höchſtens vier Jahre unter 
den. Fahnen verbleiben, und die übrige Zeit, zum 
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Refervediente verpflichtet, in feiner Heimath damit 
zubringen, feine Kräfte und Fähigkeiten zu entwiceln, 
bürgerliche und Bamiliengewohnheiten anzunehmen, 
die ihn nur noch mehr in Stand fehen würden, ber 
Referve, der er angehört, eine wirkliche Konfiftenz 
zu geben. Zugleich würde die gefammte auszuhebende 
Mannſchaft im Meilitärdienfte geübt, an Disziplin 
und Gubordination gewöhnt, die Kaft des Kriege 
dienftes erleichtert, und durch diefen fortwährenden 
Austaufch  zwifhen der Reſerve und dem aftiven 
Dienſt, zwifchen der Bevölkerung und der Armee, 
würden die Soldaten, nachdem fie dem Vaterlande 
ihre Schuld abgetragen, in das bürgerliche Leben 
den Gehorfam gegen die Gefege, den fie unter ben 
Fahnen gelernt, zurückbringen, und wenn die Landes» 
vertheidigung fie wieder zum Heere beriefe, jene Liebe 
zu den vaterläntifhen Snftitutionen in daſſelbe brin= 
gen, die fie aus den Gewohnheiten des bürgerlichen 
Lebens gefchöpft haben. Andrerſeits wirb das Eyitem 
ber vollſtändigen Aushebung hinfichtlich des Aufwans 
des fortwährend durch frühe Verabſchiedungen ermä— 
ßigt werden, welche ebenfalls der Bevölkerung ges 
übte und digziplinirte Soldaten zurückgeben. Die drei» 
jährige Dienſtzeit fteht ferner mit der Dauer ber be» 
deutenditen Montirungsftüce vollkommen in Ueber- 
einftimmung; fie bietet alfo eine bedeutende Erfparniß 
dar, wobei fie zugleich dem verabfcjiedeten Soldaten 
eine vollitändige Kleidung läßt. Eine folchergeitalt 
aus geübten Soldaten und Fräftigen Männern beite: 
hende Referne bietet alfo eben fo viele Bürgfchaft 
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für die Landeevertheidigung im Falle eines feindlichen 
Einfalis, als für die moraliſche Verbefferung ber 
Bolfsmaffen dar, welche eine der erften Bedinguns 
gen der Repräfentativregierung ilt. 

„Die veränderte Beitimmung des vierten Bataillons 
ber 65 Linienregimenter würde auf folgende Urt vor 
fi gehen: fünfundfechezig vierte Halbbataillong, aus 
ben zwei Eliten- und aus zwei Füfllier-Kompagnien 
des Bataillons bejtehend, würden zur Refrutirung 
beitimmt und in die 86 Departemens nah Maß» 
gabe ihrer Bevdlferung vertheilt werden. Die Cadres 
dieſer Depots könnten überdieß, ohne Erhöhung der 
Ausgaben, mit den in Disponibilität fichenden Of: 
fizieren und den beurlaubten Unteroffizieren und Cols 
Daten vermehrt werten. Diefe Halbbataillong. behal: 
ten den Bataiflonsitab, und mit ihnen wird das his« 
herige Refrutirungeperfonal vereinigt, wodurch Eins 
heit in die Operationen fommt. Auch die Offiziere 
mit Ruhegehalt oder verlängertem Urlaub, die fid) 
im Departement befinden, können dieſen Bataillong 
zugetheilt werden, um zur Bildung der Referven mits 
zuwirfen; eben fo die Unteroffiziere und Goldaten, 
welche als unentbehrliche Stügen ihrer Samilien mit 
einjährigem Urlaub (der gewöhnlich verlängert wird) 
entlafjen find. 

„Die Neferve würde demnach bei ihrer erften 
Formation beftehen: A) aus den 65 Refrutirungs: 
und Rejerve-Halbbataillong zu 2941 Mann, zufams 
men: 18,915 Mann; 2) dem nicht aufgerufenen Reit 
ber Klaffe von 4832, zu 70,000 Mann; 3) ben 

unſ. Tage, Jahrg. 1835. 1. Bd. 20 
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einjährig Beurlaubten A7,046 Mann; 4) ben in 
Folge der Armeereduftion zu Beurlaubenden: 90,000 
Mann; 5) dem gegenwärtigen NRefrutirungsperfonal: 
86 Mann; 6) den zehn Kompagnien in den weftli« 
chen Departemens: 4519 Mann; 7) den auf Un 
laubs⸗ oder Ruhe» Gehalt befindlichen Offizieren, die 
aber noch aufgerufen werden fünnen: 5000 Mann; 
Summe 200,366 Mann. Diefe Macht von 200,000 
Mann wird bis zum Jahre 1838, ba bei der Forts 
dauer des Friedens die ganze jährliche Aushebung 
fchwerlich aufgezehrt wird, fortwährend ſteigen, fo 
daß fie leicht den Effeftivftand von 300,000 Mann 
erreichen kann, bie ſtets Disponibel und auf dem ers 
ften Befehl mobil feyn können.“ | 
„Rechnet man zu dem aktiven Heere von 310,000 
Mann und der Referve von 300,000 Mann nod bie 
mobile Nationalgarde zu 273,000 Mann, fo hat ber 
König im Fall eines Kriegs über mehr als 880,000 
Mann zu verfügen, und mit einer folhen Macht hat 
Frankreich weder von Innen noch von Außen etwas 
zu fürchten. In Friedenszeiten würden bie Referven 
vierteljährlichen Bezirksmuſterungen von ſechs big 
acht Tagen, mworunter zwei Marfchtage, oder allge⸗ 
meinen Departementalmufterungen von zwanzig Tas 
gen, worunter vier Marfchtage, unterliegen. Die 
Koften diefer Mufterungen würden für 200,000 Mann 
im erftern Falle etwa 6 Millionen Frkn., im zweie 
ten 4 Mill. 280,000 Frkn. betragen. 
| „Was das Verhältnig zwifhen ber aftiven Ar 
mee und ben Referves und Refrutirungsbatailfong bee 


— 455 — 


teifft, fo werden dieſe leztern fortwährend ihren Regie 
mentern beigezählt, und führen beren Nummer, ers 
halten aber cine gefonderte Rechnungsführung. Der 
. Ertrag der jährlichen Aushebungen wird ganz ber 
Referve eines jeden Departements zugemwiefen; von 
dort wird an die betreffenden Regimenter die zu ih: 
rer Ergänzung nöthige Mannfchaft "entfendet, und 
zwar bewaffnet und theilweife uniformirt, und unter 
Leitung von Offizieren, bie für die Disziplin auf 
dem Marfche verantwortlich find, wodurch der Uebel—⸗ 
ftand gehoben wird, daß die Konferibirten in afferlei 
Tracht, felbit mit fchlechten Kleidern bedeckt, von ei« 
nem Ende Franfreihe zum andern ziehen müffen, 
unter Wegs Erzefie begehen oder zulezt gar defer: 
tiren. Hinfichtlich des Dienftes und der Subordina— 
sion würden die Refrutirungs- und Refervebataiflong 
unter den DBefehlshabern der Divifionen und Unter: 
divifionen ftehen, jährlih vor den Generalinfpeftoren 
die Mufterung paffiren, und manchmal fogar bie 
Gunſt genießen, dem Könige oder den Prinzen vor: 
geſtellt zu werden.* 

An diefen Plan zur Organifation der Referve, 
welche das aftive Heer ergänzen und bie für die Lan 
besvertheidigung mobilifirte Nationalgarde im Innern 
wirffam unterftügen follte, Inüpften fich Vorfchläge über 
das Syſtem der inneren Befelligungslinien, 
Es heißt in dem Berichte: „In Beziehung aufdie allges 
meine Gebietsvertheidigung bietet fein Land eine vor- 
theilhaftere Terrainbefchaffenheit dar, als Frankreich, 
um fchnell auf einem gegebenen Punkte zahlreiche 
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Truppen und unermeßliche Hülfsmittel anzuhäufen. 
Paris im Norden, Meb und Lyon im Often, ZTous 
loufe im Süden, Tours im Welten, bieten ftrategis 
ſche Punkte, wo von allen Seiten Wafferftröme, Vers 
bindungen, Kanäle zufammenfließen, die jeden biefer 
Punkte zu einem unermeßlichen Depot und zum Mits 
telpunfte der Vertheidigung für die ganze, fih auf 
ihn ftügende Gränze machen. Sn diefer, zugleich poli» 
tifhen und militärifchen Abſicht if ein großes vers 
fhanztes Lager, das eine Armee von 450,000 big 
200,000 Mann aufnehmen und unterflügen Fann, 
um Paris her begonnen. Ein ähnliches erhebt ſich 
feit zwei Sahren um Lyon herum *), und die Arbei« 
ten werden fo thätig betrieben, daß fie hoffentlich 
binnen brei oder höchftens vier Jahren  beendigt feyn 
und einen Werth von mehr als 100,000 Mann dar⸗ 
fteflen werden. Die Feftung Mes ift fhon längſt 
eines von Frankreichs wichtigften Bollwerfen. Später 
werden Langres und Chaumont, wenn fie nach 
dem feitgefezten Plane befeftigt feyn werden, der ftra» 
tegifche Punft des nordöftlihen Frankreichs werden. 
An der Pyrendengränze fann Touloufe aufs Neue 
feinen Einfluß für die Vertheidigung bewähren, und 
obgleih man feit 1844 den Fehler begangen, feine 
Ringmauer einzureißen, fo Fünnte ein guter Heerführer 
fie dennoch im Nothfalle Herftellen und einen furcht⸗ 
baren Gebrauch davon machen. Was Tours betrifft, 





Es find ifollete, unter ſich Lorrefpondirende Forts, welche die An, 
näherungspuntte des Platzes vertheidigen, fowohl auf dem linken 
Rhonesilfer,. ald zwifchen der Saone und Rhone. 
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fo ijt deffen Lage für die Vertheidigung bee Weiteng, 
wenn Frankreich je von dieſer Geite angegriffen wer—⸗ 
ben follte, äußerft vortheilhaft; doch iſt deßfalls noch 
fein Vorſchlag zu machen. Bei diefer Kombination 
von Vertheidigungsmitteln würden einige Märfche 
hinreichen, damit, von welcher Seite her auch der 
Angriff Fäme, die Armee, die Referve und bie NRa- 
tionalgarde au der bedrohten oder felbit ſchon über» 
zogenen Gränze vereinigt wären unb eine Maffe von 
Streitkräften darfteflten, die felbit der unternehmend: 
ften feindlichen Armee imponiren würde. Wenn die 
wichtigiten. ſtrategiſchen Punfte, Paris und Lyon, 
nicht uyyfvor jedem Angriffe gefichert find, fondern 
auch die Vortheile eines großen verfchanzten Lagers 
bieten, wo man volle Zeit hat, ganze Armeen zu 
fammeln, zu organifiren und einzuüben, dann ijt fichere 
lih das Reich unangreifbar, und jeder feindliche Ein« 
fall unmöglich. Wenn man nun die Wichtigfeit bier - 
fer Refultate mit den geringen Opfern vergleicht, die 
fie in Betreff der Organifation der Reſerve erfordern; 
wenn man andrerfeits bedenkt, Daß man in Ermangfung 
einer foldyen Organifation zur plößlichen Berabfchiedung 
von mehr als 400,000 Mann und 4500 Offizieren 
fchreiten müßte; wenn man bie Erfparniffe berücd« 
fichtigt, welche an dem Kriegsbudget fchon bewirkt 
wurden, und diejenigen, welche die Anwendung biefes 
umfaffenden Referve» und Vertheidigungsſyſtems noch 
fpäter geflatten wird: fo wird man mit Erjtaunen 
fehen, daß folche Vortheile mittelft eines fpeziellen 
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Kreditd von nur 13,422,000 Frkn. für 1854 erreicht 
werben Fünnen. * . 

Bei Erörterung bes Budgets bes Kriegsminifte- 
riums am 43 Zuni Fam diefe neue Organifation der 
Armee zur Sprache, und fand in General Bric: 
queville einen heftigen Gegner. Er nannte den 
Plan des Minijters geradezu eine Desorganifation ber 
Armee, nachdem das Minifterium bereits sen öffentlichen 
Geiſt, Die Nation des Zulius und die Nationalgarbe 
besorganifirs hätte, „Die Armee erfüllt tie Inten- 
tion der Staatsgewalt nicht mehr“, rief er, „deßhalb 
will man fie neu einrichten. Die Staatsgewalt will 
gelehrigere Soldaten und Konferibirte, die beffer zu 
ihren Zweden taugen; fie will nichts von. jenem 
Geilte der Nationakität und des Militärs, der in un 
feren Regimentern gewonnen wird, Man braucht 
brei Jahre, um einen Goldaten zu bilden; nach brei 
Sahren entlaffen Sie ihn. Wie die Armee nach dem 
neuen Plane beffer gegen das Innere ift, fo ift fie 
fhwäder gegen das Ausland. Die Regierung will 
Feine Armeen mehr. Diefes Syftem gewährt nur ein 
Scheinbild einer Armee; es ift für den Schatz ver: 
heerend. Das Syſtem des Kaiferreichs war gut; nicht 
die Armee hat fid) gegen den Kaiſer und gegen Frank— 
veich verfehlt, fondern die Chefs haben fich. an der 
Armee verfehlt. Der Generalitab war voll von Ver» 
räthern, und es gibt Leute, welche durch ihre Be 
drädungen den franzöfifchen Namen im Auslande ges 
häffig gemacht haben und recht gut verftanden , ihre 
Geſchaͤfte zu machen, die Fein einziges Goldſtück, das 
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fie zufammengehäuft, verloren, die, wie ich anerfen- 
nen muß, als einfichtsvofle Freunde der Kunft, pracht 
volle Gemälde, aber Feinen Pulverwagen und Feine 
Kanone nah Frankreich zurüdgebracht haben u. f. w.“ 

Diefe perfünlichen Ausfälle auf den anmwefenden 
Kriegsminiiter ſelbſt führten cine unruhige Bewer 
gung in der Kammer, am folgenden Zag eine vers 
gebliche Aufforderung Lobau's an bie Kammer: 
DBricqueville’s Rebe nicht ins Protokoll aufs 
nehmen zu wollen, und zu gleicher Zeit ein Duell 
herbei, in welchem jeboch Fein Blut floß. Das Bude 
get wurde mit einigen Abzügen bei der Artillerie und 
mit gänzliher Verwerfung ber für die Befeſtigung 
von Paris geforderten 2 Millionen Frkn. bewilligt. 

Soult hatte ſich bei der Armee allerdings nicht 
fehr beliebt gemacht, theils wegen feiner Strenge, 
theils weil man ihn befchuldigte, Daß er nicht ganz 
reine Hände habe, indem bei den Akkorden über Mi⸗ 
litärrequifiten und bei Remontirungen allerlei Dinge 
vorfämen, welche an das frühere Benehmen ber 
franzöfifchen. Generale in ben Kriegstroublen erin- 
nerten. Auch fiel es auf, wie das Kriegebudget Dennoch 
bie Höhe erreichen Fonnte, nachdem ber Kriegsmini« 
fter doch ſchon ſeit längerer Zeit das Reſerveſyſtem 
im Einzelnen und verſuchsweiſe in Anwendung ge - 
bracht und einer bedeutenden Anzahl von Soldaten 
Urlaub auf ein Jahr ertheilt hatte, während beffen 
fie Feinen Sold erhielten. Soult hat fidh allerdings 
mit einer werthvollen Gemäldegaflerie verfehen: und 
in ben Kriegen ſchöne Summen: geſammelt; wein 
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man Ihn jedoch jezt in feiner Verwaltung der Ver⸗ 
untreuungen bejchuldigte, fo wird man ein gutes 
Theil der Berbächtigung dem Haffe zufchreiben dür⸗ 
fen, welchen ber Marfchafl von Seiten der Sournalis 
ften fich zugezogen, da er die Verbindung der Militäre 
mit lezteren bei einem Offiziere mit Abfehung und 
bei einem Militäre unter dieſem Grade mit Gefäng- 
niß beſtrafte. Es war unter Underm ein ganz al 
berner Vorwurf gegen Soults Syſtem: Die Re 
gierung wolle Durch die Reduktion der Armee ber 
Soldaten, deren Meinung nicht ficher fey, fich entles 
digen, Als ob diefe, inihre bürgerlichen VBerhältniffe zu« 
rückgekehrt, weniger gefährlich wären! als ob fie zu 
Haufe in der Referve weniger Gelegenheit hätten zu 
Eonfpiriren als im aftiven Dienfte! Es ſcheint viels 
‚mehr, daß die neue Militärorganifation ein Forts 
fchrite genannt werden muß, Da fie Die Ausgaben 
nicht nur ‚verringerte, fondern auch eine: ſtets bereite 
Quelle fchuf, die Eadres der aktiven Armee nady 
Bedürfnig zu vervollitändigen. 

Am September erfchienen mehrere königliche Or- 
bonnanzen, welche die neue Einrichtung befahlen, auch 
wurden bie Urlaube ertheilt. Die Orbonnanz vom 
48. Sept. beftimmte, Daß es Fünftig 44 Nrtilleries _ 
regimenter, ein jedes aus. dem Stabe, einem über: 
Fompleten Peloton, 42 befpannten Batterien und eis 
nem Depotftanm. beftehend — mit 980 Offizieren, 
17,248 Unteroffizieren und Soldaten, 1133 Offiziers-, 
5148 Reit» und: 405% Zugpferden — geben follte. 
Die 44: Reginienter folktem aus. 492 berittenen Kom: 
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pagnien und 846 von Artilleriſten zu Fuß bedienten 
Kanonen beſtehen. — 1832 waren 428 Feuerſchlünde, 
worunter 144 Stück grobes und 284 Stück Feldge⸗ 
ſchütz, nebſt 9,800,000 Kilogr. Wurfgeſchoſſen aller 
Art gegoſſen worden. 

Alein ſchon im Oktober wurden die Beurltiübun⸗ 
gen fufpendirt und von ber zur Referve. beitimmten 
Mannfchaft wieder ein Theil in den aktiven Dienft 
berufen, als der Aufftand in den baskiſchen Provin- 
zen die: Aufitellung :eines Beobachtungskorps nöthig 
machte. Dieb führte neue Ausgaben-und eine neue 
Koltifion mit dem Finanzminiſter Humann herbei, 
der Soults militärifher Worficht Gründe des Kaf 
fiers entgegenfezte und auf fein Sol und Haben hin» 
wies. Eine Ordonnanz vom 40. Dez. fchlichtete den 
Streit, indem fie dem Kriegeminifter einen Zuſchuß—⸗ 
Fredit von 56,000. Frfn. für das Kapital des Mater 
rials und einen außerordentlichen Kredit von 11,075,000 
Frku. für im: Budget nicht vorausgeſehene Ausgaben 
eröffnete:- eine Summe, welche fi folgendermaßen 
vertheilte: Nordarmee 3,173,500 Frkn., außerordent⸗ 
liche Beſatzungen im Weſten und Süden 2,618,000, 
Beſatzung von Ancona 272,000, hollaͤndiſche Kriegs⸗ 
gefangene 435,000, Inſtruktionslager 776,000, Ex⸗ 
pedition von Budgia 507,500, Kommiſſion von 
Afrifa 100,000 *), Beobachtungsdiviſionen der Pyrenaͤen 
470,000, —— 90,000 Frkn. 





Pr Zur Berishterftattung über den Zuftand von Algier nady — ab⸗ 
geſchickt, wovon weiter unten. 
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Mit derſelben TIhätigfeit, mit welcher Soult bie 
Bermehrung und Drganifation, der Lanbmacht betrieb, 
ırbeitete der Seeminifter de Rigny an Vermehrung 
der Marine, da bie Fritifche Lage der Türfei, die 
Stellung Rußlands und Mehemed Ali's, eine Kollie' 
fion in ten dortigen Gewäffern möglich, oder wer 
nigitens das Sehenlaffen von bereiten GStreitfräften 
wünfhenswerth machte. 

Außer den gewöhnlichen Befuhen in Eu, Neuilly 
und St. Eloud machte der König eine Reife nad 
Cherbourg. Er trat: fie am 26. Aug. an und war 
am 44. Sept. wieder zurüd, Außer der Königin, 
Matame Adelaide, den beiden Prinzeffinnen und 
den jungen Prinzen, nebft Ehrendamen ꝛc. begleiteten 
ihn Kriegsminifter Soult, Marfhall Serard 
und Thiers, Lezterer reiste am 5. Sept. mit bem 
Generalfefretär David und dem Generalinfpeftor 
der Stuttereien Dittmer nah England ab, „um 
in der Geſchwindigkeit den englifchen Handel zu jtus 
biren,“ wie ihm bie böfe Welt nachſagte. Man habe 
fih, hieß es ferner, fait darum geichlagen, wer ten 
König begleiten dürfe, weil man wiffe, Daß derjelbe 
auf der Reife zugänglicher und dem gewöhnlichen 
Einfluffe des Hofes und feiner Umgebung entriffen 
fey. Der Zweck ter Reife ging dahin, fich den nörd» 
lichen Provinzen zu zeigen und bei diefer Gelegenheit 
ein fehr vertrautes Verhältnig ‚mit England an ben 
Zag zu legen, von deffen Seite Lord Durham, ber 
frühere englifche Botſchafter in Petersburg, nebit ei» 
ner großen Anzahl brittifcher. Ehargen, Sir Stanley, 
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Vetter des Staatsfefretäre, Lord Eotebille, Vicead⸗ 
miral; Sir Eharles Oyle, Viceadmiral; Lord Ermouth, 
Elonborough, Eodrington, Sohn des Admirals u. 
A. nach Eherbourg gefommen waren. Talleyrand 
fol den König zu dieſem Entfhluß gebracht haben, 
fih den Engländern perfünlihd zu nähern und das 
durch ein Gegenſtück zu der Zufammenfunft der nor 
difchen und öſtlichen Mächte in Töplig und Mündyen« 
gräß aufzuſtellen. Ueberall wurde der König, wenn 
nicht mit lautem Zubel, doch mit reellem Eifer, bes 
fonders von Seiten der Nationalgarden, empfangen, 
und - der - Zufammenfluß des Volks war mehr als 
bloße Neugierde. Er ſprach auch über fehr Vieles 
und fehr Biel, und mußte natürlich noch weit mehr 
zu fi fprechen hören. Die Franzoſen lichen es fo; 
fie ſchlagen überall gern ein Theater auf, und dag 
Deflamiren iii ihre höchſte Luſt. Zu Falaife ver 
ficherte der Präfident des Handelstribunals von Li» 
fieur, Aug. Vy, den König der Anhaͤnglichkeit Des 
ganzen Bezirfs, und meinte, „nur wenn man den 
Königen die Wahrheit fage und die Privilegien. zus 
rückſtoße, indem man die Wiltfür und die Mißbräuche 
bezeichne, Fünne. man jezt zur Befeſtigung der Throne 
gelangen.“ Der König antwortete: „allerdings müſſe 
die Wahrheit zu den SKönigen gelangen, . aber 
auch die Nationen müßten fie vernehmen. Gegen 
wärtig hätten die Nationen ihre Schmeichler, wie fie 
ehemals die Könige gehabt, und diefe Schmeichler 
wüßten fo gut die Wahrheit durch Schmeichelei zu 
beeinträchtigen, wie Durch. Spott zu verdrängen und 
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durch Verleumdung zu verdunkeln. Nur Zeit und 
offentliche Vernunft könnten hier Recht widerfahren 
laſſen, und erſt wenn Leidenſchaft und Parteilichkeit 
entfernt ſeyen, könne der Geiſt des Volks die Dinge 
gehörig beurtheilen und feine wahren Intereſſen aus— 
kennen.“ — Sn Caen ſprach der König von Natio— 
nalruhm. / 

Am 1. Sept. Fam ber König in Cherbourg an, 
flieg auf dem Hötel der Geepräfeftur ab und em— 
pfing fogleich alle bürgerlichen und Militärbehörden. 
Das Wetter. war ungünftig und es herrfchten heftige 
Stürme, welde im. Kanal von Calais großen Scha: 
den anrichteten. Die Stadt war ganz mit Fremden 
überfüllt, Zwölf bis fünfzehn Fregatten, Briggs oder 
Korvetten, lagen auf der Rhede, und die flebenzig 
englifhen Zachten mußten fih den Weg in ben Hans 
beishafen bahnen. Der König hielt an den folgenden 
Tagen Revue über Nationalgarben, Kinientruppen und 
Matrofen, fah die Evolutionen der Flotte. auf der 
Rhede, vertheilte überall Deforationen, Ernennun 
gen u, f. w. und befuchte dann die Hafenarbeiten, 
die von Napoleon begonnen, während der Rejtauras 
tion liegen geblieben waren und nun, nachdem fie 
ſchon über 100 Miffion gefojtet, vollendet werden 
ſollen. Der König erHärte der Deputation der Mus 
nicipalitãt, die Befichtigung diefer. riefenhaften Schö— 
pfung, Die eine der glorreichiten Thaten Napoleons 
ausmache, feye einer. der Hauptzwede gewefen, die 
ihn in dieſe Gegend geführt. Schon einige Jahre 
vor der Revolution von 1789 fing man an, Das Be: 
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dürfniß eines guten Kriegshafens an dieſer Käſte 
fühlend, ungeheure Summen zu verwenden, um den 
an ſich unbedeutenden und ſeichten Hafen (Port Bour- 
bon) tiefer, geräumiger und ficherer zu machen. Die 
Hauptfchwierigkeit beitand darin, einen Fünjtlichen 
Damm ins Meer zu werfen, um die hier ganz vor 
züglidy mädtige Gewalt der Fluthen zu brechen und 
den Schiffen Sicherheit zu verfchaffen. Napoleon 
wurde 4842 mit einer Dammſtrecke von 4900 Mes 
tres Länge fertig, Die an der Bafis 510, oben 60 Fuß 
Breite und zum Theil 77 Fuß Höhe hatte, fo daß 
bei dem niedrigiten Meere im Hafen 26 Fuß hohes 
Woffer blieb. Auf dem Damm befindet fich ein Fort 
mit 38 Kanonen. 

Zu demfelben Zweck innigerer Annäherung an Eng« 
land hatte mehrere Monate zuvor der Herzog von 
Orleans eine Reife nad) London gemacht, wo ber 
Hof und alle Hohen Notadilitäten der Hauptſtad⸗ 
wetteiferten, ihm feinen Aufenthalt angenehm zu ma 
hen. Die Republifaner des National, weldhe von 
ben Brüdern Napoleons Geld empfingen, hatten ein 
böfes Gewiffen und fprengten in den Journalen aug, 
der Prinz. bezwedde durch feine Reife, die englifche 
Regierung zur Bertreibung ber Familie Bonaparte’s 
aus England zu vermögen, was der Prinz durch Jour⸗ 
nale ald unwahr widerlegen ließ. Man fprady außer« 
dem von Handelsverbindungen mit England, welden 
ber Prinz den Weg bahnen ſollte. Am 45. Zun. 
war derfelbe wieder in Paris zurüd, 

Am 27. Okt. Famen der König und die Königin - 
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von Belgien in den Tuilerlen auf Befuch an. Ludwig 
Philipp war an biefem Tage feinem Schwiegerfohne 
entgegengefahren und befam hiebei die traurige Ge 
legenheit, feine Menfchenfreundlichkeit ſowohl als feine 
chirurgiſche Geſchicklichkeit an den Tag zu legen. Der 
Poſtkurrier Vernet, ein alter Diener Napoleons, 
kam an die Kutſche Ihrer Majeftäten, um einige ihm 
zugerufene Befehle beffer zu vernehmen, neigte fid 
herein, und fiel durch das Rutfchen des Gatteld um 
ter das Rad, fo daß ihm der Wagen über ben Leib 
ging. Der König und der Herzog von Orleans eil—⸗ 
ten fogleih zu Hülfe, hoben den Verunglückten auf 
und brachten ihn unter dem Beiſtande einiger DOffie 
ziere des Gefolges unter einen Baum, Während ihn 
der Herzog von Orleans entfleidete, überzeugte ſich 
ber König, indem er ihn feldft befühlte, Daß 
Nichts gebrochen fey, und rief in dem Glauben, ba 
20h Hoffnung auf Rettung vorhanden fey: „Man 
muß ihm zur Ader laffen. Wer Fann Dieß?... 
Niemand . . . Wohlan! ich habe in meiner Jugend 
Mder gelaffen, es wird noch gehen. Etwas Leins 
wand! Verlieren wir feinen Augenblid 1% Sogleich 
warfen ihm die Königin und die jungen Prinzeffinnen 
ihre Tafchentücher zu; der Herzog zerreißt fie, unter 
bindet den Arm des Verwundeten, zieht eine Lan 
zette aus feinem Portefeuille und macht in eine Ader 
einen. Einfchnitt, welche im Augenblick die Hände 
bes Königs mit Blut überdeckte. Diefe Operation 
brachte den Unglücklichen wieder zu ſich, der König 
sröftete ihn, und entfchloß fich erft dann zur Ente 


— 466 — 


fernung, als er den Verwundeten ber Sorge eines 
- Wundarztes übergeben Fonnte, Vernet genaß um 
ter weiterer Ärztlicher Pflege, und Ludwig Philipp 
nahm das ſchöne Bewußtſeyn mit fi), einem. Mens» 
fhen das Leben gerettet zu haben. Mehrere Tage 
bildete diefer Zug das Geſpräch aller Salons in Pas 
ris, und Frankreich erkannte, daß fein König eine 
Schule des Lebens durchgemacht hatte, rau von 
Genlis erzählt in ihren Memoiren, daß fie den Prius 
zen im Laufe der Erziehung Häufig in die Spitäler 
geführt Habe, und feit feiner Reife in Amerifa, wäh 
rend welcher er oft den Nutzen erprobte, fich mit 
hirurgifchen Inſtrumenten zu Hülfe eines Verwun⸗ 
beten verfehen zu haben, hatte der König die Ge— 
mwohnheit, ein Neceffaire bei fich zu tragen. 

Wenden wir und nun zu der auswärtigen Po— 
litif Ludwig Philippe, fo hat man fich bei dem faft 
gänzlichen Mangel an diplomatiſchen Aftenftüden, 
ber einzigen zuverläffigen Quelle dieſes Theils ber 
Staatengefhichte, einzig auf Fakta und die in den - 
Kammern von Seiten der Minifter ber Krone und 
ben Repräfentanten geäußerten Erflärungen und Ans 
fihten zu befchränfen, 

Ludwig Philipp gab den Monarchen Europa’s 
gleich von Anfang feiner Erhebung auf den Thron 
an gewiß eine große Garantie feiner friedfichen Ge 
finnungen dadurch, daß er die Behandlung der auswär⸗ 
tigen Gefchäfte ſich feldft vorbehielt und die Einmifchung 
feiner vom Wind und von der unit der Öffentlichen Mei» 
nung mehr oder weniger bewegten Minifter nur auf das 
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Röthigite.befchränkte. . Die Mächte nahmen auch, übers 
raſcht von dem Stoße der Zuliusrevolution und theil 
weife wegen ber Fritifchen Lage ihrer eigenen Stan 
ten, feinen Anftand, den König ber Franzofen ane 
zuerfennen; allein ihr Bertrauen hing doch zumeift 
von der Kraft ab, die der neugefchaffene König an 
ben- Tag legen würde, bie Friegerifche- Partei feines 
Landes zum Schweigen zu bringen -und bie, dem mo—⸗ 
narchiſchen Prinzip in Europa gefährlichen Beftrebuns 
gen. der Propaganda niederzuhalten, und fo lange 
er darin noch feine Refultate aufzuweiſen hatte, war 
auch der Frieden noch ſchwankend und das gute Ber 
nehmen mit den. Mächten keinesweges in Ordnung, 
Je mehr aber die Beweiſe fih häuften, daß Ludwig 
Philipp entfchloffen ſey, Die Suliusrevolution in Frank 
reich nicht. über die Linie fich. austehnen zu laffen, 
‚welche dem monardyifchen Prinzip in Europa gefäht 
lich werden Fünnte, je mehr er zeigte, daß er. in 
fremde Händel nur fo weit fi einmifhe, als dag 
natürliche nachbarfchaftlihe Sntereffe Die nothwen» 
Dig made, deſto mehr Fonnte das Bertrauen der 
Mächte und ihr freundfchaftliches Verhältnig zu der 
neuen Dynaſtie fi erhöhen. 

. Man fann nicht leugnen, daß fih Frankreich, fo 
wenig geräftet es auch nad) der Suliusrevolution Das 
‚fand, bei einem Kriege günjtige Chancen darboten: 
in Belgien, einigen Theilen von Deutfchland, Polen 
und Italien brachen Revolutionen aus, welche bie 
Allianz mit dem Volfe der Barrifaden nachfuchten 
oder erwarteten. Uber dieſer Krieg um. Prinzipien, 
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dem die Eroberung auf dem Buße nachfolgen mußte, 
hätte Europa in einen Abgrund von Gefahr und 
Elend : geworfen, in Franfreich die Monardie zere 
trümmert und am Ende, wenn dann bie Völker eben« 
falls für Monarchie ober Republik ſich entjcheiden 
mußten, die Waffen eines beffer belehrten Europa’s 
zum Zweitenmale: gegen. Frankreich gekehrt, um ed 
dießmal höchſt wahrſcheinlich in Stüde zu zerreißen. 
Grund genug, den. Propagandenfrieg ‚zu vermeiden, 
der Ludwig Philipp Thron und Vermögen, Europa 
die Früchte eines fünfzehnjährigen Friedens entriffen. 
und alfen Intereſſen neue Wunden gefchlagen hätte, 
Ohne Zweifel würde ein Friegsluftiger Fürſt die Ju— 
liusrevolution zur. Propaganda gemacht haben; Lud— 
wig Philipp,, dem man Herrſch⸗ und ‚Eroberungsfucht 
nie zum Vorwurf gemacht Hat, ergriff aber in pers 
fünlihem, in Frankreichs und Europa’s Intereſſe Das 
Friedensſyſtem, und erwarb fih, je mehr er im 
Stande war, ein entgegengefeztes Syitem zu befols 
- gen, und je beharrliher er gegen kriegsluſtige Par 
teien den Frieden vertheidigte, um fo mehr den Dank 
ber Nation und Europa’s. 

Die Oppofition beftreitet ihm zwar, daß diefes 
Friedensſyſtem mit der Ehre und mit den Intereſſen der 
Nation im Einklang ftehe; allein fchon die oberfläche 
lichſte Vergleichung zwifchen ber Rejtauration und der 
Suliusregierung zeigt den Anterſchied des Einfluffes 
und Anfehens in allen auswärtigen Angelegenheiten, 
Granfreih hat im Rathe der Nationen wieder bie 
Stellung gewonnen, aus welcher es durch ſeine lezte 
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Niederlage geworfen worden war. Wenn bie Reſtaura⸗ 
tion mehr nur geduldet war, fo fteht Die jchige Regierung 
durch ihr eigenes Gewicht und hat Frankreich wieder 
in eine ehrenhafte Stellung den Mächten gegenüber gefezt. 
Mußte fie ſich aud bittere Dinge fagen laffen, fo 
zeugen Ancona und Antwerpen, daß es Mäßigung 
und nicht Schwäde war, wenn fie Bitterfeiten nicht 
erwiderte, und mit England vereinigt tritt bie fran- 
zöfifche Diplomatie an allen Höfen, wo fie affreditirt 
ift, wieder mit einer Haltung auf, die, wo fie nicht 
imponirt, fi doch Achtung verfchafft. 

Inzwifchen Fonnte dieſes Friedensfyftem erſt Im 
Fortgang der Ereignife Har und der Grunbfaß: 
willſt du Frieden, fo rüfte Krieg, um fo weniger außer 
Acht gelaffen werden, als diejenigen Länder fcharf ing 
Auge zu faffen waren, deren’ revolutionärer Zuftand 
im Fall der Noth Verbündete verſprach. Wie daher 
ber Fühne Handfchlag auf Ancona ben Mächten zus 
rief: laßt Franfreih in Ruhe, wenn ihr es nicht 
nöthigen wollt, italienifchen Snfurgenten beizuftehen, 
fo wurde auch in anderen revolutionirten Ländern 
bem Kampfe franzöftfcher Seite fo lange wohlgefällig 
zugefehen,, bis die Gefahr eines Angriffs nicht mehr 
zu fürchten war. Es iſt mehr als wahrfcheinlich, daß 
die Polen Zufagen von irgend einer Hülfe erhielten, 
benn nicht bloß fprach der Föniglihe Mund mehr als 
zehnmal die Worte aus: „Polens Nationalität fol nicht 
untergehen,“ fondern Skrzynecki befolgte fein ihm 
verberbliches Zauderfpftem hauptſächlich in Erwartung 
einer franzöfifchen Intervention, womit offizielle und 
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nichtoffizielle Agenten zu tröften Famen. ferner ift 
befannt, daß Ludwig Philipp die fpanifchen Inſur⸗ 
genten unterftüzte, Guizot die Affociation derſelben 
biftigte und ihr felbit einige Zeit beitrat, In einem 
Prozeffe, der im Auguft 1853 vorfam, wurde der Köoͤ— 
nig förmlich befchuldigt, daß er nach feiner Throms 
bejteigung Spanien habe revolutioniren wollen, und 
einer der dazu beflimmten Agenten erflärte in der 
Revue des deux Mondes, daß er 4830 mit bem 
Könige darüber gefprochen, aber die Mifftion ausge 
fehlagen Habe. Daß die belgifche Revolution genährt 
“wurde, lag in Frankreichs Sntereffe; daß die übrigen 
Revolutionen, als es nicht mehr nöthig fchien, durch 
den Beitritt zu ihnen zu ſchrecken, preisgegeben wur 
den, iſt nichts Neues in der Politif, die ten Nutzen 
und nicht Die bürgerliche Moral zur Richtſchnur nimmt. 

Sind die Geremonien der Diplomatie nicht bloße 
Ceremonien, fo läßt fich vielleicht in den Anreden Des 
bipfomatifhen Korps bei den Neujahrsgratulationen 
ein gemwiffer Barometer des Berhältniffes von Frank 
veih zu den Mächten erfennen. Am A. Zan. 1851 
begnügte fich der päpftliche Nuntius mit den wenigen 
Worten: „Alles, was dazu beitragen Fünnte, immer 
mehr Ruhe und Frieden in dieſem großen Königs 
reiche, und dadurch felbft den Stand des Friedens und 
. bes guten Einverftändniffes mit ganz Europa zu befe 
itigen,. wird auch die gemeinfhaftlihen Wünfche affer 
Souveräne erfüllen.“ — Am Neujahrstage 1832 fagte 
ber Fürft Eaftelcicala: „Das zu Ende gegangene 
Zahr hat ben Grund zu dem Frieden des beginnenden 


! 
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und ber folgenden Sahre gelegt. Zur Befeitigung 


dieſes großen Zweckes werden Ew. Maj., wie wir 


nicht zweifeln, mit demfelben Eifer, derfelben Sorg⸗ 
falt und denfelben Abfichten der vollfommenften Rechts 
lichfeit, wie unfere Souveräne, mitwirken.“ — Am 
4, San. 1855 ſprach Graf Appony: „Die Wünfche 
der 'erlauchten Souveräne find die Shrigen, Gire; 
denn fie haben Die Aufrechthaltung des Friedens 
und eine geficherte Zukunft der Ruhe, der Ordnung 
und der innern Wohlfahrt von Frankreich zum Ge: 
genftande.“ — Bei der Neujahrsgratulation von 
1854 fprah Graf Pozzo di Borgo: »Die 
Dauer des Friedens macht täglich den Regierungen 
und den Nationen bie unfchägbaren Wohlthaten defe 
felben fühlbarer. Die Weisheit der Monarchen, Die 
ihn bisher aufrecht zu halten gewußt, wird aud 
wiffen, ihn in Zufunft zu bewahren.“ — Der Nun 
tius gibt einen Winf, daß von, Franfreihs Frieden 
ber: Frieden Europa’s abhänge und ladet Ludwig 
Philipp Dazu ein; der Fürft verfieht fi der Mit 
wirfung Ludwig Philipps zu dem großen Zwecke ber 
Souveräne; Graf Appony glaubt an des Könige 


Sriedensliebe; Graf Pozzo bi Borgo fpridt von 


ten Monarchen, die den Frieden bisher aufrecht ers 
halten, und läßt dem Gedanken Raum, daß Dieß 
auch am Ende ohne Franfreihs Mitwirkung gefchen 
hen Fönne, ba die ganze Anrede ber fpeziellen Mite 
wirkung Ludwig Philipps nicht erwähnt. Das Aufe 
fallendſte war, daß ber vifarirende holländiſche Ges 
ſchaͤftstraͤger Fabricius von feinem Hofe ausdrück⸗ 
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lich angewieſen war, am 4. Jannar 4835 in ben 
Zuilerien zu erfcheinen, d. h. acht Tage nach der Eins 
nahme der Eitadelle von Antwerpen durch die fran« 
zöfifche Belagerungsarmee. Auch Dieß zeigt wieder den 
eigenthämlichen Charakter dieſes Quafifrieges, ber 
übrigens für Franfreich von großer politifcher Bes 
deutung war. „Die Erpedition von Antwerpen,“ 
fchrieb der Moniteur, ftellt den Augen ber Welt 
bie Uneigennüßigfeit ter Sulirevolution glänzend 
bar, und es kann jezt gewiß Niemand mehr diefe 
Uneigennüßigfeit der Schwäche oder der Furchtfamfeit 
zufchreiben. Die franzöfifhe Regierung hat, ftarf 
durch ihre Redlichkeit, im Einflange mit einer vers 
bündeten Macht, einen Entfchluß gefaßt, dem bie ans 
deren (Rußland, Deflerreih, Preußen) ſich beizuges 
felien oder auch nur beizutreten fich weigerten. Sie 
Fonnte alle Folgen diefes Zuftandes der Dinge vom 
ausfehen und nahm fie auf fih. Ein ‚Traftat ward 
von ben fünf großen Mächten unterzeichnet; bie 
Nichtvollziehung beffelben- ließ alle Intereſſen unent 
fhieden: man mußte der Sache einmal ein Ende 
- machen. Frankreich iſt ſich felbit getreu geblichen; ed 
ift Dem treu geblieben, was es einer befreundeten 
und großherzigen Nation fchuldig war, welde bie 
Wirkung der Verpflichtungen erwartete, bie Europa 
mit ihr eingegangen hatte... Was aber hHauptfählich 
aus der kühnen und Fugen, militärifhen und fried» 
fertigen Operation hervorgeht, bie Frankreich in einem: 
Zeit« und Ortfreife, ben es ſich ſelbſt geſteckt Hatte, 
vollbracht hat, iſt die Balfıhheit jener Vorausſagungen 


/ 


\ 
— 472 — 


des Kriegs, womit uns die Oppoſition ſeit zwei 
Jahren unaufhörlich bedrohte, und wodurch argwöh,. 
niſche Intereſſen eingeſchüchtert wurden, Fürchtete 
man, wie würden nicht im Stande ſeyn, dieſen uns 
gerechten Angriffen zu widerftehen, oder wünſcht man 
ung zu einem Angriffe ohne Beweggrund zu Drängen ? 
In beiden Fällen ift Die Frage gelöst, Wenn irgend 
eine Macht das Unrecht der DOffenfive auf fih nahm, 
fo muß man jezt einfehen, daß wir eine Armee 
haben, die in der Lage iſt, diefelbe nicht zu fürchten. 
Wenn man fi ſchmeichelte, uns in abenteuerliche 
Kriege zu flürzen, fo muß man jezt völlig überzeugt 
feyn, baß die Regierung fo weife iſt, Dieß nicht zu 
wollen, und fo Fräftig, es zu verhindern... Die 
Antwerpener Sache endigt vor Allem jenen Zufland 
der Ungemwißheit, der ein Uebel für Alle war, ſie 
endigt die Zweifel über die unbedingte Anerkennung 
der Julius» und September » Revolution; fie hat dem 
Kronprinzen von Franfreih die Taufe eined durch 
das Stillſchweigen von Europa anerfannten Siegs, 
und der Königin der Belgier zur polisifhen Aus» 
fteuer die Befreiung des Bodens Ihres BRDBEDUENE 
landes gegeben, * 

Bon allen Monarchen, welche burd die Nach 
ahmung der Zuliusrevolution in ihren Staaten Schaden 
zu nehmen in Gefahr ftanden, hat König Wilhelm 
von Holland die fchmerzlichften Verlufte erlitten, und 
man muß es als ein Meiſterſtück Talleyrands ans 
ſehen / daß er den befgifch« hHofländifchen Streit gleich 
auf das Gebiet der Diplomatie herüberzuziehen wußte, 
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da Holland dadurch Zeit und Gelegenheit verlor, die ab⸗ 
truͤnnigen Provinzen mit Waffengewalt wieder an 
fi) zu bringen, Belgien ſich ftärfte und Frankreich 
feinen Zweck erreichte, eine .befreundete Nation an 
feine nördlihe Gränze zu bekommen. Vollſtändig 
war aber der Zweck erſt dann erreiht, wenn Ant⸗ 
werpen von ber Eitadelle nichts mehr zu befürchten 
hatte, Die Londoner Konferenz beftimmte daher, daß 
König Wilhelm fie gleihfans verliere, und ale er 
ſich weigerte, entriß fie ihm Franfreih und England 
friedlich. mit Waffengewalt. Das hieß dann „unter 
handeln.“ Bon Nun an hatte aber die Londoner Kon» 
ferenz Eeinen vernünftigen Sinn mehr. 

Andrerfeits muß man aber geftehen, daß Frankreich 
Durch fein Sntereffe gezwungen war, in biefer Frage fo 
zu handeln, : wie es gehandelt hat. Die große Abſicht 
Ludwig Philipps war, ‚Kraft nad) Außen zu zeigen, 
wicht um zu drohen, fondern um einerfeits die Stärke 
Frankreichs zu beweifen und andrerfeits aufs Klarfte 
auszutrüden, daß die Nation weder eine Propaganda 
iprer Gefinnungen nach Außen, noch Eroberungen 
beabfichtige, aber durchaus verlange, man folle ſich 
von Geiten des Auslantes nicht in bie franzöſiſchen 
Ungelegenheiten mifchen, nach Innen werde -banu 
die Regierung ſchon über Legitimiften und Republis 
Faner Herr werben. Zudem befam die Propaganda. 
durch die Errichtung eines neuen Königreichs Bel—⸗ 
gien einen ftarfen Stoß: Wäre es nicht entitanden 
und hätte fi) das alte Königreich der Niederlande 
fortbchauptet, fo wäre es rein unmöglich gewefen, 
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die Partei ber Propaganda zu. dämpfen. Gie hätte 
fih eng mit dee Bonapartifchen Partei verfchwiftert; 
in Belgien wäre beitändige Gährung genährt worden; 
die franzöfifhe Partei in Belgien hätte im Vertrauen 
auf Frankreich nicht aufgehört ſich zu verfchwören; 
die belgifche Ariftofratie und bie Fatholifche Geift: 
lichkeit, weldhe dem Könige der Niederlande abhold 
waren, hätten ihm durch ihre Verbindung, durch 
Kammern. und Preffe alles Regieren unmöglich ges 
macht, die. franzöfifche Regierung felbft Hätte am Ende 
dem Undrange der Propagandiiten und Ultrademo— 
fraten nicht wibderftehen. können, und ein allgemeiner 
Krieg wäre die Folge geweſen. Durch Errichtung des 
neuen. Königreihs geſchah alfo dem europäifchen 
Frieden Vorſchub, während fie zugleich: die Propa— 
ganda, lähmte und Die belgifche Partei, welche Belgien 
zu einer :Provinz Frankreichs machen wollte, voll 
fommen vernichtete, 
Indem Lutwig Philipp bie Errichtung eines Küs 
— Belgiens bewirkte, handelte er gewiſſermaßen 
wieder im Sinn der revolutionären Partei feines Landes, 
welche behauptete: daß die Kanonen der Julirevolu⸗ 
tion die Schöpfung des Wiener Kongreſſes durchlöchert 
hätten. Die Stellung Hollands war feindlich gegen 
Frankreich; es ftand gewiffermaßen als eine Feftung 
da, Durch die alliirten Mächte hart an ber Gränze 
erhoben. Dieſe Veſte ward gebrochen, aber eine 
andere an ihrer Stelle erhoben, welche als ein nen 
trales Gebiet fich zwifchen Deutfchland und Frank 
reich mitten inne haͤlt, und für deren Erhaltung 
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England, Frankreich und Deutſchland aus verſchie⸗ 
denen Gründen zuſammenſtoßende Intereſſen haben. 

Am 17. Febr. überbrachte Lehon, außerordent— 
licher Geſandter und bevollmächtigter Miniſter Kür 
nig Leopolds, in Begleitung ſeiner Sekretäre dem 
Koͤnige in öffentlicher Audienz die amtliche Akte der 
an die franzöſiſche Nation von der belgiſchen Nation 
gerichteten Dankſagungen. Die Frage, wer die Ex— 
pebition bezahle, führte in ver Kammer einige lebe 
hafte Auftritte herbei. Die Erläuterungen, welche 
Minifter Broglie am 14. März darüber gab, ber 
ftanden in Folgendem: Bon der erften Erpedition macht 
Belgien Forderungen an Franfreih, im Namen der 
Gemeinden, die in den eriten Tagen des Einmarſches 
der franzöfifchen Armee für deren Unterhalt forgten. 
Die nöthigen Anftalten dazu waren nicht getroffen, 
weil der Kofländifche Einfall fo plötzlich geſchah, daß 
die Bitte um Hülfe ſowohl als die Zufage der Ges 
mwährung und der Befehl an bie Armee durch den 
Telegraphen ging. Als Franfreich fpäter feine außer 
ordentlichen Rüſtungskoſten von Belgien forderte, 
ſtellte dieſes ſowohl jene Lieferungsforderungen als 
ben Grundfaß entgegen, daß die franzöfifche Armee 
bloß zur Aufrechthaltung des von den fünf Mächten 
garantirten Warfentififtandes eingerückt fey. In Bes 
treff der zweiten Erpetition berief fi Belgien dar 
‚auf, fie fey nur die Vollziehung des Vertrags vom 
45. Nov. geweien, wobei man Belgien nicht einmal 
erlaubt habe mitzuhandeln ; man folfe ſich alfo wegen 
der Koſten an Die halten, welche die Erpekition 

Unſ. Tage. Jahrg. 1835. I. BP. 21 





— 476 — 


nöthig gemacht Hätten — an die Holländer. Dieſe Gründe 
feyen, wenn auch nicht unwiderſprechbar, doch plau— 
fibel ; jedenfalfs feyen bei der Frage fo viele Schwie 
rigfeiten und Intereſſen zu berüdfichtigen, daß bie 
Regierung darin nicht übereilt Handeln könne. Mans 
guin fragte, ob denn bie Regierung, auf die Weis 
gerung Belgiens, fih an Holland oder an die fünf 
Mächte gehalten Habe? — Broglie erwiderte: „Zn 
ber Lage Frankreichs, Holland gegenüber, Fann bie 
Regierung feinen Schritt thun. Wir find nicht im 
Kriege mit Holland, nicht eigentlich, nicht beftimmt.... 
(lebhafte Unterbrechung und Gelächter); nein, wir 
find nicht im Kriege mit Holland, aber wir befinden 
ung gegen baffelbe in einer Lage, wo bie Unterhands 
lungen in Betreff einer Zahlung Diefer Urt nicht, 
wenigitens für Jezt nicht, angefnüpft werden Fünnen, 
In dem Augenblicke, wo die Angelegenheiten ihr Ziel 
finden werden, wird es möglich feyn, die Forderung 
an bie belgifhe oder an die hofländifche Regierung 
zu machen.“ — Mauguin ging in feiner Antwort 
von dem Grundfahe aus, daß Der die Laiten tragen 
müffe, der den Nugen gezogen habe, und Dieß fey im 
vorliegenden Falle Belgien, welches ohnedieß gegen 
Sranfreich weder rüdfichtsvol noch dankbar gemwefen 
fey. Er erinnere nur daran, daß die Thronrede im 
Julius 4834 verfündigt habe, bie in Belgien gegen 
Sranfreih errichteten feſten Plätze würden gefchleift 
werben; Marfhan Soult habe in der Kammer Dieß 
noch ausdrädlicher verfihert; aber im englifchen Par 
lamente Hätten bie Minifter, Lord Grey felbft, das 
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Gegentheil verfichert, menigftens gefagt, Franfreich 
Fönne an ber darüber abzujchließenden Konvention 
Feinen Theil haben; und der Moniteur belge 
habe anggerufen: „Möge Frankreich es fid wohl 
merken: die Echleifung der beigifchen Feftungen wurde 
nicht befchloffen, und felbft wenn ein Befchluß dieſer— 
halb ftatt gefunden hätte, fo wäre er null und nich 
tig, da Belgien nicht gefragt wurde.“ Hier, wie in 
Griechenland, in Spanien und in aller Welt vergieße 
Sranfreih fein Blut, und werfe feine Schäge hin, 
und Niemand danfe ihm für jenes, Niemand erftatte 
ihm diefe. „Ich weiß wohl — fagte der Redner — 
daß man uns entgegen hält, wir feyen nit im 
Kriege mit Holland. Sch wollte ein folches Schein» 
bild” von Krieg gern anerfennen, wenn darin auch 
bloße Echeinbilder von Kanonen vorgefommen wären, 
aus denen man bloße Sceinbilder von Kugeln -ger 
fhoffen Hätte, die bloße Scheinbilder von Soldaten 
getödtet Hätten.“ — Ihm folgte Bignon, erinnerte 
daran, daß er 4831, als Mitglied des Kabinetg, 
davon abgerathen Hätte, bloß im Namen ber Konfe- 
renz einzumarfchiren, flatt daß man auf eigne Rechnung, 
nad dem Rechte und ber Pflicht der eigenen Vertheis 
digung hätte einräden follen. Damit habe man fich, 
wie fich bald gezeigt, den Geboten der Konferenz in 
bie Hände gegeben; aber da man auf dieſe Weife 
fih bloß zum Vollſtrecker der Konferenzprotokolle ges 
macht, fo habe man wenigftens für die Koften einen 
natürlichen Rekurs gehabt, an bie Regierung näme 
ih, welde die den Protokollen und Verträgen ent« 
21° 
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ſprechende Einſchreitung nöthig gemacht habe. Zeven 
falls, möge Belgien oder Holland Franfreihs Schuld: 
ner feyn, gebe es ein Pfand: die belgiſch-holländiſche 
Schuld, und an diefe müffe man fidy bei dem defini— 
tiven Wrrangement halten. Broglie entgegnete, 
felbit der Widerſpruch der beiden Redner in der 
Frage, wer der Schuldner fey, beweife die Nochwens 
bigfeit einer reifen Prüfung, wobei Rückſichten von 
hoher Wichtigkeit zu nehmen feyen, 

Daß Das Vertrauen der Mächte zu Frankreich 
durch das Webergewicht, weldyes die Erpedition gegen 
die Eitadelle in die Wagfchale legte, nicht eben er. 
höht wurde, begreift man; ebenfo dag die franzöfifche 
Regierung in Folge diefes Ereigniffes fi bemühte, 
der Stimme Franfreihs an den auswärtigen Höfen 
mehr Gewicht zu verfchaffen. Die franzöfifche Diplo— 
matie lag feit der Zuliusrevolution beinahe überall im 
Norden in großer Unbebeutenheit; nur in England, 
Spanien, Belgien genoß fie Anfchn. Der König nahm 
daher mit diefem Departement große Reformen vor. 

Eine Fönigliche Ordonnanz vom 40. März be: 
ſtimmte Folgendes; e 

„Art. 4. Unfere diplomatifhen Miſſionen follen in Zus 
kunft in vier Klaſſen abgetheilt werden. 

2) Zu der erftien Klaffe gehören, welche Titel man auch 
Denen übertragen mag, welde die VBerrichtungen derfelben 
ausüben werden, die Miffionen von London, St. Peterd 
burg, Wien, Rom, Madrid, Konftantinopel und Berlin. 
Alle andern Miffionen, weldhe in diefem Augenblide als 
Botichaften qualifizire find, oder in der Folge als folde 
gualifizirt werden fünnen, follen unter diefelbe Kategorie, 
aber nur während der Zeit, wo diefe Benennung damit ver: 


bunden bleibt, geſtellt werden. In Gemäßbeit diefer Ver: 
fügungen wird unfer anßerordentiicher Gefandter und bes 
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lmächtigter Miniſter zu Berlin im Range unmittelbar 
f unfere Botichafter folgen. Im Falle, dab er, bevor er 
der Gefundtfchaft von Berlin berufen worden ift, mit 
rem Botfchafterpofien beauftragt gewejen wäre, ſoll ihm 
ne Miſſion in Preußen bei feinem Rücktrittsanſpruche 
3 Botfchafter angerechnet werden. —— 

3) Zu der zweiten Klaſſe ſollen gehören die Miſſtonen 
‚m Haag, Brüſſel, Kopenhagen, Stockholm, Dresden, 
tüncyen, Stuttgart, Frankfurt und Liffabon, deren Zitula- 
n den Rang und die Qualifikation bevollmächtigter Mis 
ifter haben follen. f en 

4) Zu der dritten Klafie follen gebören die Miſſionen 
on Hamburg, Karlerube, Nauplia und Elorenz, deren Ti⸗ 
ularen ben Rang und bie Dualifitation von Minifter: 
Refidenten haben follen. b 
- 5) Zu der vierten Klaffe follen gehören die Miſſionen 
von Kaflel, Darmitadt und Hannover, die Gefdyäftsträgern 
übertragen werden follen. ’ 

6) Die Stellen der Minifter-Refidenten, obgleich jie eine 
abgefonderte Klafe von denen der Gefchäftäträger bilden, 
folten, wie die lesteren, den Botsſchaftsſekretären unmittelbar 
übertragen werden können. Leber die definitive Klafjifizirumg 
unferer Mifffonen in Amerika fol! noch weiter ftatwirt werden.“ 


Eine zweite Ordonnanz in Folge eined Berichts 
des Miniiters Broglie vom 4. Mürz verfügt: 


„Art. 4. Vom 1. San. 1834 an foll die Zahl der Sekre— 
täre unferer diplomatifchen Mifftonen folgenden Verfügun— 
gen gemäß feitgefezt werden: 

$. 4. Unfere Botfchaften zu London, Wien, Veteräburg, 
Konftantinopel, Rom und Madrid, und unſere Gerandtfchaft 
in Berlin werden jede zwei Sefretäre haben. 

$. 2. Unfere Botfchaften zu Neapel und Turin follen 
nur Einen Sekretär haben. Ben. 

$. 3. Unfere Botſchaft in der Schweiz foll zwei Sefretäre 
haben; der zweite foll_ald Sekretär: Dolmeticher und Kanz: 
ler der Miftion qualifizirt feyn. 

'$. 4. Unfere Gefandtfchaften des zweiten Range, fowohl 
nm als in Amerika, follen jede nur Einen Sekretär 

aben. 

55. Bei allen unfern Gefandtfchaften des dritten und 
vierten Ranges foll der Titel Sekretär aufhören. Diejeni— 
gen Stellen, die in Gemäßheit gegenwärtiger Verordnung 
aufhören follen, dürfen, falls fie vor dem nächſten 1. Ian. 
erledigt würden, nicht wieder befezt werden. | 
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Art. 2. Außer, oder in Ermangelung eines Sekretärs, 
ſoll ein dem Budget der auswärtigen Angelegenheiten zuge— 
wieſener Angeſtellter unter dem Titel als Attache bei unſern 
Botſchaften oder Gefandtfchaften von Turin, Neapel, Hams 
burg, Karlsruhe und Griechenland für Europa, bei denen 
von Wafhington und Rio: Janeiro für Amerifa angeftellt 
werden, mit dem Vorbehalte, biefe Verfügung anf unfere 
andern Gefandfchaften in der neuen Welt auszudehnen, in 
Pit Maße, als der Bortheil des Dienftes es erfordern 
ollte. 

Art. 3. Die erwähnten Attache’d werden im AUvancement 
allein mit den erpeditionären Angeſtellten der politiſchen 
Abtheilung des Departements der auswärtigen Ungelegens 
heiten, fowohl zu Anftellungen als zweite Sekretäre bei den 
- Mifftonen erften Rangs und zu Anftellungen als einzige 
Sekretäre bei denen vom zweiten Rang, als bei den Anu—⸗ 
ftellungen von Redaktoren im Innern ded Departements 
konkurriren. 

Art. 4. Die Botſchafts- und Legationsſekretäre, die in 
Gemäßheit der aus gegenwärtiger Ordonnanz oder aus Vers 
fügungen im lezten Jahre bervorgehenden Erlediaungen im 
Dienjtunthätigkeit verfeze (Ind, follen auf drei Viertheile der 
Vakanzen Anfpruch haben, die bei den beibehaltenen Stellen 
ftattfinden werden.“ 


Schon im Januar hatten folgende Veränderungen - 
im diplomatifchen Perfonale flattgefunden: Graf St. 
Aulaire, bisher Botfchafter in Rom, fam nad 
Wien; Marfhal Maifon nah St. Petersburg; 
Baron Durand de Mareuil nah Neapel; 
Marſchall Fay de eatour⸗Maubourg nad 
Rom; Karl Breſſon als außerordentlicher Gefanb» 
-ter und bevollmächtigter Miniſter nach Berlin; Graf 
von Baudreuil nad München; Herzog von Mon⸗ 
tebello nah Kopenhagen; Graf Alexis von St. 
Prieft nah Rio-Janeiro; Baron Talleyrand 
als Minifterrefident nach Florenz; Bellocg nad 
Hamburg für die Hanfeftädte; Graf Mornay nad 
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Karlsruhe; Edmund von Buffieres als Gefchäfte- 
träger nach Darmſtadt. 

Eine Ordonnanz vom 5. März brachte eine große 
Zahl von Ernennungen im Perfonal der Gefandts 
fchaftsfefretäre. - Eine weitere vom 22, Mai gewährte 
den biplomatifchen Agenten, welche zehn Jahre ges 
dient und nun außer Dienft gefommen waren, entf 
weder durch Aufhebung ihrer Stelle, oder aus at 
deren von ihnen unverfchuldeten Urfachen, folgenden 
Nuhegehalt: Den Botfchaftern und Geſandten After 
Klafie 8000 Frkn; bevollmächtigten Miniftern ber 
zweiten Klaffe 6000 Frkn.; Gefandten der britten 
Klaffe 5000 Frkn.; Gefandten der Atcn Klaffe oder 
Eharges d’Affaired 4000 Frkn., den erſten Botſchafts— 
oder Sefandtfchaftsfefretären 3000 Frkn., anderen Bots 
- fehafts» und Legationgfefretären 2000 Frkn.; Genes 
ralfonfuln 4000 Frkn.; Konfuln 2400 Frkn.; Vice» 
Fonfuln 1800 Frkn. Diefe Bewilligung dauert vom 
4. San. 41854 an, wo diefe Beitimmung ins Leben 
tritt, für folhe Agenten, die unter Ab Jahre in 
Dienft ftehen, 3 Zahre lang; für ſolche aber, bie 15 
Jahre oder länger in Dienft ſtehen, 5 Sahre lang. 

Die Dppofitionsblätter zeigten fich über obige 
Ernennungen fehr erbost. „Mit einigen wenigen Aus— 
nahmen,“ fagte der Temps, „fin es nur Männer, 
bie Karl X hätte ernennen können, um die Legiti« 
mität zu repräfentiren. Es find die Emporfümm« 
linge der Wriftofratie; Worzimmercapazitäten, bie 
mehr in Vergnügen als in Geſchäften gelebt.“ Auch 
Minifter Broglie fol dem Könige ernite Vorſtel⸗ 
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fungen in diefem Betracht gemacht haben, Wie aber, 
wenn bie fremden Höfe lieber durc Leute der hohen 
Heiftofratie mit Franfreih die Verbindung unterhals 
ten wollten ? Oder, menn man Die Rebafteure des Temps 
und bes National zu Großbatfchaftern gemacht hätte? 

Staliem — „Da Die Autorität der päpftlichen 
Regierung jezt in Ancona wiederhergeftelit iſt und 
geachtet wird, fo naht der Augenblick, wo unfere 
Truppen nad Franfreich zurückkehren Fünnen,“ fagte 
Soult in einem 21 Kolumnen umfaffenden Berichte 
über die Armee (Moniteur vom 25. Febr). Die 
Räumung fand nicht Statt; Das DOffupationg: Korps 
beteug vom 4. Mai 1852 an noch 61 Offiziere und 
1570 Unteroffiziere und Soldaten; Das ganze Korps, 
das am A, Februar 14832 zur Erpebition abgefandt 
war, hatte in 83 Offizieren. und 25416 Unteroffizieren 
und Soldaten, worunter 210: Artifferiften und Gap- 
peurs, beſtanden. 

Ohne Zweifel hatte Ludwig Philipp gute Gründe, 
diefen Poſten im abdriatifchen Meere, fo, lange ber 
Frieden nicht ganz gefichert war, befezt zu halten. 
Urfprünglich gegen DOeflerreih (SZtalien und Ungarn) 
gerichtet, Fonnte er bei den türfifchen Wirren mög— 
licherweife von Bortheil feyn. Der Auftrag Des 
Königs an den Maler. Bernet, Ancona und bie 
Eitadelle von Antwerpen aufzunehmen, fcheint zu bes 
weifen, daß die Zuliusdynaftie beiden Expeditionen 
eine hohe Wichtigfeit beilegte. 

Nach. einem Berichte des Generals Euvieres 
vom 5. Kebr. 1835 herrfchte dafelbit Ruhe, Nichts 
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hemmte bie päpflliche Verwaltung. Seit den im Zuf. 
1832 angeordneten Berhaftungen hatten Feine ans 
deren mehr ftattgefunden ; die am meijten dem Papite 
gegenüber Fompromittirten Perfonen entfernten ſich, 
und man erleichterte ihnen ihre Abreife; andere Op» 
ponenten verhielten fi ruhig und fuchten fidy vers 
geffen zu machen. Mit dem gelinden Namen „Oppo— 
nenten“ bezeichnete Euvitres Diejenigen, welche durch 
die AYuliusrevolution zur Nachahmung angetrieben 
und, durch die franzöfifche Erpedition darin beftärkt, 
vom Papfte „Rebellen“ genannt wurden. „Die Ans 
wefenheit unferer Truppen,“ heißt ed weiter, „oder 
viefleicht ihr Beiſpiel erhält hier eine gewifje Freiheit 
im Reden, die im Kirchenftaate nicht gewöhnlich ift, 
an bie fich aber die Ortsbehörben am Ende gewöhn⸗ 
ten, da fie feinen der Narhtheile, die man daraus arg» 
wöhnen mochte, entfpringen fahen. Gleichwohl gibt 
es eine Klaffe von. Leuten, welche unfere Intervention 
tabeln und mit GSchmähungen den Schuß bezahlen, 
den fie bei ung gefunden. Einige diefer Unzufriedes 
nen wofteneine &efellfhaft zum Stillſchwei— 
gen bilden, worin man fich eidlich verpflichtete, die 
Franzofen nicht anzureden. Der VBorfchlag ward 
mit großer Mißbilfigung aufgenommen, und Dieß bes 
meist die Unmacht der Faktion.“ 

Pyrenäifhe Halbinfel, — Franfreich war 
durch feine geographifche Lage, das Haus DOrleang 
Durch fpezielle, politifhe Gründe gebieterifch aufgefor» 
dert, an der Reitung der Gefchide Spaniens und 
Portugals Theil zu nehmen. In Bezug auf Portugal 
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handelte es ſich darum, die Sache der Donna 
Maria gegen Don Pedro und Don Miguel gel—⸗ 
tend zu machen, und jenen vom Thron, biefen von 
Zhron und Land auszuſchließen. Die Regierung fah 
es daher fehr gern, als eine Anzahl polnifcher und 
italieniſcher Flüchtlinge in der Armee Donna Maria's 
Dienfte nahm. — Eine pofitivere Richtung mußte die 
franzöfifhe Politif gegen Portugal nehmen, als kif 
fabon in die Hände der Pedrviiten fiel. Die junge 
Königin verließ auf die Nachricht von diefem Ereig- 
niffe Sranfreih, wo fie feit ihrer Landung von Bra- 
filien mit ihrer Stiefmutter fih aufgehalten, am 6. 
Gept., um ſich noch bei dem englifhen Hofe zu ver 
abfchieden und zu empfehlen. Gerüchte fprachen 
von einem Heirathsprojekt zwifhen bem Prinzen 
Nemour und ber jungen Königin; Genaueres if 
Nichts befannt geworden. Die Äängftlihen Vorſichts⸗ 
maßregeln ber Regierung gegen eine etwaige Landung 
bes Prinzen von Leuhtenberg, welcher Schweiter 
und Niece zu befuchen gefommen war, jchienen, in 
Verbindung mit dem Mangel an fonftigen Ehrenbes 
zeigungen gegen bie junge Königin, "allerdings eine 
Fleine Empfindlichfeit anzudeuten, ohne daß jedoch die 
Politifgegen Portugal dadurd im Mindeften eine Berän- 
berung erlitten hätte, Im September wurde Donna 
Maria als Königin von Portugal und der Ritter 
Daupias als portugiefifcher Gefchäftsträger in Pas 
ris anerfannt. Dem in Liffabon befindlichen franzds 
fifhen Gefchäftsträger de Lurde waren ſchon früher 
feine Beglaubigungsfchreiben geſchickt worden. 
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Während der Blokade Oporto’3, welche im Des 
zember 41832 mit befunderer Strenge von den Mi— 
gueliiten gehandhabt wurde, gefchah es, daß die fran» 
zöfifche Goelette Alcyon, bei ihrem Cinlaufen in 
den Douro, auf Einmal und ohne vorangegangene 
Warnung von den am linfen Ufer des Fluffes errichteten 
Batterien der Migueliften befchoffen und. bald darauf 
in Grund gebohrt wurde. Kapitän und Mannfchaft 
hatten fih zum Glück auf einer Schaluppe zu retfen 
vermocht. Die franzöftfche Regierung verlangte von ber 
Regierung Don Miguels Genugthuung für die Infulte, 
‚welche ber Nationalflagge, und den Schaden, der ben 
Eigenthümern, ber Mannfchaft und den Paffagieren 
bes Alcyon zugefügt worden war, und erhielt fie. 
Der migueliftifhe Artillerie» Kapitän, Joſe Fortun. 
Dereira da Runha wurde abgefezt und die Ent» 
fchädigung in Geld Innerhalb einer beftimmten Friſt 
verfprohen. — Am 12. Sept. 1852 hatte Don 
Miguel Oporto in Belagerungsftand erflärt. Diefe 
Bekanntmachung fchien hinreichend, alle fremden Schiffe 
vom. Douro fo lange abzuhalten, bis die Aufhebung 
ber Belagerung erflärt wurde. Gleichwohl erzwangen 
ſich englifche und franzöfifhe Schiffe den Eingang, 
und verlangten Genugthuung, als fie von den Bat—⸗ 
terien Don Miguels befchädigt wurden. Zu ſchwach, den 
Forderungen der Regierungen beider Nationen ſich zu wis 
berfegen, würde Don Miguel wohl nicht zu ſchwach gewe⸗ 
fen feyn, gegen feinen Bruder entfcheidendere Erfolge zu 
gewinnen, wenn es nicht ein für Allemal Englands 
und Frankreichs Entſchluß gewefen wäre, durch jebes 
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Mittel Don Pedro's Sache zu unterſtützen, die Don 
Miguels aber durch Verlegenheiten und Forderungen 
aller Art zu hemmen und zu vernichten. 

Als der neapolitaniſche und ſardiniſche Botſchaf—⸗ 
ter zu Madrid im Intereſſe des bourboniſchen Hau 
fes gegen die Abfchaffung des falifchen Geſetzes und 
die Berfammlung der Eortes mit dem Zwed, der Sns 
fantin den Eid der Treue zu leiften, proteitirten, vers 
hielt ſih Rayneval, franzöfifher Botfchafter und 
natürlicher VBertheidiger der Familie Orleang, als einer 
bourbonifchen Familie, file, und Broglie erklärte, 
als jene Botfchafter dem Kabinet. der Tuilerien jene 
Proteftation notifizirten, daß er fie nur unter dem Titel 
einer Urfunde annehme. Man fuchte den Grund 
davon in einem Projekte, eine Heirat) zwifchen der 
Tochter der Königin von Spanien und einem der 
Söhne Ludwig Philipps zu fchliegen. Befanntlich 
hatte der König vier Jahre früher als Herzog von 
Orleans zugleich mit Karl X eine Proteftation gegen 
Die Verfügung Ferdinands in ber fpanifchen Throns 
erbfolge abgegeben. Wirflih find die zahlreichen 
Söhne und Töchter der Orlean’fhen Familie häufig 
ein überwiegendes Ingrediens in der Politif des Kö— 
nigs ; fo lange jedoch die Allianz mit England bes 
fteht, ift cs Faum glaublih, daß die Wünfche des 
Vaters hinfichtlich der Verforgung eines Sohnes auf 
irgend einem bedeutenden Throne in Erfüllung gehen, 
ba jenes nie zugeben wird, daß Frankreich auf bie 
pyrenaͤiſche Halbinfel einen größeren Einfluß gewinne. 

‚ Auf die Nachricht von dem am 29. Sept. erfolgten 
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Tode Ferdinands VIL verfammelte fih am 5. Oft. 
alsbald das Konfeil, Depeſchen von dem Botjchafter 
in Madrid lagen vor; fie drücdten die Meinung aug, 
die Politif müßte zumartend ſeyn, man bürfe feine 
beitimmte Partci ergreifen, fo daß Franfreih, wenn 
es fih 3. B. für die Frage der Thronfolge der In⸗ 
fantin ausſpreche, ſich doch die Chance einer Inter⸗ 
vention gegen Don Carlos für den Fall vorbehalte, 
wo diefer den Thron befteigen ſollte. Man müffe zus 
fehen, wie die Ereigniffe ſich geitalteten, und erft 
kann fich ausfprehen. Diefe Meinung fdhien nice 
beitimmt genua, und fand in dem chen in Paris ans 
wefenden Fürjlen von Talleyrand einen entichies 
denen Gegner, da dieſer den Fall längſt vorquegefer 
ben und mit Lord Palmerfton die Gteflung ter 
beiten alliirten Mächte in der fpanifchen Frage fixirt 
hatte. Marfchall Soult theilte Talleyrands Mei— 
nung und verfocht fie im Konfeil, Die Aherfennung 
der Königin Sfabella II wurde daher ohne weitere-Unters 
ſuchung der Thronfolgefrage befchloffen und Staats— 
rar) Mignet nah Madrid abgefande, um ber 
Königin» Regentin, Marie Ehriftine, den Ent 
ſchluß des Kabinets Fund zu thun, Die herefchente 
Stimmung in Spanien zu erforfheund dem fraus 
zöfifchen Botfchafter die Initruftionen feines Fünftis 
gen Berhaltens zu überbringen. Am 42. Oft. übere 
reichte Graf Colombi ein Schreiben von feinem 
Hofe, welches den Tod Ferdinands und die Thronbe— 
fteigung Donna Sfabella’s notifizirte, und wurde 
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in feinen Verrichtungen als Gefchäftsträger bei der 
franzöfifchen Regierung beftätigt. 

Man fprady hiebei von Koflifionen zwifchen Bros 
glie und dem ruffifchen Botfchafter pozzo di Bo rgo, 
welcher der franzöſiſchen Regierung wegen der fchneis 
benden und übereilten Weife, womit fie die Frage 
der Ihronfolge löste, Vorwürfe machte und dieſelbe 
zu einem zuräcdhaltenden, pafflven Verhalten aufs 
forderte. Die Antwort beftand in dem Befehle, dag 
in größter Eile ein Beobachtungs-Korps von 35,000 
Mann unter Dem Kommando des Generals Harifpe 
an die Pyrenäen beordert wurde. 

Nachdem ſich Ludwig Philipp gegen Don Miguel 
erflärt hatte, mußte er bajfelbe auch gegen ten ſpa 
nifhen Kronprätendenten Don Earlos thun. Es 
handelte fi nicht mehr darum, zu wiffen, wer hat 
Recht? fondern: was gebfetet die Ruhe Frankreichs? 
benn ber Sieg beider Prätendenten fand in genauem 
Zufammenhange mit den in Frankreich in damaliger 
Lage der Dinge vorauszufehenden Unruhen. Die fran 
zoͤſiſche und englifche Regierung verfolgten auf der 
Halbinfel Fein. revolutionäres oder propagandiftifches 
Intereſſe; denn die Revolution ift Ludwig Philipp 
und den Whigs gleich Feind, da beide ein durch Die 
Aufnahme der Ariitofratie vermehrtes politifches Bar⸗ 
gerthum wollen, um dem Radifalismug und Propa- 
gandismus, welche nothwendig wieder zur Soldaten» 
herrſchaft führten, ſich entgegenzuftemmen. Wären 
Don Miguel und Don Carlos nicht fanatifche 
Alliirte der englifchen Tories und ber franzöfifchen 
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Karftiten, wären file nicht Provofatoren ber Unhäns 
ger bes Beralteten in beiden Ländern und Aufreizer 
der englifhen Radifalen der franzöfifchen Jakobiner 
gewefen, fo hätte man gewiß beide Prätendenten ge 
währen laffen; als Repräfentanten der Resftion in beiden 
Ländern mußten fie nothwendig deren Regierungen gegen 
fih haben. Zudem wurbe bie Intervention Englande 
und Frankreichs noch Durch folgendes Motiv beftimmt. 
Die gemäßigte Partei in Spanien und Portugal bot 
nicht genug höhere Talente, und Durdfchauung ihrer 
Nationalangelegenheiten dar, um fi lange ungefähr 
det am Ruder zu erhalten. NUndererfeits zeigte bie 
liberale Partei Liefer Länder fo viel Radifalismug, 
daß die alliirten Mächte nicht wagen durften, ihr das 
Regiment zu überliefern. Die Einmifchung rechtfer 
tigte fih alfo gleihmäßig dur das Vorhandenſeyn 
zweier gefährliher Ertreme, der Abſolutiſten und 
der Rabdifalen in Spanien und Portugal. 
Deutfhland — Im Jahr 1833 fand Ludivig 
Philipp Gelegenheit, mehreren deutfchen Regierungen 
wichtige Dienfte zu leiften, und feine Geneigtheit an 
ben Tag zu legen, Allem aufzubieten, was zur Ben 
nichtung der in und außer Frankreich eriftirenden 
revolutionären Partei beitragen Fünnte, Die von dies 
fer Partei in Deutfchland angenommene Meinung, 
daß ohne franzöfifhe Hälfe die Revolution an Ju 
tenfität verlieren und endlidy ganz erliegen werde, 
fo wie die von den franzöfifchen Republifanern ans 
genommene Meinung, daß ohne das Dazuthun ber 
Deutfchen nichts Ernftliches gegen das Bürgerfünig- 
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thum unternommen werden könne, hatte eine geheime 
Verbindung beider Theile bewirkt, in Folge welcher 
die Deutfchen, wie es fcheint, den Auftrag erhielten, 
dießmal mit einer Revolution den Anfang zu machen, 
die fofort, in Franfreich alsbald nachgeahmt und 
nach Stalten und Spanien verpflanzt, Das ganze von der 
Propaganta entworfehe Syitem entwickelt hätte. Die 
Darifer Polizei Fam in den Beſitz wichtiger Auffchlüffe 
über den Beſtand und die Plane dieſer beutfch 
franzöfifchen Revolutionsaflianz ,; und Ludwig Philipp 
beeilte füch, mehreren deutfchen Regierungen das Bors 
handenfeyn von Verſchwörungen in ihren Ländern 
mit einem Detail, wie man behauptete, zu eröffnen, 
welches felkit auf die Namen ber Teilnehmer ſich 
erſtreckte. Hiedurch trennte fi der Suliusthron von als 
ler Propaganda, die er in der erften Zeit nody als einen 
Altiirten bei einem etwaigen auswärtigen Kriege zu ſcho⸗ 
nen gendthigt geweſen war, beitimmt und aufs Entſchie⸗ 
denfte, und gab zugleich den deutfhen Regierungen 
einen -unzweidentigen Beweis feiner Gefinnungen, die 
er in der Folge noch zu verfchiedenen Malen durch 
die Wirlführigfeit bethätigte, mit welcher er die Wün- 
fche deutfcher Regierungen, gewiffe Flüchtfinge ihrer 
Fänter nicht in Franfreich zu dulden, erfüllte, 

Um fo auffaflender find gewiſſe Artikel des Jour— 
nals des Debats gegen die Politif des beutjchen 
Bundes, welcher „in feinen Handlungen nicht die 
weiſe Mittelftraße zwifchen den Ausfchweifungen der 
Frechheit und den’Entwicelungen der Fonftitutioneffen 
Breiheit, zwifhen den politischen Verſchwörungen und 
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ben parlamentariſchen Widerſtänden, zwiſchen dem 
Traume einer chimaͤriſchen Einheit und dem rechtmaͤßi⸗ 
gen Stolze der Nationalunabhäangigkeit eingeſchlagen 
zu haben ſcheine ,« wobei zugleich auf das Recht des 
Bundes: über Die: ‚materielle, Kraft aller Bundes— 
ſtaaten zu gebieten, und auf die militärifche Befegung 
FSranffurts ein tabelnder Blick geworfen wurbe, Sind 
barin die Meinungen ‚ber doftrinären Minifter, Gui⸗ 
zots und Broglie’g, niedergelegt, fo begreift fich, 
wie Ludwig Philipp nicht auf bie Länge, fie zu Or⸗ 
ganen ſeiner Verbindung mit Deutſchland gebrauchen 
konnte. So ſoll Broglie, mit der Note des deut⸗ 
ſchen Bundes an die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft 
bei Gelegenheit des Uebertritts der— polniſchen Fluͤcht⸗ 
linge auf das Schweizergebiet unzufrieden, an, ben 
deutſchen Bund, ein Schreiben exlaſſen haben, worin 
er behauptete, daß die Bundesverſammlung den Geiſt 


des Bundesvertrags mißverſtehe, wenn ‚fie ſich als uns 


abhängigen politiſchen Körper betrachte und außer 
bem Bereiche ihrer Attributionen Souveränetätgrechte 


auszuüben, gedenke, die ‚ben, einzelnen Staaten allein 


zufommen. Er gewann, mit ſeiner Remonftration 
Nichts gls eine. Belehrung. über die Rechte und Wirks 
famfeit des Bundes, und bie Anfi icht, wie diefer un« 
geftört feinen Gang, fortſezte. — 

un Eine, porũbergehen de Gemüshgaufregung, machte 
in „ben Tuiferien und. im, Pablifum. die im Herbit 
4855, von Dem. Saifer, Wigolaug, ap, Schwedt, mit ben 
Könige, von „Preußen und, zu, Manchengraͤtz mit bem 
Kaiſen von Heſtexreich perghſelicſtn Slam 


„S Zolltee, ſchlieb das Journat de — ebat s, „zuu Schwedt 
oder Mündengräb gegen den‘ beſtimmt ausgeſproche · 
nen Willen Frankkeichs ober Engfaude ‚entfchieden 
werden, fo würde‘ es ſich nicht mehr weder von’ Kons 
greffen noch von Diplomaten Händeln, fondern sc, 36,“ 
Schon wieber ſezten die Doktrinäre vergeblich das 
Kasket auf. Die Zuſammenkunft der Monarchen be⸗ 
traf allerdings Fraukreich, aber beachte Nichts zur 
Sprache, was Ludwig Philipp wicht für fi ich ſchon geneigt 
geweſen wäre zu erfüllen oder nicht zu hindern!“ Die 
Monarchen fühen ſich, um ſich berſbulich zu derſichern, 
daß fie die bbikerrechtllche Baſis der heiligen Alktanz 
noch immer für biefelbe haften, dag fie in diefer Be⸗ 
ziehung fortzuwir ken⸗ gedächten/ "daher manche in der 
neüeſten Zeit aufzejteltte völterrechtfiche Normen für 
unzufäfftg erfennen und aufgehoben ter abgeändert 
wiſſen müßten. Namentich föftte "dem ‚zeltherigen 
ünjtäten Verfahren wegen Einmiſchung tber Nichteln · 
miſchung in fremde Uungefegeinpetten ein‘ Ende: gemacht 
And’ der feanzöftichen ‚Regierung bie Nothwen digkeit 
vbroeſtet werden, DAB, fie in ihrem elgenen Juereſſe 
init der Propaganda fertig erben müſſ⸗· Soffte fir 
Wölge "det Bemühtngen ber Veopagandh iR Atgend 
Auem Bande‘ die! Rebolutiot! "anbtedjen fo’ werde 
man auf Anrufen des betheiligken —— unfehl⸗ 
bar Kinſchreiten;“and "ER Matht / bie‘ hlehegen etwa 
Bas Piſtazip DR VicFneirvention! ‚gettehd machen 
ihre, “werde” chte ahein "bie" aritifendE"änd Be ein 
fehreiiende' Meacht Fondern. Ali, Atie bieſenigen zw Ges⸗ 
teen 'erhäteen‘, Bir vurch· die Gleichhin ee Grunb⸗ 
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füge unter einander verbunden feyen. „Somit wurde 
alfo das von Frankreich nach der AZuliusrevolution 
als allgemein aufgeiteflte Prinzip ber Richtintervention 
durch eine Privatübereinkunft der drei geoßen Mächte 
verworfen. Pozzo di Borgo machte der franzöfl- 
fhen Regierung Die Dießfalfige Eröffnung, und 
Broglie wußte Nichts dagegen zu erinnern, ale daß 
in der Schweiz und in Belgien vorfommenden Falls 
die Intervention nicht- zuläffig feyn würde, was zus 
geitanden wurde, da befannte Be +räge beiden Ländern 
die Neutralität garantiren und infchreitungen in 
Betreff derfelben nur in Webereinftimmung aller ga— 
rantirenden Mächte erfolgen fünnen. Wenn ferner 
Broglie den Wunſch ausfprah, man möchte auch 
hinfichtlicdy anderer Länder, ehe man einfchreite ‚> fi 
zuvor gemeinfchaftlich berathen, um Verwicklungen zu 
vermeiden, fo war Dieß ein bloßer Wunſch, den der 
ruͤſſiſche Botſchafter damit beantwortete, daß bie 
Zweckmäßigkeit einer ſolchen Vorberathung dem jedes⸗ 
maligen Ermeffen überlaffen bleiben mälfe, Broglie 
fpielte auf Piemontan. 

Es gibt gewiffe Staaten: und Ländergebiete, weldye 
wegen ihrer geographifchen Lage stets einen politie 
fhen Zanfapfel bildeten. Zu ihnen gehörte feit alten 
Zeiten Belgien, Oberiralien und Savoyen. Was dem 
Sranzofen das linfe Rheinufer im Nordoften iſt, das 
it ihm Savoyen im Südoſten, er hält es zur Ab» 
rundung des Reiches für nothwendig, Die Propa« 
ganda namentlich hat fie als jtehende Artifel in ih— 
sem Glaubensbefenntniß aufgenommen, und im Som: 
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mer 1833 nach vorausgegangenen Verbindungen mit 
den Revolutionären Piemonts, namentlich unter der 
dortigen Armee, einen Verſuch gewagt, der Revolu—⸗ 
tion einen neuen Herd zu errihten. Bekanntlich 
wurde die Berfhwörung bei Zeiten entdeckt, nady 
dem, wie es heißt, Ludwig Philipp auch hier im 
Stande gewefen war, die Plane der Revolutiunäre 
der fardinifchen Regierung mitzutheilen. Galt Dieß 
für einen Ausdruck guter Oefinnungen, fo Fonnte 
ſich Earl Alberr doch noch nicht dabei beruhigen, 
ſo lange Franfreidd) das Hauptquartier: für die Res 
volutionirung feines Landes blieb. Er mußte, wie 
die deutfchen Fürften, wünfhen, daß Ludwig Phir 
lipp mit der Propaganda bald zu Ende fäme, und 
aus” demfelben Grunde, warum Franfreich in ben 
fpanifchen Angelegenheiten gegen Don Earlos inter 
venirte, hatte Deftreich ein Recht im Intereſſe der 
Ruhe feines italienifchen Königreichs in Piemont "zu 
interveniren, wenn Diefes zum Schauplat revolutiond® 
rer Unternehmungen gemacht werden follte. 

Was die Spannung der Höfe von Paris und 
Zurin noch vermehrte, war, außer der fpanifchen 
Frage, die permanente Befebung Algiers Durch 
Frankreich, weil dadurch dem Handel der itafienifchen 
Küftenländer Nachtheile erwachſen und Branfreich eine 
gewiſſe Suprematie im Mittelmeere erlangen müßte. 
Zur Vermittlung al’ dieſer empfindlichen Fragen 
ging daher v. Barante, frangöfifcher Botſchafter 
in Zurin, Ende Junius nad feinem Poften ab, zus 
glei mit dem Auftrag, wie es hieß, ben Nachbar 
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ftant zu größerer Milde gegen feine Revolutionäre zu 
beftimmen. 

Eine eigenthämliche Rolle fpielte auch hier wies 
ber das SZournal des Debats, Das Organ des 
boftrinären Theil des Minttteriumg, als deffen eis 
gene Anfiht man einen Urtifel anfehen muß, welcher 
hber das Strafverfahren der piemontefifchen Regie» 
. rung gegen einige Verfchwörer in harten Worten fich 
verbreitete. Es fchreibt: „Wir hören, daß in Folge 
einer entdeckten VBerfhwörung zehn Perfonen zum 
Tode verursheilt und hingerichtet worden find. Es 
it fonach Blut zu Genua, zu Uleffandria, zu Chams 
bery gefloffen; Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten 
wurden entweder einfady oder mit Schmach erfchofs 
fen, d. h. man jagte den Einen die Kugel durch dag 
Geficht, den Anderen durch den Rüden, Statt irgend 
eines Vergehens befchuldigt fie das Urtheil der Nicht 
enthüllung, ober des Befiges oder Austheilens aufs 
rührerifcher, d. h. verbotener Schriften, 3. DB. eines 
franzöfifchen Sournale. Die gerichtlichen Formen find 
in Piemont noch fo fehr zurück, das Stillſchweigen, 
womit fid) Das, was man dafelbft Tribunale nennt, 
umgibt, iſt fo tief, daß wir mit Recht veranlagt 
feyn Fönnten, dieſen Urtheilen Sweifel und Miß⸗ 
trauen entgegen zu halten. ine Prozedur ohne Defs 
fentlichFeit hinterläßt Feine Ueberzeugung, und went 
fie ſelbſt Schreden verbreitet, fo fehlt. e8 ihr an Aus 
torität, Wir wollen aber gern die Thatfachen, wie 
fie die Erfenntniffe angeben, als richtig annehmen, 
Wir wollen zugeben, baß es in ber plemontefifchen 
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Armee einige Träume oder einige Projekte ber Zus 
Funft, eine Art von Ungeduld der Nationalität oder 
der Reform, ein unbeitimmtes Bedürfniß, die per» 
fünlihen Rechte beſſer gefichert zu fehen, endlich eis 
nige Unzufriedenheit über jene Borurtheile ohne Leber» 
zeugung, welde bie Politif des Landes leiten, gebe. 
Iſt Dieß nun aber ein fo neuer, fo beunruhigender 
Zuſtand der Gemüther, daß er fo furchtbare Maß— 
regein erfordert ?_ Sit Dieß ſchon ein beſtimmtes At— 
tentat, das durch Züchtigung vernichtet wird? Solche 
Geſinnungen treten häufig in einer müjfigen Armee 
hervor, fo in Branfreih im Jahr 1820; und doch 
fchritt man felbit damals, wo die firengite Unterſuchung 
nur Thatfahen der Nichtenthültung hatte auffinden 
können, nicht bi zur Anrufung der großen Strenge 
des peinlihen Gefehes, und einige Jahre Haft er: 
ichienen als eine ſchon hinreichend ftarfe Strafe für 
ein Bergehen, das die abfolute Gewalt als furdtbar 
anfehen kann, dag fie aber nicht als gehäffig wird 
erſcheinen laffen Fönnen. . Die Erfahrung hat’ fogar 
bewiefen, daß diefe inneren Aufregungen für die Res 
sgierungen, welche darüber erſchrecken, nicht fo ges 
fährlich waren. Die fonveräne Gewalt vergißt aber 
Bieles, und cd gibt für Regierungen, bei denen feine 
freie Stimme Zutritt hat, nicht leicht eine ihnen zu 
gut kommende Erfahrung. So wie fie fehen, Daß 
irgendwo das Anfleben an ihre Prinzipien, der Glaube 
an ihre Zukunft nachläßt, fchreien ſie Verrat) und 
ſchlagen zu; deun fie find noch ſo weit zurüd, zu 
‚glauben, dag man ſich der Gewiſſen durch Hinricye 
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tungen bemächtige, und daß man den Geiſt des Jahr» 
hunderts todtſchießen könne. Nachdem nun überall 
die politiſche Gerechtigkeit ſo große Fortſchritte in— 
mitten der wachſenden Milde der europäifchen Sitten, 
jenen Beifpielen der Menſchlichkeit, zu deren Ertheis 
lung die allgemeine Civiliſation bie abfoluten Regie 
rungen zwingt, gegenüber gemacht hat, werden graue 
fame Züchtigungen durdy unförmliche Erfenntniffe für 
Vergehen aufgelegt, die Niemand entrüften. Und Dieß 
gefhieht nach der Lehre der Zuliusrevolution! Wir 
wollen diefem befremblichen Betragen das Betragen 
unferer Regierung nicht entgegenhalten. Unfere Faum 
entitandene Regierung, noch in dem Alter, wo afle 
Staatsgewalten glauben nur durch Strenge befeftigt 
werden zu fünnen und aus ihrer Schwäche einen Vor— 
wand zur Nahe zw nehmen, wußte fi über dieſe 
Tradition der Furcht und der Graufamkeit zu erhe⸗ 
ben, die anderen als eine Staatsvernunft dienen, 
Wir wollen ihre darüber nicht einmal Lob fpenten, 
denn es ift das Gefeh ihrer Lage, die koſtbare Frucht 
unferer Juſtitutionen, üunferer politiſchen Etfahrung. 
Glauübt man nun aber, folche Beifpiele Fünnen der 
Welt gegeben werden, ohne daß einige Gefahr dabel 
vorhünden wäre, fie. zu verächten? Und ſollte bei 
mangelnder Menfchlichkeit -nicht die Politif der be 
nachbarten Regierungen verhindern, durch ein eniger 
gengefeztes Betragen die Probe einer durchbohrendeu 
Vergleichung zu geben ?,. Läßt man aber auch felbit 
Sranfreid außer der: Frage, weiß man denn nicht, 
daß ſelbſt He in Polen vollbrachte Reaktion fait 
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mit menfchlihem Blute -geizte, und daß nur zwei 
Hinrichtungen dem Sammer dieſer erlauchten Nation 
ſich beigefellt Haben? Piemont iſt ein Land neuerer 
Sitte, Die franzöfifche Herrfchaft hat unfere Ideen 
der Juſtiz und des gemeinen Rechts dahin gebradt. 
Savoyen insbefondere denft und fühlt wie Franke 
reich, und wir zweifeln nicht, Daß folche Regierungss 
handlungen bafelbit fo beurtheilt werden, wie man 
ſie bei uns beurtheilen würde, Der einzige Unter 
ſchied ift, daß man fie nicht daſelbſt, wie bei ung, 
für unmöglich hält; aber es ift nicht fchwer fich zu 
erklären, wie eine regelmäßige Regierung auf dieſe 
Art ihre Rechte und ihre Zeit hat verfennen und ihre 
Reidenfchaften mit ihren Sntereffen ‚verwechfeln Füns 
uen, oder es iſt vielmehr ein neuer Beweis einer 
Ihatjache, welche fchon andere Umſtände hatten ah» 
nen laffen, daß nämlich dieſe Regierung nicht frei 
it, daß fie fich durch irgend eine dunkle Kabale, durch 
irgend eine inquifitorifche und herrfchfüchtige Kongres 
gation hat untergraben laſſen, welche ihr ihren 
Schreden, ihre Anforderungen und. ihren, Zorn ‚leiht. 
Dieß ift nun aber einmal Fein Verfahren, wie es ſi⸗ 
für eine Regierung: ſchickt u. ſ. w.“ - bs 

Dan hat, außer der Verbindung, Brogliersmit 
bem Sournal des Debats, ‚feinen Grund, ihn-für 
die iu Be Artikel. ne Anfiche 
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ſelbſt — Die. Doltyinäre waren weit, ‚vevolu 
tionäver, als die franzöftfche Oppofision.Dieß seinfehen i 


fonnte. Der Brieden ‚war, ihnen immer noch nicht 
fo gewiß, daß man die Propaganda in. fremden Län. 
‚bern durfte hinzichten laſſen. Wenn,fle die fardinie 
sche Regierung zur Menfchlichfeit aufforderten, ges 
ſchah es nicht; etwa aus bloßem Mitleid, gegen die 
Unglüdlichen, oder aus Furcht .vor dem Ausbruch 
heftigerer Volksbewegungen, fondern aus einer ftill: 
fehweigenden Verachtung Des fardinifchen Regierungsfye 
ſtems, das die ftattgefundene Verſchwörung zum Zweck des 
Umſturzes dieſes Syſtemes gewiffermagen rechtfertige. 
Ein gewiſſes napoleoniſches Element ſtak in den Dok⸗ 
trinaͤren; ſie verlangten Einfluß auf das Ausland 
und ſagten gerne: hier ‚wird Nichts ohne uns geſche— 
ben. Um Dieß nur. zu-fagen, mußten. fie, aber an 
den Krieg denfen, und wenn an biefen, auch an, Als 
füirte. Broglie. Fonnte bei diefer. Politif nicht auf 
die Länge Minifter Ludwig Philipps, bleiben, ber. fich 
nach einer innigern Verbindung mit den. Kabinetten 
fehnte und die Propaganda in und außer Frankreich 
haßte. Die Eröffnungen der Verabredungen in Böh- 
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men und Berlin waren aber yon unfreundlicher Bore 


bedeutung für den Juliusthron, wenn dieſer einen 
politiſchen Gang einzuhalten gedachte, der dem nor⸗ 
diſchen Bunde nicht nur mißfiel, ſondern deſſen We⸗ 
ſen vollkommen widerſtrebte, d. h. wenn er nur noch 
im Geringſten Miene machte, der Revolution des 
Auslandes einen Rüͤckhalt dadurch zu leihen, daß er 
in ihr eine Allianz für einen möglichen Krieg oder 
ein Drohmittel gegen die Mächte, ‚zur, Durchfegung 
feiner. ‚Plane erblickte. ‚Der nordifche Bund ‚verlangte 
unf. Tage. Jahrg. 1835. 1. Bd. 2 
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von ihm ein für allemal einen entfchiedenen Bruch 
mit afler und jeder Propaganda, ein völliges Etil- 
ſchweigen zu Allem, was die refpeftiven Regierungen 
in ihren Ländern gegen ihre Revolutionäre verhängen 
würden, und “endlich ein Aufhören desjenigen Ey: 
ftems, weiches nach Außen die Neuerungsfüchtigen 
begünftigte,, während es im Innern doch der Revo 
lution entgegenarbeitere; Dieß war aber das Syſtem 
der Doftrinäre, welches in Bezug auf Schweden 
zu einer fürmlichen Unterbredhung - der bdipfomatifchen 
Berührungen beiderStaaten gedieh. Nach dem Res 
movateur-mahte: Karl Johann dem franzdfi- 
Then Kabinette Borjtellungen über die Duldung, mo» 
mit es gejtatte ‚daß feine Verbündeten auf eine une 
ſchickliche Art auf dem Parifer Theater vorgeiteflt 
würden, während es doc mit aller Strenge "gegen 
dramatiſche Schriftitelfer verfahre, die den König Lud—⸗ 
wig Philipp darftellten. Da dieſe Voritellungen von 
dem Zufte-Milien nicht günſtig aufgenommen wurden, 
fo ward der franzöſiſche Gejandte in Stodholm, Mar: 
quis v. St. Simon, abberufen, und der fchwes 
difche, v. Lömenhielm, der damals in Stockholm 
auf Urlaub war, erhielt den Befehl, nicht nad Paris 
zurüdzüfchren. König Karl Johann ſoll dabei in 
bitterer Rede über die Bemühungen der Propaganda, 
bie deitehende Ordnung zu "untergraben, gegen den 
Marquis fih ausgelaffen, und dieſer die Vorwürfe 
nad Paris gemeldet haben, wo man es fehr übel 
nahm, bie Regierung des @inverjtändniffes' mit der 
Propaganda zu befchuftigen; und mehreren Höfen des 
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zweiten und’ dritten: Ranges zu verſtehen geben ließ, 
daß die Abberufung des franzdfiichen Geſandten von 
Stockholm als Beifpiel gelten : fünne, ‚wenn. man ſich's 
erlauben wollte, Frankreich einen ähnlichen Vorwurf 
zu machen. — Das fragliche Theaterſtück führte den 
König von Schweden auf, der fich darin betrinft, im 
fultiren und drohen läßt. Von dem fcehwedifchen Ge— 
fandten hätte mon in Paris erwartet, baß er, bevor 
er über die Sache Lärm fchlug, die franzöfifche Res 
gierung angegangem:hätte, Das Stück zu verbieten; 
von Ludwig Philipp it e8 bekannt, Daß er gegen Al: 
leg, was zu der Familie Napoleons gehört, im höch⸗ 
ften Grade eingenommen: ift. 

Griechenland — Die Anfunft König Ot— 
t0’3 in feinem Reiche mit einem baier'ſchen Armee» 
forps machte die längere Unwefenheit der Franzofen 
in Morea unnöthig. Die Ueberlieferung der Feitungen 
geſchah am 8. Auguft, worauf der Oberfommandant, 
Marechaux de Camp Gueheneuc, nah Franfreic 
zurückkehrte, Ein Theil des Materiald ward um bil 
liges Geld an die griehifche Regierung abgetreten. 
Der Aufenthalt der Franzofen in Morea hatte, ab» 
gefehen von den Fällen, wo ihre Sntervention bei 
den Bürgerfämpfen größeres Unheil verhütete, auch 
fonft mandyes Gute für die Orte, wo fie verweilten. 
Sie legten Straßen an oder reparirten fie, und hins 
terließen geräumige, von den Arbeitern des Genie 
weſens errichtete Kafernen, neue und ausgebeſſerte 
Häufer,; gepflaiterte Straßen , ausgebefferte Feitungs- 
werfe, eine Schiffbrürfe über den Pamiſſus 20. Höchſt 
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unwahrſcheinlich iſt es, was ber Temps wiſſen wollte, 
daß die Räumung das Reſultat eines geheimen Trabk⸗ 
tats zwiſchen England und Rußland geweſen und erſt 
Brogliendieſer Konzeffion beigetreten ſey, welche 
feine Borginger abgelehnt hätten, da ſie Griechenland 
als einen militaͤriſchen Punkt im‘ Salt eines ne 
mit Rußland'betracpteten. 

Am 13: Zum. — — als — 
ſerordentlicher griechiſcher Geſaudter beĩ der franzöſi⸗ 
ſchen Regierung fein Beglaubigungsſchreiben. funzzig 

“Laut der von: den: Schutzmächten Griechenlands, 
England, Frankreich und Rußland, abgeſchloſſe⸗ 
nen Konvention vom 7.. Mai 4832, welche zu On 
ften des Prinzen Otto Tvon-Baiern die Wahk zum 
Souverän vom Griechenland ſanktionirte, hatte Franuk⸗ 
reich die Mitgarantie einer Muleihe ;won 60 Miflio 
ten Sranfeniübernommen. Um 24. Jan. 1835 legte Fl 
vanzminifter Hümann: den’ betreffenden Antrag der 
Kammer vor; dem: en mit einer Rebe begleitete, welche 
die Kammer aufforderte, die Mittel zu .verwilligen, 
um. bie: Stipwlationen: "des Vertrags: zw; erfüllen, 
Noch sche aber ‚die Frage zur Diskufften kam, mard 
fie bereits von den Journalen aufgenommen ‚und: in 
verſchiedenem Sinne beurtheilt. Mehrere derizrften 
DOppofitionshlätter ‚bemfühten :firh zu beweifen;, daß 
Frankreich, das für Griedyenland : Diermeiften: Opfer 
gebracht habe, doch nur fürs-den: Gewinn, Englands 
und Rußlande "zu “arbeiten ſcheine, und verwarfen 
die‘ Garantie. "Dagegen traten auch wiederum Wer 
theidiges:anfy "welche: die Garaͤntie für einen Ehrem 
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punft Frankreichs erklärten, nachdem dieſes die griechi⸗ 
ſche Sache früher mit ſo vieler Lebhaftigkeit ergriffen 
hätte, wie z. B. Geueral Schneider, früherer Be 
fehlshaber bei dem franzöſiſchen Armeekorps in Gries 
cbenfand, in einem Artikel des Temps vom 5, Gebr“ 
die Vortheile Hervorzuheben ſuchte welche Griechen 
Land den. franzöfifchen Auswanderern biete, die nuns 
mehr "mit Algier und den Südprovinzen ‚Frankreichs 
in Verkehr. treten Könnten, „und; die Furcht vor Go 
fahren‘, die man von Geiten Ruplands hege, für 
völlig ‚nichtig erklärte. —— | — 

Am 3 April erſtattete Obriſt Paixhans in ber 
Deputirtenlammer ben, Kommiffionsbericht, worin "er 
die Frage weniger als eine Sinanzfrage, denn als 
eine, pokitifche. darzuſtellen ſuchte, ‚bei der es ſich van) 
ber’ neuen Efiftenz eines Volks‘, "yon Verbindungen? 
mie ben Hauptmächten und. den „Foriſchritten Ruß 
lanbs* handle: „Dinge, die allerdings alle möglichen 
Rackſichten auferlegten, aber der freien Rede in einer 
porlamentarifchen Verſammlung nicht zu nahe treten 
bürfteni® Demgemäß begann ex mit einem Hifsrifcen 
Veberbficke „welcher theils minder. ‚bekannte Ihatfar 
chen entſchlelerte, 'theils Mit roßer Freimuthigkeit 
den Gang. der griechifchtürfifchen: mad enffifchetürfie- 
ſchen⸗ Angelegenheiten ,  fowie bie Politik der Mächte 
vn Mbriß Fhltnerte and ngehl hung der, Kam 
mer unter Hinweifungisauf die tünftigen Bortheile 
die Arinhie ‚des @efehesvunfhiags. „Ha Mich in ber. 
Rede: des Berichterſtatters zugleich das Verhaͤltuiß 
Ehanfrefthe zu’ Rußland "dag, IR ber dtſentalſſchen 
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Frage feine Hauptberührungspunfte hat, erkennen 
läßt, fo theilen wir fie im Auszuge mit: 


„Kaiſer Alexander, der von feiner Jugend an die Höfe 
nung der Griechen ermuntert hatte, der ‚aber, aufgereizt . ges, 
gen die Revolutionen von Spanien und Stalien, in Laibach 
es verſchmähte, fie zu uñterſtützen, war der Erite, der (am 
18. Zul. 4821) intervenirte. Sein perfönlicher Charakter er⸗ 
laubt zu glauben, daß ein Gefühl der Humanität dieſer 
Intervention nicht fremd war. Da er Nichte erlangte, ver⸗ 
ließ ſein Botſchafter Konftantinopel, , Indeifen hatten alle 
Kabinette daran gearbeitet, die Pſorte zu beugen. Mai bes 
forate, daß Rußland, wenn es die Türtem'beeriegte, fein ges’ 
fürchtetes altes Projekt, ih am Mittelmeere. feitzufeßen, 
realifire. Der öjterreichhifche Minifter begab ſich nadı Hans 
nover zu dem englifcen. Während Europa) von Mitleid 
bewegt, nur an die Griedyen dachte, dachten die Staats⸗ 
männer nur an Rußland. Sie benüzten, um im Oriente 
ben Srieden zu erhalten, den Wunſch Aleranders, den Dkeis 
dent zu bewachen,, und fo verbinderten die Unterbandlungen; 
deu Konflikt. Indeſſen verdoppelten. 9 „die, Leiden der 
Griechen; fe fanden großberzige  Bertheidiger in allen Län: 
dern, aber. wurden. zurügkgewiefen ; von dem Kongreffen:von‘ 
Derona und. Laibach, und.um das DR voll zu machen, 
landete eine Armee Megpptier in’ Mora ai a2 5 

„Um jene Seit 1824) ſchlug ein ruſſiſches Dokument vor,' 
dem Kampfe ein Ende zu machen, indem, man, Öriechenland. 
in drei Fürſtenthümer theile. Es auf diefe Art theilen, 
bie Dieß nicht, dafelbit herwfcten willen? Später, als enge 
licher, ralliche und Kane her. Einfluß ſich in Griechen⸗ 
land umtrieben, ſtellte ein Ft feiner da aligen Führer (26. 
Fl. 1835 Griechenlands Freiheit und ——— unter 
den abſoluten —— Gewiß war Dieß nicht die 
Meinung. der ariechiihen Nation; die Abgeordneten der 
rranzörlfchen und Atherifanifdyen Comitẽen reflamirten. 

‚» Bald darauf ſtard Kaifer Alexander, und die Thronbe⸗ 
ſteigung feines junge Samoa? fhien dem englifchen , 
Kubinette eine ferne Sache, daß der Herzog von We 
lington ſich nad) Petersburg begab; und am a. April: 1826 
einen Bertrag “ntaßt im meldiem Euglaud, wenn nicht in, 
denfelben Abjichten , doch durch diefelben Stipulationen wie 
he — — Der Vertraq 3 — —n 
and eine Depend 28 ottomaniſchen Reichs und legt } 
tributär fen follee > Schon dm folgenden Tage, — 
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Rußland diefen Vertrag umterzeicmet hatte, forderte es von 
dem Divan, daß die Türken die Moldau und Wallachei dere 
fießen ; daß die Privilegien biefer Provinzen und die Ser: 
biene anerkannt, und ‚von der. Pforte, „zur Gutmahung 
ihrer feindlichen Schritte“ Bevolimächtinte an die ruſſiſche 
Gränze geſchickt würden, wobei erklärt wurde, daß, wenn 
alles Dieb nicht in fehs Wochen aefcheben fen, der. rufe 
fifche Geſchäftsträger Konftantinepel verlaflen würde, und 
daß „die unmittelbare Folge diefes Ereigniffes dann leicht 
voraugzufehen ſey.“ Der Sultan, der die ruffifhe Regie— 
rung gerüitet fab, was er felbft nicht war,. willigte ein, und 
unterzeichnete emdlid, (8. Dit. 1826) die. Konvention von 
Atjerman, welche das Gewicht Rußlands in: den Fürſten— 
thümern befeitigte. 

„So war der Erieden zum Zweitenmal erhalten, aber die 
Lage der Griechen wurde nur immer leidensvoller.. Ipinra 
war zerftört, aleich Chios; Miſſolonghi fiel ;, die Aegyptier 
verbreiteten Mord und Verwüſtung, und doch wollte dieſes 
energiſche Volk, als es ſich mit ſeinen Bitten an den engl 
ſchen Botſchafter in Konſtantinopel wandte, den Frieden nur 
unter ber Bedingung, daß feine Nationalunabhängigkeit' ge: 
ſichert würde. Die fünf Mächte, bie dem Vertrage vom 4: 
April: beigetreten waren, drangen in die Pforte, darein ZU 
willigen; aber der Sultan, jest gerüſtet, ließ (10. Junius 
1827) antworten: „die Griechen ſeyen empörte Unterthanen. 
Am Anfange ihrer Revolution hätten einige befrenn: 
dbeteMächte ber Pforte Untertügungangeboten, 
um fie zu züchtigen. Die Agenten Rußlande hätten in 
Akjerman verſichert, es würde nun keine Interven— 
tion in dieſer Sache eintreten.“ 
Der ruſſiſche Botſchafter zog ſich zurück, laͤugnend, daß 
in Äkjerman verſprochen worden, ſich nicht mehr mit den 
Griechen zu beſchäftigen. Der franzöſiſche Botſchafter La 
delte die Pforte, und da Oeſterreich und Preußen fidy wei: 
gerten, an einem Zwange gegen die Pforte theilzunehmen, 
ſchloßen bloß Frantreih, England und Rußland den Ber: 
trag vom 6. Jul. 1827, die zweite Hauptakte in Betreff 
Griedyenlands , welche dieſem Lande ben Sultan ald Suse 
rain gab. Gin geheimer Artikel ſchrieb ıhärige Einfchreitung 
vor, falls die Pforte ſich weigere. Die griechifche Negierung, 
notbgedrungen, unterfchrieb (21. Aug). Man: überreichte die 
Bedingungen der Pforte, Ihr erklärend,, man würde ibr 
Stillfhweigen als eine Weigerung betrachten. Sie ant: 
wortete nicht. Thaten alfo mußten interveniren. Die Schlacht 
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von Navarin (20. Off.) machte den Sultan nicht nachgies 
biger. Er weist (9, Nov.) jede Einmifchung zurück, und 
fordert feierliche Genugthuung und volle Entfhädigung. Die 
Gefandten beharren, aber vergebend. „Man kanu nur mit 
dem Säbel antworten,“ fagt die Pforte — in einem Hattis 
fherif, der am 18. Des. in Europa und Afien publizirt wurde 
— „Rußland hat die Griechen zur Empörung aufgereizt, und 
auf die nichtiniten Borwände die türkiſchen Provinzen eine 
nad) der andern an ſich geriffen.“ Auch die Griechen, obs 
gleich von Elend und Swietracht gedrückt, wideritehen. De: 
putirte verfammeln ſich in Trögen und ernennen (14. April 
1827) den Grafen Capodiftriag zum Präjidenten. Er Eomme 
(18. Fan. 4828) an und widmet ſich thätig der Verwaltung, 
deren Handlungen verfchieden beurtheilt wurden. 

‚Alle dieſe @reigniffe benüzte der Kaifer von Rußland mit 
Gefchiclichkeit. So wie er 1826 verfichert in daß die Pforte 
fidy unterwirft, beginnt er den Krieg in Perſien (28. Sept.) 
und macht wichtige Eroberungen ; dann fließt er Frieden 
mit Perfien (10. März 4828) und erklärt einen Monat dar 
auf den Krieg an die Pforte. ‚am 7. Mai überfchreiten die 
Rufen den Pruth. Sechs jährige Unterhandlungen alſo hat⸗ 
ten die Invafion der Türkei nicht abgewendet — jahrelang 


gebazzt, Die ruſſiſche Regierung, um die Mächte nicht zu 
eunrubigen, hatte (12, März 1828) bekannt — „ſie 
babe fein Intereffe fic zu vergrößern, und 
wenn die göttliche Vorſehung fie zum Zeugen des lezten 
Tags des ottomanifchen Reichs machte, fo werde ſelbſt das 
durch der Kaifer auf keine anderen Gedanken kommen.“ 
Dann, in dem Protokolle vom 29. April: „daß die ruffifche 
Regierung nichts ändern wolle in dem Stande der beſtehen⸗ 
den Territorialbeſitzungen; ſie bemerke nur — ohne einen 
rüdhaltigen Gedanken — daß der Stand der Be 
fiäungen der europäifchen Mächte aus Verträgen fließe, in 
welchen der Türkei gar Beine Erwähnung ges» 
Ihehe, was übrigens nichts in den ſtets gleich gemäßigten 


Jubdeſſen fahen die andern Mächte mit Unruhe Rußland nad) 
dem Bosporus vorrücken; fie faben, daß diefe Macht, die am 12. 
März erklärte, fie habe kein Jutereſſe füch zu vergrößern, am 10, 
März’ einen Vertrag unterzeichnet hatte, in welchem fie Pers 
fien, außer 20 Millionen Silberrubeln, die Provinz Erivan 
und Natfchifchevan, mit drohenden Brücentöpfen abnahm, 
d. h. das Perfien beherrſchende weite Baflin des Urares, 


— bie 


das fo groß ald Portugal oder Neapel, und von gleichem 
Klima iſt. Frankreich und England wollten alfo (15. Jun. 
1828), daß Rußland „im Mittelmeere feinen kriegeriſchen 
Charakter ablege . . . und daß die der ruſſiſchen Flotte ges 
gebenen Befehle zurüdgenommen würden.“ 
„Das franzöfiiche Minifterium vom 4. Januar 1823 gab 
— man muß ed, will man gerecht feyn, anerkennen — ben 
auswärtigen Angelegenheiten eine loyale Richtung. Es vers 
einigte fic) mit England, um Rußland in Schranken zn 
halten, und arbeitete an Ausdehnung der griechifchen Gränze; 
es befahl (a. Aprib) unſerm Botfchafter in London, „dem 
mit edlem Ruhme gefhmüdten Namen Athens“ Geltung 
gu verſchaffen. Im Augenblicke des Einrücens der Rufen 
n die Türkei forderte es von.den Kammern eine Anleihe 
von 80 Millionen mit einer Aushebung von 60,000 Mann, 
worauf (19. April) Bericht des Generald Sebaftiani 
antwortete: „Unſte Shtervention hat zum Zwecke, das Bluts 
vergießen in Griechenland ‚aufhören zu ‚machen und noch 
ernſtern Verwicklungen vorzubeugen. Der Friede wäre nicht 
dauernd, wenn die relativen Kräfte der Staaten. ihs Gleich» 
ewicht verlören; jede Vergrößerung muß: eine Gefahr wers 
en, und alte Nationen dürfen: nicht mehr in. Theilungem 
verſchwinden, welde durdy eine verhaßte und brutale Kraft 
bervorgerufen würden.“ Io WIESE BER 
„Dre Ruflen indeſſen rückten vor, und bie Seindfeligkeiten 
breiteten ſich auch in Afien aus. Während deſſen verheerte 
Ibrahim fortwährend Griechenland. Frankreich fchlug Daher 
vor, allein oder mit feinen Alliirten, den Griechen Zruppen 
zu Hülfe zu ſchicken. Die damalige engliſche Regierung, 
welche den Sieg von Navarin ein: trauriges Ereigniß ges 
naunt «hatte, antwortete: man wolle Griechenland 
der, Dberherrfchaft der Pforte, nicht entziehen. 
Und nicht ohne Schwierigkeit ward von der Londoner Kons 
ferenz erlangt (19. Jul. 1828), daß, da-England Fein Kons 
tingent anbot, „und die Erſcheinung der rufflichen Streit 
Eräfte in Griechenland Aufreizung veranlafien könnte,“ Frank⸗ 
reich allein den Vertrag vom 6. Jul. 1827 im Namen der 
drei Höfe vollzog. Als unſre 14,000 Mann in, Griechenland 
landeten (20. Aug. 1823), ſchiffte ſich Ibrahim ein. Wäre 
ohne dieſe Expedition. Zbrahim gegangen, ‚und wäre nicht 
der Bürgerkrieg unter eh. gebrochen? 1.07 
nDie Pforte war ſchwach, aber England und Frankreich 
waren es nicht; ſie Sprachen ihre Sntentionen aus, und 
Konſtantinopel ward nicht angegriffen. Indeſſen gab ber 
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Bertrag von Adrianopel (14. Sept.) Rußland doch 157 Mil: 
lionen Entihädigung, drei feine kaukaſiſchen Provinzen 
deckende Feſtungen, und die Moldau, die Wallachei und 


Serbien wurden fo unter die ruſſiſche Broteftion ges 


ftellt, von den ruffifhen Truppen okkupirt, und aller Fortis 
fifationen bid zur Donau beraubt, daß jezt die Pforte das 
ſelbſt nur noch den leeren Titel der Suzeränetät _befizt. Der 


Artikel des Vertrags von Adrianopel in Betreff der Gries 


chen wiederholte nur die Konvention vom 6. Jul., und Engs 
land und Frankreich wollten nicht, daß Rußland deren Voll⸗ 
giehung allein gebiete. Die Türken, niedergefchlagen, gaben 
in der griechifchen Frage nah, und die Konferenz erklärte 
endlih — 3. Febr. 1830 — die Unabhängigkeit Gries 
chenlands, wiewohl mit ſchwacher Gränze. Prinz Leopold 
wies unter diefer Bedingung die angebotene Krone zurüd, 
Nuch diefer Seit, während die Revolutionen von Frankreich, 
Belgien und Polen Europa befchäftiaten, dauerte der Swies 
fpalt unter den Griechen fort. Die Inſelgriechen verbranns 
ten die Flotte, um fie nicht dem ruffifchen Admiral in die 
Hände neben zu müflen. Graf Capodiſtrias war ermors 
det. Die Konferenz beauftragte fogleid, die Admirale und 
Nefidenten, auszuhalten, die Parteien zu verfühnen, und 
jede regelmäßige‘ Berwaltung zu befhüsen, in Erwartung 
der Anfunft des Souveräns. Ihre Wahl entfchied fich (13. 
Bebr. 1852) nad) mehreren nicht angenommenen Anerbie— 
tungen, für den jungen Prinzen Dtto von Baiern. Es 
fanden in diefer Hinficht fortlaufende Unterhandlunsen Statt. 
Da der König von Baiern (26. April) die Stimmen der 
griecyifchen Nation für feinen Sohn gewünfcht hatte, zeigte 
man die Afte des Senats vom 5. Aug. 1830 vor, welche 
bie Wahl den Mächten in die Hände gegeben hatte; und 
nach verfchiedenen Protokollen fchloß man den Bertrag vom 
7. Mai 1832. Da der baieriiche Gefandte und die griechi— 
fche Negenifchaft darauf beftanden, daß die in diefem Ber: 
trage garantirte Anleihe nicht in drei fucceffive Serien ge: 
theilt würde, bewilligte die Konferenz (3. Jun. und 457 Mov.), 
Daß, wenn das erfte Drittheil unzureichend und den Türken 
eine Entfchädiaung zu zahlen it, das Surplus, und na: 
mentlich die zweite-Serie, und die dritte zugeitanden wers 
den fell, falls die Regentſchaft nach ibrer Ankunft Dieß als 
norhwendig erkennen follte Auch Frankreich reflamirte: 
ein Artikel des Vertrags nannte unſre Soldaten „Truppen 
der Allianz.“ Eine folhe Benennung Ponnte nicht zuge 
geben werden. Bor der Ratififation ließ der König fie 
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rektifiziten (50. Fum.). Endlich wurde in Konſtantinopel (24. 
Zul) mitteln 12 Millionen eine neue Gränze Griechenlands 
erlangt, günitiger als irgend eine von: denen, die vorher im’ 
Frage waren, und fo daß die VBertheidigung des Landes das 
durch gefichert werden kann. Diefe Konventionen und die 
Ankunft des Königs der Griechen in Nauplia füließen mit 
der Türkei die griechiſche Frage. 

„Sehen wir nun in die Prüfung dee Gefehesent» 
wurfs ein und fallen zuerit die Gründe ind Auge, die 
dem Vorſchlage entgegengeftellt werden können. Schon — 
fagen die Gegner der Garantie — bat Branfreich nur zu 
viel auf feine Koiten und ohne Gewinn ſich in die Angeles 
genheiten der andern Nationen eingelaflen ; ſchon hat es fait 
gegen 40 Millionen allein für die Griechen bezahlt. Unſre 
Garantie wird England zu gut kommen, indem fie der alten 
Anleihe, deren Inſcriptionen es hat, Werth gibt; fie wird 
Rußland zu gut Eommen, indem dann die Griechen den 
Türken den Tribut zahlen, den leztere den Ruſſen fchuldig 
iind ; fie wird Baiern zu qut kommen, feinem Prinzen, ſei— 
nen Soldaten. - Aber was wird fie Frankreich nügen? Da 
Griechenland 4 bie 5 Millionen Einkünfte bat (was, im 
Verhältniß der beiden Bevdlkerungen, gerade fo ilt, als wenn 
Frankreich nur eine Nevenue von 120 bis 150 Millionen 
bätte) / wie Pan’ ed da ſeine Regierung, feine Flotte, fein 
Heer, und überdieß die Zinſen uud die Tilgung einer Schuld 
von 50 Millionen, zweier frühern Schulven, zufammen im 
Belaufe von 48 Millionen, und der neuen Anleihen, wenn 
mau in Zukuunft folche Pontrabiren muß, bezahlen ? Sechszig 
Millionen für Griechenland machen zwölfmal feine Reveruen 
aus, Dieß iſt, ald wenn wir in Frankreich eilftaufend Mils 
Lionen entlehnten, und nie haben wir auf einmal mehr. als 
äuo*entlehnt (1821 bis 182%). Was die Vermehrung 5 
Einkünfte durch die Bodenkultur, den Handel und die 
Zölle betrifft, fo wird ein fo armes Land auf lange hin we— 
der viel produziren, noch viel Baufen können, und die Na- 
tionalg! auf die man etwa zäblen möchte, find zum Theil 
im Boraus verkauft, zum Theil für die ariedyifche Regierung 
nöthig, zum Theil endlidh von Einwohnern in Beſitz ges 
nommen, die fie nicht wieder beraeben wollen, und fie auch 
nicht bezahlen können, Man zählt darauf, mir der Zeit 
werde ſich Wohlhabenheit entwidelnz; aber welche Dauer 
kann eine ſchwache Regierung haben, die nicht von der. Na- 
tion gewählt wurde, die arm anfommt, mit einer deutſchen 
Regentfchhaft und: deutſchen Truppen, und bald ein Bolt 
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aufgeregt haben wird, das bis Jezt weder von den 
noch von den Franzofen, noch don ſeinen eigenen —5 — 
regiert werden Fonute 2, Und. wenn, durch Zwietracht,; Dusch 
Jutriguen von Junen oder, Außen ,. die neue Re 
manet oder fällt, wie die vorhergehende, ſoll dann Fran 
abermals bezahlen und immer. interveniren, um ſie zu er: 
halten oder wieder aufzuricyten? Wie: kann man überdieß 
hoffen, daß es ſich ‚befeitige, wenn England, Oeſterreich un 
Rußland in ihm ein Hinderniß ihres Handels, ihrer Sees 
macht, ihrer, Entwürfe erbliden? Ja wir felbit, dürfen wir 
Dpfer bringen, um unferm Handel des. Mittelmeers ** 
zu erziehen? Kann man vergeſſen, daß die neue BEAMER 
* dem, Könige von Baiern, d.h; yon einem der Frankreie 
am wenigſten günſtigen Fürſten influerzirk werden 
Wenn man überhaupt an Allianzen und D —— 
Driente denkt, entfernt man ſich da nicht von unſern nach⸗ 
ſten Jutgeſen und zerſtreut unfere. Kräfte, ſtatt ſie zu ver⸗ 
einen? Kann man endlich, um den bereits ausgegebenen 


40 Millionen noch 20 beizufügen, ſich en — eßen au 
blindem Vertrauen auf die diplomatiſchen V rſprechungen, 
während man von allen Seiten und taͤglich asjenige zu⸗ 
ale con iebt, ni: dem — unse Gert — 
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Die griechiſchen Einkünfte find allerdings ſchwach; indeilen 
werden diefe Revenuen ‚die in dem noch verwäfleten Lande 
(howia.bis 5 Mill, betrugen, ſich Durch Die gute Drbnung 
vermehren, fo wie. durch den Zuwachs der Provinzen Akar⸗ 
nanien, Atika nnd „Bei einem ſo thatigen Volke 
— auf deſſen Gebiet ſich die ‚gegenwärtige Bevolkerung wer 
nigitens verdreifachen ann — wird die Kultur Produkte 
vervielfältigen, die alle großen Werth haben. - Der Handel, 
die Marine, die -Wohlhabenheit und folglid, die Bolleinfünfte 
werden machten. Was die Nationalgüter betrifit, fo find 
fie allerdings zum Theil nicht: Disponibel;. aber mehr als die 
Hälfte, bleibt frei. Dieſe Hälfte iit, wie verſichert wird, nach 
dem: gegenwärtigen Preiſe 150. Millionen werth, und diefer 
Preis wird ſich verdoppeln... Da wir; auf ber andern Seite 
bereits durch unſere frühern Ausgaben, jo wie durch einen, 
‚mit Recht oder Unrecht gemachten Vorſchuß von 1,100,00D 
‚Seen. an die Sache geknüpft find, ‚lt. es da nicht nachtheis 
‚liger, diefen Jatereſſen ganz den ‚Rüden zu wenden, ftatt 
darin zu verbleiben ? ? Es handelt fid) ja bier nidyt darum, 
20 Millionen in Kapital zu ‚bezahlen, fondern, auf den mög- 
lichen Fall der Nichtzahlung von Seite der ‚Griechen, gegen 
4;200,000 Fren. ‚jährlich- für die Binfen and die Tilgung zu 
‚garantiven; woraus ſich allerdings; zulezt 20 Millionen er⸗ 
gäben,die ſich aber ‚auf seine, große Reihe von Jahren ver- 
theilen würden. Die neue Anleihe wird durchaus in 
Traͤgern der frühern, ‚Anleihen zugewendet; die engliſche 
Regierung. bat ihnen Deß felbſt erklärt. Man beſorgt, die 
Den Türken zu zahlenden i2 Mil. möchten an: die Ruſſen 
eommen, für;die durch den Vertrag, von Adrianopel aufge 
legte: Kriegskontribution; aber — ſelbſt angenommen , Die 
Turken beeilten fich ſo — wenn bie Rufen Griechenland 
unabhängig-ſehen, ſtatt unter ihren Schutz geſtellt zu wer⸗ 
den, wenn fie 20 Mill. verbürgen, um einen Staat. zu 
‚gründen, der für ihre Entwürfe ein Hinderniß ift, und wenn 
ſie, — in ſechs Jahren trotz ihrer Siege. fern vom 
Bosporus gehalten wurden, kann man dann fagen ‚daB: da» 
mit etwas gegen den. Siun Frankreichs und Englands go 
ſchehe? Uebrigens liegt. die Frage nicht da. Serie | 

der griechifche Staat,. fo Fann er bezahlen... Es fe t ſich 
alſo kann die neue Regierung ſich erhalten? Dieſe Regie 
rung wurde ſo gut gebildet, als es unter ſo ſchwierigen un 

ſehr verwickelten Berhältnillen möglich war. Ueberdieß.i 

Konig Otto nicht zu wählen; er iſt gewählt, er regiert, un 

Staatsmänner ftreiten nicht Über Das, was man etwa hätte 
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thun Fönnen; fie fehen nur ‘auf Das was it, und anf den 
Vortheil, den man darans ziehen kann. Diefer junge Prinz 
wurde von einem Bater erzogen, der die Griechen liebt; er 
Pennt ihre Sprache, und kann ſich nach ihren Sitten bilden; 
er wird bei feinem griechiichen Führer Eiferfucht erwecken, 
da alle willen, daß Feiner von ihnen berrichen kann. End: 
lich fehen wir in England und Schweden Beilpiele, daß die 
Krone wohl von einem Haufe von fremdem Blute geiragen 
werden kann. Die Negentfchaft beitebt aus unterrichteten 
Männern; ihr Chef, befannt durch feine konftiturionellen 
Gefinnungen, wird die vor ihm begangenen Mißgriffe nicht 
dachahmen; er wird Diejenigen, welche chriftlihe Paſchas 
an der Stelle der türkifchen werden möchten, anzuftellen,: zu 
überreden, nöthigenfall® im Zaume zu halten willen; fchon 
(ind die erften Führer der Griehen um den jungen König 
vereint; und was das Wichtigfte ift, die alte und populäre 
Munizivalgewalt hat mehr Jutereſſe, fich der Regentichaft 
anzuſchließen, als ihr entgegen zu handeln. Was die 3500 
Baiern betrifft, fo find fe ftard genug gegen die Unruh— 
jtifter, aber zu fehwach gegen ein Wolf, das 60,000 Bewaff: 
nete zählt ; fie werden alfo diefe unerfchrodtene Bevölkerung 
durchaus nicht beunrubigen, fie werden vielmehr den Land» 
bauern, den Gewerbe: und Handelsleuten, den Familien die 
he geben , nad) der Griechenland fchon lange ſich 
ehnt. 

„Man hat gefagt, die Zuftimmung zu bem gegenwärtigen 
ariechifchen Königthume fey nicht regelmäßig konjtatirt; aber 
die Zuftimmung zu den Akten der Konferenz, zum Vertrage 
vom 6. Julius und zur Ernennung des Prinzen Leopold 
war fhon von der Nationalverfammlung gegeben - worden, 
und zur Ernennung des Könige Otto hatte der Senat, des 
felbit durch Munizipaladrefien dazu ermächtigt war, die Kon⸗ 
ferenz delegirt. Webrrdieß baben die öffentlichen Gemalten 
ihren Dane dafür anegefprochen, nnd nirgends zeigte ſſch 
eine Abneiquna dagegen. Um ein Oberhaupt außerhalb ‚der 
Faktionen zu finden, mußte man es außerhalb Griechenlands 
wählen; und weiß man nicht überdieß,, daß nicht der Aus— 

angspunkt einer Regierung, fondern ibr Gang es iſt, der 
bre Dauer verbürgt? Man beklagt ſich, daß in: dem Ber 
trage von keiner Konititution die Rebe iſt. Aber man ver 
aißt, dab Rußland eine der drei Mächte in den Unterhand⸗ 
Inngen war, und die Freunde der Zreiheit werden obne 
Zweifel mit mehr Vertrauen die Trage einem durdy Die 
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Unbeugfambeit feiner Fonititutionellen Gefinnungen befannten 
Munne übergeben fehen, ald wenn eine ee an der 
——— Theil nahm, die Konſtitution gemacht oder diktirt 
ätte. | 
‚„Der König von Baiern, fagt man ferner, werde feinen 
Einfluß in Griechenland gegen uns anwenden. “Der König 
‚von Baiern ift’fern von Griechenland, hat Peine See⸗Inter— 
eſſen und wird nur feinen väterlichen Einfluß haben; aber 
er liebe die Griechen, er liebt feinen Sobn, und damit jein 
‚Sohn auf dem, Throne Griechenlands bleibe, muß er deren 
Intexeſſen umfaſſen und vertheidigen, und ihr klarſtes Ins 
‚tereffe, ihre Lebensfrage ift es, ſich auf uns zu ſtuͤtzen. Die 
Intereſſen find. es, welche die Verbündeten machen. 


„Das Hinderniß gegen eine feſte Geſtaltung werde, ſagt 
‘man, von den Griechen felbit kommen, von ihrer Unruhſucht, 
ihrer. Habgier. Die Griedyen find wie alle Völker: es qibt 
bei ihnen, wie anderswo, Menſchen, die fid, ohne Unterlaß 
berumtreiben; aber man erblickt dafelbit auch — und in 
‚weit größerer Zahl, . ale ihre frühere Sklaverei hoffen ließ 
— arbeitfame Bevölkerungen, welde die Ordnung lieben, 
und troß ber lebhaften Imagination ibres Himmels die Ges 
fühle und Sitten der ſchönſten Zeiten des Altertbums bee 
wabrten. Seyen wir daher jezt nicht fo. übertrieben ſtreng 
gegen die Griechen, ald wir noch vor kurzer Zeit übertries 
ben eingenommen für fie waren; denn es gilt der Würde 
:Sranfreihd, daß wir es umnveränderlic in feinen Gelln: 
nungen zeigen. —— 

„Mag die Frage der Handeld: und See-Rivalität betrifft, 
ſo iſt es nicht mehr Griechenland, das ung jezt in dem Mit: 
telmeere zuvorkommt ; es find Genua und Neapel, es find 
die Defterreicher des adriatifhhen Meere und die Anglo⸗Griechen 
von Eorfu, die alle zu wohlfeilern Preifen ald wir Seefrach« 
ten machen, und ihnen, die weniger als die Griechen unfere 
Freunde, gilt jene Rivalität. Weit entfernt zu verlieren, 
kann ber franzöfifche Handel nur daber gewinnen, wenn uns 
fern von ung ein Bolt fich erbebt, dag, Indem es produzirt, 
auch konſumirt, und in dem Maße, in dem ed ſich ent: 
:widelt, uns erweiterte Verkehrsmittel bieten wird. Und 
‚was unfere Seemacht betrifft, fo iſt jededmal, wo eine neue 
Militärmarine erfcheint, diefe eing natürliche Verbündete 
‚für und, da wir fein höheres Intereſſe haben, ale die Freis 
beit der Meere, Kurz, unter dem dreifachen Geſichtspunkte, 
‚der Zinanzen, der Marine und des Handeld-betradhtet,. wie 


viel würde es nicht koſten, unfere Handelöverbindungen zu 
befchügen, wenn Griedyenland, von Europa preisgegeben, 
fänke, und feine Inſeln Seeränbernefter würden! Es bedarf 
kaum mehr als einer Million jährlih, um die Anleihe zu 
realifiven; die geringite Seerüftung würde mehr Foiten, und 
ift es nicht beſſer Ausgaben zu machen, um ein Volk her, 
zuftellen, ald um es zu zeritören ? 
„Sehen wir nun, weldyes das politifhe Intereffe 
Branfreichg fenn Fann, um felbit um den Preis einiger 
Dpfer die griechifche Nationalität zu erhalten und zu bes 
feftigen. Seit langer Zeit Schon finken Die Türken; da fie 
nicht mehr vorfchreiten, fchreiten fie zurück; und ift eine 
despotifche Regierung von ee beIIEhE ı fo wird fie auch 
im Innern nicht mehr geachtet. Geſchlagen von den Grie: 
chen, Beinen Gehorfam mehr findend in den Provinzen, zer, 
treten und zerrifien von den Ruſſen, fällt die petomaniche 
Macht jezt auch vor den Aegyptiern, ihren Vaſallen; fie 
üchtet fich unter den Schutz ihres Erbfeindes, und die herr» 
ichen Länder, die fie noch befizt, fcheinen nur noch eime 
Beute zu feyn, um die man ſich zankt. Mag nun im Ber 
folg der Ereignifie durdy die benachbarten Mächte eine Theis 
lung vorgenommen, oder durch Frankreichs und Englands 
Sntervention diefer große Akt noch verhindert werden, jedens 
falls erhebt ſich im Driente eine Frage, die im höchſten 
Grade drohend für die Zukunft ift. Set, wo Rußland, 
England, Oeſterreich daſelbſt ſchon die Hand auf die Beute 
gelegt haben, darf da Frankreich weichen und ſich zurüczies 
ben? Braucht man an Das zu erinnern, was man ohne uns 
thun würde? Soll, während fo viele Rene, fo viel Schande 
unferem Benehmen bei der Theilung Polens folgte, zum 
Zweitenmal ein ähnliches Ereigniß ung in gleicher Nichtig— 
£eit fehen? Aber um Einfluß auf die orientaliiche Frage zu 
fiben, genügt es nicht, einen Botfchafter in Konjtantinopel 
zu haben und ihm Noten zu fchiden. Man muß eine dem 
Schauplatze der Handlung nahe Poſition beſitzen, da Die 
Auflen dort Grängnachbarn find; diefe Pofition it Griechen 
land. Mau muß daher nötbigenfalls in Griehenland einen 
Boden finden, wo. man landen kann, und ein Bolt, das 
ung verbündet iſt. Nun ift es leicht vorauszufehen, wenn 
ein VolE vorziehen wird, Den, der ihm die Mittel ſich feſt⸗ 
güßtelien gibt, oder Den, der. ſie ihm. verweigert. Jezt ans 
er griechifchen Frage treten — und man tritt daraus, wenn 
man nicht. mehr mit den beiden andern Mächten konkurrirt — 
bieße fo-viel, als die Frucht unferer Opfer verlieren wollen, in 
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dem — wo wir ſie ernten könnten, hieße gerade 
Das wollen, was Rußland wünſchte. Denn treten wir ang 
biefer. ſo ernſthaften Frage, ſo wird Rußland lebhafter als 
je, anit. feinen, alten Entwürfen, daxein zurückkehren; es wird 
Deiterveich zufrieden ſſellen, indem es ihm einen großen 
Theil au der Beute bietet; dann wird ed Zwietracht unter 
die. Griedden werfen; —— dieſer oder je 
ner Partei intervenirend , daſelbſt einrücken, und in, Kurzem 
dort 20,000. Seeleute „die beten Europa’d, erwerben, mit 
Haͤfen für feine ‚Schiffe, ,d. h. die furchtbarſte Stellung 
im Mittelmerre. Dieje Stellung ift im. Angellchte Sta 
liens, und, Stalien, das die Rufen ſchon geſehen hat, 
berührt unſre Gränzen,“ Dann wird man nicht nehr bloß 
einige Millionen aͤusgeben dürfen, um auf die Zus 
kunft zu wirken; man wird alle Hülfsquellen Fraukreichs 
in Anſpruch nehmen müſſen, um — vielleicht vergeblich — 
zu verfucen, fie zu Andern. So kann man, wenn man bei 
einer großen Trage fih an den Eleinften Gefichtepunft hält. 
mit der löblichſten Abſicht der Erſparniß, das Land im die 
ernfteite Gefahr ftürzen und zugleich ſich Ausgaben ausſetzen, 
die Hundertmal größer find aͤls die, die man vermeiden will. 
Gelingt es dagegen Griechenland, unterſtüzt in feinen erſten 
Lebensmontenten, fich feit zu gründen, fo vird es im Falle 
eines Krieges für den Dccident von Eurspa eine Schild» 
wache ſeyn felbit eine Defenfivfraft, die Rußland verhindern 
Bird, die Verlegenheiten Frankreichs oder Englands zu be 
nühen, um ſich am Mittelmeere feitzufegen. Und wer weiß, 
ob nicht im Berfolge möglicher Ereignifle der Zukunft die 
fer neue Staat, ber fo mächtige Lebenskeime in ſich trägt, 
der Alliirte Albaniend wird, das fich befreien will, der Als 
liirte der griechiſchen Stämme des Pindus und der zahl 
reichen ’Chriften Rumeliens! Wenn anf diefe Weile eim 
bedeutendes Reich ſich bildete, fo ‚würde diefes Reich nicht 
ber Gegner Frankreichs feyn, and würde Rußland auf Im⸗ 
mer vom Mittelmeere entfernen. ' Hier bietet eine wichti 
Betrachtung fid, dar. Die Kontinentalkriege wurden bis 
ezt an der Elbe und, em Rheine, auf den Alpen, auf der 
yelde, vor unjern Thoren, im, Mittelpunfte der Civilifes 
tion geführt, und felbit in diefem Augenblide unterfuchen 
wir, wie man Paris befeftigen foll. Diefe Kämpfe, weldye 
sum ahril die uncivilifirteften Völker. ung zubrachten, muß 
man nöthi eufals auf. fie werfen Fönnen, nicht um fie ans 
ugreifen, jondern um und zu vertheidigen. Die Angelegems 
eiten des Drients geben und dazu Gelegenheit, und Gries 
chenland das Mittel, Das griechifche Gebiet, von der See 
92 > 
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und von Gebirgen umgürtet, it wie Eine große Feſtung, wie 
ein Brüdenktnopf, zu welchem nur die Freunde der Griechen 
Zutritt haben werden: Bon der andern Seite baben wir in 
Zoulon und Algier Ausgangepunkte. Zwingt man und num 
dazu, und marfchirt eine franzdiifihe Armee mit ihren Abk 
Liirten von Griechenland nach der Donau, während die Kriegs— 
fchiffe Frankreichs und Englands nadı dem ſchwarzen Meere 
vorrücten, und laufchend dem fernen Waffenklang die Polen 
ſich erheben, fo werden dann die Rufen wohl aufhören, mit 
den 800 Stunden von ihnen entfernten Angelegenheiten 


Spaniens und Belgiens ſich zu befihäftigen. 


„Berlaffen wir indeffen jene zu wenig Poſitives darbies 
tenden Bude in die Zukunft, und beichränfen wir und auf 
Daß, was unberreitbar iſt. Unbejtreitbar iſt, daß qegenmwär: 
tig unser den Rufen, Türken, Griechen und Aegpptiern ein 
ungebeurer Konflikt herrſcht, der Europa notbwendig lange 
befchäftigen wird; daß bei der Diskufiion fo erniter Inter—⸗ 
eſſen Franfreich nicht fehlen darf; und daß das Mittel, Eins 
Auß im Oriente zu üben, darin beitebt, dafelbit durch unfre 
Allianz mit den Griechen eine Portion zu baben. Auch ha⸗ 
ben Rußland und England, die im diefer Art von Spekulas 
tionen fo geſchickt find, ſich wohl gebütet, eine Theilnabme 
an der Anleihe zu verweigern; fie willen zu ſaen, und man, 
fieht fie ernten. Würde die von Rußland und dem britti- 
ſchen Parlamente bewilligte Garantie von der franzöjiichen 
Kammer verweigert, fo würde Frankreich nidıt bloß feine 
Bortbeile im Driente verlieren, fondern ed verlöre überhaupt 
jeden Einſluß ın den auswärtigen Berbindungen; denn wie, 
foll man günjtig unterhandeln, weun ein abgejchloffener, 
von einer der Parteien ſchon vollzogener Bertrag plötzlich 
wieder desavonirt wird? Sie wiſſen, daß je weniger man, 
Kredit in den Unterhandiungen hat, deito mehr muß man 
militärifches Uebergewicht beiigen, und ſagt Ihnen das Bud— 
get nicht, wie viel £oftfpieliger dieſes Uebergewicht, ſelbſt 
ohne Krieg iſt, welches man durch Verträge erlangt? u. ſ. w. 


„Die Majorität Ihrer Kommiſſion ſchlägt Ihnen alfo 
die Annahme des Gefehesentmurfs vor, weil jie bei der ge» 
genmwärtigen Lage der auswärtigen Angelegenbeiten innigit 
Überzeugt üt, daß eine Allianz mit dem neuen ariechifchen 
Staate nur günftig, vielleicht für die Fortdauer Des Friedens, 
fo wie für die Jutereſſen und die Würde Frankreichs noth⸗ 
wendig feyn dürfte.“ | Br — 
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Am 18. Mai begann in der Deputirtenfammer 
die Diskuſſion. Boiffy d'Anglas und Sal—⸗ 
verte ipracden gegen die Garantie, Remufat das 
für. Nah ihnen ergriff Minifter Broglie das 
Wort und hielt eine zwei Stunden lange Rede, welche 
das Zournal des Debats für die größte und glück 
lichte Beitrebung Per Tribune erflärte, deren es fich 
erinnere, der Temps dagegen meinte, die Impro—⸗ 
vifation hätte zwar ten Ruf des Redners nicht ges 
fhwächt, doch feinen Ruf als Minifter nicht fehr 
erhöhen dürfen. Und wirklich bediente. fih der Mis 
nifter einer Sprade, die in Petersburg faum wenis 
ger empfindlich genommen werden mochte, al8 Lafay—⸗ 
ette's Philippifen gegen Rußland, wenn er fid 
der polnifhen Sahe annahm, und noch geeigneter 
war, des Großherrn Blut in Wallung zu verfegen, als 
Sebajtiani’s fo übel aufgenommene Worte: daß 
ber türfifche Staat ein Kadaver ſey. Es hängt ben 
Doftrinären, die fehr ehrlihde Männer find, an, eine 
Materie recht umfaffend zu entwiceln und fi mit 
voller Seele darüber zu ergießen. In Fragen ber 
Diplomatie taugt nun aber dieſe Eigenfhaft am 
alferwenigiten, da hier, wie beim Dichter, Das immer das 
Beite iſt, „was er mir weife verfchweigt,“ und es ijt 
fomit faum anzunehmen, daß Broglie’s Herzens: 
ergießung — denn fie war eine Enthüllung feiner 
innerften und eigeniten Gedanfen — in ben Zuilles 
rien eben gut aufgenommen worden wäre. Um fo 
wichtiger mußten Die geäußerten Anſichten dem 
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Publikum erſcheinen, und wir theilen daher die Haupt 
ſtellen im Auszug mit. 

Den Fall geſezt, die griechiſche Inſurrektion wäre 
im Jahr 1831 ausgebrochen und mißlungen und Schaa» 
ren von Griechen hätten in Franfreih Schuß gefucht, 
würde, fragt der Miniiter, die Kammer Anftand- ges 
nommen haben, 4,200,000 Fr. Unterftüßung für Flücht 
linge zu verweigern? Was man alfo dem Unglüd 
zu gewähren-fid, nicht weigerte, Das werde man auch 
nicht verweigern, wenn es fich um die Unabhängig» 
Feit der Griechen handle. „Die Sache Griechenlands 
ift die gerechtefte, heifigfte, die es je gab, Wollte 
man die Legitimität einer Snfurreftion nach der Dauer 
bes Widerftands berechnen, fo hätte fich Griechenland 
am wöürdigiten gezeigt. Die Romagna fämpfte zehn 
Tage, Polen zehn Monate, Griechenland zehn Zahre.* 

Hinſichtlich der den Griechen verlichenen monar- 
chiſchen Regierungsform fagte Broglie: - 

„Man bedauert, daß Griechenland Feine republitanifche 
Regierung erhalte. Sch will gegen die republißanifche Re— 
gierungsform feinen beleidigenden Tadel ansprechen, obwohl 
ich für Diefelbe nicht die Bewunderung hege, die gewiſſe 
Leute dafür haben; zwar glaube ich, fie ſtehe an Kraft und 
moralifcher Würde Hinter der Eonftitutionekl » monarchifchen. 

orm zurück; indeflen halte ich fie allerdings mit der öffent: 
lichen Ordnung und der Freiheit der Bürger vereinbar, und 
wo fie Dieß ift, achte und ehre ich ſie. Doch heißt es Feine 
Beleidigung gegen die republikanifche Regierungsform aus 
fprechen, wenn man faat, fie bietet der Anarchie die meiften 
Blößen, und fee die Gewalt am meiften in Gefahr. Was 
Griechenland betrifft, fo ift die: Probe. gemacht. Eine Er» 
fahrung von zehn Fahren erlaubt nicht zu glauben, daß diefe 
NRegierungsform ihm Ordnung, Ruhe und Freiheit bringen 
könne. Griechenland it durch alle Phafen der republifani» 
ſchen Regierung gegangen. Im Zahr 1821 ward Griedenland, 


’ 


— —— 


in kleine Staaten getrennt, nach republikaniſchen Formen 
regiert. Aus dieſen kleinen Souveräuetäten ging eine ge 
mifchte Regierung hervor ; man machte, nach Art Des Kon 
vents, eine Konftitution, mit einer, jährlich erwaͤhlten ‚ger 
fehgebenden Gewalt und einer aus fünf Mitgliedern beite> 
benden Erekutivgewalt..Diefe Regierung hatte Feine Dauer, 
die Kongreile von Argos und Troͤzene ſchufen eine -andere, 
mit einem Präfidenten und einem Senate von 21 Mitalie 
dern. ‚Aber zwei Jahre lang Fämpftesaud, diefe Regierung 
gegen ftete Aufftände der. Mainotegsmnd anderer, «Theile 
er Bevölkerung. Der Präſident Eapediſtriss ward ermor⸗ 
det; einer der Mörder wurde hingerichtet, der andere trat 
fpäter in den Staatsdienſt dev Republikz die Nationalver⸗ 
fammlung wurde von den Palifaren aufgelöst und in Die 
— gejagt. Dieß iſt die Geſchichte der republibaniſchen 
egierungsform in Griechenland.“ Te 
„Mit der Wahl der Fürften, über welche die fremden 
Mächte zu entjcheiden hatten, ging es ungefähr folgender 
maßen zu. Frankreich ſchlug den Prinzen Karl, jüngern 
Bruder des Königs von Baiern, und bei deſſen Weigerun 
den Prinzen Otto vor. England ſchlug den Prinzen von Heſ⸗ 
fen: Homburg, Rußland den Prinzen von Sacfen:Ko« 
burg vor. Auf Beinen biefer drei Konkurcenten vereinigten ſich 
die Stimmen. Der boierifhe Prinz ward aus dem Grunde 
ausaefchloffen, weil Baiern der natürliche Verbündete Frank⸗ 
reiche fey. Hieranf präfentirte Frankreich einen andern Kan 
didaten; England fchlug den Prinzen von Sachſen⸗-Koburg 
‚ vor, der nad) einigen Schwierigkeiten angenommen wurde, 
bekanntlich aber fpäter feine Weigerung einfchicte. Nun 
ſchlug Frankreich nad) einander den Prinzen Wilhelm und 
den Prinzen Friedrich von Preußen vor, welche ablehnten 5 
England brachte den Prinzen Friedrid, der Niederlande in 
Borfhlag, der nicht angenommen werden Fonnte. Nun 
kam man auf Frankreichs erfte Wahl zurücd. Der franzöfl 
ſche Bevollmäctigte fagte in der Konferenz von London: 
Baiern it eine Macht zweiten Ranges; feine Regierung iſt 
unter allen die bei der Trage am mindeften betheiligte, und 
um den Prinzen Otto auf dem Throne zu erhalten, bedürfe 
es des gleichmäßigen Schutzes jeder der 'drei Mächte. Dieſer 
- Grund erichien ats: entfcheidend zu Gunften des jungen Prin« 
sen Dtte von Baiern.* er! I ac a N 


Endlich auf Rußland und die Türfel kom⸗ 
nrend, bediente fid, der Redner folgender Worte: 
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7, Gary @urdpaitanı in Bewegung, ald es 1822 und 1826 
ſchien, Rußland würde, in: Folge feiner feindlichen Stellung 
zur Pforte, der einzige Schiedsrichter über die Schickſuale 
Griechenlands werden.” Ed war nur Ein Schrei dagegen. 
Ind doch hatte damals das. ottomanifche Reich noch feine 
bemerkbare Schwächung erlitten; es ſchien felbit auf dem 
Wege der Wiedergeburt, und die Truppen Aegyptens, die 
es jezt niederzudrüden drohen, ftanden damals zu feiner 
Verfügung. Und nun, . da die ganze Gebrechlichkeit diefes 
Koloffen Flar geworden iſt; jezt, wo er fih, vom Norden 
und vom Süden gedrängt, abkämpft; jezt, wo der Vertrag 
von Adrianopel ihm über die Hälfte feiner europäifchen Bro: 
vinzen kaum einen’ Schatten von Suzeränetät läßt; jest, 
wo tr einen Schatz, keine Armee, Beine Flotte, Peine feſten 
Plätze mehr bat; jezt, wo durch einen Zufammenfuß von 
Umftänden , die ich in dieſem Augenblide nicht diskutiren 
will, die wir aber eines Tags würdigen werden, durch eis 
nen Zufammenpluß von Umitänden, die bloß Franfreich vors 
ausſah, denen bloß Frankreich zu begeanen fuchte, und des 
ren Gefahren in diefem Augenblide bloß Frankreich ſich zu 
befhwören bemübt, ein rufliiches Gefchwader Anker warf 
am äußerten Ende des Bosporus, und ein ruffifches Armee: 
korps im Angefichte. der Minavete von Konitantinopel fein 
Lager ſchlug; jezt; wo der Großherr auf die Stellung eines 
Hofpodars der Wallachei reduzirt fcheint, — jezt ladet man 
und ein, auf jeden Einfluß in Griechenland zu verzichten, 
um diefes Land jenem unmerklichen Abhange zu überliefern, 
der es in die Arme Rußlands führt! Und wer find Die, die , 
u einem fo verzweifelten Entfchluffe rathen ?_ Es find dies 
elben, die laut verkünden, die legte. Stunde des ottomanis 
fchen Reiche babe gefıhlagen, und für Immer wehe die Fahne 
Rußlandd auf der Sophienmofcee, die Dfkupation Kons 
ſtantinopels fey definitiv. Ich alaube es nicht, meine Her: 
ren. Ich meinerfeite glaube und hoffe, daß ber lezte Tag 
des ottomanifchen Reichs noch nicht fo nabe ift, und daß es 
noch länger leben wird, als die gelehrten Politiker, bie 
fchon feine Kleider theilen oder feine Todtentlage fingen. 
Ich babe Vertrauen auf. die Bemühungen , die. Frankreich 
mit Eifer, Thaͤtigkeit, Geduld, Entſchiedenheit verfolgt; ich 
vertraue auf die, im Angefichte Europa’s eingegangenen Ber: 
pflidytungen, und auf die Veriicherungen, die wir jeden Tag 
erhalten. ‚Aber hätte ich diefelbe Meinung wie unfere Geg⸗ 
r glaubte ich, wie fie, daß das Kabinet von St. Peters⸗ 
burg ein treuloſes, ſchamloſes Kabinet ſey, daß mweber fein: 
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Wort nody feine Verträge achte; fo wüßte ich nicht, wie id) 
Den: Akt nennen follte, den man ung anräth. Konitantinopel 
iſt erobert, geben wir jezt auch Athen Preis! Und der Bor: 
wand — der iſt wo möglich noch unbegrsiflihere Man beſorgt, 
von denabo Millionen der Anleihe möchte die Pforte die 12 
Millionen, die ſie al⸗ Gebietseutſchädigung erhält, au Ruß— 
land zur Abtragungeder Kriegskontribution geben. Beruhi— 
gen Sie ſich, der Groͤßherr iſt fein Schuldner, der fo zu 
zahlen eilt, under hat es mit keinem fehr dringenden Gläus 
biger zu thun. Das St. Peteröburger Kabinet hat als 
Pfand feiner Forderung alle Donauprorinzen, die es bid zur 
vollfommenen Heimzahlung okkupiren darf; es wird nicht 
fehr drängen; vie Hypotbek ift ihm lieber als das Kapital: 
Ueberdirß befindet es ich in feiner foldyen Geldverlegenheit, 
daß es nicht fehe gern auch unfern Theil an der griedyiichen 
Anleipegarantie übernähme, ja felbit den von England, wenn 
England und Frankreich thöricht genug wären, Dieb zu 
geftatten. 

„Ic gehöre, wie gefagt, nicht zu Denen, die glauben, die 
Niederlaſſung der Türfen in Europa ftehe auf dem Punkte 
der Auflöfung; ich gehöre nicht zu Denen, die denken, das 
ottomanijche Neid) werde beute, morgen, in vier Wochen, 
in eınem halben Jahre untergeben. Ich glaube, ich hoffe; 
idy wage zu verjichern, daß Dieß nicht der Fall ſeyn wird, 
Indeſſen Bann kein Verftändiger ſich verbeblen, daß dieſes 
Reich jich feinem Verderben zuneigt. Seit einem halben 
Sahrhundert it feine Abnahme offenbar; feit zehn Jahren 
treten die Fortfchritte feines Falles mit furchtbarer Schnels 
ligkeit hervor. Die Glieder diefes Körpers fcheinen nur noch 
durch einen Faden am Rumpfe zu hängen. Das ottomani» 
fche Reich it kein lebendiges Wefen mebr ; es it kaum noch 
ein Damın, der fich durch jein bloßes Dafeyn, durdy die 
Kraft der Trägbeit, fo wie durch die rivaliiirenden Wünfche 
uud Anfprüche erbält. In diefem Zuftande der Dinge muß 
es Frankreichs Politik feyn, das ottomanifche Reid) fo lange 
zu erhalten, als die Vorſehung ihm geftatten wird, ſich felbit 
zu überleben. Zwar gibt es heiße, ungeduldige Köpfe, weldye 
die Kataſtrophe zu befchleunigen wünfchen, meinend, ed wür— 
den ſich da aroße Vergrößerungen für Franfreich, eine um: 
fallende Genugthuung für das Unglück von 1815. finden. 
Gewiß;, wenn dieſes Ereigniß eintrirt, und wenn dann für. 
die der europäifdien «Türkei beuadybarten Provinzen: bedeus 
tende Gedietsverguößerungen erwachſen, fo werden: die vom 
Schauplaͤze der Theiläng entfernten Mächte KRompenfationen, 
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Aequivalente anzuſprechen haben. Fraukreich wird dabei wicht 
mürfig bleiben; es witd ſeinen Autheil order; md wide 
warten noch dulden; daß man ihm denſelben qutheitels Aber 
glauben Sie mir Feder dereinige Beſonnenheit unds@m 
fahrung im menſchlichen Dingen beiizb;s wird folgen: Gebum 
Een ſich nie ohne ein: tief ſchmerzliches Gefühl, vhne eitle 
unaudfprechliche  Herzensbeßtemmung:maben. Jene großen 
Gebietserfchütterimgen können allerdings ı0ft zum: Ruhme 
und zum Glüd der künftigen Geſchlechter ausſchlagen; aber 
fr die Mitwelt tragen fiesfurchtbare Wechſelfälle und ſchreck⸗ 
ihe Keiden in ihrem Schoofe. Schon ſeit zwei Jahrhunder⸗ 
ten iſt es nöthig geworden, Europals Gleichgewicht auf neue 
Grundlagen zu ſtellen. Das Werk des” Kongreſſes bei Os⸗ 
nabrück, dev weſtphäliſche Friede, warb erſt nach dreißig blu⸗ 
tigen Jahren des Kriegs und der) Verheerung erfüllt. Das 
Werk des Wiener Kongrefies,: jener Friede svom: 4845 , ‚der 
uns fo theuer zu ftehen kam, kam 'erft mady25sjährigen Krie⸗ 
nen zu Stande, die nad) einander die Armeen aller Bölten 
im die Hauptitädte aller Länder führtensi«Damib eine nen 
Staatenvertheilung in Europa vor fid) „gehen Fünnte, und 
war friedlicy und freundlich, ohne Kampf, ohne Unter⸗ 

hekung der Schwachen, ohmes@ewaltidyritte der Starken; 
müßte man bei den. Herrſchern, Römiaen und Völkern, eine 
Mäßiqung, in den Kabinetten eine MWeisheity rückſichtlich 
der: Imftände ein dlückliches Iufammentveften " voraugfchen, 
wie man es bei der Schwäche ber ;menfchlichen Natur und 
bei den Echwankungen der Ereigniffe nicht annehmen Fan, 
Zäufchen wir uns übrigens nicht. Bei der Theilung vom 
Reichen gewinnen natürlid die Nachbarſtaaten die beftem 
2oofe; fie dürfen nur kommen und nehmen. Die entferns 
teren Mächte, die nur Aequivaleiz, Kompenfationen for» 
dern Fönnen, find, wie fie es auch anftellen mögen, in einer 
viel ungünftigern Lage. Ich wiederhole es daher: bas otto⸗ 
manifche Reich fo viel ald möglich zu erhalten, Dieß ift die 
wahre Politik Frankreichs. Und wenn in den Rathſchlüſſen 
Gottes gefchrieben ftebt , daß dieſes Reich untergehen: foll, 
untergehen in unfern Tagen, fo gebietet: Srankreich& Polis 
tik, in folder Weife daranf einzuwirken, daß jened Ereig» 
niß ſich allmälig, unmerklich, ohne. Erfchütterung s; ohne 
Kongreß, ohne Theilung entwidele;:fo. daß das: Auseinans 
derfallen der Glieder jenes Reihe: wo möglich zu feinerlei 
Vergrößerung von irgend Jemand ausſchlage damit es,- 
ſtatt ſich in: Provinzennaufzulöfen, ſich in unabhängige Staa⸗ 
ten geſtalte, die auf ne natürliche Weiſe ihre Stelle im 
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dem politiſchen Gleichgewichte Europa's einnehmen. Dieb 
iit es, was für Griechenland gefchab, und zwar mit feltener 
Gefchieflichkeit und wunderbaren Erfolae. Griechenland ift 
das erite abgelöste Glied des ettomanifchen Reiche; es ift 
Feine Provinz des ruffiichen Kaiſerthums, feine Provinz der 
öſterreichiſchen Monardyie, Feine Beigabe, Feine Dependenz 
der joniſchen Juſeln; es iſt de jure ein unabhängiger Staat, 
und find die eriten Augenblicke vollends vorüber, h wird es 
auch de facto ein unabhängiger Staat feyn. Dieß ift eine 
Seemacht in der Wiege, eine Seemacht, die beftimmt ift, 
reißend fchnell zu wachſen, und mit England und ung die 
Herrfcaft des Mittelmeeres zu theilen; auf uns wird es 
feine Blicke richten? in unferer Sreundfchaft feinen Stütz⸗ 
punkt fuchen, für und in den Stopelplägen der Levante 
wachen, mit uns die Mündung des Pontus Eurinus und 
die Schlüffel bed Bosporus büten. Jezt Griechenland ver: 
laffen ; mit unfern eigenen Händen das Werk zerftören, das 
unfere eigenen Hände faft vollendet haben; Griechenland 
jenen ausichließlihen Einflüffen überliefern,, vor denen zu 
bewahren wir ung beftrebten; darauf verzichten, die Gefühle 
au unterhalten, die wir ihm einflößten; in andere Hände 
en Lohn unferer Arbeiten, die Frucht unferer Opfer übers 
gehen fehen, — Dieß werden Sie nicht wollen, meine Her: 
ren; Dieß wäre Feine Sparfamkeit, fondern Thorbeit, Beine 
Klugheit, fondern. Wahnjinn. Es wäre gerade fo viel, als 
erklären, Frankreich ziehe fi für Immer aus den Angele 
genheiten des Orients zuräd, und wolle fünftig für Nichts 
mebr gezählt werden in jenen großen Greigniflen, welche 
Staaten gründen, zerfiören und wieder erneuern.“ 


Diefe aufrichtige „wielleiht nur zu offenherzige, 
und wie es feheint ganz auf Nationalgefühle berech» 
nete Sprache Fonnte gleichwohl den Tiergparti nicht ab» 
fchrecden, feinen, Plan, in diefer Frage das Minifte- 
rium zu jtürzen, zu entwiceln. Cine große Anzahl 
Mitglieder diefer Partei fprah gegen bie Annahme 
und fuchte die Oppofltion auf ihre Seite zu ziehen, 
von welcher jedoch als Hauptredner nur Bignon 
und Mauguin auftraten, jener zugleih mit einer 
fharfen Rüge gegen das jüngite Benehmen des fran- 

Unf. Tage. Jahrg. 1835. 1. Bd. 23. 
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zdfifchen Botfchafters Rouffin, der die Ruffen, zum 
Schub des Sultans gegen die glücklichen Fortfchritte 
Mehemed Ali's in Kleinafien, hätte bis vor Konſtan⸗ 
tinopel vordringen laffen*), den Padifhah mitalten Remi⸗ 
niscenzen aus der Kaiferzeit als „alten Bundesgenoffen 
Franfreihs, die Türfei als Wall wider Rußlands 
ehrgeizige Pläne“ in Schug nehmend. Lafayette 
verfchmähte e8, diefer Oppofition fi anzuſchließen, 
weil er edler dachte, als daß er die Unabhängigkeit 
Griechenlands von einem Meinijteriturze hätte abhäns 
gig madyen wollen, Odilon-Barrot aber reiste 
ab, und half fo eine Kombination brechen, die fchon 
lange vorbereitet war und feiner Unterftüßung ents 
gegen fah. Der Nachdrud, mit welchem die meiften 





*) Die Sache verhielt ſich alfo: Nach der bei Konich den Türken beis 
gebraten Niederlage richtete Ibrahim Paſcha ungehindert feis 
nen Marfh gegen Konftantinopel. Der Sultan ſuchte Hülfe bei 
Rußland; die englifhen und franzdfiihen Diplomaten wollten jes 
doch ihre Hand auch im Spiele haben. Es kam ein Aytägiger Wafs 
fenftilftand zu Stande, während deffen Ibrahim feine Avantgarde 
bis Brufa, Rußland feine Kriegsichiffe am 20. Febr. an den Eins 
gang des Bosporus vorfchieben ließ, Jezt erſt erihien Admiraf 
Rouffin in Konftantinopel und —* vom Divan die Ents 
fernung der ruſſiſchen Esfadre vom Bosporus. Der Divan antwors 
tete: wenn es Frankreich über fi nehme, Ibrahim zum Rückzug 
zu bewegen. NRouffin ſchließt darüber einen Bertrag, und befiehlt 
Mehemed Ali und Ibrahim Einftellung der Keindfeligfeiten. Allein 
die ruſſiſche Eskadre entferne ſich nicht, vielmehr landen 6000 Ruffen 
in Kleinafien, Mehemed will fchlechterdings nicht nachgeben, und 
Ibrahim bedroht bereits das Küftenfand und Smyrna. Rouffin 
Fann Feine schnelle Hülfe herbeiſchaffen, räth alſo dem Gultan zur 
Nachgiebigkeit, während die Nuffen jest mit 14,000 Mann in Kleine 
afien, mit etwa 18 Kriegsfhiffen vor Bujukdere ftehen und das Ges 
gentheil rathen. Der Sultan, von franzbſiſch- ennlifher Politik 
ftärfer bearbeitet, gibt endlich nad und tritt an Mehemed All Sys 
rien ab, am 4. Mai, worauf diefer abzieht. 


— 525 — 


Miniſter, Broglie, d'Argout, Guizot, Hu⸗— 
mann ſprachen, zeigte, daß ſie über den Ausgang 
der Diskuſſion ſelbſt im Zweifel waren; allein die 
Kammer, dem Coterieweſen in jeder Geſtalt feind, 
gab ihnen am 22. Mai die Genugthuung, ihren Ent» 
wurf, nach Verwerfung mehrerer Amendemens, mit 
475 ‘gegen 142 Stimmen angenommen’ zu ſehen. 
+. Mit einer -milderen Beurtheilung Der ruſſiſchen 
Politif wurde die Garantie des griechifhen Anlehens 
in. der. Pairsfammer verfohien, in. weldyer Graf 
Guilleminot am 6. Jun, den Kommiffionsbericht 
erſtattete. 
„Geſtehen wir frei, meine Herren,“ fagte er, „Rußland 
bat im Oriente die Politik befolgt, welche feine Lage und: 
der Geift feiner Volkerſchaften ihm vorfchrieben. Sie war, 
was fie. feyn mußte. Aber wenn vor 41821 die Wünfche, 
Griechenlands nat Rußlandiblıdten, fo geſchah Dieß weni⸗ 
ger wegen der Religionsgleiähheit, weniger aus Sympathie, 
ald weil man das Bedürfniß eines beftändigen fihern Schutzes 
gegen ‚die Bebrüdungen der: Türken: fühlte, und weil man) 
glaubte, Rußland wolle die Wiederherftellung eines griechi— 
hen Reichs. Mehrmals: vom ihm verlaſſen, nadıdem fie ihm 
zum Wunfche aufgeitanden waren, beharrten die Griechen im 
diefer edelmütbigen Täufchung,.obgleich es fdywer war, dem. 
Kabinette von St. Peteröburg: eine andere Abficht zuzu⸗ 
fchreiben, als fid) das Protektorat zu erhalten, das es in Kom 
ftantinopel organifirt hatte, und mit Hülfe deſſen es ſich, 
durch die einen auf die. andern wirkend, eines gedoppelten 
Einfluffes auf Griechen und Türken verjichert: hatte. Auch 
war der Aufftand im Jahr 1821 das Werk der Hetäria 
und nicht Rußlande.ı Jene ging weiter, als das Syſtem 
wollte, welches Graf Eapodiſtrias in Petersburg ‚gebildet. 
hatte, und deſſen Organe:und Werkzeuge die Fanarioten in 
Konftantinopel waren. ı Der Beweis hievon liegt darin, daß 
diefe Familien, nicht bei Zeiten benachrichtigt, ſich in feiner 
Weile hatten: vorjehen Lönnen und der Race der Türken 
aeopfert wurden. Indem der griechifche Aufitand das Sy: 
ftem des Kabinets in St. Petersburg desorganifirte, ser: 
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ſchütterte er zu gleicher Zeit. die Türkei fo ſtark dag die 
europäifhen Mächte unruhig wurden, und fid) auf das Feld 
begaben, wo jenes Kabinet allein zu herrfchen dachte. Diefe 
Einfchreitung war nicht abzulehnen, und wenn es num im 
Jutereſſe Rußlands war, die Dertheidigung der Griechen . 
mit mehr Eifer zu ergreifen, als die übrigen Mächte, wel: 
chen mehr. das Schickſal des ottomaniſchen Reiche, als Das 
Unglück Griechenlands am Herzen lag, fo verlangte diefelbe 
Politik auch, den Eifer’ für die Klienten augenblicklich ein: 
zuhalten, wenn. dieſe der beitändigen Vermittelung und des 
Protektorats nicht mehr nöthig hatten. Rußland war dem» 
nach weit davon entfernt zur Unabhängigkeit Griechenlands 
u treiben. In ber That ſchlug Rußland im Jahr 4824 
urch ein Rundfchreiben au die Verbündeten Mächte vor, 
Griechenland in drei Fürftenthümer zu theilen, die nad) Art 
der Moldau und Wallacheiivegiert werden follten. » Sp härte 
es mit neuen Vortheilen ſich allen Einfluß, welchen es vor 
der Revolution ausübte, erhalten. Jedoch konnte dieſer 
Vorſchlag vor den, Verhandlungen, welche er im St. Peters: 
burg zwijchen den Mächten veranlaßte, nicht beitehen. Bow 
diefem Zeitpunkte an hat ſich Frankreich überall weiter vor- 
augeftellt als Rußland, wenn es fid) um die Unabhängig: 
keit Griechenlands handelte. Sie fehen, meine Herren, von 
unfrer Seite ein Syftem der Lnabhängigkeit für Griechen: 
land, von Seite Rußlands ein Spitem bürgerlicher, religid- 
fer, adminiftrativer, aber nur niche politiicher Freiheit, kurz 
ein Protektoratsſyſtem. Aus Diefen Thatfacyen müſſen die 
Oriechen dieſelben Folgerungen ziehen, wie wir.. Nichts in 
der Vergangenheit fordert fie zu einer: Allianz, mit Rußland 
auf; follte Die gegenwärtige Lage des Orients fie mehr dazu; 
führen? Ohne Zweifel eine der hervoritechenditen — 
chen dieſer Lage iſt die allmälige Schwächung eines Reichs, 
das man als eine Vormauer gegen die Ereberungen des 
Nordens zu betrachten gewohnt war, und deilen Untergang 
unfere Polititimmer verhindert hat und verhindern muß. Wird 
trotz unſrer Bemühungen die Türkei zerfallen? Wird der Auf— 
enthalt der Ruffen am Bosporus durd) ehrgeizige Plane die Auf: 
löſung beſchleunigen? Die Zukunft wird Diep zeigen; jeden: 
falld muß Frankreich auf alle Ereigniffe vorbereitet feyn. 
Klar ift, daß das’ Beſtehen eines griechiſchen Königreichs vieler 
Schwierigkeiten für dem Fall Überhebt, wo die ganze fürs 
kiſche Bevölkerung der Halbinfel genöthigt würde, fid nad) 
. Alten zurückzuziehen, Die Griechen machen in der europäi— 
ſchen Thrkei die Mehrheit aus, fie find thätig und unters 
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nehmend;: wollten fie ibre, Herrſchaft bid Byzanz ausdehnen, 
fo würden fie überall rüber. finden ‚. fie ‚brauchten nicht 
ein frembes Volk zu unterwerfen. Es ift natürlid), daß 
fie die Neigung haben müſſen, Die ganze agriechiſche Bevöl⸗ 
Per in „ibren Grängen zu umfaſſen. Ih f Ren iſt 
alfo der rufſtſchen gerade entgegengeſezt, und dieſe beiden 
Bölker ſind weit mehr nen Bl rer 
a Ri Abe feihe Verfolgungen zu 
fuͤr hleu hat ſucht Beinen fremden Schub.“ ° | 
Die Kommiſſion der Pairs trug einſtimmig auf Ans 
nahme an (bieder Deputirtenkammer hatte eine Minori⸗ 
tät); und Die Abſtimmung ergab 91 Ja gegen I Nein, Us 
ter dem lezteren befanden: ſich die beiden Legitimiſten 
DretEBr& eo iumd Nodilbles welde ſich über 
den geſunkenen Zuſtand ’ der franzöftfchen  Dipfomatie 
beflagten; "die berWeitern‘ nicht mehr Die Hohe Sprache 
fpreche, wie unter’ ber Reftauratiohty" Ind‘ der Regie 
zung" den’) Vorwurf machten, daß ſie beftäntig die 
Nationalintoreſſen den Dyrraftteintereffen aufopfere 
Die Dedonttang, welche das Geſetz publiecirte, lau⸗ 
tet? im In Anti} DIE von der griechiſchen Regierung 
zontrahirte Anleihe von 60 Millibnen iſt von Frank 
reich bis zum BA: vonn 20 Millionen, die das 
Drittheil der beſagten Anleihe und die Portion aus 
machen, Für. welthe der Staatsſchatz gegen die Inhar _ 
ber oder Eigenthümer in Ermanglung der Bezahlung 
vdn Seite der griechiſchen Reglerung verpflichtet ſeyn 
ſoil⸗ garanlirt. np anne 3919 ng 
Was endlich das Verhäftiiß'Fankreihs zu Eng 
la non betrifft/ ſo Fit es eine aufngegenfeitiges Beduͤrf⸗ 
ig gegründete Allianz, deren Dauer von den "ns 
tereſſen abhängen wird) "welche beide Staaten während 
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ber Zeit des Bebürfniffes an einander feſtzuknüpfen 
wiffen werden, Die‘ Woigs, eine Partei, welche ang 
engliſche Staatsiteuer ftrebte, aus gemifchten Moti— 
ven, aber mit jtarfent Uebergewicht patriotiſcher Gefühle, 
bedurften der Zuliustevofurion, um imEngland bie 
Volksbewegung anzufachen und au unterhalten, welche 
bie Tories von ihren Sigen vertrieb und verbannt 
bäft. Die Juliusrevolutivne bedurfte des mächtigen 
Englands, um der-heiligen Allianz gegenüber nicht 
vereinzelt dazuſtehen. Dergleichen Allianzen find in 
ber Politif vie natürlichſten, und weiß die Staatsweisheit 
den, Sympathien noch, durch materielle Intereſſen eine 
Unterlage zu .berekten, „fo haben ſie much seine: Zukunft. 
oollebrigens,“ ſchrieb der, Mont e ur, „beileht, Dies 
ſer Einklang nicht nur zwiſchen den beiden Kabinet: 
tem; es iſt auch zwiſchen ‚beiden Völkern eine in der 
Geſchichte ganz heue Sympathie eingetreten, die der 
Politik eine ganz neue Geflalt; geben Mmuß. Ihre 
Sitten nähern, ſich wies ihre Sntereffen-;2 unter Be⸗ 
günſtigung ihren Inſtitutiohen. Man darf aur ſe⸗ 
hen, welche Uebereinſtimmung inrder Wahlbewegung 
der beiden Bünder stattfinden; man ſieht von der eis 
nen, Seite wie von, der andern dieſelbe Tendenz, "Dies 
ſelbenErfolge, ‚sum Borsheife- ‚ver. Prinzipien. der 
Moͤßigung und dee Fortſchritte ‚gegen, die Leidenſchaf · 
ten einer Umwaälzungs- oder gegen dien Verſtockung 
einer vetrograden Parkehtinn? ,— 8m 
Die franzöllfehzeugfifche Aion iſt alfo “gleichmäßig 
gegen, Revolution und Ariſtokratie, und „in, Dritten 
Richtung gegen „die Werbänbung des woͤrdlichen Eu⸗ 


ropa's und feiner Alliirten geſchloſſen. Daher wur⸗ 
den die ſpaniſchen und portugieſiſchen Angelegenheiten 
ganz insbefondere im Sinne ber Konfolidirung ter 
Auliusdynaftie und ber Whigiitifhen Reform in Enge 
land, einerfeits als ein Eyitem bes Gleichgewichts 
gegen das nördliche Europa, und andrerfjeits als ein 
Syſtem des. gemäßigten Liberalismus im Gegenſatz 
der Propaganda gegen bie franzöflfchen und ſüdeuro— 
päifchen Revolutionäre betrieben. Die Aufgabe ftellte 
fid) als eine Doppelte: in Sranfreihb und England 
ein gemeinfames Prinzip. des Whigismus durch por⸗ 
tugieſiſch-⸗engliſche Allianz nach Außen hin zu befeſti— 
gen, in Frankreich und England die Revolution und 
den Ratifalismus niederzuhalten, den mittleren Klaf: 
fen, ohne Beihülfe der: unteren, das Regiment zu 
fichern, und zu gleicher Zeit mit einer aus dem Bürs 
gerthum hervorgegangenen Ariftofratie den Verſuch 
zu machen, zum Gleich» und Gegengewicht der Ari» 
fkofratie in den höheren Ständen, welcher die. Herve 
ſchaft genommen ift, und bie nie aufhören wird ges 
gen dieſe neue Lage der Dinge anzufämpfen. So 
verbinden fich alſo mit den Intereſſen einer neuen 
Dynajtie, Die fich befeftigen will, und eines Whige: 
minifteriums, dag über ein Toryſches den Gieg Das 
von trägt, Hohe foziale Fragen, und von diefer Seite 
angefehen trägt die Allianz Englands und Frankreichs 
einen welthiſtoriſchen Eharafter, 

Am 44. Zun. wurde cin Pojlvertrag (traite 
postal) mit England unterzeichnet... England hatte 
ſich der Befugniß, die Briefe bie zuihrer Beſtimmung zu 
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franfiren ober fie unfrankirt abzufenben, beharrlich wider: 
ſezt; dagegen Fam man über den täglichen Dienit, fo wie 
über andere Verbefferungen im Laufe der Briefe überein. 





3) Saint-Simoniften. Philanstöre, Republikani— 
fhe Bereine und Klubs. Preßprozeffe Polniſche 
und italienifhe Flüchtlinge. — Revolutis 
näre Umtriebe. - | 

Wir leben in einer Zeit, die eine:Mufterfarte 
aller Jahrhunderte genannt werden kann; die Stim⸗ 
men aller miſchen ſich in ihr. Keines war fo roh, 
daß. es nicht einen Repräfentanten in dem unfrigen 
fände; Fein Aberglaube und Unfinn vergangener eis 
ten. ſchien fo:tief vergraben, Daß er nicht in unfern 
Zagen wieder. anferftände; Fein Jahrhundert war ſo 
edel, daß ihm nicht wenigſtens eine erhabene Ahnung 
in dem heutigen entſpraäͤche. Halb im Sumpfe, halb 
in lichten Höhen ringt dieſes Geſchlecht Erampfhaft 
nad) einem entfchiedenen. Charakter und, feſter Form, 
nach einer Einheit in Wiſſen und Wollen, und ſcheint, 
je mehr es ſich anſtrengt, ſein Ziel zu erreichen, ſich 
nur um fo weiter davon: zu entfernen. — 
Iſt nicht Alles aus den Fugen getreten, in Stadt 
und Kirche? wo gibt es' eine Wahrheit ‚einen: Irr⸗ 
thum, bie nicht angerüttelt, verfochten oder angegrif⸗ 
fen würden? Was wird nicht Alles ausgeboten zu 
Heil und Frommen der Nationen und der ‚ganzen 
Menfhheit? Wie viele, und welche Aerzte umſtehen 
das Krankenbett? Wie verſchie den und ſich widerſpre⸗ 
chend ſind die Heilmittel, die ſie in Vorſchlag bringen? 
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Parteien und Eoterien bedecken den Schauplatz, ver⸗ 
einigen fih und löſen ſich ebenſo ſchnell wieder auf. 
Alle machen Anſpruch, die Welt beglüden und er: 
Leuchten zu wollen, verfechten mit Kühnheit und Rad): 
druck einige Seit ihre Marimen, und werben, ehe 
man ſich's verficht, von ciner andern Meinung nice 
bergerannt, die, gleich haltlos und unpraftifh, über 
Kurz oder Lang demfelben Schickfal unterliegt. 

Diefe Anarchie aller Ideen und Beftrebungen, 
dieſe Gährung der Gemüther und der Intereſſen ift 
fein vorübergehendes Symptom unferer Zeit, fondern 
zeigt einen tiefliegenden innern Prozeß an, deſſen ends 
lihe Entfcheidung noch nicht vorauszufehen iſt. 

Sranfreich, das im Laufe eines Menfchenalters bie 
häufigften Wechfel durchlaufen und an feinen Sohlen 
alle Erdfarben bes zurückgelegten Weges trägt, hat 

in dieſem Tumulte Tosgelaffener Leidenfchaften und 
auseinandergehender Anfichten die Gegenfäge: am 
fchneidendften ausgebildet, und dürfte ihre Verſöhnung 
um fo fehwerer erlangen, je tiefer dien Leidenfchaften 
gefreffen Haben und je graufamer die Oekonomie der 
Geiſter zerrüttet: ilt. 

Wir wollen einen Abriß der yolitifchen Parteien 
in Sranfreich geben, und (obgleich er ſelbſt gegen Den 
Namen : politifche Sefte oder Partei: proteſtirt) mit 
ben: SalntsSimonismwme beginnen, von welchem 
ohnedieß in der Geſchichte Frankreichs ee ja 'auss 
führlier ‚vie Rede wars: 5. > 06 

Dieſe religlos⸗politiſche oden:politifcherefigiöfe Sehe 
trat zuerſt nach der Zulinsrevölution. öffentlich auf 
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und hat den Grafen: Elaude Henri be Saint 
Simon zum Stifter. | 

—Saint-Simon wurde zu Parig geboren am 17. 
Mpr. 1760 und flammt aus der Familie des Herzogs 
von Saint» Simon, der ſich durch feine Memoiren 
Aber bie Zeit Ludwigs XIV einen Namen erwarb. 
Diefe Familie behauptet Durch die Grafen von Ber 
‚mandois vom Karl dem Großen abzuftammen, und 
dem Grafen Claude Henri, war der: Glanz feiner. Ge- 
burt nicht der geringite Sporn zu Ehre und Ruhm. 
In. feiner introduction aux travaux scientifiques 
Außert er: Alles Große, was je gefagt oder gethan 
worden ift, kommt vom del her. Mein Ahnherr, 
Karl der Große, Peter der Große, Friedrich. der 
Große und Kaifer Napoleon waren geborene Edel 
leute. Die. größten Denker: Galilei, . Bacon, Dede 
carteg, :Newton waren von Abel. —. Durch diefe hohe 
Meinung vom Adel wurde. der. Graf auch frübzeitig- zu 
dem Vorgefühle feiner erhabenen Beſtimmung getries 
ben. „StehenSie auf, ‘Herr Graf, Sie haben große 
Dinge: zus tun!“ mußte ein Diener dem Junker in 
einem Alter von fiebenzehn Jahren jeden: Morgen 
zurufen, um ihn zu feinen Studien zu weden. "Seine 
erhizte Phantaſie ließ ihm dann densfbniglichen Stif⸗ 
ter: feiner. Familie erſcheinen, und ser vernahm das 
Drafel: daß zu dem Ruhme, einen großen Monarchen 
hervorgebracht zu haben, ſeine Familie ſich durch ihn 
noch des Ruhmes erfreuen werde, einen großen Phie 
loſophen hervorgebracht zu haben. 4778 trat: Elaube 
Henri: in: Kriegsdienſte und ging im folgenden Jahre 
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nach Amerika, wo er im Befreiungskrieg gegen die 
Engländer unter dem Grafen von Bouillé und Wafr 
bington diente, auch mit Franklin bekannt wurde. 
Allein er ſcheint mehr den fpefulativen Beobachter 
hinter. der Fronte gemacht und über eine Metaphyfif 
bed,’ Krieges nachgedacht, als den Pulverdampf prab 
tiſch ſtudiert zu haben. : „Der Krieg an ſich,“ fchreibt er 
in dem: Werfe lindustrie Thl. 2, Brf. 2, „intereffirte 
mic) nicht, aber der Endzwec des Kriegs intereffirte 
mich lebhaft, und dieſes Intereffe lieg mich die Müh— 
ſeligkeiten deffelben ertragen. Ich will den Zweck, 
fagte ich Coft zu mir felbit,; alfo muß ich audy die 
Mittel ‚wullen.:... Uber die) Abneigung gegen das 
Kriegshandwerf bemäcdhtigte fich meiner ganz und gar, 
als; ich den. Frieden herannahen ſah; ich war nicht 
berufen, Soldat zu ſeyn; ich fand mich zu einer ganz 
verfchiedewen-, und ich kann wohl fagen; entgegenge 
ſezten Urt; von; Thätigfeit getrieben. Den Gang: bes 
menſchlichen Geiſtes zu erforſchen, um in.der: Folge 
an der Vervollkommnung ber! Civiliſation zu arbeiten) 
dieſes war dası Biel, welddes ich mir vorſezte. 
Seitdem widmete ich. mich ihm: ungetheitt, ich opferte 
{hm mein «ganzes Leben, : und’ von Nun: an .nahm dieſe 
meine Thaͤtigkeit alle meine: iKräfte: in Anſpruch. 
Die übrige? Zeit meines Aufenthalts: im: Amerikäa 
wandte ‚ich; gum Nachdenken un, über die großen: Be⸗ 
gebenheiten, deren Zeuge ich war; ich bemühte midy 
Ihre Urfachen zu entdecken und u — — — 
ropa vorauszufcehen.“ u; 133 ENG 
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tik und wurde zum Obriſt ernannt, ohne jedoch in 
wirklichem Dienfte zu ſeyn. Die Ruhe: mißfiel ihm, 
er. reiste 41785 nach Holland, um: aufs Neue an cl 
nem Kriegszuge bet Holländer und: Franzofen "gegen 
bie engliſchen Befigungen in Indien Theil zu nehmen, 
gab «aber den Plän wieder: auf, war 1786HHm Paris _ 
und 4787 imMabrid, wo er den Plan entwarf, diefe 
Hauptſtadt durch Kanaͤle mit dem Meere zu verbinden, 
der aber ohne Erfolg blieben AIndeſſen kam die von 
Saint⸗Simon vorhergefehenes Kriſis in! Fraukreich 
zum Ausbruch Ohne Antheil anı)dard Revolution 
zu nehmen, erzähleier in dem erwähnten Briefe, wie 
tief ihn dieſe große Kataſtrophe bewegt hatte Wie 
mühſelig, wie gefahrvoll sit) dieſe Arbeit! einer ſich 
verjungenden NRationd Ein Volkcwelches dieſe Um⸗ 
wandlung: erfaͤhrt, aiſt im der reinem: Hinficht im Ab⸗ 
ſterben/ in der» andern: im: Aufleben ie Aber Idas 
Schauſpiel dieſer zugleich dos Abſcheus und Des Min 
leids würdigen Epoche erweckte in ihm nicht abloß un⸗ 
fruchtbare und der /Belehrung ermangelnde Gemuths⸗ 
bewegungen:“ Waseiſt die Urſache der gegenwartigen 
Kriſis, welches: Heilmittel muß ſie zu Ende: ringen? 
Dieß warndien Aufgabe, die er 'zwWs@fen ſich bemühte) 
Jene ¶Urſache zeigte ſich Ahm in dem ſortſchreitenden 
Verſalle bei Farholifcherie Religivn, ſeit Luthers Mi 
tretenz Ddas Heilmittel fFand er in der An fiſte lung 
eiwerthiewenzaligem einen Echrai Von! dieſem 
Gedanken :erfürt verfdsmähtererijeden Anthell an dem 
bloß Zerflörenden der franzöſiſchen Revolution und 
vichtete alle Kraͤfte aufidie Ausbildung einer Lehre, 
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“ worauf Die: Gefellfchaft,: als auf einer neuen. Grund: 
lage, fußen könnte. Dennoch zog ihm eine Na— 
mensverwechslung das Unglück zu, ins Gefängniß ges 
worfen. zu werben, wo er 41 Monhte . Todesge⸗ 
ai ſchmachtete. 

In einem Zeitraume von 34 Jahren, welcher bie 
eier Arbelten St. Simons. umfaßt, - näms 
lich die, welche der" Erfaffung. des neuen Ehriften» 
thums vorhergingen, widmete er 7 Jahre der Erwer—⸗ 
bung von Geldquellen, 7 der Erwerbung von wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Materialien, 10 kommen auf die Neubil⸗ 
dung derPhiloſophie und * hu, bie: u. 
vom Staatswiffenfhafti hu. 

Im Jahr 4790; wurde eine ERFURT gang 
neuer Urt zwifchen ihm und dem preußifchen Grafen 
v. Redern geſtiftet, Deren Zweck Finanzſpekulatio⸗ 
nen (Ankauf von Nationalgütern) waren, und deren 
Ertrag der Vervollkommnung der Civiliſation geweiht 
feyn follte, Graf Simon ſpekulirte glücklich, und 
Die: Unternehmung von Diligencen‘, die man „Blitz“ 
nannte, rentirte gut. Allein die beiden Unternehs: 
mer waren in gar Manchem getheilter Anficht, fie 
fezten fi) auseinander, und Graf Simon befam ala 
gemachten Gewinn: 144,000 Frk., was zu der von 
ihm beabfichtigten Stiftung nicht hinreichte, 
Treu feinem Plane:widmete er fi) nun ber Ver: 
voſlkommnung feiner. eigenen wiffenfchaftlihen Aus⸗ 
bildung, verfammelte um fih die auggezeichnetiten 
Gelehrten, die Vorfteher der polytechnifchen und mg 
dieinifchen Schule, eignete fi das Allgemeine ihrer 
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Wiſſenſchaften an und, ſuchte fie, wiewohl verge⸗ 
bens, mit ſeinem eigenen Feuer zu beſeben. Um zu 
ſehen, welche Vorſtellungen in anderen Ländern über 
Menſchenverbeſſerung herrſchten, reiste er nach Eng⸗ 
land und Deutſchland, fand jedoch nichts Verwandtes. 
„Der Zweck meiner Reiſe nach England: war, mich 
zu unterrichten, ob die Engländer: neue allgemeine 
Ideen entdeckt hätten. Ich kam mit der Gewißheit 
zurück, daß fie keine Hauptidee auf dem. Stapel ha⸗ 
ben. Kurze Zeit. darauf begab ich mich nach Genf 
und bereiste einen Theil. von Deutfchland; Ich habe 
von biefer Reife die Gewißheit zurückgebracht, daß 
in diefem Lande die Wiſſenſchaft noch in ihrer: Kinds 
beit fey; denn fie ijt daſelbſt noch auf myftifche Prins 
zipien gegründet; aber ich. faßte Hoffnung für die 
Fortſchritte dieſer Wiffenfchaft , indem ich fah, daß 
biefe ganze große Nation leidenfchaftlich jene wiſſen⸗ 
ſchaftliche Richtung verfolge.“ Auf diefen Reifen war 
es, wo fein Widerwile :gegen bie Weiftofratie des 
Befiges durch den Anblick: der großen Territorialhern 
ſchaften in beiden Staaten erwedt worden feyn mag. 
Den Beutel ohne Geld, ben Kopf voll. Ideen, 
von feinen alten Freunden verlaffen, in Elend, Leis 
den, Erniedrigung beginnt er jezt die Reihe feiner 
großen Arbeiten. 
Eine. Umfchmelzung der Philoſophie ‚befchäftigte 
ihn zuerft.: Napoleon hatte dem Inſtitute die: Aufe 
gabe geftellt:-„von den Fortfhritten der Wiſſenſchaft 
feit 1789 und dem gegenwärtigen Zuſtande derſelben 
Rechenſchaft zu geben, und die zum weitern Fortfchritte 


— 537 — 


berfelben. dienlihen Mittel aufzufinden.“* Gainte 
Simon meinte, das Inſtitut hätte nur. theilweife 
und mithin mittelmäßige und ungenügende Antworten 
auf dieſe große Frage gefunden, und verfaßte feine 
introduction aux travaux seientifigues du 19i&me 
sidele, 2. Bbe. 4. Er wirft darin den Gelehrten 
feiner Zeit Mangel an Einheit im den verfchiedenen 
Zweigen der Wiffenfchaft vor, und fordert fie auf, 
auf den Standpunft des: Descartes, den fie über 
Newton's Standpunft vergeffen hätten, zurückzufehren, 
„jener,“ fagt er, „hatte die Wiffenfchaft monardhifirt, 
dDiefer hat fie republifanifirt- und anardhifirt; ihr feyb 
bloß anardiftifche Gelehrte; ihr leugnet das Dafeyn 
und die höchſte Gewalt der allgemeinen Wiflenfchaft.* 
(Briefe an das Längenburean.) Sn der indroduetion 
itellte er, den Grundfaß arf: „daß der Menſch zur 
Mrbeit verpflichtet fey, und daß Die, weldhe von der 
Arbeit Anderer leben, eine Laſt der menfchlichen Ges 
ſellſchaft ſeyen.“ Das Buch machte ihm wenig Freunde, 

Hauptfähhlich zu einer geſellſchaftlichen, politifchen 
Zwecke bemühte fib Saint:Simon ben Eifer der 
Gelehrten rege zu machen. Die blutigen Kriege, welche 
auf die franzöfifche Revolution folgten, führten ihm 
täglich lebhafter die Nothwendigkeit vor Augen, eine 
allgemeine Lehre und eine europäifche Centralmacht 
zu reorganifiren. Weberzeugt von der Wichtigfeit der 
Wiffenfchaften in diefer Zeit, wandte er fih an bie 
Gelehrten, um bdiefes große Werf auszuführen, und 
beſtrebte fi, fie zur Höhe einer Ähnlichen Sendung zu 
erheben. „Ihr allein Fönnt die europäifche Geſellſchaft 
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veorganifiren. Die Zeit drängt; das Blut fließt; eir 
let, euch zu erklären!“ ruft er ihnen in der „Abhand⸗ 
lung über die Gravitation“ zu, 

„Uber die Gelehrten waren von der Anarchie Eur 
eopa’s nicht mehr. beengt als von der Anardie ber 
Wiffenfchaften.“ 1810 erfchien fein Prospectus d'une 
nouvelle eneyelopaedie, worin er die Idee einer all 
gemeinen Wilfenfchaft weiter ausführte, | 

So fam das Jahr 1814, das ihm nach 48jähri⸗ 
gem Aufenthalt in den Schadten der. Spekulation 
die Thore zum praftifchen Leben öffnete, - „Sein Genie 
begriff bald den neuen Eharafter, welden die Ente 
wicklung ter Induſtrie fowohl der Gefellfchaft ale 
den Regierungsformen. verleihen muß. : Sehn Jahre 
hindurch gehen feine Schriften und Beitrebungen dar: 
auf aus, den Gewerbsleuten die neue Rolle, die fie 
in der Geſellſchaft zu fpielen beitimmt find, begreifr 
lich’ zu machen,“ (Doctrine de Saint-Simon Exposi- 
tion. Premiere annde, 1828 und 41829.) Nachein⸗ 
ander erfchienen die Schriften :. „lindustrie, ou diseus- 
sions politiques, morales et philosophiques dans 
linter&t de tous les hommes livres à des travaux 
utiles et independans, 1817; sur la reorganisation 
de la societ& europ&enne; l’Organisateur; le Po- 
litique; le syst&me industriel; le Cat&chisme des 
“ industrielles (1823). Sie enthalten die Idee einer 
allgemeinen Affociation der Menfchen mittelit der 
Induſtrie. 

Leider hatte der Graf bis Dahin nur ſein eigenes 
Zeugniß für den Werth feiner Arbeiten und ſah ſich 
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fogar DBerfolgungen ausgeſezt. Die Arbeiter, denen 
er eine höhere Stellung in der Gefellfchaft zu vers 
fchaffen verfprach, verftanden ihn nicht, oder fürchte: 
ten fie auch, er möchte fie in nachtheilige Unruhen 
verwickeln, und richteten 1817 bei dem Polizeiminie 
fter eine Adreſſe ein, mit ber Bitte, er möchte dem 
Sournalen den Auftrag geben, ihre Proteitation ges 
gen die in der „Induſtrie“ entwicelten Anſichten aufs 
zunehmen, Auch der Organifateur zog ihm im Jahr 
41819 einen politifchen Prozeß zu. Er hatte in Dies 
fem Journale geäußert, er würbe fih, wenn in Franke 
reich alle Prinzen von Geblüt in Einer Nacht ums 
Fümen, weniger daraus machen, als wenn Frankreich 
in derfelben Zeit alle feine Gelehrten, Künftler und 
Arbeiter verlöre., Die Geſchwornen Fonnten in dies 
fem Ausfpruche Feine Schuld finden und fprachen 
Saint-Simon frei; allein fein Unternehmen fam dar 
bei nicht vorwärts. Keine Schule, Feine Partei ſam⸗ 
melte fih um ihn. Diejenigen, welche feine Schüler 
zu feyn glaubten, begriffen ihn nur zur Hälfte, feine 
Gönner begriffen ihn noch weniger und ließen ihn hülfs 
los. Dabei waren feine Finanzen in ſolchem Verfall, 
daß er feinen Freunden häufig um einige Silberftücke 
zu Beftreitung des Mittageffens befchwerlich fallen 
mußte. In dieſer verzweiflungsvollen Lage machte er 
ben Verſuch, fi) zu erfchießen. „Aber feine Stunde 
war noch nicht gefommen — die Kugel ftreifte nur die 
Stirne — fein Auftrag noch nicht erfüllt. Sainte 
Simon, du Denker der Wiffenfchaft, du Geſetz⸗ 
geber für die Induftrie, fey jezt auch der Prophet 
25 +* 
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eines Gefebes der Liebe! Nur um zur höchſten 


Weihe Dich vorzubereiten, ließ Gott dich finfen. Und 
fiehe von dem Boden des Abgrunds zieht er dich auf, 
erhebt er dich zu fih; er läßt ausitrömen über Did) 
dic religiöfe Eingebung, welche dein ganzes Wefen 
belebt, heilige, erneuert. Bon Nun an redet nicht 
mehr der Gelehrte, der Induſtrielle; ein Gefang ber 
Liebe entfließt diefem verftümmelten Leibe; ber gütte 
lihe Mann offenbart fih; das neue — 
thum iſt der Welt gegeben |“ 

Den Schlußftein des Syſtemes alfo ſellte eine 
neue Religion bilden. Der Katholicismus — den 
er aus Mangel an Kenntniß anderer Konfeſſionen 
mit dem Chriſtenthum verwechſelte — war ſeiner 
Ueberzeugung nach Feiner Reſtauration fähig, er konnte 
ferner nicht mehr das Einheitsband der menfclichen 
Geſellſchaft bilden. Die Induſtrie follte eg werden, 
fie mußte zur Religion werden. Für biefen Zweck 
ſchrieb er 4824 feine Opinions litteraires, philoso- 


- phiques et industrielles, und bald darauf feinen. 


Nouveau christianisme, dialogues entre un con- 
servateur et un innovateur, wo er feine Unternehs 
mung nicht als eine Abſchaffung, fondern als eine 
Vollendung des Chriſtenthums darzuſtellen ſuchte. 
Er warf dem Chriſtenthum die Einſeitigkeit vor, daß 
es Gott bloß als Geiſt darſtelle, da er doch Geiſt 
und Materie ſey; daß es die Materie verachte, ba 
doch die Bearbeitung der Materie die Aufgabe. des 
Menfchen fey; daß es nur eine moraliſche Gemeine 
(haft der Menfchen wolle und nicht aud eine mate: 
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rielle bes Eigenthums und der Betrichfamfeit, und 
daß es ben Borzug der königlichen Gefchlechter in 
dem befannten Spruce: Gebet dem Kaifer, was 
u. ſ. w. heilige, und dadurd die Nutzung des Men⸗ 
fchen durch Menfchen verewige. Chriſtus felbft habe 
feine Lehre nicht für vollfommen ausgegeben, fondern 
fie folle es-erft in ter Zufunft werden. Diefe Bors 
herfagung gehe durch den Grafen. Elaude Henri 
Saint-Simon in Erfüllung. Der obenangeführte 
Aufſatz, Doctrine de Saint-Simon, fogt; „Moſes hat 
den Menfchen die allgemeine Brüderfchaft verfproden; 
Jeſus Ehriftus hat fie vorbereitet; Saint-Simon 
verwirklicht fie. Endlich entiteht die wahrhaft allges 
meine Kirche; das Reich Cäſars hört auf; eine fried 
liche Geſellſchaft nimmt die Stelle der Friegerifchen 
ein; von Run an regiert die allgemeine Kirche, Das 
Zeitliche wie das Geiftlihe, das äußere wie das ins. 
nere Forum. Die Wiffenfchaft ift Heilig, die Indu— 
ftrie ift heilig, denn fie dienen ben Menfchen, um 
bas Schieffal der ärmſten Klaffe zu beffern, um fie 
Gott näher zu bringen. Priefter, Gelehrte, Gewerbes 
leute maden bie ganze Gefellfchaft aus. Die Häups 
ter der Prieſter, Gelehrten, Gewerbsleute — fie, bils 
ben die ganze Regierung. Alle Güter find Güter 
ber Kirche, und jedes Gewerbe iſt eine religiöfe Ber: 
richtung, eine Stufe in der gefellfchaftlichen Hierarchie. 
Einem Zeden nach feiner Fähigkeit, jeder Fähigkeit 
nach ihren Werfen! Das Reich Gottes kommt auf 
bie Erde! Ale Weiffagungen find erfüllt. — Gainte 
Simon, nun kannſt du flerben, denn du Haft große 


— 51 — 


"Dinge gethan, du Fannft flerben, denn bein treuer 
Jünger, der Erbe deiner Verheißungen, ift dir nahe,“ 

Am 19. Mat 1825 ftarb Saint:-Simon, um 
geben von einigen feiner Schüler, denen er die Forts 
fegung feines Werfes mit den Worten übergab: „Die. 
Frucht ijt reif; ihr werdet fie pflüden.“ Olinde Ro- 
drigues, jüdifcher Banfier und ein geborner Portus 
giefe, vertrautefter Freund und Schüler des Grafen, 
drückte ihm die Augen zu und erbte ſeinen literari⸗ 
ſchen Nachlaßß 

Mehrere Jahre traten die Schüler des „größten 
unter den Philofophen, Gefesgebern und Propheten“ 
nicht Öffentlich auf, fondern wirften im Stiffen für 
Berbreitung ihrer Grundſätze. Bazard und Em 
fantin waren nah Rodrigues die intimiten Schü— 
ler. des Meifters geweſen; um fie fammelten ſich nad 
and nach die übrigen. Vorerſt unternahm man. bie 
Herausgabe einer periodifchen Sammlung, worin in 
wiffenfchaftlicher Form die vornehmjten Punfte der 
neuen’ Lehre veröffentlicht wurden. Hiebei war es 
bloß darum. zu thun, durch Darftellung der Haupts 
füge ber. neuen Phllofophie Das Intereſſe der. Denker 
zu wecken. Der Produfteur, eine Zeitfchrift, bes 
handelte. die Grundfragen über die gefellfchaftliche 
Einrichtung. Die Abonnentenzahl des Journals war 
jedoch nicht groß, und die übrigen Zournale befpote 
teten Die neuen Dogmen als Kurlofitäten. Gleiche 
wohl fchenften nad) und nach einzelne Perfonen hier 
und Dort der Sache ihre Aufmerffamfeit, holten fich 
bei- den Eingeweihten nähere Auskunft und: Intpften 
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Korrefpondenzen an, woburdh die Saint⸗Simo 
niftifche Schule gegründet wurde, die nach dem Aufe 
hören des Produfteur noch zahlreicher und einiger 
wurde. Die lebendige Rede trat an bie Stelle bes 
Mreffe; es bildeten ſich Sufammenfünfte, worin bie 
neue Philofophie erörtert und geprüft wurde. Zahl 
und Hülfsquellen wuchfen, und man! fonnte eine neue 
Bekanntmachung unternehmen, um die im Innern 
der Schule täglich entwickelten und vervofftändigten 
Ideen in einem umfaffendern Kreife zu verbreiten, 
Der Organifatenr wurde 1829 begonnen „und fef« 
felte bald die Aufmerkſamkeit folcher, jezt nicht fels 
tener Leute, in deren Augen eine Zeit ihren Zauber verlos 
ven hatte, in welcher Kampf und Mißtrauen zwifchen den 
politifhen Mächten und in den individuellen VBerhältnif 
fen in ein Eyitem gebracht, wo Anarchie in den Wiffen« 
fchaften, feindliche Konkurrenz in der Induftrie und Zwels 
fel'in Glaubensſachen herrfchend find. Denn er führte 
biefen ber Vergangenheit Ueberbrüffigen und der Ges 
genwart- Müden eine Zufunft vor, die fie zwar nicht 
Fannten, von ber fie jeboch bie Löfung der von dem 
Bortgange der Menfchheit gefteliten Aufgaben erwar⸗ 
teten. Die Saint:Simoniftifhe-Schule entwickelte, dem 
Wege ihres Gründers folgend, zuerit die wiffenfchafte 
lichen, fodann die induftrielfen Hauptpunkte. Da freis 
lich erfannte fie, daß diefes Syſtem des Lebens jenes 
Bandes, welches Lie verfchiedenartigen, bie dahin ver» 
einzelt durchgeführten Arbeiten vereinigen follte, an⸗ 
noch ermängle., So verband fih denn die Schule 
für die Ausführung ber lezten Idee ihres Lehrerg, 


— bi — 


für das neue Ehriftenthum. Bon Nun an wurde bie 
Saint-Simonijtifhe Lehre, indem fie ihren urfprüngs» 
lichen reinphilofophifchen Eharafter aufgab, eine Re 
figion, die Schule wurde eine Kirche.“ 

Die Zuliusrevolution, von welcher Jeder einen befon« 
Deren und individuellen Freibrief für alle möglichen Beftres 
bungen erhaften zu haben wähnte, gab der Sefte große 
Hoffnungen und ihren erſten Aufihwung. Es wurde 
die Anordnung ‚getroffen, daß wochentlich einmal, am 
Mittwoch, in- dem VBerfammlungsfaale in der Straße 
Taitbout Vorträge, oder Predigten, wie man es nannte, 
flattfänden, Die zahlreiche Neugierige anlodten. Zus 
glei gingen Miffionäre in die vornehmiten Städte 
von Franfreih, audy nad) Belgien, wo fie in Brüffel, 
Gent, Füttich, Verviers, Huy auftraten, aber fchlechte 
GSefchäfte machten. In Sranfreich dagegen war das 
Auffehen, das fie Anfangs erregten, nicht gering, und 
zwar nicht bfoß, weil der Gegenftand neu war, fons 
dern auch weil er viele Fragen behandelte, die. zu ber 
damaligen Stimmung der Gemürher paßten. Die 
ftudirende Jugend insbefondere wurde von ben gläns 
zenden Theorien eleftrifire, und da die Gaints 
Simoniftifben Redner gewandte, geiftreiche, enthufiaftie 
fche und fchöne Männer waren, ſchien ihre Sadye guten 
Fortgang zu gewinnen, bie fie endlid an dem Punkte 
anlangte, wo jedes Hirngefpinnit ſcheitert: an der Praxis. 

Um. jedoch die Schickſale diefer Sekte beffer zu 
verstehen, müffen wir in Kürze ihre Grundfäße dar« 
ſtellen, ohne ung auf die Fritifche Unterfuchung ein« 
zulaffen, ob die. Lehren der Schüler, wie man ſie 
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(und wohl mit Recht) beſchuldigt, von denen des Mei⸗ 
ſters weſentlich abweichen. Dieſe Grundfäge find in 
eigenen Werfen und in einzelnen Abhandlungen in Zeit⸗ 
fchriften dargeſtellt, worunter folgende die wichtigiten find: 
Doctrine de St. Simon; Religion St. Simonienne; 
enseignement central von Julius Lehevalier; de 
la religion Saint-Simonienne, aux eleves de l'école 
polytechnique; befonders das Haupttableau der Gie 
monijtifhen Lehren: Religion Saint-Simonienne, as- 
soeiation universelle, ou organisation definitive de 
I'humanite pour l’amelioration progessive etc.; le 
Globe, auch unter Dem Nebentitel: Journal de Saint- 
Simon, und mit dem Wahlfprudhe: Chacun selon 
sa capacite, chaque capacité selom ses oeuvres, 
geitiftet am 48. Jan. 4851. 

„Was ift die Beftimmung der Menfchheit ? - Stres 
ben nach tem religiöfen, wilfenfchaftlichen und werk: 
thätigen Bunde, worin ein Jeder nad feinen Fähig- 
Feiten handeln und jeder Fähigfeit nach ihren Xber- 
fen vergolten werden kann. Dieß ‚beweist ſich durd) 
die ganze Geſchichte der Vergangenheit,“ und es ift 
für den Saint: Simonismus von großer Wichtige 
feit, die Organifation der eriten menfchlichen Gefell 
ſchaften richtig zu charafterifiren, um die. Nothwens 
digfeit der neuen Kirche, als der höchften und noth— 
wendigen Entwiclungsftufe ber Menfchheit, darzuthun, 
„wie benn erft durch Saint-Simons Bemühungen die 
Geſchichte zu einer genauen und zuverläffigen Wiffen- 
ſchaft geworben ill.“ Bis zum Chriftenthbum war 
der Endzweck jeder menſchlichen Geſellſchaft Die Bere 
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nichtung oder wenigftens die Unte:werfung der frem» 
ben Gefellfchaften gewefen. Durch Erfteres entftand 
bie Sflaverei, ſchon eine große Bervollfommnung, 
denn nun mußte der Sieger Kunftarbeiten verrichten 
laffen, welche freilih im Verhältnig zu dem Kriege 
bandwerfe, auf dem lange Zeit das Glüd der Ges 
ſellſchaft beruhte, untergeordnet blieben , jedoch durch 
beftändige Vermehrung der Genüffe die Eitten der 
früheren Zeit mildern und am Ende ben ganzen 
Werth des Friedens ins Licht fegen mußten. Das 
Durch wurde auch den höheren Klaffen die Muffe und 
Möglichkeit, fih dem rein theoretifchen Nachdenken 
hinzugeben, und bergeftalt verdanfen wir der Skla— 
verei die erften wiffenfchaftlichen und induftrieflen Leis 
tungen. Bei fteigender Kultur ging die Sklaverei 
in Leibeigenfchaft über, wo der Sflave nicht mehr 
an die Perfon des Herrn, fondern an- bie Scholle ges 
bunden ift und dem jedesmaligen Befiger der Schoffe 
anheimfältt. Der Leibeigene war ein Menſch; er bes 
faß einen Theil feiner Arbeit. Ein ‘anderer, und 
zwar viel größerer Theil gehörte dem Herrn. Der 
Reibeigene wurde ein freier Mann und Bürger. Das 
ift in unferen Tagen der Bauer auf dem PLante und 
ber Handwerker in den Städten. Beide find nicht 
mehr an einen Menfchen oder an Die Erde gebunden, 
nicht mehr der Geißel unterworfen, wie der Sflave, 
fie befigen auch einen größern Theil ihrer Arbeit als 
ber Leibeigene; dennoch ft das Gefeh graufam gegen 
fie. Nicht der ganze Ertrag ihrer Arbeit gehört ih—⸗ 
nen, benn fie theilen ihn mit Menſchen, die ihnen 
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weder mit ihrer Kenntniß, noch mit ihrer Staͤrke nütz⸗ 
ih find. Es gibt ba Feine Herren mehr, wohl 
aber Bürger. Der Bürger verfügt nach feiner Wille 
für über Landreviere und Kapitale, bie er befizt, und 
gibt fie in die Hände ber Arbeiter nur unter der 
Bedingung, daß er von ihrer Arbeit einen Gewinnft 
zieht, von dem er und bie Geinigen leben müſſen. 
Sey er unmittelbarer Erbe ber Eroberer oder ein 
freigelaffener Sprößling aus dem niebern Stande, bie 
Verfchiedenheit der Abſtammung verfchwinder in ihm 
unter dem allgemeinen Eharafter des Bürgers, nur 
dag im eriten Falle das Recht auf fein Beflsthum 
fi auf die Gewalt, inf andern auf induftriellen 
Fleiß ſtüzt. Dennoch iſt dieſes Recht ungefehlich 
und ungültig in Hinficht auf die Zufunft, weil das 
durch einer Klaffe von. Berorrechteten alle Diejenigen 
überlaffen werden, denen ihre Väter nicht die zur 
Produktion erforderlihen Werkzeuge nachgelaffen has 
ben. . . Im Anfange der neueren Zeit hatte. der 
Eroberer ſowohl das Land als auch den Tandbearbei« 
tenden Menfchen in feiner Gewalt. . Der ganze Forts 
fchritt, den das Evangelium vorbereitet und bie 
franzöfifche Revolution vollendet hat, befteht in ber 
Befreiung des Arbeiters, Uber das Rand, bag 
zur Arbeitnothwenbige Mittel, ift noch in der 
Hand des Herrn geblieben. Zugleich finden fih uns 
ter den freigelaffenen Leibeigenen Menſchen, die fi 
durch. eine friedliche Befchäftigung bereichert hatten 
und den Ertrag ihrer Arbeit gegen ben Beſitz bes 
Bodens geben Fonnten, gegen biefes lezte Ueberbleibſel 
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der Eroberung, dieſes durch das Feudalweſen ge— 
ſtiftete Vorrecht, das alle übrigen vertritt, weil es 
ſich durch Erbſchaft fortpflanzt, d. h. durch den Zu— 
fall der Geburt dem Sohne eines verdienſtvollen Bas 
ters das Recht, ohne irgend ein Verdienſt zu leben, 
ertheilt. . . Die Arbeiter müſſen jest begreifen, 
dag ihre Sntereffen von denen der Unthätigen 
durchaus verfchieden find, und Daß der alte Model, fo 
wie Die aus dem Bürgerftanbe, bie fich bereichert ha⸗ 
ben, gegen fie nur eine einzige Klaffe ausmachen. Es 
macht nicht Viel aus, baß die Unthätigfeit ſich 
nicht mehr Marquis, Graf, Baron, Edelmann nennt, 
wenn man fie noch mit Dem Namen eines Rentierg, 
Kapitaliften, Grundeigenthämers, Bürgers begrüßen 
muß. Mögen die Arbeiter auch ihre Werkzeuge von 
einem Adeligen oder Unadeligen empfangen, fie erhal 
ten fie immer unter der Bedingung, daß fie Denjenis 
gen nähren, ber fie ihnen leihen Fonnte, und dieſes 
Verhaͤltniß eben muß aufhören.“ 

Aus den Sklaven des Alterthums, den Leibeige⸗ 
nen des Mittelalters find demnach, dem Saint⸗ 
Simonismus zufolge, Löhnlinge und Söldner gemorben, 
ein Stand, der zwar auf Vertrag beruht, aber doch 
eine nur. gemilderte Sflaverei und in allen europäis 
fchen Ländern bie unermeßlide Mehrheit der Bevdl 
Ferung ift. Die Aufgabe: der neuen Kirche iſt aber 
eben: den Zuftand daeſer zahlreidhiten und 
ärmſten Klaffe auf dem fhnelliten Wege zu 
verbeffernund die Nutzungdes Menſchen durch 
Menſchen zu vertilgen. In dem Organismus der 
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neuen Geſellſchaft folfen bie Menfchen ihre Eympathien 
(Gefühle) entwickeln, die Wiffenfchaften vervofffommnen 
und die Maffe der Reichthümer vermehren. Dieß 
ſoll gefchehen, indem Jeder ein Geſchäft befommt, 
nach feinen Fähigkeiten und belohnt wird nach feinen 
Arbeiten. Das Dogma lautet: „Für alle Menfchen 
ohne Ansnahme, aber für jeden nad) feinen FYähige 
feiten und feinen Werfen: Erziehung, Geſchäft und 
Erholung“... „Ihr Mäctigen der Erde, wollt 
ihr eintreten in die Ordnung des Geſellſchaftslebens, 
fo laffet Doch jene pomphaften Titel fahren, Die eure 
Geburt euch verliehen hat. Ueberlaſſet eure Reichs 
thümer Denen, die am fähigiten‘ find darüber zum 
Beten Aller zu verfügen; es yibt bei ung Höhere 
und Niedere, aber diefe Ungleichheit gründet ſich eins 
zig. und allein auf die Ungleichheit der Fähigkeiten. 
Wenn die Gnade des Himmels euch fo ausgeitattet 
hat, daß ihr die Kirche (d. h. den Eaint-@imoniftis 
ſchen Staat) auf ihrer Bahn fortzuführen im Stande 
feyd, fo werdet ihr auf den erſten Rang treten; wenn 
aber der Hirt, der jezt die. Echweine hütet, Defien 
würdiger ijt, fo trage er tie Tiare des Papites, fo 
beugen fidy vor ihm die Häupter der Könige.“ 

An ber Adreſſe der Simonijten an bie Einwohner 
von Rouen heißt es: „Das Chriſtenthum unter allen 
feinen Formen, weldyes das Zeitlihe von dem Geiſti— 
gen trennt und Ichrt, die Erde fey ein Jammer- 
thal, das Gottesreidy fey nicht von dieſer Welt, und 
die Vortheile diefes Lebens müfle man für Das ewige 
Leben aufopfern, das Chriftenthum kann den gegen« 
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wärtigen Bebürfniffen der Menfchheit nicht genügen, 
denn es heilige durch den Katholizismus ben Defpos 
tismus der Intelligenz, durch den Proteftantismus 
bie Theilung der Kirche und ihre Unterwürfigfeit uns 
ter die weltliche Macht; es befchäftige fich nicht uns 
mittelbar mit der Berbefferung bes äußerlichen Zus 
ftandes der Menfchen, es ftüzt fi auf unabänderliche 
Dogmen ꝛc.“ 

„Da alle Befiser des Produftionsfonde die uns 
mittelbaren Erben der alten herrfchaftlichen Rechte, 
oder in deren Stelle getreten find, fo ift das jezt bes 
ftehende Eigenthumsverhältnig nur eine Modififation 
ber Leibeigenfchaft,“ welche felbft nur eine Umbildung 
ber Sklaverei war, „daher muß ber Begriff des Pris 
vateigenthums und der Vererbung beffelben aufhören, 
wenn bie Sflaverei, Die Nutzung der Menfchen Durch 
Menfchen, aufhören foll.* Die Umgeftaltung der Ei» 
genthumsverhältniffe ift Das Hauptziel der neuen Heils⸗ 
Iehre, daher gänzlicye Aufhebung bes Erbrechtes, 
indem dadurch der Reihthum (Boden, Kapital, Werk 
zeug, Werfitätte) in die Hände Weniger zufammen- 
falle und manche Kinder gleich mit dem. Vorrechte 
geboren wärden, müflig zu gehen und Andere für ſich 
arbeiten zu laffen, während bie Klaffe ber Erblofen zur 
Unwiffenheit, Entwürdigung und zum Mangel verurs 
theilt fey. Daher. wird beftimmt, daß nicht die Fas 
milie, fondern die ganze Gefellfchaft das Eigenthum 
eines Jeden erben folle, und daß ein afflgemeiner Pros 
buftionsfonds angelegt werde, in welchen die zerftückels 
ten Fonds des Privateigenthums fließen. Dieſe 
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Seneralkaffe ſolle fofort von den Oberhäuptern der Ge. 
ſellſchaft nach den Bedürfniffen des Orte, nach den 
Fähigfeiten der Arbeiter und nad den Berhältniffen 
ber Produktion ausgetheilt werben, fo daß Jeder Ars 
beit nah feinen Fähigkeiten und Lohn nad feinen 
Arbeiten empfange. Der einzige und eigentliche Eis 
genthümer it ſonach die ganze Gefellichaft. „Bei 
ber Klaffifizirung der Arbeiter erfezt aber die Für- 
forge ber Geſellſchaft die individuelle Fürforge bes 
Familienvaters, ben @igenfinn des Werkmeifters, den 
Zufall ver Geburt, Die Gefellfhaft gibt Jedem Er⸗ 
ziehung, Arbeit, Ruheſtand. So werden nad und 
nah Titel und Rang durch die Geburt verfchwinden. 
Das Befisthum ertheilen wir nur der direkten und 
perfünlichen Arbeit; Alle arbeiten, Alle befigen; der 
Fonds iſt Eigenthum der Gefellfchaft, und die Ein- 
Fünfte ebenfalls,“ 

Bei folher Einrichtung, meinen die Saint-Simo- 
niften, würde auch das Fortfchreiten der Praris nach 
ber Theorie nicht mehr den ungewiffen Glücksfaͤllen 
individueller @infichten überlaffen feyn, Niemand würde 
feine Entdefungen mehr geheim halten und ber ge 
heime Krieg der Induſtriellen gegen einander, näms 
lich Die Konfurrenz, müßte verfchwinden. 

Eine große Unvoliftändigkfeit und Unflarheit des 
Syſtems ift überall da zu bemerfen, wo es fih um 
das Wie der praftifchen Ausführung der Grundfäge 
handelt. Die Ueberfiht und Bertheilung des Pro» 
duktionsfonds unter die Millionen von Arbeitern oder 
vielmehr unter den ganzen Ameifenhaufen von Saints 
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Simoniften, tft Außerft vernachläffigt und die Aus» 
führbarfeit Faum bie zu einer poetifchen Wahrfcheins 
lichfeit ausgearbeitet. Sie haben nur geäußert, Die 
fer Sonde folle von einer Eentralbanf verwaltet wers 
den, welche wieder Spezialbanfen für Provinzen (und 
diefe wieder Banfen für Diftrifte, Städte, Dörfer) 
unter fi haben würde, 

Nach-dem Grundfage: Jeden nach feinen Fähig« 
keiten anzuftellen und zu belohnen nach feinen Wer« 
fen, ſoll auch die Abhängigfeit des Weibes von ihe 
rem Manne und ihre Ausfchließung von Aemtern und 
Gewerben aufhören. Er heißt im Tableau: „Das 
“gefeltfchaftlihe Individuum, das bisher der Mann. 
allein war, wird nun der Mann und das Meib. 
Jede Funktion wird von einem Paare verrichtet; 
die Ordnung und die Ehe find identifh,* Die Gats 
ten werben völlig gleich ftehen im Tempel, im Staat 
und in ber Familie — das Weib ift auf gleiche Stufe 
mit dem Gatten erhoben. 

Sinfichtlic des inneren Organismus findet in dem 
Saint-Simoniftifhen Staate folgende Ordnung Statt: 

41) Die Ordnung ber Gelehrten. Das 
Tablenu fagt: „Der Gelehrte ift ein Menfch, deſſen 
Eympathien (Gefühle, Beftrebungen, Anlagen) fich 
vorzüglich richten auf bie Betrachtung des Verftan- 
bes, der Weisheit und der Ordnung, welche die Her» 
vorbringung, Verknüpfung und Aufeinanderfolge der 
Erfcheinungen. pejtimmen. Er fon immer mehr in 
bie Geſetze eindringen , welde die verfchiedenen Ers 
THeinungen des menſchlichen "Lebens und der Außen: 
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welt regieren und verbinden, bie Entdeckungen verviel- 
fältigen und ihre Erfenntnig ſchnell verbreiten.“ Der 
Gegenftand. des Studiums des Gelehrten iſt das AN, 
Das All aber iſt Gott, darum heißen Die, welde 
fein Gefeb verfichen, Gottesgefehrte, Theologen. Die 
Gelehrten find. theils Vervolllommner, theils Lehrer 
ber Theorien. 

2). Die Ordnung; der Induſtriellen. Ihre 
Aufgabe iſt Verbeſſerung des phyſiſchen Zuſtandes, Be⸗ 
friedigung der materiellen Beduͤrfniſſe, Mehrung des 
Reichthums und der Geſundheit durch Benutzung und 
Verſchönerung des Erdballs, als des Erbguts ber, gan⸗ 
zen meunſchlichen Familie. Neigung, Kraͤfte und Für 
higkeiten bemeſſen die Beſtimmung der Inkividuen 
für Ackerbau, Bergbau, Forſtweſen, Gewerbe, Han⸗ 
del ꝛe. Alle Vorraͤthe und gewonnenen Reichthümer 
fallen: in den ſchon genannten Produktionsfonds. 

3) Die Ordnung der Prieſter vermittelt die 
geſellſchaftliche Verbindung der. gelehrten und inbus 
firiellen Welt. :- Sein Agent ift der Künitler, - 
denn dieſer iſt nah dem: Tableau: „das Wort 
und die Gebärde des Priefters. Durch den Künſt⸗ 
Tee: offenbart fi der Prieſter. Der. Künftler ers 
greift den Gedanken des Prieſters, überſezt ihn 
in ſeine Sprache und macht ihn Allen empfindbar, 
indem er ihn ſinnlich darſtellt unter allen Formen, 
in welche er eingekleidet werden kann. Er ſtrahlt 
bie. Welt. zurück, welche; der, Priefter erſchaffen oder 
entdeckt hat; ser: bringt ſie in ——— er ee 
” ade ee... — — eur 
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Die Prieſter find die Regierenden (gouvernans), 
die Vorſteher der Gelehrten, Künſtler und Induſtriel⸗ 
len. Eigentlich ſollten nur Diejenigen die Prieſter 
ſeyn, die Wiſſenſchaft, Kunſt und Induſtrie mit glei⸗ 
cher Kenntniß umfaſſen; da es aber ſolcher Menſchen 
nur wenige gibt, ſo muß der Charakter des Prieſters 
ein Gefühl ausmachen, nämlich das Gefühl der Liebe 
für die Geſellſchaft und ihre Zwecke. - Das Tableau 
fagt: „Der Prieſter oder:NRegierende iſt ein Menfch, 
in welchem ble ‚Liebe zur  fortfhreitenden Beſtimmung 
ber Menſchheit herrfcht, in welcher Art der Thätig- 
feit es auch fey, und der aus diefer: Liebe die: Ein» 
ſichten und: die Kraft ſchöpft, die. erforderlich find, um 
bie Anftrengungen auf das Ziel’ zwi richten ‚" das er 
liebt und begehrt. Weberall, wo Auſtrengungen zus 
ſammenzuordnen und Menſchen zu vereinitgen ſind/ 
tritt der Prieſter nothwendig dazwiſchen aaSein Ges 
ſchaͤft in der allgemeinſten Bezeichnung iſt zw binden 
und zu vergeſellſchaften. Er umfaßt in ſeiner Liebe 
alle Arten des menſchlichen Seyns; von ihm geht 
alle geſellſchaftliche Thaͤtigkeit aus. Er ſteht der Er» 
ziehung vor und theilt die Arbeit und Ruhe zu, ins 
dem er Jedem den Theil von Liebe, Anſehen und 
Reichthümern anweiſet, den — ne. und feine 
Arbeiten verdienen.“ 

Darum. ftehen die Prieſter an — Spige aller 
Ordnungen der Geſellſchaft. An der Spitze ber Ge— 
lehrtenordnung ſteht der: Prieſter der; Wiffen« 
ſchaft, oder der Water des Dogma;, als Leiter 
alter wiſſenſchaftlichen Beitrebungen, der nach Bedurfniß 
von Zeit und Ort auf die Lücken und Gebrechen einzelner 
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Zweige hinweist, einfeitigen Richtungen begegnet, Strei⸗ 
tigfeiten fchlichtet und. die Wortführer der verfchiebe: 
nen Syſteme zu jenem edlen Wetteifer entflammt, 
der allein die Wiffenfchaft fürdere. Un der Epibe 
der Ordnung ber Induſtriellen ſteht der Priefter, 
Bater des Eultus, der für die Verwaltung ber 
Gentralbanf, für zweckmäßige und gerechte Vertheis 
(ung der Arbeitsmittel und des Arbeitslohng, fo wie 
für gleichmäßiges  Fortfchreiten der Praris der In— 
duſtriellen mit der Theorie der Gelehrten forgt. 

An der Spite ber ganzen Ordnung der Prieiter 
ober Regierenden fteht der oberite Vater, oder 
Papſt, pere supr&me, welder alle Fäden zur Leis 
tung der menfchlichen Gefelifchaft in feiner Hand hat 
und die Quelle und Ganftion ber Ordnung, bie 
Bafis und das Band der Hierarchie bildet. Sein Res 
gierungsfollegium bilden außer den beigeorbneten Vor⸗ 
ftehern des Dogma und bes Eultus die übrigen Pries 
ter, weldye an ben verfchiedenen Orten, wo er fie 
hinitellt, auf den verfchiedenen Stufen der Hierarchie 
feine Organe bilden. 

Das Schema diefer Ordnungen iſt fonad) folgendes: 


Göttlihe und menfchliche Dreieinigkeit. 


Gedanke, 5 Materie, 
Seift. Gefühl, Liebe. | Kraft. 
— —— — æ — — — —— — 
Der Vrieſter der Der fociale Briefter. Der — *— der 


Wiſſenſchaft. Artiſtiſche Künſtler. Induſtrie. 
Korps Gelehr⸗ — Korps der Indu— 


Dichter. ünſtle wellen. 
Bervollfomms; Erfindung.) Därtelung, Broducenten, Dis: 


ner, Lehrer. Literatur. Literatur. tribuenten. 
Muſik. Muſik. 
Malerei ı Malerei ıc. 


Semeinfharttihe aenegung der 
Encvelopädifger Unterricht. 
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So bildet der Saint ˖Simonismus zugleich Die voll⸗ 
kommenſte Staatsverfaſſung, die alle anderen Staats» 
formen, in ſich aufnimmt. Denn: fie. iſt eine Theo: 
fratie, weil die Regierenden Prieſter ſind; ſie iſt 
aber feine Theokratie wie die des Alterthums, weil 
fie Fortſchritte will und ihre Prieſterſchaft nicht. in 
der Autoritüt einer Kaſte, ſondern in der angebor⸗ 
nen Fähigkeit ihre Weihe: finder. Sie iſt eine Mo: 
narchie, weil Eine Gewalt. durch alle. Zweige des 
ganzen. Organismus gebietetz: aber keine Monarchie, 
wie bie bisherigen, denn. die dem Fähigiten anver— 
traute Macht ift weder erblich noch. lebenslänglich, 
fondern yon Feiner größern Dauer, als feine. Fähig⸗ 
keit, ſie für: das. Fortſchreiten auszuüben. : Sie iſt 
eine Ariſtokratie, denn ſie gibt durch die Wurdig-⸗ 
ſten dem Würdigſten die Gewalt; ſie iſt aber keine 
Ariſtokratie der Gegenwart, denn fie iſt weder erb⸗ 
lich, noch militäriſch, noch müſſig und bloß nutz⸗ 
nießend. Sie iſt endlich eine Demokratie, denn 
die Gewalt wird ausgeübt im Intereſſe Aller, und 
Jeder ohne Unterſchied der Geburt gelaugt zur Ge⸗ 
walt, der ihrer würdig iſt. 

Um nun die Begründung, Erhaltung und Fort: ' 
bildung diefer neuen Lehre zu realifiren, wenden bie 
Saint - Simoniften zwei Mittel an: Erziehung und 
Geſetzgebung. 

Die ſpezielle —— richtet ſich nach 
Neigung, Anlagen und Faͤhigkeiten, und hat zum 
Zweck dieſe auszubilden und eine feite Anhänglichfeit 
an die Simoniftifche Gefeltfchaft zu begründen. Sie 
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nimmt bie DBerfchiedenheiten, welche die Menſchen 
trennen, zur Bafis und fucht fie zu den verfchiedenen 
Verrichtungen, weldye ihnen durd ihre verfchiedenen 
Befchaffenheiten angewielen werden, theoretifch und 
praftifch gefchickt zu machen, Nach einer allgemeinen 
Borbildung werden die Individuen in Schulen ver 
theilt und zu dem befonderen Berufe vorbercitet, zu 
welchem die Natur. fie beitimmt zu haben fcheint. 
Die allgemeine Erziehung hat zum Zweck: „allen 
Menfchen ohne Unterfchied, indem fie. das ihnen Ge 
meinfame zur Bafis nimmt, Die Gefinnungen, Kennt⸗ 
niffe und phyſiſchen Befchaffenheiten zu geben, die 
es ihnen möglich maden, in. der Geſellſchaft zu ler 
ben.“ Die Mittel dazu. find Predigt, Beichte, Kom⸗ 
munion. Die Prebigt beſteht in gemeinfchaftlichen 
Borträgen und Auslegungen der Vorfchriften St. Sir 
mons in größeren gemifchten Verſammlungen. Die 
Beichte ift der vertraute, den individuellen Kräften 
und Bedürfniffen angemeffene Unterricht, der vornehms 
lich in Konferenzen und Disputationen ertheilt wird; 
Die Kommunion ift der gemeinfchaftliche gefeltfchaftliche 
Sottesdienft der wirflidhen Mitglieder, wo Macht ber 
Rede, Gefang und Mufif-und ſchöne Formen aller Art, 
kurz die Predigt in Verbindung mit allen fchönen Künſten, 
die Iheilnehmenden die wirkliche Gegenwart Gottes 
empfinden laffen und Harmonie der Gedanfen, — 
fühle und Beſtrebungen hervorbringen. 

Die Geſetzgebung iſt nur fortgeſezte Erziehung 
und ergänzt dieſe. Sie iſt die Erklärung des ober: 
ften Priefters an feine Untergebenen über ihre Auf 
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gabe und ſeinen Willen, verbunden mit Belohnungen 
und Strafen. Der Wille des Regierenden iſt Geſetz. 
Ein weſentlicher Akt der geſetzgebenden Gewalt iſt 
die Wahl und Anſtellung der Beamten durch den 
Prieſter und deren Beitättigung in lezter Inſtanz 
durch den pere supr&äme. Das Kollegium der Pries 
fter als Erzieher und Bildner der Gefellfchaft er: 
gänzt fih ohne Theilnahme der übrigen Orbnungen, 
wenn gleich aus bdiefen Iezteren, burch eigene Wahl. 
Den faulen Fleck, der darin liegt, daß der Wille des 
Borgefezten zum Geſetz gemacht wird, verfchmiert das 
Zableau mit Sophismen, an benen es überhaupt 
nicht mangelt: „Dann ift das Gefeh lebendig, denn 
ber Menſch iſt felbit das Geſetz; es ift ſtets reell und 
beftimmt, denn es bezieht fich ftetS auf eine beftimmte 
Lage, und der Geſetzgeber ift flets ein Menſch, ber 
am meiften im Stande ift, Das zu würdigen, was ber 
Stellung, die er regelt, zufommt. Der Urtheilsfprudy 
ift ſtets billig, denn der Richter ift ein Solcher, ber 
die Ordnung, die er aufrecht zu erhalten hat, ebenfo 
wohl liebt als auch aufs Befte kennt.“ 

Ein befonderes Gewicht legt der Saint⸗Simonis⸗ 
mus / auf ben Reiz der fchönen Künfte, und mit ihrem 
Zauber follte vorzüglich der Gottesdienft in den Tem 
peln gehoben und verherrlicht werden. Die Kunft 
fol die Sympathien der Menfchheit wecken und ſich 
in drei Hauptformen barftellen, welche fich auf Dogma, 
Eultus und Religion beziehen. In Bezug auf das 
Dogma: als Poefie, Gefang und Muſik, indem fie 
auf. ben Blügeln der Begeifterung in geheimnißvollem 
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Ahnen die Urgedanfen und Empfindungen des Einen, 
Ewigen ergreift und die Töne der Weltharmonie vers 
nimmt; in Bezug auf Eultus: als Malerei, Bilds 
hauerei, Baufunft, indem fie die herrlichiten Erfchei« 
nungen des Vollfommenen in Zeit und Raum feffelt; 
in Bezug auf Religion: durch Redekunſt, Schaufpiel, 
Ritus, Indem fie in der Predigt den Gedanken, im 
Ritus die Handlung, im Schaufpiel das Leben in idea⸗ 
fer Form erfcheinen läßt. Auf folhe Weife foll die 
Saint-Simoniftifhe Religion mitteljt Predigt, Untere 
richt und Kunft die zerftreuten, abgefonderten Gfie- 
der unferes Gefchlechts wieder zu Einem Ganzen vers 
binden und in biefer erfannten und als nothwendig 
geachteten Einheit, Harmonie und Ordnung foll die 
Menfchheit das Leben, die Gefinnungen und den Wil 
fen des Einen Wefens, die fie immer gefucht aber 
nie, und .erft durch Saint-Simon, gefunden hat, finden. 

Eine befondere religiöfe Seite hat diefer Staat 
nicht, denn er ift felbit Kirche. Die Glaubenslehre 
geht daher nah zufammen. „Gott iſt das unend» 
liche, allgemeine Weſen, er ift Alles was iſt; Als 
fes iſt in ihm, Alles ift durch ihn, Alles ift er.“ 
Er ift das Allleben, und daher nicht bloß geiltig, fon« 
dern auch materiell. Gott ift Materie und Geift; 
„er ift das Leben, aufgefaßt in feiner unbedingten Alts 
gemeinheit, in feiner Einheit und Vielheit unter ale 
len Geftaltungen; er ift Das allgemeine Leben, bie 
lebende Welt felbit* — fagt das Tableau. „Das Welt: 
al, die Unendlichkeit der Welten, welche den Raum ers 
füllen, und in diefen Welten Alles, was liebt, denkt 
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und lebt, biefe Erde und die menfchlihe Familie auf 
ihr, Sie, Die mich anhören, und ich, der ich zu Ihnen 
rede, alles Diefes, Alles iſt nur Ein einziges Weſen, 
ein unendliches, immerveränderfiches, einfaches, einis 
ges, -untheilbares lebendes Weſen! Lebend fein 
eigenes Leben; und Diefes Weſen nennen wir Gott —“ 
fagt die zweite Rede an bie polytechniſchen Schüler. — 
Die Geſetze des Univerfums find der Ausdruck feiner 
Sedanfen, atle Bewegungen und Beränderungen im 
Univerſum find, feine Thaten und Offenbärungen. — 
Das Uebel Ht demnach etwas Gubjeftives, nichte 
Dbjeftives. Das Tableau fagt: „Das Mebel, eine 
Eigenfchaft des endlichen, in Bott ftets fortfchreitend 
ſich entwicelnden Seyns, verfhwindet als pofitiv exiſti⸗ 
rend, und die Domäne des Uebels it für den Menfchen 
nur bie offene Laufbahn zu feinem Fortfchreiten; es 
it Etwas, das, für einen Augenblick gegeben, über 
feine Sympathien hinausgeht, dem VBorherfehen feines 
Beritandes entgeht und -feine Kräfte überfteigt.“ — 
„Früher hielt man den Schmerz für die gerechte Züche 
tigung für einen vorangegangenen Fehltritt, erduls 
dete dag Uebel und unserwarf fih ihm mit -Berzich« 
tung, mit Freuden vielleicht, anftatt mit fefter Ueber⸗ 
- zeugung, darin DieAnzeige eines nothwendig geworden 
nen Fortfchrittes zu fehen, und ſich zu beftreben, durch 
eigenes Verdienſt in einen beffern Zuftand zu gelangen“ 
— fagt die zweite Rede an die polytechnifchen Schüler. 

Der Menſch ift die enbliche Offenbarung Gottes, 
die begränzte Erfcheinung des Alllebens, und ber 
fimmt, ohne Aufhören in Gott zu wachen, und 
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fortzufchreiten,. in Kunſt, Wiſſenſchaft und Induſtrie. 
Da- das. menfchliche Leben: an die Erbfugel geknüpft 
ift, „ſo iſt der Gegenſtand des ‚menfchlichen Strebens 
die Benutzung und Verſchönerung unſeres Weltkör- 
pers.“ Da aber die lebende Natur Gott fit, fo muß 
auch die geiftige und Förperliche Ihätigfeit des Mens» 
fhen eine göttlihe, mithin jede, Arbeit eine Got— 
tesverehrung ‚feyn., Müfflggang iſt praftifche - Ir—⸗ 
religiofität; das Verfennen der Ordnung, Harmo⸗ 
nie und, Einheit in dem. Univerfum- und der menfc. 
lichen Eriitenz iſt theoretifihe Sottlofigfeit. Der Arbei« 
‚ter „thut Gott,“ il pratique. le Seigneur. Daher 
wird die Induftrie Eultug genannt, die Wiffeufchaft 
aber Dogma, weil alle Wiffenfihaft Theologie, «in 
Wiffen von Gott if. Die Induſtrie it das große 
allumfchlingende Band, vermittelt deffen die Relis 
gion, zur Herrfchaft über die Erde gelangt und fidy 
die Eine große Weltfamilie Fonftituirt, wo Liebe Als 
les eint und Jedem vergolten wird nad feinen Wer- 
fen, durch priefterlihe oder fociale Fürforge (pre- 
voyance), welche die göttliche Vorſehung (providence) 

- aufhebt. Das Chriſtenthum verheißt Vergeltung erit 
in jenem Leben; der Saint-Simonismus wird fie ſchon 
in dieſem Leben verwirklichen. 

Das was die Völfer der Menfchen fonft. unter 
Gottesverehrung verftehen, Fennt der Gaint-Simo: 
nismus nicht. Wer einen Kanal gräbt, ein Haus, 
ein Schiff, einen, Luftballon, eine Kirche oder Spinn- 
fabrif baut, lobt Gott. Die Simpniftifche Predigt 
und SKatechifation -fpriht mehr von Induſtrie und 
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Handel, als von dem Verhaͤltniß des Menfchen zu 
Gott und von der Befferung bes Erftern durch Buße. 
Da Gott Fein perfünlicher Gott ift, fo rebuzirt ſich feine 
Verehrung auf ganz allgemeine Phrafen. Einer der re- 
ligiöſen Gefänge, welche in den Berfammlungen ans 
geitimmt wurden, lautet: „Gott ift Alles, was ift; 
Alles fit in ihm und durch ihn, Keiner von ung 
ift außer ihm, doc Feiner von ung iſt er. Jeder 
von uns lebt feines Lebende, und Alle einigen wir 
ung in ihm, denn er ift Alles, was iſt.“ Diefes Ge 
dicht wurde am 8: Jul. 1851 von Enfantin bei 
der Communion generale im Saale ber Rue et hötel 
_ Taitbout gefprochen. Das Simoniftifhe Gebet, eine 
Traveftie des WBaterunfers, lautet: „O Gott, Du 
einzig Wefen, du Vater und Mutter aller Weſen! 
Dein Name iſt geheiligt in ber Menfchenfamilie 
Dein Fleiſch iſt ed, das gchorcht, dein Geift, der 
befiehlt, deine Liebe, die regiert! Du lebit in ung 
und wir in bir. Dein Reich ift gefommen auf bie 
Erde, wie im Himmel!“ 

Es gibt nur Ein religidfes Geheimniß, unauf 
löslich für alle Zeiten, das VBerhältnig des endlichen 
Menfchen zum Unendlihen. Dem Menfcen, der 
an fi gut ift, und dem der Bater der Liebe nicht 
den Fluch gegeben haben kann, daß der Teufel Macht 
über ihn habe, den es gar nicht gibt; den er nicht aus 
Zorn zur Arbeit verdammte, die ihm vielmehr zum 
Segen werden fol — dem Menfchen wohnt oft eine 
unbezwingliche Kraft’ bei, dem Geſetz entgegenzuhans 
dein, aber der wahrhaft religidfe Menſch fühlt nur 
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den Zwang zu thun, was er liebt; er hat mit Feiner 
feindlihen Macht zu fämpfen, denn der Menfd) ift 
nicht gefallen, der Tag der Erfenntniß des Guten 
und Böfen war Fein Sündenfall, fondern ber erite 
Schritt auf der gränzenlofen Bahın des Glücks und der 
Wohlfahrt, welche fchon diefes Leben ihm Öffnet. Das gol⸗ 
dene Zeitalter ift nicht vergangen, es liegt vor ung, 

Schon feit Zahrhunderten hat man das Bedürf— 
niß einer allgemein leitenden religiöfen Idee gefühlt, 
welche alle Fortfchritte des menfchlichen Geiſtes berück— 
fihtigend, alle Theile der Gefellfchaft in Einem Ganzen 
umfaffend, zugleich jeden Einzelnen feine wahrhaften 
Pflichten, Bedürfniffe und Intereffen kennen und bes 
achten lehrt. Die NReformatoren haben die weite 
Abirrung des Ehriftenthums (überall ift von den Saint— 
Simonijten Ehriftenthum mit Katholicismug verwedy 
felt) von feiner urfprünglichen Bahn erfannt und mit 
mehr oder weniger Erfolg befämpft; aber fie ver 
mochten bei dem gänzlichen Mangel einer leitenden 
organifchen Idee, wie fie der Saint-Simonismus aufs 
ſtellt, es nicht, ein neues und vollfommeues Gebäude auf 
dem Schutte des eingeriffenen aufzuführen. Gaint- 
Simon war. es aufbehalten, glei Ehriftus den ale 
ten Tempel abzubrechen und einen neuen aufzuführen. 
Mofes Fam, die Religion zu begründen, Ehriitus, das 
Dogma fejtzuitellen; die Berwirflihung aller Ber: 
heißungen erfolgt durch den Kultus. Die eit des Kuls 
tus und der Induſtrie ift unfere Zeit, in ihr legte 
Gott die lezte Hand an fein Werf, Alle Religionen, 
welche noch behaupten chriftliche zu feyn, find Feier 
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rifche Seftirereien, es gibt noch Ehriiten, aber feinen 
chriftlihen Klerus mehr; die Meinungen, Gits 
tenlehren, Dogmen, der Kultus, welchen die Geift- 
lichkeit aller chriitlihen Konfeffionen auf das Moral 
prinzip zu pfeopfen verfuchte, ftehen mit bemfelben 
mehr oder weniger in Widerfpruch. Das wahre und 
‚einzige Moralprinzip, das Gott feiner Kirche geges 
ben, iſt: alle Menfchen find Brüder, und als Brüder 
zu handeln verpflichtet. Diefem Prinzip huldigt ale 
fein das neue Ehriftenthum oder der Saint⸗Simonis⸗ 
mus, denn fein Lehrfas lautet: die ganze menfchliche 
Geſellſchaft foll auf die Verbefferung der ärmiten Klaffe 
hinarbeiten, muß demgemäß organifirt feyn, dieſes Ziel 
auf die einfachfte und ſchnellſte Weife zu erreichen. 
„Macht Platz, die Menfchheit fehreitet vor: Hier 
find die erften Boten der Zufunft. . . Bei ung bes 
ftiehlt man, denn es gibt unter ung Fraftvolle Geiſter, 
welche Diejenigen in Wirffamfeit zu feben fich berus 
fen fühlen, von denen fle geliebt und geachtet wer: 
den, Bei uns gehorcht man, denn es gibt unter ung 
zarte innige Seelen, die vor Allem für Jene zu wir 
fen beftrebt find, die fie lieben und verehren.“ 
Genug der Phrafen! Kaum brauchen wir auf 
die Nichtigkeit diefer Träumereien aufmerffam zu mas 
hen. Der Staat, die Kirche oder das Gottesreich 
der Saint» Simoniiten iſt ein Ding, wie ed die Kna—⸗ 
ben in ihren Erholungsftunden zum Zeitvertreib zu 
prganifiren pflegen: die Roflen werden vertheilt ober 
genommen, Jeder improvifirt, dann geht man wieder 
auseinander, Go ging's ‚den Gaint:Simoniften in ber 
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That, Der Gedanke einer allgemeinen Vergeſellſchaf⸗ 
tung iſt ein Unding, die Vergeltung durch den; Papft 
Despotismug, Tyrannei, Sklaverei; der. Produftiong» 
fonds fcheine auf eine Spigbüberei hinauslanfen zu 
wollen. Das ganze Unternehmen iſt eine Rechnung, 
ohne den Wirth gemacht, denn wie der St. Simo- 
nismus die menfchliche. Natur porausſezt, fo iſt fie 
nicht, jo war fie nie, und;fo wird fie nie. werben, 
Der Simeniftiihe Staat it eine Schulſtube unter 
ber Ruthe einiger Schulmeifter, ein Bienenford , in 
bem geiftige und förperliche Arbeiten gleich mechaniſch 
betrieben werden. Was für Religion ausgegeben 
wird, iſt ein grober Naturdienſt, ein oberflächlicher 
Pantheismus, der nie Bolfsreligion werden kann. 
Eine widerlichere. Mißgeburs, die zugleich ſo unſinnig 
und fo lächerlich wäre, hat fein Jahrhundert erzeugt ; 
fie war Saint-Simdn und feinen: Schülern aufbehals 
ten, und Franfreid in feiner tiefen Zerrüttung und 
Anarchie all feiner fozialen Berhältniffe war auch des 
einzige Boden in Europa, dem. ein ſolches RER 
menfchlicher Vernunft entſproſſen Fonnte. | 
Ebendeßhalb war es auch dieſes unglürfliche Band, 
in welchem die neue Heilsichre Hein einen Anhang 
gewinnen Fonnte,. Der repubtifanifchen Partei em» 
pfahl fie fi wegen. der. verfündigten Emanzipation 
der arbeitenden Klaſſen, und wenn auch die Suint- 
Simoniſten nicht ale: Mäuner das Schwerte: (da: ihre; 
Grundſaͤtze ihnen. Anwendung und: Gewalt zur Ver⸗ 
breisung der ‚Lehre : ausdrücklich unterfagen) die Reis 
hen des Revolutionäre zu: füllen verſprachen, fo. galten, 
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fie doch als gewandte und kecke Mineurs der be— 
ſtehenden geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe in Bezug auf 
ben Zuſtand der niederen Volksklaſſen. Weichere Sees 
len, die aus den Wirren ber Zeit in ein ruhiges 
Aſyl zu fliehen ftrebten und denen das ganze fie um« 
gebende Leben Feine‘ Reize mehr bot, mochten einige 
Zeit mit Sntereffe den neuen Orakeln ihr Ohr leihen, 
und vielleicht den Stillſtand 40jähriger Erfchütteruns 
gen durch den Eintritt eines’ neuen, alle menfchliche 
Thätigfeit umfaffenden Lebensprinzips in die Gefell- 
fchaft fi) träumen laffen; in einem Lande, welches 
politifch und Firchlich fo zerrütter ift, wie Franfreich, 
mochte die Verfündigung einer Religion, die fi) ale 
eine neue und vollflommene anfündigte, die das Bedürf— 
niß eines von pofitiver Religion in den mittleren und 
höheren Ständen faft entblößten Volkes zu befriedis 
gen vorgab, in der That auch manchen uneigennügigen 
Zuhörer finden — weist doch der Saint-Gimonismus 
in feinem polemifchen Theile auf manche wirkliche 
Gebrechen ber Zeit hin, die man -befonders in Län— 
bern, wo Fabriken lebhaft "betrieben werden, ale 
große Uebel empfindet und immer mehr empfinden 
wird, und hat er doch manche dee, welde das Ges 
fühl, befonders der Jugend, mächtig aufzuregen im 
Stande ift — dennoch fonnte- er fih nicht halten, 
denn nur Der gewinnt auf dieſer Erde, welcher der 
menſchlichen Natur nicht über Vermögen zumuthet, 


und eben fie hat der Saints Simunismus über 


fprungen, indem von den drei Rardinalleidenfcaften : 
Ehrgeiz, Habſucht und Wolluſt, nur bie leztere, dem 
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Prinzip des Eudämonismus gemäß, und: zwar bedeu⸗ 
tend, in Rechnung genommen wurde. Zn der menfch 
lichen Natur liegen allerdings Sympathien, aber auch 
Antipathien, und fo wenig die Menfchen je das fried⸗ 
fihe Beifammenfeyn entbehren Fünnen, fo wenig 
Fünnen fie es vermeiden, einander beftändig wider⸗ 
mwärtig zu feyn. Auffallend ift es, Daß die St, Simonijten 
mit ihrem nagelneuen Staate nicht lieber in Amerika 
einen Berfuch machten, um durch dad Mufter der pas 
triarchalifchen Fabrikſeligkeit einer Fleinen Kolonie die 
übrige Menfchheit zur Nachahmung und Nffociation 
anzuloden. Der Produftionsfonds und die materiellen 
Genüffe wären dort freilidy gering, die VBergleichung 
mit dem früheren Zefuitenparadies in Paraguay aber 
nahe liegend gewefen, und an ein Prellereifpftem, fo wie 
an jefuitifche Hierarchie, it man wirklich verführt 
lebhaft zu denken, wenn man es über fid) gewinnt, 
das Ganze und dem lezten praftifhen Zweck des St. 
Simonismus zu burdhdenfen, 

Was die Schicffale dieſer Sefte betrifft — ein 
Ausdruck, gegen den fi die St. Simoniancer ftarf 
mehren, da fie feine Mbfonderung, fordern vielmehr 
Einigung bezwecken — fo füllt ihre Auftreten, ihre 
Blüthe und ihr Untergang in bie Jahre 1830, 1851 
und. 1832. Ä 

Das Zahr 1850 ging, wie gefagt, mit Predigten 
Hin, doch hatte fi die Geſellſchaft fchon unter der 
dreifachen Priefterfhaft Enfantin's für die Reli« 
gion (Kunf), Saint-Amand Bazard’s für das Dogma 
(Wiſſenſchaft) und Benjamin: Olinde Rodrigues 
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für ben Eultus (Induſtrie) konſtituirt. Enfan: 
tin, ein Fühner, feiter, Fonfequenter und ehrgeizi⸗ 
ger Mann von 36 Jahren, der es zugleich, ſehr gut 
veritand,, fein imponirendes, ſchönes und Fräftiges 
Heußere dazu zu nutzen, um ſich für einen Gottbe⸗ 
geifterten auszubeingen und befonbers auf die Weiber 
zu wirken, befam bald. über feine Koflegen dag Ueber» 
gewicht, doch war die oberſte Behörde noch nicht Des 
finitiv befezt. Bazard, früher in die Beforrfche 
Verſchwörung verwidelt und zum Tode verurtheilt, 
wegen der Vertheidigung von Paris zum Ritter der 
Ehrenlegion gemacht, liebte befonders das befchaue 
lihe Nachdenfen oder die „Moral“, wie es Enfantir 
hieß; Rodrigues, von  portugiefifch « ifeaelitifcher 
Mbkunft, Mitglied einer großen Banfierfamilie im 
Paris, und vor feiner Belehrung felbit Banfier, 
ein Mann von großer Gefchäftserfahrung, war ber 
geeignetfte, die praftifchen Intereſſen der Geſellſchaft 
zu repräfentiren. 

Die Zuliusrevolution half der neuen Lehre einen 
weiten Kreis von Wirkfamfeit und Bekennern eröffe 
nen, und der Gloſbe verhandelte nicht nur bie Lehr⸗ 
begriffe der Schule in täglichen Artikeln, fondern 
ſprach auch vom Gefihtspunfte den Lehre aus über 
die politifchen Angelegenheiten Frankreichs nach Ins 
nen und Außen, Die von den franzöſiſchen Journa⸗ 
len damals befonders lebhaft abgehandelte Frage über 
bie Begitimität und über die Erbfichfeit der Poirie gab 
ihm Gelegenheit, feine revolutionären Anfichten über 
Erblidyfeit an ven Tag zu legen und bie Aufmerfs 
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famfeit der Regierung auf fih zu ziehen, bie ihm 
mehrere Blätter mit Beſchlag belegte. 3300 Erem- 
plare wurden gratis vertheilt, und man fing an in 
Zoulonfe, Dijon und Limoges ähnlihe Blätter zu 
gründen, In Paris rechnete man, baß etwa 2000 
Handwerker für die neue Lehre fich intereffirten 5 
außer dem plaufibeln Grundfas ber Gütergemeinfchaft 
verjtanden fie vom übrigen Syitem wohl Nidyts oder 
wenig. Gie gehörten füämmtlih den republifanifchen 
Sefehfchaften an. Außer den 3 Prieftern find bie 
Namen folgender bedeutenderen Mitglieder zu nennen: 
Eharled Duveyrier, Sohn des Baron Dupeprier 
und Bruder des Baudevilliften Melesville; Barı 
rault, ‚ehemals Profeffor der Rhetorik zu Sorreze 
und dramatiſcher Schriftiteller; Michel Chevalier, 
ehemals Ingenieur, nunmehr Redakteur des Globe; 
Bouffard, font Militär, Sohn eines reichen 
Butsbefigers; Hoart, ehemals Lrtilierio Kapitän; 
Tranfon, ehemals Ingenieur und, wie die meijten, 
Schüler der polytechnifchen Anſtalt; Zules Cheva» 
lier, früher Advokat; Hippolyte Earnot, Sohn 
bes Generals, Redafteur der Revue Encyelopedique; 
Laroux, früherer Redakteur des Globe; Dugicd 
und Laurent, frühere Karbonari u. U. m. 

Vorerft befchäftigte fich die Gefelifchaft mit ihrer 
moralifchen Organifation; affein Dieß wird bald lang« 
weilig, man will Thaten fehen, um fo mehr als 
der Saint-Simonismug feine ganze Theorie, fo ideal 
und widerfprechend fie fcheint, in Praris umfeten, 
bas ganze gefellfchaftliche Leben dadurch rvegeneriren 
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wollte. An dieſem Webergang aber liegen immer und 
überali die Klippen, an welden jedes Unternehmen 
fcheitern „muß, Das über die menfchlidhe Natur hins 
ausgeht und ber Menfchheit ein Utopien zu fehaffen 
verfpricht. Ueber allgemeine Ideen und Grundfäße 
verſteht man fih in der Regel leicht, weil dieſe der 
Berfchiedenheit der individuellen Anflchten einen weis 
. ten Raum laffen; fommt es aber an die befonderen 
Anwendungen, fo treten Die Verfchiedenheiten hervor, 
und der Streit beginnt. Merfwürdig und gewiß charaf 
teriftifch für Die neue Sekte it es aber, daß ber 
Streit und das Schisma auf einer Domaine (um 
ung eines St. Simoniftifhen LKieblingsausdrudes zu 
bedienen) fich erhob, welche zum Mindeſten zeigte, daß 
Keufchheit und Armuth nie Regel diefes Ordens ges 
worden wäre. 

Es ijt oben gefagt worden, daß bie St. Simonijten 
nicht bloß dieunteren arbeitenden Klaifen, fondern auch die 
Frauen emanzipirt wiffen wollten: „man muß fie aus 
ber Sklaverei ziehen, in der wir fie graufam feit Jahr. 
hunderten halten“, oder in der Sprache der Simoni—⸗ 
ftifhen Myftif: „man muß die Ausbeutung ber 
Frau aufhören machen, man muß das freie Weib 
fchaffen.“ — Die Parifer Wigblätter meinten, bie 
femme libre fey bereits in gehöriger Zahl vor«- 
. Banden. 

Da ferner die Simoniſtiſchen Priefter alle Funk⸗ 
tionen beftimmen, das Weib unabhängig feyn und 
jede Funktion von einem Paare verrichtet werben 
fol, fo folgt aus dieſen Vorberfägen, daß die Ehe 
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und die Familie, wie ſie jezt beſtehen, aufgelddt, und 
Heirath, Beifchlaf, Zeugung unter priefterlihe Direk⸗ 
tion geftellt werden mußten. Enfantins Fühner 
und männlicher Geift getraute ſich's, Diefe auf den 
erften Anblick unausführbar und verwidelt feheinende 
Aufgabe auf feine VBerantwortlichfeit. zu nehmen und 
bearbeitete nun eifrig eine neue Theorie über bie 
Ehe. Nun weiß man aber, wie fehr die äußere Stel» 
lung und phyſiſche DBefchaffenheit der Menfchen auf 
ihre Meinungen und Lehren Einfluß übt, und es ift 
nicht außer Acht zu laſſen, daß Enfantin während 
feiner Meditationen ſich dreier Hauptattribute bes 
wußt war: 4) feines Zunggefellenftandes, 2) feiner 
Fräftigen und fehönen Perfon, welde der Globe im 
Portrait als Propagandamittel benuzte, und 3) feiner 
Liebe „zu Söhnen und Töchtern“, von denen er eine 
Art göttliher Verehrung forderte. Man überfchlage 
bie Folgerungen, die einem Gefehgeber über die Ehe 
aus diefem dreifachen Bewußtfeyn fi) an die Hand 
bieten mußten, und man wird begreifen, warum Ba» 
zard und Rodrigues, beide glüdlich verhei⸗ 
rathet, über die Freiheit der Frauen befchränftere 
Begriffe haben mußten. Dieß entging dem pere En« 
fantin nicht, und er wiederholte deßhalb in Rebe 
und Schrift: ih aflein bin berufen, das Weib zum 
neuen Leben zu führen. 

Als es nun galt, fi über die Konftituirung ber 
Familie zu erflären, ftelte Enfantin in öffentli⸗ 
cher Sitzung vom 49, Nov, 4831 — höchſt 
erbauliche Lehre auf: 

unſ. Tage. Jahrg. 1835. 1. Bd. 5 
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Bis jezt ſey der Geſchlechtsgenuß nur in der Ehe 
erlaubt geweſen, und dieſe ſey für Immer geſchloſſen 
worden. Dieß ſey ebenſo falſch als engherzig, ſagt 
Enfantin und theilt das ganze menſchliche Ges 
ſchlecht in zwei Kategorien. In die erſte ſtellt er die 
Menſchen mit tiefen Leidenſchaften (affections pro- 
fondes), in die zweite die mit lebhaften Leidens 
fhaften (affections vives), Die erfteren find jene in 
ihren Neigungen fo zähen Leute, deren Liebe allen 
Wechſeln der Zeit trozt, die, was fie einmal liebten, 
immer lieben, die, mit Einem Worte, Feſtigkeit, 
Dauer, Einheit fordern. Es find Dieß die Unbe— 
weglihen, Menfchen, die, was Herz und Gemüth 
betrifft, Nichts lernen und Nichts vergeffen. Die zweis 
ten find die Beweglihen, mit lebendigen, aber 
vorüberellenden Neigungen, ftets das Bedürfniß des 
Wechſels, der Veränderung, der Mannigfaltigfeit führ 
lend. Für die Leute mit tiefen und zähen Neigungen 
ift die Ehe permanent, definitiv; nur in diefer Hoff 
nung vereinigen fie fih, und ihre Bereinigung ift 
ihnen heilig. Die Leute mit lebendigen und beweg« 
lichen Neigungen aber Fünnen nicht lange mit einer 
und derfelben Perſon vereinigt bleiben; für fie ift 
die Ehe temporär, vorübergehend; nur unter biefer 
Bedingung willigen fie in eine Vereinigung, und fein 
Geſetz Hat ihrem Charakter Feffeln anzulegen. Sind 
nun zwei Perfonen von tiefen Neigungen mit einane 
der verheirathet, fo iſt da Feine Schwierigfeit; für 
n iſt Die Unauflögfichfeit der Che ein Bedürfniß, 

Geſetz ihrer Natur. Nur bleiben fie ſtehen, 
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find ftationär, find nicht im Fortfchritte, und St. 
Simons Geſetz ift das Geſetz des unendlichen, unbes 
grängbaren Fortfchrittes aller Menfhen und Dinge, 
Geſchieht es nun, daß ein Mann mit tiefen Leiden« 
fhaften der Gatte einer Frau mit lebendigen Leiden» 
ſchaften wird, oder umgefehrt, fo Fünnen fie nicht in 
dieſem Zuftande bleiben. Das eine wird bag andere 
mit feinen zähen Neigungen ennuyiren, und Dies 
ſes jenes mit feinen wechfelnden Neigungen degou⸗ 
tiren. -Da nun Langweile und Widerwille nicht 
recht für eine gute Haushaltung paflen, fo muß 
Scheidung eintreten. Eind beide Ehegatten mit 
lebhaften Neigungen ausgeftattet, fo ift die Sache 
noc, ſchlimmer; der Wechfel ift ihr Gefeh, bie Be 
weglichFeit ihre Natur. Offenbar Fünuen fie alfo nicht 
beifammen bleiben, ohne den Abfichten der Vorfehung, 
dem Gefebe SaintSimons und der Moral des ober» 
ſten Baters fehnurftrafs zu widerſprechen. 

Was iſt die Scheidung für die gewöhnlidyen Ges 
feggeber ? Die Auflöfung der Ehe. — Dieß ift eine 
Bernichtung. „Wir dagegen, wir haben aud, hier 
den organifirenden Charafter, den wir in allen von 
ung gefezten politifchen und philofophifchen Theorien 
beweifen. Wenn wir 3. B. die Abfchaffung der. Ger 
burtserblichfeit verfünden, fo find wir — was aud 
unfere Gegner, die ung nicht verftehen, fagen mögen 
— feine Zerftörer,, Feine Niederreißer; wir find bie 
Männer des Fortfchreitens, die, indem fie. nieder 
reißen, zugleich aufbauen und befeftigen. Auf gleiche 
Weiſe wollen wir, indem wir, in Betracht der Gleich⸗ 
25? 
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heit des Mannes und ber Frau, die Scheidung aus 
fprechen, zwar die falfchen Bande löfen, aber zugleich 
neue Fnüpfen. Dieß ift Fortfchritt. Denn dag In» 
bividuum, das eine fortfhreitende Liebe hat, 
bleibt nicht bei Einem ftehen, fondern geht weiter 
zu einem andern, wenn diefes größer iſt alg je 
nes. Alsdann wird Die Scheidung eine Tugend, 
eine nothwendige Bedingung ber menſcauchen Ver⸗ 
volllommnung. 

Es gibt gegen dieſes Syſtem einen kleinen Ein» 
wurf: nämlich die Verwirrung, die Ungewißheit, 
welche die auf einander folgenden Ehen auf die Bas 
terichaft werfen Ffünnen. Dieß fezt aber den Vater 
Enfantin in feine Berlegenheit. „Die Frau rebe, 
fie rede. über Alfes , fie entfcheide alfo auch fouverän 
und ohne Appellation über die WBaterfchaft ihrer 
Kinder,“ 

So ift dann Alles im Keinen. Uber noch eine 
Frage. Welche Gränze, welche Zeit, welde Dauer 
foren diefe auf einander folgenden Ehen, diefe immer 
wechfelnden Bereinigungen haben? Sollen fie von 
der Zügellofigfeit der Leidenfchaften,,. von der Laune 
der Ehegatten abhängen? und wenn das Eine bie 
Scheidung will, und das Undere fie niht will — 
Wer entfcheidet? Da intervenirt der faint-fimonijtifche 
Priefter. „Der faintefimoniftifche Priefter — fpricht 
Enfantin — vereinigt in fi alle Vollkommenhei⸗ 
ten, folglich: hat er ebenfo die lebhaften Neigungen 
als die tiefen, und beide zu gleicher Zeit.“ Da er 
nun Macht und Gewalt hat, zu trennen und zu löfen, 
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wie zu Enüpfen und zu vereinen, fo theilt er fid 
den Ehegatten mit, d. h. er fucht jedem die Neis 
gungen, bie ihm fehlen, zu geben. Die Gefchlechts« 
vereinigung, bie man gegenwärtig nur bann ale 
gefeglih und heilig betrachtet, wenn fie in der 
Ehe Statt findet, darf nicht mehr bloß unter den 
Ehegatten eingeführt bleiben; der Obere 3.8. (der 
Prieſter oder die Priefterin) darf und muß dieſe Bew 
- einigung zwifchen fih und feinen Untern einführen, 
ſey's zu feiner eigenen Befriedigung, ſeys um bei 
ben Unteren eine größere Anziehung an feine Perfon 
zu erweden, fo einen direftern und lebendigern Ein— 
fluß auf ihre Gefühle, Gedanken und Handlungen 
auszuüben, folglich ihr Fortſchreiten zu beför- 
dern. Diefe Idee wurde von Enfantin, wie er 
ſich ſelbſt ausdrückte, als die Vergdttlichung 
des alten Herrenrechts dargeſtellt, als ein Mittel 
für den Untergebenen, dem Obern ſeine Huldigungen 
zu bezeigen, und von dieſem eingeführt zu wer— 
den in eine höhere Liebe als die von Sei— 
nesgleichen. Ja, Enfantin ging noch weiter; 
er verkündigte, der Saint-Simoniftifhe Prieſter ſey 
gekommen, den von dem Chriſtenthume ausgeſproche— 
nen Fluch des Fleiſches aufzuheben; fein apoſtoli⸗ 
{ches Werf beftehe in der Wiedereinfegung des 
Fleiſches; feine Miffton fey, die intelleftuel« 
len und fleifhlihen Begierden gleihmäßig zu 
entwiceln; Dieß fey die einzig zuläffige Priefter- 
moralität. Nicht bloß eine moralifhe Gemein 
fchaft, wie im Chriſtenthum, müſſe zwifchen Beichts 
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vater und Beichtkind ſtattfinden, ſondern eine phy⸗ 
ſiſche, fleiſchliche. „Das ganze vom Chriſtenthum ein⸗ 
geführte Gepränge von Zungfräulichfeit, Züchtigkeit, 
 KReufchheit muß verfchwinden; es hat nur Heuchelel, 
Lüge und Unordnung erzeugt. Die Polygamie fit 
in der Bergangenheit nur. darum etwas: Gehäffiges 
gewefen, weil fie ein Privilegium für den Mann bil 
Dete; jest, wo man der Frau daſſelbe Privilegium 
‚gibt, fällt das Gehäffige weg.“ 

Bor diefer Prieftermoralität,. die dem oberen Va⸗ 
ter alle Frauen zur Dispoſition ſtellte, vor dieſem 
frech obſcönen Lingamdienſt eines fchwärmerifchen 
Affen eutſezten ſich mehrere Mitglieder der Geſell⸗ 
ſchaft und mit ihnen beſonders die Prieſterinnen. 
Peter Lerour, Carnot und Zul, Lechevalier 
erhoben zuerſt ihre Stimme gegen dieſe Lehre, ſie 
proteſtirten laut gegen deren Auseinanderſetzung in 
öffentlicher gemiſchter Verſammlung, und der Leztere 
gab den Rath: „vie Doktrin in Liquidation zu ſetzen.“ 
Der Minifter des Dogma’s hatte fehon früher theils 
aus Rückficht für feine Ehehalfte, theils im Gefühl 
gerechten Unwillens gegen folche Abfcheulichkeiten pro— 
teſtirt, und Alles zeigte an, daß ein Schisma aus: 
brechen müßte, wenn Enfantin auf feinen Lehr 
fügen beftände. Diefer war aber nicht der Mann, 
auf halbem Wege ftehen zu bleiben; er risfirte zu« 
gleich fein Anfehen und den Glauben an feine Sufals 
libilität, wenn er feine Folgerungen zurüdzog, und 
ba er ben ftärferen Anhang von Männern und Weis 
bern für ſich Hatte, fo trat er In einer nachfolgenden 
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Verſammlung am 27. Nov. 4834 auf und prokla⸗ 
mirte fich felbft (se posa) zum Papſt oder pere su- 
pr&me, welche Würde ihm bisher nur ſtillſchweigend 
zugeflanden war. Neben ihm fand ein leerer Seſſel, 
als Symbol „des freien Weibes“, das man ale Päpe 
ftin oder oberfte Mutter noch erwartete. In feinem 
Vortrage fagte Enfantin: Bis Zezt hätten fie nur 
gelehrt, nun aber wollten fie anfangen, die Gefelt 
ſchaft nad der Lehre einzurichten. Bazard habe 
das Priejterthum des Dogma’s oder das Vorſteher⸗ 
amt der Wiffenfchaft niedergelegt, aber Rodrigues 
werde das Priefterthum des Kultus führen. Das 
Simonijtifhe Apoftofat Fünne vorerft nur von Mäns 
uern ausgeübt werden; das freie Weib habe noch 
nicht gefprochen, ſich noch nicht geoffenbart. 

Die ganze Sache war mit Rodrigues abges 
macht, der gleichfalls in Diefer Sitzung fein Kultmis 
nifterium praftifch zu eröffnen fih vornahm. Ders 
fchiedene Bedürfniſſe hatten fih unterbdeffen fühlbar 
gemacht, mandye Handels: und Gewerbsleute forderten 
Zahlung, die Eigenthümer der. gemietheten Lofale was 
ren noch nicht zu der Lehre befehre und bewahrten 
die Anfprüche des Eigenthumsrechts, nicht anerfennend 
der Lehre eriten Grundfag, daß alles Eigenthum ge« 
meinfam ſey. Man befchloß eine Unleihe zu mas 
hen. Die Operation gehörte in Rodrigues De 
partement, und er ließ nun in genannter Sitzung bie 
eriten Silber worte hören: 

„Saint-Simoniften, (rief er) hört es, ich komme, 
um bie moralifde Macht des Geldes einzu 
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fegen ; ich rufe Alle auf, bie ein Herz, einen Beus 
tel, eine Saint-Simonijtifhe Einſicht haben, und 
ich fage ihnen: Bringt mir herbei die Mitiel, bie 
Saint-Simoniftifche Familie zu nähren, deren ganzes 
Leben dem Heile der Welt gewidmet feyn fol. Sch 
werbe Alles in Empfang nehmen, und von 
Allem Rechenſchaft ablegen, und ich werde mich ger 
genüberjtellen der Welt, den Banfiers, ben Geld» 
mächtigen und den Gewaltmächtigen, die machen Füns 
nen, baß man Geld für das Volk hergebe, und den Frauen, 
die Geld haben oder machen Fünnen, daß man Geld für 
das Volk hergebe, und werde ihnen fagen, daß ich, mich 
unterwerfend dem oberſten Gebote unferes oberſten 
Baters, hier bin, id, der Vater der Induſtrie, ber 
Ehef des Saint:Simoniftifchen Kultus. Habt ihr mid 
-verftanden ?* Zuruf: „Zal Zalt — „Wollt ihre ‚mir 
folgen 7% — Alle: „Zal Ja!“ 

Die Saint:Simoniftifhe Anleihe erhielt die Billi— 
gung aller Mitglieder der Gefellfchaft, mit Ausnahme 
Bazard’s, der gegen dieſe Finanzoperation proteflirte, 
beren Eharafter. er fehlerhaft und deren Formen er 
abfcheufich fand, während er befürchtete, die Hüuͤlfs⸗ 
quellen, die daraus gezogen würden, möchten zur Vers 
breitung falſcher und verwerflicher Lehren verwendet 
werden. „Sch erkläre“, ſprach er, „daß, fo wie Ich 
die Lehren Enfantins über das Verhältniß zwiſchen 
Mann und Weib verwerfe, weil fie zu einer allge 
meinen Bermifchung der Gefchlechter, zur Bernichtung 
ber Ehe und der. Familie führen würden, ih auch 
feine Lehren über dag Gute und Böfe verwerfe, über 
Herrichaft und Freiheit, ‚weil, was bie erjteren 
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betrifft, dadurch alle Begierden und Zriebe geheiligt, 
und fo in dem Herzen eines Menfchen alle Gefähle 
von Redt und Unrecht, von Pfliht und Ehre ver: 
nichtet würden, und was die zweiten betrifft, dieſel⸗ 
ben jede Selbititändigkeit, jede Freiheit, jede Würde 
des Einzelnen aufheben. Ich erfläre endlich, daß ich 
alle jene Lehren verdamme, weil fie in ihrer Verei⸗ 
nigung — und fie find unter ſich eng verfnüpft — 
die Regierung des Menichengefchledhts uuf Eorruption, 
Verführung und Betrug gründen,“ 

Die Bedingungen der Anleihe wurden publizirt: 
50 Prozent (!) für die erfte Gerie, 35 für bie 
zweite, und fo abnehmend für die folgenden Serien. 
Die Zournale bezeichneten die Unternehmung ale eine 
offenbare Betrügerei; die St. Simoniften beriefen 
fi) auf ihre Moralität; die Banfiers aber hielten 
diefe für Feine große Garantie und verweigerten ihre 
Anerfennung auf der Börfe. Unterdefien gingen Mif 
fionäre der neuen Religion von Provinz zu Provinz, 
um Oläubige und Geld zu finden, Einer dieſer am» 
bulirenden Upoftel, der berüchtigte Pere Bouffard 
(dem, der Figaro fo übel mitfpielte), fchrieb: „E. über: 
läßt ung fein ganzes Vermögen, das 70: bie 80,000 
Frkn. beträgt.“ Ein Anderer berichtete aus Havre: 
„Meine Schweiter, die nicht veritehen kann, wie man 
ein halbes Vertrauen haben könne, hat fich ent» 
fhloffen, unsihe ganzes Vermögen anzuverirauen.“ 
Die Anleihe ward realifirt; die Snferiptionen find 
D. Rodrigues unterzeichnet; er war der Gerant 
der Gemeinde. 
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Bergebens ſuchte Enfantin ben Widerſpruch 
Bazards und anderer Mitglieder dadurch zu bes 
mänteln, daß er ihn „das nothwendige Proteftations» 
prinzip“ nannte; der Bruch war gefchehen und ver« 
urſachte den Austritt einer Anzahl von Mitgliedern. 
Aber ein nur um fo Luitigeres Leben fing jezt bei 
ben Treugebliebenen an. Enfantin fehwelgte in den 
Genüffen, die ihm feine Stellung und die Anleihe 
bot. Die neue Religion begann fi) aufs Amüfantefle 
zu entwickeln. Jeden Donnerstag fah der fhöne Papft 
bie fchönfte Geſellſchaft von Paris in feinem Haufe, 
Elegant meublirte, von zahflofen Kryftallampen er 
leuchtete Säle fahen oft mehr als 500 Perfonen im 
Geiſte der neuen Lehre fich über alte und neue Völ⸗ 
Fergefhichte, über Induftrie und Kunft, über gefell: 
fchaftliche und fleifchlichegeiftige Verhältniffe fih um 
terhalten. Der Undrang war manchmal fo groß, Daß 
am Ende der VBorfäle die Vorzimmer und die Stube des 
Dapites nicht mehr hinreichten, Ale zu faffen; De 
putirte, Gelehrte, Künftler und Handwerker, reizende 
Srauenzimmer befuchten dieſe Soirees. Es herrſchte 
ein ungenirter Ton, wie man ihn fogar in Frank: 
reich felten findet. Die Gäfte faffen fi, ob St.Si⸗ 
moniften oder nicht, ohne Geremonien in ein eifriges 
Geſpräch ein; mufifalifche Damen fegen ſich bei ber 
erften Aufforderung ans Klavier, fpielen und fingen, 
oder e8 wird ein Violinfonzert improvifirt, und che 
man ſich's verficht, fängt die Geſellſchaft an zu tans 
zen. Mit eng anfchließenden Hofen und durchwirkten 
beftfeidenen Strümpfen und im blauen Rode — denn 
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himmelblau iſt die Lieblingsfarbe der Saint⸗Simoniſten 
— in weißen Atlasgewändern, die Haare voller Blu 
men und rother Schleifen, mit bloßem Naden und 
halbeniblößtem Bufen fagen fi die Ermwählten bei» 
berlei Gefchledhts die angenehmften, höflihften und 
geiftreichften Dinge und drehen fich Priefter und Prie—⸗ 
fterinnen des obern Koflegiums in ſchnellen Eccofaie 
fen herum. Die trunfenen Blicke ſcheinen zu vers 
rathen, daß fich fchöne Bande ſchon gefnüpft haben 
oder im Begriffe find fich zu knüpfen. 

Man fieht, die Saint-Simoniften haben von Vorne 
herein auf das Märtyrerthum verzichtet; es war eine 
zu befchwerlihe Zugabe der alten Religionen beim 
Beginn ihrer Verbreitung; Enfantin madt feinen 
Kindern den Uebertritt in fein Paradies viel leichter. _ 

inmitten diefes modernereligiöfen Zubilireng ftellte 
ſich jedoch bei Manchem die gemeineirdifche Reflerion 
ein: ob dieß Ding auf bie Länge fo fortgehen Fünne, 
und Rodrigues, der Finanzminifter, fing an, be 
denkliche Gefichter zu fehneiden. Er ftellte dem gene 
rofen Pabft unmaßgeblih vor, daß die Kaffe foldye 
Ausgaben nicht präftire, verlangte von ihm mehr 
Defonomie und Befchränfung der Ausgaben, und Cr 
Färte fih enblihd mit Bazard dahin einverftanden, 
bag er den Artikel der Weibergemeinfchaft nicht ums 
terzeichnen Fünne, indem er Madam Rodrigues al. 
lein zu beſitzen wünfhe*). Allein alle Mahnungen 

° Wir verzihten aus zwei Gründen darauf, die chronique scaB- 


daleuse diefer Sefte weiter auszuführen, einmal der Sache we 
gen, fodbann well Biel übertrieben murde, da von anderen 
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und Gegenvorftellungen Tiefen wie Regenwafler am 


Dapite ab, und da er neben feinen anderen Neiguns 
gen auch eine gewiffe Neigung zum Deſpotismus bes 
faß, erflärte Enfantin, am Ende ganz in Harnifc 
gebracht durch den läftigen Mahner, die dem pere 
Rodrigues anvertrauten Vollmachten für zurüdges 





Seiten her die Saints Simoniftifhen Zuſammenkünfte zwar als 
ungenirt, doch als innerhalb der Schranken der Sittlichkeit und 
des Äußeren Unftandes ſich bewegend befchrieben werden, mie 
denn, nad mündlichen Verfiherungen, Bater Enfantin, im 
Artikel über die Weiber, die bisherige Moral nur in der Theorie, 
nicht aber gleidy im Leben abgeſchafft wiffen wollte, fo daß nach und 
nad das ungehdrige Gepränge von Jungfräulichkeit, Züchtigkeit 
und Keufchheit, das nur Lüge, Heuchelei und Unordnung hervorges 
bracht habe, abgeichafft werden fünne. Auf Praxis lief es mithin 
immer hinaus, und daß fie im Ginzelnen unter der Geſellſchaft 
bereit ausgeübt wurde, fcheint die Furcht zu beweifen, welche 
Bazard und Rodriynues in Beziehung auf ihre Weiber ergriff. 
Bazard hatte, nebft Rodrigues, dem Papſte vorgeworfen, er 
kenne das Weib nidhr, da er nicht verheirathet fey. Darauf ließ 
lezterer ſich — fo fchreibt ein Korrefpondent der Allg. Ztg. — von 
Madame Bazard geftehen, daß fie dem Artilleris Offizier Mars 
gerin (den Enfantin fpäter in den Bann that) gar nicht abs 
Hold fey; auf deffen Berlangen geftand fie es ihrem Gemahl, der 
nicht wenig ftuzte, und erflärte ihm, er fey ein homme à affections 
profondes, fie eine femme à affections vives, fie fönnten alfo nicht 
mit einander ausfommen. Bazard wollte fi nicht fcheiden Inf 
fen, das Kolleg drang auf Trennung; Bazard trat aus, feine 
Frau blieb zurüd, ging aber wieder zu ihrem Manne, als Enfans 
tin Anftand nahm, fie zur „femme libre" zu machen. Diefelbe Go 
ſchichte wird von Rodrigueserzählt, der fidd von feiner Frau ange 
betet glaubte. Enfantin brachte diefe dahin, zu geftehen, daß fie 
den Architeften Henne lieber fehe als ihren Gatten und bemog fie, 
dieß und noch mehr ihrem Gatten zu geftehen. Nun trug er auf 
Ehefdheldung an, womit Madame, aber Hr. Rodrigues nicht, zufrieden 
war, da jene ebenfalls PBäpftin zu werden hoffte. Dieß bewog 
ihn nun zum Austritt. Der Zufammenhang diefer Erzählung iſt 
ſehr unflar und in gegenmwärtiger Form fehr unwahrſcheinlich; 
indeffen wirkten perfdnlihe Gründe mit, welhe Bazard und Ros 
drigues von der Theilnahme an der Gefellfhaft entfernten. 
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nommen , mit ber Rotififation an ale Kinder, deſſen 
Befehle nicht mehr zu empfangen und auf feine Lehe 
ren nicht mehr zu hören. Run hatte aber Olinde 
Rodrigues, wie wir gefehen, im Namen ber Ges 
ſellſchaft Verpflichtungen eingegangen, die er gefichert 
wiffen wollte, und da er bei dem beharrlichen Wohl 
leben Enfantins den Zuftand der Kaffe nicht mehr 
verifiziren Fonnte, that er einen entfcheidenden Schritt: 
er belangte den Papſt bei den Gerichten und erhielt 
bie Ermächtigung, die Siegel an das Lokal und Die 
Biblivthef der Saint-Simoniften Tegen zu laſſen: „da⸗ 
mit fein Name nicht befleckt und er nicht zum ver 
antwortlihen Herausgeber eines Banferotts gemacht 
werde.“ Nebenbei widerfezte er ſich auch, daß Ens 
fantin die Werfe Saint⸗Simons drucken laffe, ba 
er fie als einen Theil der Verlaffenfchaft des Gras 
fen angefauft hätte. Auf gleiche Weife fprah Bas 
zard das ausfchließliche | Eigenthumsrecht auf ben 
zweiten Band ber Exposition an, und wollte Enfan« 
tin die bereits begonnene Auflage dieſes Buches uns 
terfagt wiffen. 

Die Regierung beeilte fi, dieſem Wunfche zu 
entfprechen. Sie wäre ohnedieß mit Naͤchſtem den 
Herren zu Leibe gegangen, da erhoben war, baß 
fie durch ihre Predigten einen großen Einfluß auf 
bie Unruhen im November 18541 in Lyon gehabt hats 
ten. Ein Erlaß des Kriegsminifterd vom 24. Nov. 
4851 warnte die Offiziere, fich nicht -zu Diefen unſin⸗ 
nigen Lehren beſchwatzen zu laſſen, und am 27. Dez. 
4834 hatte der Kaffationshof in einem Prozefie über 
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die Weigerung Bazards, Nationalgardedienſte zu 
thun (weil er als Diener eines Cultus die denſelben 
geſetzlich zukommende Befreiung in Anſpruch nahm), 
entſchieden, daß der Saint ⸗Simoniſtiſche Verein nicht 
als Kirche betrachtet werden Fünne, und Daß jene 
Defreiung nur den vom Gtaate anerfannten Kirchen 
und ihren Dienern zukomme. Vergeblich berief fich 
Enfantin auf die Rechte ber Gefellfchaft als einer 
Religion; das Geriht wies, nad den Konflufionen 
bes Seneraladvofaten, Ferd. Barrot, die Erception 
ber Incompetenz zurüd, da, .weldyer Name auch ben 
unter den Parteien beflandenen Verhältniſſen geges 
ben werden möge, doch aus jenen Verhältniffen eine 
GSemeinfamfeit von Sntereffen und Eigenthum ſich er» 
gebe. Somit wurde am 22. Jan, 1832 eine Abthei« 
lung Municipalgardiften unter Anführung eines Por 
lizeifommiffärs nady der Straße Monſigny Nro. 6 
abgeſchickt, um den oberſten Vater Enfantin und 
ben Bater Rodrigues nicht aus dem Haufe zu 
Laffen, während gleich darauf noch ein Pifet von Gres 
nabieren der Nationalgarde, eine Kompagnie Voltigeurs 
und eine Esfabron zur. Veritärfung nachfolgte. Der 
Fönigl. Profurator Desmortier und der Inſtruk⸗ 
tiongrichter Zangiacomi begaben ſich zu gleicher 
Zeit unter dem Geleite von zwei Polizeifommiffä 
ren und von Municipialgarben und Linientruppen 
in den Saal Taitbout, wo die Verfammlung eben 
eine Predigt Barraults anhören wollte, und vers 
kündigten ihr, daß “heute Feine Predigt flattfinden 
bürfte, und daß fie fih aufldfen müffe. „Im Namen 
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Les Sefehes und des 292, Art. des Straffoder *) fchließe 
ich diefen Saal und lege die Siegel an alle Ausgänge,“ 
fagte der Füniglihe Profurator und fchritt ohne Wir 
beritand gleich ans Werk. Dann begaben fich beide 
Behörden zu Enfantin, und nahmen deſſen Brief 
wechfel mit Rodrigues, die Rechnungsbücher und 
den Briefwechfel des Direftord vom Globe in Bes 
fchlag, indem fie beide Väter auf den 25. Jan, zum 
Verhör bei dem Inſtruktionsrichter befchieden. Das 
Refultat des Prozeffes der beiden Päpfte mit eins 
ander war, baß ihr VBerhältnig für aufgelöst erflärt 
und ein Notar ermächtigt wurde, das Inventarium 
ber Mobilien, fo wie der dazu gehörigen Regiſter und 
Papiere zu machen, während die Jury, das Aſſocia— 
tionsrecht fanftionirend, die Gefellfhaft wegen Ueber 
tretung des 292, Art. des Straffoder freifprac. 

Sm Februar madhte nun Rodrigues in einer 
eizenen Proflamation befannt, daß und warum er 
fih von Enfantin getrennt habe, und rief die Kin« 
ber Saint-Simons uuter feine Fittige. Das Aften« 
ſtück lautet: | 

„Der Aufruf an die Frauen, fo wie ihn Enfantin vers 


stand, und die damit in Verbindung ftehenden moralifchen 
Lehren haben zwifchen ihm und mir eine förmlide Meis 


nungsverfchiedenheit hervorgebracht, bie Euch allen mehr 


oder weniger befannt if. Diefe Meinungsverfchiebenheit 
bat das Refultat herbeigeführt, dem nur durch die Bekeh— 
rung Enfantins zu ben Grundlagen des Moralgeſetzes 


*) Diefer Artikel gibt der Regierung das Recht, Berfammlungen von 
mehr als 20 Berfonen, die fi mit reliatöfen, polttifhen, Iiterarifchen 
oder anderen Gegenfländen befchäftigen, aufzuldfen. 
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vorgebeugt werden konnte. Nach einer Behauptung ſollte 
in der St. Simonianiſchen Familie jedes Kind feinen Was 
ter erbennen können. nfantin hingegen hat den Wunfch 
geäußert, daß nur die Frau dazu berufen werden möge, fich 
über diefe wichtige Frage auszufprechen. Er läßt alfo dem 
Fall einer Promiskuität zu, während ich nur die Ehefcheis 
dung und eine zweite Ehe geftattete. Enfantin bat alfo 
in der Gemeinfchaft der Frauen Moralität gefunden, id 
Dagegen nenne fie unmoralifch. Diefe Verfchiedenheit der 
Anfichten über den Aufruf an die Frauen machte fich fchon 
in den Vergleichungen bemerkbar, die im Globe zwifchen 
dem Morgen» und Abendlande, zwiſchen dem Teufel und 
Gott angeftellt wurden, und würde wahrfcheinlich an dem 
Tage zum Ausbruche gefommen feyn, wo die Predigt ges 
waltfam unterbrochen wurde. Weit entfernt, die nachthei- 
ige Wirkung diefer Verirrung in dem Augenblide, wo wir 
den Saint » Simonianifchen Kredit gründen, einzufehen‘, 
eine Verirrung, bie übrigens durch die perfönliche Lage 
Enfantins in Bezug auf feine Familienverhältniffe und 
feine Gefühle ald Gatte und Vater erklärlicy wird, hat En: 
fantin, beffen hohe Moralität ich damals proßlamirte, als 
er das wichtigfte Werk, die Veränderung der Hierarchie, 
vollbrachte, den erften Schüler Saint:Simons für unmoras 
liſch erklären zu können geglaubt, indem er an dem— 
felben Zage bie bierarhifchen Bande zerriß, die mehrere 
wichtige Beamten direkt an mic, Fnüpften. Diefer uner: 
Flärliche Abt ift für mic, das Signal zu einem neuen Fort: 
fchritte; die Induſtrie ift in meiner Perfon berufen, bie 
neue Religion definitiv zu konſtituiren. Gaint-Simonianer! 
Eure Hierardyie erfährt in ihrem Gipfel eine wichtige Ver 
änderung. Der direkte Erbe Saint: Simons nimmt das 
ganze ihm von feinem Meifter übertragene Werk auf fi; 
er ruft Euch alle, Männer und Frauen, auf, um mit ihm 
ben Bund der friedlichen Arbeiter zu ftiften, im Namen 
bed neuen Chriftenthums, des lesten Wortes, des Tefta- 

ments Saint⸗Simons.“ 
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Die Parifer Blätter riethen dem Hrn, Rodris 
gues, die Erbfchaft Saint-Simons nur sub bene- 
fieio inventarii anzutreten, da der Graf voll Schul— 
den gejtorben war! Enfantin aber erließ über den 
Austritt Bazards und Rodrigues ein merfwürdiges 
Rundfchreiben an feine Partei voll der Fühnften Zu⸗ 


verficht. 

„Der oberfte Vater an die Saint:Simoniften. Meine 
tbeuren Kinder! Als in feiner religiöien Kühnheit ein 
Mann, ich, euer Vater, als ich in meiner heiligen Kühne 
beit, fage ich, e8 wagte, an die Grundlagen ber alten Fami— 
lie Hand anzulegen, fo mußte ich, wie euer ruhmwürdiger 
und götılicher Meifter, id, mußte Anfangs mißveritanden 
werden. Der Mann, dem Gott den Auftrag ertheilt hat, 
Das Weib zu dem definitiven Prieftertbum zu berufen, er 
ber mit ihr und durch fie die moralifhen Grundlagen, welche 
Gott für die Zukunft bereitet, legen, der eine neue Familie 
gebären foll,. er konnte und durfte nicht freiwillig die Feſ⸗ 
ſeln der chriftlichen Familie tragen. Diefer Mann nun bin 
ich, und ich hatte neben mir andere Kinder Saint-Simons, 
deren Namen ewig mit dem meinigen verbunden feyn wer 
den, Bazurd und Rodrigues; eine männliche Dreieinigkeit, 
eine lebendige Entwicklung unfers Meifters: Ehriftenthum, 
Judenthum, Saint-Simonismus. Rodrigues und. Bazard, 
feit langer Zeit unter das Joch der alten Familie gebunden 
und gebeugt, baben feit 15 Monaten den Auffdywung mei» 
nes religiöfen Gedankens niederzubalten geſucht. Ich danke 
ihnen dafür. In diefem Kampfe ijt meine Ueberzeugung 
nur beftimmter und Elarer geworden; denn Viele, die wie 
fie meinen Glauben erit verwarfen, nehmen ihn jezt an 
und lehren ihn. Bazard hat ſich von mir entfernt, ich habe 
ihn nicht von mir geitoßen; er hat ſich getrennt unter Wis 
derfprudy gegen mein Anfehen und meine Lehre: in demfel« 
ben Augenblicke erklärte Rodriques mein religiöfes und ges 
fegliches Anfehen und proßlamirte mich ald den moralifdy 
en Mann feiner Zeit. Und dennoch zieht, (ich jest auch 
Nodriques, der unmittelbare Erbe Saint:Simons, er der 
uns alle zu einem neuen Leben geführt hat, zurück und 
proteftirt gegen mich. Es war mir alfo nicht vergönnt, mir 
dem Manne, mir, der id) der veligiöfen Eingebung. des 
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Weibes beraubt bin, mit meinem Glauben künftig jene 
wei Mächte zu verbinden, welche die Kepräfentanten der 
oral und Vergangenheit find, den Juden und den Ehris 
fen, Rodrigues und Bazard. Ed war mir nicht veradnnt, 
mir dem Manne, durch diefe Männer, die Befreiung des 
Weibes lieben, begreifen und ausführen, von ihnen meinen 
Aufruf wiederholen zu laſſen. Wohlan! das Wort eures 
Vaters fieht ſich jezt frei von dem Feſſeln, die es fo lange 
ebunden gehalten: fie haben mic, verlaffen, Gott fey_ges 
obt; ihre Miffton ift zu Ende, die meinige beginnt. Seit 
drei Monaten, als ihr meinen Aufruf an die Sranen Fennt, 
babe ich euch meine Stimme nicht mehr vernehmen laflen, 
und nur in Zwifchenräumen hat der Globe verfudt, einige 
unfihere Schritte auf diefer neuen Bahn zu thun. Ich 
hatte überhaupt Eile, au der Welt diefe Sprache zu fpres 
chen, denn unfer Apoftolat hat ſich wunderbar verbreitet, um 
und das Recht zu geben, unfere Moral zu verkündigen, 
nachdem wir unfere Wiflenfhaft und Politie bekannt ge: 
macht, nachdem wir tief die Geifter durchdrungen und leb» 
haft die Intereſſen erörtert haben. Ich will, daß bie 
Welt von unferer Moral ergriffen werde und 
Saint-Simoniften, auch ich will Die mienfchliche Movalität 
richten, und wenn ic, täglich bie Worte „Vermiſchung und 
Gemeinfchaftlichkeit der Weiber“ um mic) tönen böre, fo will 
ich wiflen, von wo fie ausgehen und wer ihr Echo bildet.“ 


Den Charakter diefer Moral fehilderte ein Aufruf 
an die Saint Simoniftifchen Frauen zur Befreiung 
ihres Geſchlechts, der ziemlich unverblümt bie ganze 
Herrlichfeit angibt, welche des weiblichen Geſchlechtes 
wartete, wenn es nur ſich dazu entſchließen will: 
Bälle, Anbeter, Glanz, Tanz, Edelſteine, Rauſch aller 
möglichen fleifchlichegeiftigen VBergnügungen, 


„Schöne, mächtige und muthvolle Frauen,“ heißt es im 
Globe, „die ihr ungeachtet der bisher erlittenen Gering: 
ſchätzung und Unbilden einen ftrahlenden Kranz bildetet, in 
weichem ſich unter den Blumen Dornen bargen, bie Mäns 
ner winden euch jezt einen Kranz, der nur Blumen haben 
wird. Kommt, denn er wird nur dann feinen vollen Glanz 
erlangen, wenn ihr eurer Macht und eures Zaubers eud) 
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bedienen werdet, um eure glorreihe Emanzipation zu voll 
bringen, und die Befreiung aller eurer weniger ſchönen, 
weniger ftarken, weniger großen Gefährtinnen zu beſchleu— 
nigen. .. Ach, auch fie würden, und einige fo fehr als 
ihr, Bälle, Glanz und ein rauſchendes Gefolge von Anbes 
tern lieben. Auch fle wünfchen in den Salons zu berrichen, 
ihre Haare mit ftrahlenden Steinen zu befäen, ihre Hände 
in den harmonifchen Reihen beraufdiender Tänze zu vers 
ſchlingen und ihre Blicke vor Freude und Liebe fhimmern 
gu lafien. Allein für fie find diefe feenhaften Toiletten, die 
Strahlenpracht der Kronleuchter und die bezaubernden Zöne 
des Orcheſters Zräume, die fie mie verwirklicht zu fehen 
hoffen, und die ihnen in ihrer Einſamkeit dag Herz mit 
Zrauer erfüllen und ihren Augen Thränen erprefien. Denn 
das Borurtheil verdammt ihre Sehnſucht nad Zeiten und 
Liebe, und zu furchtſam, nac eurem Beifpiele einen bes 
ftrittenen Kranz zu flechten, eriticken fie lieber die Regungen 
ihres Herzens und zehren fih in langweiliger Einfamkeit 
auf. Deßhalb wird Denen großer Triumph und großes Freu» 
dengeichrei der Dankbarkeit und Liebe zu Theil werden, die 
die weltlichen Freuden vom Anathem befreien, indem fie 
Diefelben zu einer Stufebisher unbekannter Würde erheben. — 
Die Anbetungen der Männer, die Palmen des Genies, die 
Trunkenheit des DBergnügens erfüllen das Herz einer Sram 
mit zarter Begeifterung , und wenn ber filberne Mond in 
einer lauen duftigen Sommernacht mit feinen Strahlen die 
Blumen bealänzt: fo ift es eine tiefere Rührung, ein ums 
ausfprechlicer Zauber, neben fid, den Mann zu fehen, den 
man liebt, und feiner leidenſchaftlichen Stimme ein aufs 
merffames Ohr zu leihen.“ 


Das Banfettiren und Kofen nahm nun jezt erjt einen 
neuen Echwung. Da das Berfammlungshaug gefchloffen 
blieb, ſchlug Enfantin mit feinen Anhängern feis 
uen Sit zu Menilmontant, einem Landhauſe füde 
weitlich von Parid, auf, wurde immer entfchiedener 
und mpflifcher, forderte und erhielt eine Art von 
göttfiher Verehrung und hatte den großen Haufen 
für fich, der ihn jezt ald pere de Ihumanite verehrte, 
in deffen Haupte die Gottheit zum. Selbftbewußtfeyn 
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Fomme, aus beffen Munde Infpirationen der Gottheit 
hervorgingen x. An Geld fehlte es nicht, denn wirf: 
ih warfen mehrere reihe Schwachköpfe ihe VBermö» 
gen oder bedeutende Summen in, den aflgemeinen 
Bonds, fo dag Enfantin von der Regierung um 
eine jährliche Miethe von 400,000 Franfen das Elyſée 
Bourbon erftehen wollte, und bie glänzenden Soi—⸗ 
reen eine Menge von Beſuchern jeder politifchen 
Meinung anzogen. Mit befonderem Vergnügen theilte 
der Globe die Einnahmen der Gefelfchaft, die Schen» 
Fungen, Erbfchaften und Vermächtniffe mit. In feis 
ner Nro. vom 8. Febr. brachte er das Tableau ber 
Summen, die bis zum 34. Januar 1832 eingelaufen 
waren. „Bor dem Monat Dezember 1850 wurden 
alfe Ausgaben durch unfern oberften Vater Enfantin 
getragen und beliefen fi auf etwa 44,000 Frkn. 
Seit dem Monat Dezember 1850 wurden beigefchofs 
fen: 344,816 $ıfh,., darunter bedeutende Poften, z. B. 
Fournel 68,417 Frkn., v. Eidhthal 53,100, Alex. 
Petit 42,000, Bouffard 25,223, Robiner 21,500, 
Dlivier 20,900 u. f. w.“ Dazu famen noch Schenfun« 
gen an liegenden Gütern, Meubeln, Koftbarfeiten 
ao. f. w., jährliche Renten und Sahrgelder u. f. w., 
fo dag man begreift, wie bie hochwürdigen Herren 
in ihrem Klofter behaglich leben Fonnten, während 
bie Mehrzahl der in ihren eigenen Wohnungen lebens 
ben Anhänger natürlih aus ihrem Beutel zehrten 
und zu Beitreitung ber Gefellfchaftsausgaben überdieß 
noch Jahresbeiträge nach Kapazität lieferten. — In 
vielen Quarticren der Hauptitabt wurden Vorlefungen 
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veranftaltet und zwar überall nur von 20 Perfonen, 
um der Polizei 'und dem Gtraffoder zu genügen; 
42,000 Eremplare Boifsfchriften wurden wochent« 
Lich vertheilt und den Republifanern vom Geſichts⸗ 
punfte bes Umflurzes, den Karliften und Juſte— 
milieus von dem bee Hierarchie aus ber neue Glaube 
- empfohlen. Im Theater hatten die Jünger ihre Los 
gen, auf den Boulevards ihre Kalefchen, Alles bot 
ber Bater der Menfchheit auf, den Glanz feiner Res 
ligion zu erhöhen und die Augen der Menge anzu» 
zuziehen. Die Cholera vermochte den Züngern Feine 
Furcht einzuflößen, denn fie behaupteten, Heiterfeit 
‚ and gefunde Nahrung fey das beſte Präfervativ ger 
gen dieſe Geißel. Von Mitleid gegen bie niederen, 
ber Anſteckung am meilten ausgefezten Klaffen ber 
wegt, machte aber Enfantin ein großartiges Pros 
jeft bekannt, welches zu trollig ilt, als dag wir eg 
nicht näher hier mittheilen follten. „Es gibt nur 
Ein Mittel, die Cholera zu vertreiben; es beſteht 
barin, auf die Moral der Maffe zu wirfen. Jeder⸗ 
mann, ber einen genügenden moralifchen Halt beftzt, 
hat Nichts von dieſer Geißel zu fürchten, Es bedarf 
baher außerordentliher Maßregeln, bie das Volk 
elektriſch erſchüttern, durchzucken und mit Hoffnung ers 
füllen; Handlungen von einem hohen Schwunge müfs 
fen eingreifen. Aber wie läßt fi die Sache ausfüh« 
ven, ohne einen außergefehlichen (extra-loyal) Meg 
einzufhlagen, d. h. ohne feine Zuflucht zu einem 
Staatsjtreiche zu nehmen? Doch der indujtrielle Staats⸗ 
ftreich, den wir fordern, iſt ganz friedfertiger Urt: 
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es handelt ſich darum, die Eriftenz des ganzen Vol⸗ 
kes zu fihern, Reiche und Arme, ihnen eine hohe 
Städkfeligfeit zu bieten.“ (Der Staatsſtreich wäre 
nun, binnen 24 Stunden allen Parifer Häufer: und 
Grundbefigern zwifchen dem Louvre und der Porte 
Saint-Antoine ihre Eigenthum zu nehmen, und fofort 
unter einem fortwährenden Fefte und dem Donner 
der Kanonen, durch den ftatt der Uhren die Stunden 
angezeigt werden follten, den Bau einer großen Heer 
ftraße und von vier Eifenbahnen, nad) den vier Welts 
gegenden hin gerichtet, zwifchen Paris, Straßburg, 
Havre und Nantes, zu beginnen.) „Die Eröffnung 
dDiefer WUrbeiten und ihre Einweihung würde durch 
Öffentliche Feite gefeiert werden. Alle Gtattsforporas 
tionen würden dabei mit ihren Sinfignien erfcheinen, 
um mit ihrem Beifpiele voranzüugehen. Der König 
und feine Familie, dee Minifter, der Staatsrath), der 
Kaffationshof, der Eour royale, die Uchberrefte der 
Kammern würben häufig dabei fidy fehen laſſen, Hade 
und Schaufel in der Hand. Der alte Lafayette würde 
gewiß einige Stunden des Tags dabei zubringen. 
Die NRegimenter würden ihren Dienft dabei verrich- 
ten, in großer Gala, ihre Mufifanten an der Spitze. 
Die Arbeiter würden. von den Ingenieuren bes Brücken» 
und GStraßenbaus, des Bergbaus und den Zöglingen 
ber polytechniſchen Schule, Alle in großer Uniform, 
befehligt werden. Schaufpiele würden in beftimmten 
Zwifchenräumen aufgeführt werden, die beiten Schaur 
fpieler fih eine Ehre daraus machen, darin aufzus 
treten und bie glänzendften Damen fich unter bie 
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Arbeiter mifchen, um ſie zu ermuntern. Die ſo in 
Entzücken verſezte und ermuthigte Bevoblkerung würde 
ohne Zwelfel underwundbar gegen die Cholera wer 
ven.’ Die Induſtrie "würde einen neuen Aufſchwung 
nehmen, und: die Regierung, bie ſo ſchöne Anſtalten 
träfe, von der Liebe Aller umgeben werden. Ludwig 
Philipp har ſich auf: gefeglihem Wege wenig Freunde 
erworben, "fo verſuche er es denn durch dieſe hohen 
außergeſetzlichen Maßregeln.“ — Nun wird weiter aus 
einandergefezti,. wie Die ganze Armee, auf den Fuß 
bes Friedens und der induſtriellen Produftion gefezt, 
in Pontonnierde, Schanzgraͤber⸗, Maurer», Zimmers 
leute» und Schmicdefompagnien verwandelt und die 
Mrbeit vertheilt wird. Bis die Einweihungen ges 
fhehen und die Pläne gemadyt find, wird man uns 
verzüglich die Hand anlegen, den Mittelpunft von 
Paris (die Cué, Die Stadtviertel Saint» Jacques, 
Saint-Marceau, die Runde zwifchen der Sträße Poie 
fonniere und ber alten ZQemplejtraße und die am 
meiiten beengten Quartiere von Gaint-Antoine) nie 
berzureißen und nach einem neuen Plane wieder aufs 
zubauen. — „Dann werden die eriten induftriellen Ba⸗ 
2aillone dazu verwendet, mit Ordnung die dürftige 
Bevölkerung diefer ſchmutzigen und ungefunden Theile 
der Hauptſtadt an einen andern Ort zu verfeben, wo 
fle auf den Flanken von Paris an die ſchon erbauten 
und noch leer ftchenden Gebäude anftoßende Wohr 
nungen: erbauen werden; ebenfo werden fie den’ Trang- 
port der Möbeln und Kaufmannswaaren dahin bes 
forgen. Auf der Stelle des von winfelig engen; feuchten 
unf. Tage. Jahrg. 1835. 1. Bd, 26 
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und ungeſunden Quartieren geſaͤuberten Bodens ſollen 
ungeheure, luftige Gebaͤude errichtet werden, welche, mit 
der Fronte nach der Seine garichtet, von der Freude 
ſtrahlen werden, die das künſtige Geſchick Frankreichs 
und. Europa's bilden wird, Die Inſel von Notredame 
wird ganz und gar in eine lachende Promenade ver» 
wandelt werben, wohin die Centralbepölkerung ber 
Hauptſtadt bei,,jeder; Wiederfehr.iber Juliusſonne luſt⸗ 
wandeln und. ohne Beſchworlichkeit friſche Luft ſchö⸗ 
pfen wird zu. ſ. mit. — Endlich werden alte Künftler 
Frankreichs, aufgerufen. Durch ihre Begeliterung ben 
königlichen Ginzug des Volkes in die neue Bahn. des 
Kuhms und des Reihthums „zu feiern, die fi für 
die Welt eröffnet. „Lanz, Poefle, Muſik, Schaufpiel, 
der. Marmor und die Farben, alle Zauber und Sins 
nenreize (seductions) mögen. zum Boraug bie Freu 
ben feiern, die von diefem erſten Heerlager der Ar 
beiter ausgehen werden. Auf dem Marsfelde wird 
man Franconi und feine NReitertruppe in kunſtlichen 
Pferdebewegungen erblicken, und unter. dem Schalle 
von Fanfaren Die langen Reihen der Arbeiterfohorten, 
die, von glänzenden «Farben flrahlend, von den neuen 
Fahnen überweht, ihre. Schwenfungen ausführen‘ 
werden; hier die Spiele-der Gewandtheit und Kraft 
Amoros, Madame Saqui, Garnerin und ihre Bale 
Lone, die nrajeftätifch zwifchen Himmel und Erde ſchwe⸗ 
ben; dort in Stahlſchienen ſchwere Wagen pfeilfchnell 
- dahin fliegend „„ dem Bolfe zur Schau und: ihm bie 
Weiſſagung der: Zukunft. verfündend, Die feim Arm 
ſchaffen wird. Man, führe ihm auch das Schauſpiel 
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jener barbarifhen und unglüdlichen Völker vor Aus 
gen, jener Sieger und Beſiegten, der Ruffen und Pos 
len ;: man führe ihm ihre biutigen Kriege vor, und 
mitten. unter. ‚zifchenden, praffelnden feuern, Die die 
Luft durchkreuzen und in einem Regen von Gternen 
berabfalfen, mitten unter blauen und gelben Flam— 
men, Die mit ihren langen Zungen aus fchwarzen 
Rauchwolken hervorlecken, zeige man ihm die Kara« 
vane der Arbeiter, Die ſchneller als ein Vogel mit 
ihren zahlreichen Chören und geſchmückten Tänzerinnen 
als Friedensbote herbeieilt — dann ſtelle man dar, wie 
die Befiegten wieder Much fchöpfen, wie die: Horden 
ber Uhlanen unbeweglich daftehen, und ftumm, bezaus 
bert, verführt ihre Waffen falten laffen, und Affe, 
Sieger und Beflegte, die Hymnen der univerfellen 
Konfdderation : anjtimmen und im Wirbel von 
Zänzen und Walzern fich die friedfichen Hände reis 
chen, um ſich gemeinfchaftlid dem neuen Werfe zu 
weihen. — Im Louore entfalte fich die Pracht der 
Zänze, der Deforationen, des Geſanges; ein buntfar« 
Biges Zelt fpanne ſich von feinen Dächern über feis 
nen ungeheuern Hof aus, der hiedurch in einen une 
geheuern Saal verwandelt: werde,’ wo Meyerbeer, 
Roffini, Scribe, Duponchel und Taglioni ihre Herre 
ſchaft üben. Das Volk trete ein in diefe neuen Eas 
rouſſels, um an dem Fötlichen Zauber der raffinirte 
ten Kunft feine friedliche Gemütherichtimg zu ſtär⸗ 
fen; hier Öffne es feine noch verhärteten' ‚Sinne 
dem füßen Thau noch ungefannter Genäffe; es werbe 
böflih, elegant, fanft; es werde eingeweiht: in die 
26 ”* 
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veredelten Vergnügungen der großen Welt, bie es 
fi durch feine Arbeit verfhaffen wird. — Und ihr, 
o Frauen, ihr habt für Griechenland, für Polen ges 
fungen ; werbet ihr es wohl verfhmähen, auf ber 
Bühne der MWiederaufftehung und Veredlung bes 
Volks zu erfcheinen ? Das Volk, abgezehrt, nadt, uns 
wiffend, elend, ohne Zärtlichkeit, ohne Anmuth, ohne 
Wolluſt — ſchmachtet. Es leidet Hunger, Kälte; es iſt 
fammt feinen Kindern mit allen menfchlihen Ans 
ſteckungen behaftet, von allen Geißeln bes Fleiſches 
und des Geiſtes gepeinigt, langfam ſtirbt es Hin in 
Fieber. und Schmutz. Es ruft zu euch; es wird euch 
lieben, Es freut fich fo fehr, wenn: ihe ihm naht mit 
euern frifchen Gefichtern, in eurem ſchönen Schmude! 
D habt Mitleid mit dem Geiſte, dem Fleiſche des 
Volkes! Haucht ihm Vegeifterung ein, macht es fo 
edel und gut. Muf, auf, das Volk harrt!“ 

Doch genug des Unſinns und des widrigen Opium⸗ 
vaufches dieſer St.» Simonifhen Weltverdefferungss 
lehre. — Schagm und Reue über-feine frühere Narr 
heit drückte Bazard bald Durauf das Herz ab, 
En fantin wollte dem ‚Leihendegängniß beimohnen, 
ward ‚aber; von ben Verwandten des Exapoſtels zus 
rückgewieſen. Am 18. Julius 41832 brachte „die as 
mific“ einen andern, treugebliebenen Meifter, den 
Prieſter Talab ot, auf dem Kirchhofe Des Pere La« 
chaiſe zur Erde. Die Leiche war den Tag vor dem 
Begräbniſſe in einem Saale, in ihrem Apoſtelkoſtüme, 
auf einem: Paradebette ausgeſtellt worden, wobei in 
einem, anfioßenden Gemache ein Sängerchor von St. 
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Stimoniften hinter einem Gazvorhange von Zeit zu 
Zeit Gefänge und Gebete vernehmen ließ. Am fol 
genden Morgen wurde der Todte unter einem Garge« 
tuche, worauf fein Name gefchrieben ftand, im Gare 
ten ausgeftelt. Die St.» Simonijten hoben darauf 
bie Leiche felbit auf den Wagen, auf dem ſich die 
fymbolifche Weſte der Gefellfchaft (fie wird hinten 
zugefnöpft und iſt ein Symbol der VBerbrüderung, 
weil fie ohne fremde Beihülfe nicht angezogen werden 
kann) und ihre Fahne mit den Worten: Talabot apötre 
fi befand. Hinter dem Wagen folgten vier Gläubige 
aus Paris. Dann Famen zwei von den Apofteln, die 
Zalabot am meijten liebte: Eihthal und Lam— 
bert, von denen der Eine den Gürtel, der Andere 
die Pelzmüte (la toque) des Verblichenen trug. Bier 
Simonijten mit Hade und Schaufel folgten, denn fie 
gruben das Grab felbit, zum Beweis, baß fie alle 
Arbeiten, felbit die widrigſten, verrichten mit eigenen 
Händen. Hierauf Fam die ganze „Familie“, die Neo» 
phyten voran, dann der Vater Enfantin, vog 
mehreren Dberen umgeben, zulezt einige und fünfzig 
Frauen, denen fi ein Zug von St.Simoniſten aug 
Paris anſchloß. Alle trugen den Furzen blauen 
Ueberrod, die weiße ſymboliſche Weſte und weiße 
Beinkleider; Alle lange Bänder, Haupt und Hals 
entblößt. Am Grabe hielt Barrault, der Saint⸗ 
Simoniftifhe Prediger, die Leichenrede, worin er 
eine kurze Lebensgefchichte des Verftorbenen gab, der 
. früher GSubftitut des Staatsprofurators zu Dreur 
gewefen war; er rühmte feinen warmen und rittcr- 
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lichen Charakter, den großen Einfluß, den er auf bie 
Befehrung der polytechnifchen Schüler geübt u. f. w. 
Die Rede wurde an mehreren Stellen von religidfen 
Gefängen unterbrochen. Dann wurde das Grab ges 
ebnet und die Familie z0g, wie fie gefommen, unter 
Abfingung des fogenannten Uppel nad dem Berge 
dv. h. nah Monil⸗Montant zurüd. 

Rodrigues lebte völlig zurücdgezogen, da er 
nach der Berfiherung des Globe nur Einen Ans 
hänger hatte, einen gewiffen Brig Herrenſchnei— 
der. Enfantin fuhr fort über Othello und Don 
Juan (jener der Repräfentant der beharrlicdhen, Dies 
fer ber wechfelnden Liebe) zu predigen, und ließ bie 
bei feine Apoſtel ein doppeltes Syſtem ber DBefch- 
rungsmethode befolgen: an einem Orte ließen fie fidy 
vor neu= und lernbegierigen Zuhörern 15 Sodus bes 
zahlen, an anderen, z. 3. in Etienne, wo Das Bolf 
durch feine Befchäftigungen vom Beſuche abgehalten 
war, lockten fie es durch Geldſpenden herbei. 

Unterdeffen hatte am 6. Apr. bei der erften Kam» 
mer des Seinegerichts der Prozeß gegen die Saint 
Simoniften feinen Anfang genommen, Am 20. Apr. 
hörte der Globe auf. Diefes Blatt hatte merfwürs 
dige Phafen durchlaufen. Es war im Jahr 4824 
von dem Profeffor der Rhetorif am Kollegium Ehar- 
lemagne, Duboig, gegründet worden, und erwarb 
fi) allgemeine Achtung, befonters durch feine literas 
rifhen Artifel, Zugleich gründete Duboig die Ge 
ſellſchaft Hilfdir, die ſich geraume Zeit in feinem 
Haufe verfammelte; allein erjt nach einigen Jahren 
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drang Ibie- Politiiaug:idteferwWerchibsängl Journal 
vor. "Gegen:Ende des: Villele ſchen⸗Min iſter ſums ent⸗ 
hielt es gediegene politiſche Aufiäge: Unter: Martig⸗ 
nac wurden: ſeine politiſchen Avilkel faͤſt minifterächt, 
und Batlmesrib-bar'den: Heräusgeber ‚ber: von Cora 
bidre abgeſezt worden) war ,. feinen Profe ſſorgehalt 
wieder anzunehmen. Einige Mongate vor Der Julius· 
revolution wurde der GElobe rein Poliliſch, zog ſich 
einen Proͤzeß und dem Redakteur deinen Verhaftung 
zu, enthielt aber außer den Serien Artikela die das 
Syſtem der Bourbone mit ſcharfen Umriſſen zeichne⸗ 
ten und vor den Folgen warhten, nichts Bedeutendes. 
Dubois verließ am 281Jul. 4830 das Gefaͤngniß. Ende 
Julius ſtellte der Gtobie den Herzog von Orleans 
als unvolksthümlich, Aufang! Auguſts als volfsthüme 
lich dar. Die meiſten Redaktoren bekamen Anſtellun⸗ 
gen. Dubois wurde Studieninſpektor, Couſin 
Miitgliede des Univerſitätsraths, Guizot Minifter, 

Dejean Praͤfekt, Duvergier de Hauranne 
Eckretär eines Miniſters. Das Journal ging bald dar⸗ 
auf an die Saint⸗Simoniſten über, mit welchen Gu i⸗ 
zot eine Zeit fang, Du b v is auch nach der Revolu⸗ 
tion, Le rolux, früheren Mitredakteur, bis zu feinem 
Aufhbren in’ nahen Verhältniſſens ſtand. Als litera⸗ 
riſches und ſpaͤter als Simoniſtiſches Blatt war ber 
Globe eine der merkwürdigſten Erſcheinungen. Er 
brachte Ideen im Umlauf, welche früher den Sinn 
für romantiſche Dichtungen! weckten, ſpäter die Eman⸗ 
eipation dev Proletarlerẽ herbeiführen ſollten. Der 
ganze Titel dieſes Blaͤtis lautete inLe Globe, Jour- 
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nal: de‘ le: religion ————— — ‚Toutes 
les: institutionz sociales doivent ;avöir: pour but 
la melioratioii progressive du sort moral, physique 
et intelleetuel 'de la ‚elasse‘; la’ ‚plus: nombrense : et 
la ‚plus pauyre, Association nniverselle. - A chacun 
selon sa 'vogation, ; A chacun selon: ses. oeuvres. 
Appel aux femmes. Organisation:pacifique .destra+ 
vailleurs. _. 24..Prozeffe waren im Jahr 48341 bie 
zum: Februar: 4832 gegen den Geranten "und Drucker 
bes Blattes. —A und gan Frkn. Strafgelder 
diktirt worden. 

Am 28. Aug. 4632 enblich wurde der Prozeß 
ber Geſellſchaft entfchieden. Religiöſe Hymnen fin» 
gend verließen die Saint:Simoniftifchen Priefter Mors 
gens 8 Uhr ihr Landhaus: zu.-Menilmontant, um ſich 
nad dem Gerichtshofe der Affifen. zu. begeben. .; Boran 
eilten einige Jünger: und: vertheilten eine: Meine Druck» 
ſchrift: Quel but ‚se proposent les :Saint - Simo- 
niens, in populärem Zone: verfaßt. . Eine Maſſe 
Volks umgab die Prozeffion und gaffte, die feltfame 
Tracht an, ‚und die noch feltfameren Menſchen, ben 
Vater Enfautin mit feinem ernften Antlitze, bem 
impoſanten Barte und- gekleidet wie ein Paſcha, mit 
dem geſtickten Pere sppr&me auf der Bruſt, dann 
am Schluß die Frauen und Töchter der Priefter, die 
fih zu. fo freien Grundfägen befannten. Der Saal 
war gedrängt voll. Die Mpoftel. fprachen mit viel 
Beredſamkeit, es wurde: über fie gelacht und geld» 
chelt, doch bedauerte man, daß Leute, bie ſonſt gute 
Anlagen. ‚zeigten und. in der. Staatsöfonomie. fogar 


Ausgezeichnetes ‚hätten »Leiften können, ſolche Narrhei⸗ 
ten: predigen mochten. : Das Urtheil lautete: . ; 

gi ‚Erwägung, daß aus: ber Erklärung ber. 
Jury hervorgeht, daß Enfantin,. Rodbrigueg, 
Barranlt und Chevalier als fchuldig erflärt 
find, 4830, 4851 und 4852. ohne Ermächtigung eine 
— — von — — 20 — — zu 


alle Rackſichi eu PEN in PEN 
nn er. aus: Irrthum in bie erfte Frage verflochten 
ward, und daß die bejahende Angabe der Jury über 
dieſen Punkt zu Feiner Berurtheilung Anlaß geben 
kann, da Duveyrier wegen: einer andern Thatfache, 
bie eine ernftere: Strafe nach ſich zieht, für fchuldig 
erflärt warb, und nach dem Inhalte. des Geſetzes dieſe 
Strafe allein angewendet werden darf; 
+: yon Erwägung, daß Chevalier, vormaliger Goͤrant 
des Globe, für fhuldig erklärt iſt, Das Vergehen ber 
Berlegurig der öffentlichen Moral durd) Befanntmadhung 
von: Schriften: und von Reden, die. an Öffentlichen 
Orten gehalten-wurben, begangen zw. haben; 
„In Erwaͤgung daß Enfantimund Duvergier, 
ber eine und der andere als Verfaſſer der von Che⸗ 
vnkier- befannt, gemachten Artikel für ſchuldig ev 
Flärt „worden find, ein durch die Urt, 4, 8 des Ge 
fees: vom 47. Mai 4840, 26 des Gefehes vom 
26. Mai; 60 und 90: des Strafgeſetzbuchs vorausge⸗ 
fehenes Vergehen — : werurtheilt der Gerichtshof E nis 
fantin, Duvergier, Ehevalier zu einem 
Jahr Gefänuginiß undjeden zu 100.$r. Geldbuße; 
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Rodrig nes und Bär Pant zur rar Geldhuße; 
hält die: Beſchlagnahnie Det verſchiedenen Schmiften 
und Broſchüren, Die erſchi⸗nen ſind, aufrocht; befiehlt, 
daß: die fogerannte Scünt« Simoniſtiſche Geſellſchaſt 
aufgeldgt werde; und verurtheilt'außerdemo die Au—⸗ 
geffagten folidarifch zu den Prozeßkoſten, befiehlt auch 
bie Anheftung des Urtheils zu 00 Eremptaren, 

Der Präfident erflärte den Angeflagten, daß ſie drei 
Tage Zeit haäften, gegen dieſes Urtheil die Kaſſatiou 
zu ergreifen. Das Erkenntniß ward mit ader groß⸗ 
ten Stille angehört, und nach demſelben herrſchte Dies 
ſelbe Stille. Kein Murren und überhauptfein Zei 
chen der Mißbilligung oder der Unzufriedenheit ward 
von der Bank der Angeklagten vernommen. © Alle 
Schüler des Enfantin erhoben ſich zugleich und: Tas 
hen ruhig zu, wie die Zuhörer ſich zerſtreuten. Nur 
wenige Frauen ſchienen von einer heiligen Zornauf— 
regung ergriffen zu ſeyn. Eine derfelben ‚rich: „Wie, 
für den oberften Vater ein Jahr Gefätgniß it... 
Nachdem fi die. Maffe verloren ‚hatte ;i. verließen 
die Herren: Saint: Simoniften ihre Banf und zogen 
ab; fie: ſtellten ſich vor dem großen Thore des Aſſi⸗ 
ſenhofs in der Reihe auf Im Augenblicke des Ab 
zuge wandte ſich Enfanttin awieinige Frauen, die ihn 
nach Menilmontant begleiten wollten, und crmahnte 
fie ruhig zurückzubleiben, was fie thaten, fo-daß der 
Zug der Schüler: Saint:Simons.fich 'aflein und ſelbſt 
ohne jenen Zudrang der Neugierde entfernte, die Au⸗ 
fangs fo viele Leute. herbeigezogen hatte... 

‚Ein zweiter. Prozeß: am: 49.: Oft, in Betreff. der 
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gegen die Saint « Simoiiften vom Generalprofurator 
erhobenen Anflage ber Geldbetrügerei ging 
für die Regierung verloren. Das Gericht ſprach fie 
frei. Auch dießmal ging die ganze Familie in Pros 
zeffion nach dem Zuitizpalafte, bereitete für.den Auge 
gang der Debatte ein Bankett und z0g Abends im 
Maffe in die große Oper, um einer Vorſtellung vRo⸗ 
berts des Teufels“ anzuwohnen. 

Die Verurtheilten legten zwar wegen des obigen 
Urtheilsſpruches Apellation ein, allein der Kaſſationshof 
beſtättigte am 44. Dez. das Urtheil, und ſomit traten 
am 15. Dez. die Apoſtel in großer Begleitung ihre 
Strafe im- Gefangenhauſe Saint-Pelagie an, nachdem 
fie fi) zuvor noch mit der ganzen Yamilie auf dem 
Grabe Saint: Simons auf dem Kirchhofe Pöre La- 
chaise verfammelt hatten. „Enfantin,“ fo ſchil⸗ 
dert ein Augenzeuge ben oberiten Vater im Gefängs 
niß, „trägt einen fhwarzfammtenen Maniel, bejezt 
mit fhönem grünem und weißem Pelzwerf, eine hohe 
rothe Sammetmüge, ſchwarze Hofen und gelbe Gans 
dbalen. Auf feinem weißen Braftla liest man Die 
rothgeftichten Worte: le Pere, Bein mit wohlries 
chender Pomade gefalbter Bart ift lang und Did, 
Michel Chevalier trägt chenfalls eine Faltenmütze 
mit rothem Sammt. Sein Bart iſt lang. Gein 
veilchenblauer Mantel ift mit Hermelin befezt. Seine 
Hofen find hochroth, wie die der franzöfifchen Liniens _ 
truppen.“ Enfantin lebte äußerſt zurückgezogen 
in feinem Zimmer. Chevalier zeigte fich Dagegen 
häufig und lebte ih freundfchaftlihem Einvernehmen 
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mit ben übrigen politifchen Gefangenen. Sobald En« 
fantin erfhien, zogen die. Republikaner ehrfurchte 
voll die rothen Jakobinermützen vor ihm ab. Gein 
Zimmer war. reich meublirt. Jeden Abend empfingen 
bie Herren alle verhafteten Politifer ohne Unterfchied 
ihrer Meinung und bedienten Jeden nad) feiner Ras 
pazität — mit warmem Punfc. 

Bon dieſem Augenblide an ging die Partei raſch 
ihrem gänzlichen ‚Verfall entgegen. Die Gefhwornen 
hatten. über die Anwendung biefer Lehre ihr 
fhuldig ausgeiproden, dba es feiner fogenannten 
neuen Religion geftattet feyn fünne, Konfubinat, Pros 
ftitution und jede Verhöhnung der heiligften Lebende 
verhältniife auf offenem Marfte, und befonters in 
einer Stadt zu predigen, wo es weiterer Aufregung 
ber Eittenlofigfeit in der That nicht bedarf. Daher 
zogen fich alle Männer von Charafter, Verſtand und 
Namen zuräcd, während eine Heine Handvoll faufer 
Burfche die vermeintliche Miffton fortfezte und reiche 
Narren um ihre Geld zu bringen fuchte. Ein Theil 
ſchlug fih zur Bewegungspartei und trat in bie po⸗ 
litiſchen Gefellfchaften ein, ein anderer verfuchte im 
Süden von Franfreich Profelyten zu machen. Der 
erftere verleibte ſich als VBertheidiger der materiellen 
Intereſſen der arbeitenden Klaffe den Republifanern 
ein und unterftüzte diefe mit feinen nationalöfonomie 
fhen Theorien. Nachdem fie gefunden, daß es um 
fonft ift, einer Nation, in welcher der Beſitz auge 
ſchließend alle Rechte gibt, ihre abitraften Theorien 
zu predigen, änderten fie ihre Taktik dahin, die Art 
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der Beſteurung Afzugreifen und fo indirekt ihren 
Zweck zu erreichen. Ihre heftigften Angriffe richteten 
fie gegen dag Mmortiffement (worüber Enfantin 
im Jahre 4852 felbit eine Broſchüre gefchrieben 
hatte) und die Auflage auf das Salz, fowie über“ 
haupt gegen die indirefte Beiteurung, ber fie überall 
die Direfte vorziehen. — Den reifenden Prieitern 
ging es öfters fehr ſchlecht, felbit ihr Leben, war 
vom Pöbel bedroht, bei magerer Koſt und unange · 
nehmen Berührungen von rauhen Fäuſten und Stöden 
fehnten fie fich vergeblih nach den Yleifchtöpfen und 
Eccoſſaiſen von Menilmontant und verliehen endlich 
ein Land, das fo profaifch war, ihnen fein Geld vor« 
zuenthalten. Noch den meiften Anhang und Beifall 
fanden fie in Lyon bei den dortigen unruhigen Ars 
beitern, daher auch gleich nach der Berforgung En» 
fantins in St, Pelagie 20—25 Jünger in Galle 
dahin aufbrachen. Nllein die Gründung bes neuen 
Reiches war den aufgeregten Mutuelliiten zu weitaus—⸗ 
fehend, die Sprache der Apoftel zu unverftindlic, als 
daß fle den neuen Lehren auf die Länge Gefhmad hätten 
abgewinnen fönnen, Die republifanifchen Ehefs freu 
ten fi) zwar über ihre. Bemühungen, getrauten fid) 
aber nicht, fich genauer zu verbinden, weil ihre Sache 
den Vorwurf der Lächerlichfeit am wenigften ertragen 


zu können fchien, dem fie unfehlbar ſich ausgefezt. 


hätten, wenn fie z. B. nur folgendes in Lyon erfchies 
nene Aktenſtück, das fih auf Die oben gejchilderten 
Dueliffandale wegen der Herzogin von Berry begicht, 
hätten unterzeichnen wollen: N Frau 
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„Im Namen Gottes, Vater und Mutter aller Männer 
und Frauen; — im Namen der Mutter, deren Leben ift in 
und; wir,. Compaynons der Frau, thun zu wiflen allen 
bewaffneten. Kämpfern für die Freiheit und für eine Fran 
und jagen ihnen: Kein Blut mehr! — Die Rechte und die 
Ehre der Frau dürfen heutzutage nicht mehr durch das Eis 
fen _vertheidigt werden; ‚der Zag ihrer Befreiung ift nahe; 
möge das Eiſen euren Händen entfallen! Keine Scyaffotte 
mehr, rief der Vater der Königin der Franzofen in feınem 
Briefe zu, ale die männliche Gerechtigkeit eine Frau be 
drohte; und auch ich rufe euch zu: keine Zweikämpfe mehr! 
Achtzehn Hundert Fahre find vorübergegangen, feit der Er: 
löfer-, des» Stlapen nicht durchs Schwert vertheidigt ſeyn 
mollte,. fondern fein Leben am Kreuz dahin gab; und nun 
wird erjcheinen die Frau, die Befreierin ded Armen, die, 
sn: ihrer Sendung nadhzufommen,.ihre Ehre der Beleidis 

ang „ingeben wird; durd meinen. Mund erklärt fie es 
(teny er will für die Sache der Frauen des ritterthümlis 
cheu Schwertes nicht mehr; er will für die Sadye der Völ—⸗ 
er des revolutionären Eifens nicht mehr; Ihr, die Ihr 
den Rechten des Volkes und der Ehre der Frau Achtung 
verichaffen wollt, höret die Stimme der Mutter: Bein Blus 
mehr! Dieß ift die Stimme Gotred, Unterzeichnet: Für alle 
Compagnous der Frau: 2. Barrault.“ 


Am Februar machte fih ein Schub dieſer wahns 
finnigen Schwärmer nad ber Levante auf, dem Lande 
der Eflaverei, um „dag freie Weib“ daſekbſt zu ſuchen. 
„Die Reife wird für fie weder ohne Freude, noch ohne Ges 
fahr ſeyn,“ prophezeihte der Meffager. Die Gefahr 
überwog, denn ihr Betragen gegen die türfifchen Frauen 
erregte in Konſtantinopel eine fo große Erbitterung 
wider fie, daß der Eultan, um ihr Leben zu retten, 
fie eiligit mußte fortichaffen laffen, Auch traten um 
dere Upoftel in Belgien auf, um die Eehre zu ver 
breiten, und im Herbite 1853 hielten einige in Lons 
don Öffentliche Verfammlungen, wo aber ihre Anfiche 
ten über das Verhältnig der Geſchlechter gleichen 


Anſtoß exregten. An Dentihlandt wurden, ſo weit 
uns befannt, keine Miſſionsperſuche gemacht, ‚Enfane 
tin wurde zw Anfang Des Auguſt 4833 aus feinem Ge⸗ 
faͤngniſſe frei und ging im September nad Egypten, 
um von Mehemed Ali, heis-öffentlien ‚Mrbeiten une 
ſchaͤftigt zw werden. Lambert, Difivier, Gonm 
nel, Holitein und Petit begleiteten ihn... Sie 
fanden dort eine Zeit lang freundliche Aufnahme. 
Ein dem Saint: Simonismus nicht unähnliches 
Spitem von: gefelifchaftlicher Verbindung bezweckte cin 
gewifler Fourier durch ‚Die Gründung einer Acker⸗ 
bau» und Manufakturkolonie. Ein: im der Mitte des 
Sahres 1832. begonnenes Journal hatte, den Zweck, 
Profelyten dafür zu gewinnen, und führte den Titel: Le 
Phalanstere, Journal pour la fondation d’une pha- 
lange ‚agricole et manufacturiere associee en tra- 
vaux et en menage, Lug dem Saint ⸗Simoniſtiſchen 
Staate eine Art von platonifcher Republik zu Grunde, 
fo dachte Fourier an die Republif des alten Sparta. 
Die erite Numer des genannten Blattes erflärte ſich 
über die Unternehmung in folgenden Worten: „Wis 
haben das Problem der gefellfchaftlichen Ordnung 
umgefehrt und von der entgegengefezten Seite zu l[d« 
fen verſucht. Seit 40 Sahren verliert man bie Zeit 
auf der Oberfläche; wir gehen auf den Grund, auf 
ben Haushalt, auf-das tägliche Leben, auf die indi— 
viduellen Intereſſen jedes Augenblicks eim;, und: von 
Diefem Gefichtepunfte aus wird Das, was für Aus 
bere. die, Hauptfadhe Alt, für ung nur Nebenfarpe.. 
Man fuhrt und ſchlaͤgt geſellſchaftliche Zuſamnien⸗ 
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ſetzungen vor. Nin ſſtraber Die weſentliche Bedin⸗ 
gung dieſes Strebens: primo'vivere, deinde phi- 
losophari (erſt eſſen und trinken, dann denken). Su 
erſt muß man leben, um die Moral zu horen, und 
vor Allem fie in Anwendung zu bringen. Die In 
duſtrie iſt die Nährmütter des phyſiſchen Lebens; der 
Snbegriff des phyſiſchen Lebens iſt der Haushalt, und 
die Grundlage des Nationalhaushalts it die Subfl« 
ftenz des Volks. Hier liegt der Hauptgrundftein der 
NPolitik. Wir werden durch eine Aftiengefellfchaft 
eine Duadratitunde, oder auch nody weniger, Grund⸗ 
ftüde zu Faufen oder zw miethen fuchen, und bie 
häusliche, agrikole und manufakturelle Affociation 
ausführen, um allmälig zur Nahahmung aufzumuns 
tern, Wir fennen Feinen beffern Profelytismus ale 
das Beifpiel, feinen überzeugendern Beweis, als dem 
des Fingers, des Auges und der Wohlthat, Es 
handelt fih zwar nur von einer Kombination des 
Snduftrie und des Haushalts, Indeſſen wiffen wir 
wohl, daß es in der Beſtimmung des Menſchen nody 
etwas Anderes gibt, als das phnfifche Leben, und 
wir. felbft befennen ung zu der Lehre, daß die Nei- 
gungen ber Geele über dem finnlihen Begehren ſte— 
hen müffen. Allein in einer wohlgeordneten Reihen« 
folge fezte tie höhere Stufe immer eine untere vor 
aus, bie fie nicht zerdruͤckt, fondern auf bie fie fich 
ſtüzt; fo auch muß der Menſch, bevor er fein Hohes 
Antlitz zum Himmel erhebt, mit den Füßen fe auf 
ber Erde ftehen; deßhalb beginnen wir denn — 
mit dem materiellen Leben ꝛc.“ 
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Wenn auch Feine Vervollkommnung in: der Kunſt 
zu produziren hervorgebradyt würde, behaupteten Die 
Anhänger der neuen Lehre, fo werde body wenigſtens 
Das Verfahren der häuslichen Aſſociation die Auge 
gaben auf weit. vortheilhaftere Weife verwenden. In 
ber bisherigen zerſtückelten Defonomie bedurfte man 
bis Jezt für dreihundert Familien dreihundert Feuer, 
Keller, Speicher u, f. w., überbieß. noch dreihundert 
Weiber für die, Küche. Alle dieſe vervielfältigten 
Ausgaben laffen fich ſehr vereinfachen. - Ein. halb 
Dusend Weiber, große: Kuͤchengeſchirre, ein einziges 
Feuer würde zur DBereitung ber, Nahrungsmittel bins 
zeichen, die. man viel geſünder, in größerem Ueber⸗ 
fluß und.zu weit ‚mohlfeileren Preifen bereiten fünnte, 
Gleich - wohlshätige. Veränderungen ‚würden; auch im 
Handel vorgehen, der gegenwärtig, eine, Menge Arme 
erfordere, weil er bes: gemeinfchaftlidhen. Zuſammen⸗ 
wirfeng entbehre. Was täglich, hundert Handels⸗ 
leute verkauften, hätte chbenfogut Ein Menſch verfaufen 
können; wodurch 99 unnühe; Tage und eine Stel⸗ 
gerung des Preifes der Waare entfpringen. „Allein 
nicht bloß in den: Aufwand ſollte größere Erfparnig 
gebracht werden, auch eine; produftiverg Arbeit wollte 
Fourier fhaffen, ‚mit dem. einfachen Grundfaße, 
daß das erſte Recht eines Affochrten; in..bem Recht 
auf Arbeit beſtehe. Doch auch damit, iſt noch nicht 
Alles gethan, wenn die Axbeit wie, bisher mühfelig, 
abſtoßend und ungeſund bleibe, Jeder würde ſich 
dann nur auf Das unumgänglich. Nöthigſte beſchrän⸗ 
kom und⸗ die. Oekonomie des Kraft« und Zeitaufwandes 
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nur zur Förderung der Faulheit dienen, Eine der 
wichtigiten Aufgaben follte alfo darin beitehen, die 
Arbeit durch die Fürzeite Dauer und die vielfältigite 
Abwechslung, durch die größt möglichen Vereiniguns 
gen in jeder Funktion ꝛc. anziehend zu mädchen, fo 
daß das ewige Einerlei, das Geift und Körper ab» 
ftumpft, aus der Arbeit verbannt werde u. f. w. 

Diefe und eine Menge anderer, wie Pilze ſchnell 
emporfchießender und ebenſo ſchnell wieder verfchwine 
dender weltverbeffernden Syſteme und Vereine arbeite 
ten den eigentlich politifchen' Parteien, ohne c8 direkt 
zu wollen, in die Hände, und wurden von ben Ne« 
pubtifänern, die nunmehr in den Vordergrund 
der Ecene treten, wenn auch im Stillen als Narren 
verladht, doch mit Feiner Miene beleidigt. - Die Eles 
mente ber politifchen Gähtung ſcheiden ſich überhaupt 
immer mehr; und wenn man in ‘den Jahren 48541 
und 1832 noch von Bonapartiiten und Philippiften, 
neben Kärliften-und Repüblifanern, fprechen fonnte, 
‚ fo’ zerfällt vom Jahr 4833: an die Maſſe der Bevölke⸗ 
rung in Anhänger der neuen Dynaſtie und der Regies 
rung, im’ fehwache Reſte von Anhängern des alten 
Throns und in’repubfifanifche Parteien, mit welchen 
fezteren wir es zunächft zu thun Haben. 

Schon vor der Juliusrevolution beftanden mehrere 
Geſellſchaften und Vereine, mwelcde-theild Vertheidi⸗ 
gung der gefährbeten Preßfreiheit/ theils noch poſiti⸗ 
vere politiſche Abſichten, theils bloße ſoziale Verbeſ⸗ 

ſerungen, materieller und ſittlicher Art, zum Zweck 
hatten. Unter den erſteren zeichnete ſich die Geſell⸗ 
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ſchaft Aide toi, le ciel t’aidera, Hilf dir, fo wird 
dir der. Himmel helfen, durch Konfequenz, Umficht in 
Anwendung der ihr zu Gebot ftehenden Mittel, ridy 
tige Würdigung der Umftände und Benutzung ber» 
felben innerhalb der verfaffungsmäßigen Formen auge. 
Ihre damaligen Mitglieder find, außer Chateau— 
briand, größtentheils in die Reihen des Juſte milien 
‚oder des Tiersparti der Deputirtenfammer überge⸗ 
gangen; andere wandten fih, bei Bildung bes Mir 
niſteriums Perier, der dynaftifchen Oppofition zu. 
Kurz vor Erlaffung der Juliusordonnanzen ent 
fanden in mehreren Departemeng, befonters zu Pa» 
ris, geheime Vereine zu Verweigerung ber Abgaben 
im Ball eines Staatsftreiches. Noch waren diefe Ges 
feltfchaften nicht vollſtaͤndig organifirt, als die Kata. 
ſtrophe erfolgte;. die. Dadurch verurfachte Erfchütterung 
erzeugte Verwirrung, Swiefpalt, felbit theilweife Auf: 
löfung ber meiften Abgabenvermeigerungg » Vereine. 
Erit nach dem 9. Aug., nah Ludwig Philipps Erhe⸗ 
bung auf den Thron, fammelten fi die zeritreuten 
Elemente wieder. Die republifanifhe Fraktion, an—⸗ 
fängliy unbedeutend, durch das fehnelle Verfahren 
ber Kammern überrafcht, unfähig ein zweddienliches 
Berfohren ſchnell in Ausführung zu bringen, refrus 
tirte fich in der Artifterie der Parifer Narionalgarde 
und durch afle bei der neuen Ordnung der Dinge 
unbefriedigt gebliebenen Ehrgeizige, die nun eine noche 
malige Staatsumwälzung in ihrem Sinne und Snters 
eife zu bewirfen hofften. Die neue Regierung löste 
aber bie Artillerie der Parifer Nationalgarde auf, 
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- punfte. 


Andeffen nahmen bie Umtriebe jezt nur eine an 
dere Richtung. Die VBertheidigung Frankreichs ges 
gen feine etwaigen Äußeren. und inneren Feinde 
wurde als VBereinigungspunft aller Patrioten aufges 
ſtellt. Periers Dazmwifchentreten vereitelte abermals 
auch diefen Plan. Es war jezt erwiefen, daß alle 
ähnlichen Unternehmungen fcheitern würden, fo lange 
bie Nationalgarde für die Regierung aufträte. Die 
Darteichefs hielten es daher am zwedmäßigiten, zuvor 
einige Zeit mit Hülfe der Preffe Keime des Unwil—⸗ 
fens, der Beforgniß des verlezten Ehrgefühls, des 
Ehrgeizes zu pflanzen und zu nähren, alles Mißver- 
gnügen im Einem Mittelpunfte zu fammeln, und wenn 
die Maffe mächtig genug ſchiene, Land und Negie- 
rung damit zu überfchwemmen, den Fonjtitntioneflen 
Thron umzuftürzen und an feiner Etelle Eine uns 
theilbare Republik zu errichten. Die Emeuten im 
Dezember 1830 während bes Miniſterprozeſſes, die 
im Februar und März 1851, die Zerjlörungen ber 
Kirche St. Germain» P’Aurerrois, beim Louvre und 
die des erzbifchöflichen Palaites, wie die übrigen Ruhes 
örungen im Laufe des Zahres 1851, hatten diefen 
Zweck, blieben aber ohne Erfolg und praliten jedes» 
mal an den Bajonneten der unrepublikaniſchen Na⸗ 
tionalgarde ab. 

Unterdeſſen hatte ſich ein eigener republikaniſcher 
Verein gebildet, unter dem Namen der Volks⸗ 
freunde (amis da peuple), an befien Spige fidy 
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einige in Folge der Juliusrevolution zu Grunde ger 
“ richtete, oder von den Maßregeln der neuen Berwals 
tung bes Landes unbefriedigt gebliebene Deputirte, 
wie Audry de Puyraveau, Cormenin, d'Ar— 
genfon, Eabet, Sarnier:Pages, Glais— 
Bizoin, Laboiffiere u. A., einige von der Nee 
gierung vernachläffigte Zeitungsfchreiber, wie Earrel, 
Thouret, Eavaignac, Marraft, Raspail, 
Philipon, Fazy, Eonfeil u. U. befanden, Die 
alte für fi) zu gewinnen, theild außer den Kräften, 
theils nicht im Willen der Regierung lag. Sie hatte 
Das erfte und zweite Redaftorenaufgebot der. einflußs 
reichiten Blätter theils durch einträgliche. Memter, 
theils durch baare Entfchädigungen befhmwichtigt; um 
fo heftiger forderten die Zurückgebliebenen ähnliche Gunſt⸗ 
bezeigungen und Belohnungen. Hatten ſie doch, wiejene 
zu den geheimen Vereinen unter der Reitauration ges 
hört, hatten -fie doch. gleichfalls „verfaffungsmäßig“ 
fonfpirirt und auf den Sturz ber Bourbone älterer 
Linie hingearbeiter; hatten fie doch gegen die Ordon⸗ 
nanzen proteflirt und mit das Zeichen. zum Aufitande 
gegeben, den 9. Aug. vorbereitet und. die eriten Bere 
fügungen der. neuen Regierung nach Kräften untere 
flüzt. Für dieſe Bereitwilligfeit und Hingebung gin⸗ 
gen fie nun leer aus, und Perier verurtheilte die 
bald höflich bald ungeftüm Fordernden, zu bleiben, 
was fie waren. | 

Wer waren aber diefe Berfhwörungsmänner, bie 
fihb fo befcheiden politifhe Reformatoren nannten 
und nichts weniger und mehr als eine Maffenverabe 
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ſchiedung aller bisherigen Beamten in allen Zweigen ber 
Berwaltung und ihre eigene Plazirung barin verlangs 
ten? @8 waren Zeitungsfchreiber ohne Fachſtudium, 
Advofaten, Merzte, Studenten. Alte hielten ſich gleich 
fähig und berechtigt, die Stelle eines Minifters, Präs 
fidenten, Generals oder wenigftens Staatsrathe, Ges 
fandten, Präfeften, Obriften zu befleiven. Kaum daß 
die Zöglinge der Schulen, oft noch nicht den Elementen 
ihres Studiums entwadhfen, ohne praftifche Kennt 
niffe und Erfahrung, aber mit um fo mehr Theorie und . 
Arroganz ausgerüftet, mit den untergeordneten Aem⸗ 
tern fich zufrieden geben mochten. Dich haben Ben 
jamin Eonftant und feine Freunde verfchuldet, ba 
fie die Jugend immer groß, erhaben, bewunderungge 
würdig nannten und ihe Dinge in den Kopf fezten, 
auf bie fie, ohne diefe Schmeicyeleien,, von feldft nie 
wohl hätte fommen Fönnen. 

Die Regierung machte wirklich — Verſuch, ei⸗ 
nige dieſer feurigen und vordringenden Junglinge an⸗ 
zuſtellen. Einige wurden zu Praͤfekten, Unterpräfekten, 
Direktoren, Bureauchefs x. ernannt, 3. B. der oben 
fon genannte AYjährige Bohain, bisheriger 
Herausgeber des Wigblattes Figaro, überaus ges 
ſchickt im Ealembour , in feiner Perfönlichkeit, in hers 
ber Satyre gegen Alles, was ſich auf die Reſtaura⸗ 
tion bezog. Aber man gewann bald Die Ueberzeu⸗ 
gung, daß dieſe Keute alle zur Öffentlichen VBerwals 
tung und zur geordneten Gefchäftsführung ganz und 
gar unbrauchbar wären, und fah fich gendthigt, fie 
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mit mehr - oder minder anfehnlichen Vergütungen zu 
entlaffen. 

Einmal auf folhe Weife gewarnt, wollte die Rcs 
gterung fich nicht neuer Unannchmlichkeit durch neue 
Berfuche ausfegen, Alle die unzähligen Bittfchriften 
und Vorftellungen,, weldhe um Anitellung, fogar une. 
mittelbar an den König, gerichtet wurden, mußten 
unbeachtet: bleiben. - Dieß erbitterte das junge Blut, 
das in der Gerechtigkeit, die man feiner Eitelkeit 
wiederfahren ließ, eine "Verlegung feiner Ehre er 
blickte; dazu kam — ein verderbliher Rathgeber in 
Yugenbliden der Krifis — die Noch, denn man 
mußte, um zu leben, nach wie vor arbeiten — und 
ſo war e8 die Regierung und die Momarchie übers 
haupt, die für alles ſelbſtverſchuldete individuelle 
Elend, fo gut -wie für die Abrige Bedrängniß der 
Zeit verantwortlich gemacht wurden. Bolfsaufläufe 
beunruhigten die Hauptitadt und andere Städte des 
Landes, theils auf Anſtiften der Karfiftifchen und 
Bonapartiitifchen; theils ver republikaniſchen Partei. 
Immer noch? haätte die feztete die geringſte moraliſche 
und phyſiſche Stärke, und wuchs erſt auf eine dros 
hende Weiſe nach dem Tode des Herzogs von Reiche 
ftadt und nad. den Verheerungen der Cholera, als 
die nun ihrer Thätigkeitsurſache beraubten andermeir 
tigen Elemente in dem Republikanismus einen Herd 
fiichten und‘ fanden, wo ‘fie weiter I 4 — im 
Stande wären!” - — 

So ſezte ſich anmig der Stoff zu der Inſur⸗ 
reftion am 5. Juni 4832 zuſammen, die nach 
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zweitägigem Kampfe im, ehemaligen Klofter St, Mery 
und in anderen Stabttheilen durdy die Fräftigen Maße 
regeln ‘der Regierung und bie energifche Unterftügung 
ber Parifer Nationalgarde gedämpft wurde und über 
Daris das Martialgefeg verhängte, 

‚Erftjezt gewann die Gefellfchaft der Rechte 
des Menſchen und des Bürgers (societe des 
droits de I’homme . et du eitoyen), bie; bis Dahin 
nur eine Ubtheilung oder eine Tochter der Befell« 
fchaft der Bolfsfreunde gewefen war, ihre eigentliche 
Geftalt. Die Aſſociation der Volksfreunde verſchwand 
ganz und zerſchmolz ‚in Die Sektionen ber Menjchen« 
rechtler, deren Namen und. Berfaffung ‚mehr, geeignet 
ſchien, Zweck, Mittel und, Beilimmung eines großen 
patriotifchen Vereins ‚genan und augenſcheinlich an⸗ 
zudeaten, und der nichts. weniger, beabſichtigte, ale 
eine volkitändige geſellſchaftliche Reorganifation. Daß 
biefe ‚nicht. durch die Monarchie, fondern einzig und 
allein durch die Republik herbeigeführt. werden könne, 
wurde, alg allgemein anerkanntes Axiom aufgeſtellt 
und über, diefen Vorderſatz Fein, weiterer ‚Zweifel ers 
hoben. Mehrere von dem literarifchen Ausſchuß ber 
Geſellſchaft der Menſchenrechte herausgegebene Schrif⸗ 
ten, Zeitungen, Kalender, Diſſertationen und Erörte⸗ 
zungen beurkunden nicht allein dieſe Tendenz, ſondern 
auch ihre durchaus politiſche und, militaͤriſche innere 
Einrihtung, Nah ‚den, Angaben bes, Generaladnn: 
katen Frank⸗Carré (Gazette des Tribunaux Nro. 
2392, vom 44. Apr. 1833) waren damals die ne 
tuten der Sefjeltihafe folgende: 5 u. 
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„Die Geſellſchaft beſteht aus einer unbefchränkten 
Zahl Seltionen, wovon jede wenigſtens 40 und höch⸗ 
ſtens 20 Mitglieder hat. Die Seftionen unterfcheiden 
fih durch ihre Ordnungsnumer. Ihre Gibungen 
Eönnen ein oder mehrere Male in jeder Woche ftatts 
finden, je nah dem Willen der Sektionäre, bie, be» 
vor fie fi trennen, Ort, Zag und Stunde der näch—⸗ 
ften Verfammlung andeuten. Jede Sektion hat einen 
Borfteher, einen Uutervorfteher und drei Quintironen, 
Die auf unbeflimmte Zeit ernannt werben nad) Stim⸗ 
menmehrheit, ſey es in ‚offenem oder geheimem Skru⸗ 
tin, je nach dem Verlangen der Geftionäre. Kollek⸗ 
ten, Borlefungen patriotifcher Schriften, vorzüglich 
‚über die Rechte des Menſchen und. Bürgers, endlich 
‚politifche Diskuffionen, füllen Die Zeit der Sitzungen. 
Um Einheit des Gedankens, bes Einfluffes und ber 
Wirkung mwieberherzuftellen, melche die Abtheilung in 
Seftionen vernichten könnte, wird die Gefellfchaft ges 
leitet dur) ‚einige Perfonen, Die unter dem Mamen 
Haufenvorfteher (chefs de series) jede an ber Spitze 
von 5, 8 ober mehr Sektionen fich befinden, deren 
Snipektion und Bewachung ihnen anvertraut iſt, der⸗ 
geſtalt, daß bie verfchiedenen Geftionen und Haufen, 
statt befondere getrennte Gefellfchaften zu bilden, im 
Begentheil Nichts find, als die Bruchſtücke, die ein⸗ 
zelnen Theile eines und deſſelben Ganzen, bie bet 
Namen trägt: :Gefellfchaft der Rechte des Menfchen 
und Bürgers, Gegebene und den. verfchiedenen Sel⸗ 
tionen der verfchiedenen Haufen vorgelefene Tagsbe⸗ 
fehle beurfunden zu gleicher Zeit das Band, weiches 

binf. Tage. Jahrg. 1836. 1. Bd. 27 
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alle Sektionen umſchlingt ünd den gemeinſchaftlichen 
Mittelpunkt, der fie leitet und zuſammenhaͤlt. In⸗ 
halt und Styl dieſer Tagsbefehle deuten auf das Aus 
genſcheinlichſte an, Daß Diejenigen, an die fie gerich— 
tet find, wie Die, von denen fie ausgehen, mit höhe 
ren Graben bekleidet find, als die gewöhnlichen Seftio. 
näre,..weil fie tabeln oder gut heißen und ermuns 
tern, weil Diejenigen, welche fie empfangen, ihren 
Morten und ihrer Leitung. gehorchen. Die Gefells 
fchaft der Menfchenrechte, ihrer Zerfplitterung in Geh 
tionen und Haufen ungeachtet, bildet demnach nur Einen 
Körper, deffen verfchiedene Theile, wenn man fi alfo 
ausdrücden darf, mit bemfelben Schritte demfelben 
Ziele zuftreben, zum Beweis, daß ein und. derfelbe Ein- 
flug fie unterftüzt; daß ein und. derſelbe Gedanke 
fie leitet, ein und: derſelbe Wille ſie zur Thaͤtigkeit 
anfpornt, oder mit anberen Worten, daß es in ih 
rem Schoße irgend. einen. Ausfhuß gibt, deſſen Ber 
ſtimmung darin .befteht, ihr Einheit, die Quelle 
aller Kraft und alles Einfluffes, zu verleihen.“ 
Dieſe ‚Sektionen : hatten. eine :ganz militärkfche 
Disciplin und bezeichneten ſich durch größtentheils 
ber früheren Revolutionsgeſchichte eritnommene: Na» 
men. So eine Seftions Marat, ber Sansculotten, 
St. Juſt, Danton, der Freiheit und Gleichheit, der 
Baftileftürmer, ber. Volksraͤcher, der Dolchritter. ber 
unerſchrockenen, der Montagne, ber Tyrannenvertilger, 
des 21. Januar, der Unfterblichen‘ ꝛc. ‚Andere ber 
neueſten Zeit entnommene Namen find: Seltion ber 
Juliwoche, der Barrikaden, der Wiederherſtellung der 
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Freiheit und Gleichheit, der Wiederbefeſtiger der 
Volksrechte, der Antiphilippiften, des 5. und 6. Jun., 
des St. Meryflofters, des Mont St. Michel (Staats: 
gefängniß im weftlichen Sranfreich), der  Pflafterfteine, 
der Rache und der Gerechtigkeit u. f. w. | 

Den Etatuten ift ein politifches Glaubensbekennt⸗ 
niß vorgedrudt, worin es heißt: „Seit die Men— 
fhen zu einer Gefellfchaft vereinigt werben, find fie 
auch bes Genuffes ihrer Rechte beraubt gewefen unb 
haben ſich in der fehmählichiten Sflaverei befunden; 
ihre Würde ward für Nichts gerechnet. Zu dem Zus 
ftande des rohen Thieres erniedrigt, wurden fie ein. 
gefperrt, verkauft, decimirt von unbarmherzigen Ges 
bieteen, die ihnen nur zwifchen, Gehorfam oder Tod 
. bie Wahl ließen. Die Natur, bie Wahrheit, Ges 
rechtigfeit und gefunde Moral find die Quellen, aus 
denen die im Jahr 4793 erlaffene Erflärung ber 
Menschen» und Bürgerrechte hergefloffen find, Die 
in Diefer @rflärung enthaltenen Prinzipien find auch 
die unfers Vereins, und jedes Mitglied deſſelben 
fhwört, dem Siege diefer heiligen Sache alle feine 
Kräfte zu widmen.“ 

Demgemäß gab der Verein bie vom Konvente am 
24. Sun. 1795 erlaffene Erflärung -dber Menfchene 
und Bürgerrechte im Drud heraus, und eines der 
Mitglieder, ein gewiffer Laponneraye, der fchon 
mehrmals vom Affifenhofe wegen politifher Berges 
hen verurtheift worden war, verfah die widhtigiten 
Artifel mit einem erläuternden Kommentare. Die 
Schrift hat bis zum April 4853 die 22fte Aufe 
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dage erlebt und, Artikel 6 bie 12 lauten folgen 
Dermaßen: 


Art. 6. Das Eigenthumsrecht gewährt jedem Bürger 
die Freiheit, nad) Gutdünken den ihm durch das Geſetz zu: 
geficherten Theil von Gütern zu genießen und darüber gu 
verfügen. 

Art. 7. Durch die Verpflichtung, des Nächten Rechte 
su ehren, iſt das Eigenthumsrecht beſchränkt, wie alle übrigen. 

Art. 8. Weder der Sicherheit, der Freiheit, dem Les 
Ten, noch dem Eigenthum unſerer Mitmenfchen darf es 
Nachtheil bringen, Ä 

Art. 9. Jeder dieſen Grundfah verletzende Handel iſt 
ſchlechterdings geſetzwidrig und unſittlich. 

Art. 10. Die Geſellſchaft iſt verpflichtet, für den Ums 
terhalt aller Mitglieder zu forgen, und zwar ins 
dem fie ihnen Arbeit verichafft oder die zur Arbeit untaug⸗ 
lichen erhält. | 
Art. 44. Wer teberfinß beſizt, trage eine heilige 
Schuld ah, und gebe Demjenigen, dem es ‚am Nothwendigen 
gebricht, eine unerlaͤßliche Beiſteuer. Wie diefe Schuld ab» 
zutragen fey, beftimme das Geſetz. 

st. 42. Die Bürger, deren Einkünfte das zu Ihrem 
Lebendunterhalt Nochwendige nicht überfieigen, follen alten 
Abgaben enthoben feyn. ‚Die Anderen folfen ‚bie öffentlichen 
Laſten verhältnißmäßig nach ihrem Vermögen tragen. 

Bei näherer Vergleihung biefer Artifel mit ben 
vom Konvente erlaffenen Beftimmungen ‚ergeben ſich 
wefentliche Unterſchiede. Die Erklärung des Kon« 
vents genügte dem Fanatismus der -jehigen Demokra⸗ 
ten nicht, ‚und fie wählten daher den vom Konvente 
ſelbſt zurückgewiefenen Entwurf Robespierre's. Um 
jeder Fälſchung vorzubeugen, hatte damals ber Kon⸗ 
dent gegen Jeden, ber eine andere als bie von der 
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Verſammlung angenommene Erklärung der Menſchen⸗ 
rechte drucken oder drucken laſſen würde, die Todes⸗ 
ſtrafe dekretirt. Der Hauptunterſchied zwiſchen bei⸗ 
den Erlaſſen beſteht in den darin ausgeſprochenen An⸗ 
ſichten über das Eigenthumsrecht. In der Erklärung 
bes Konvents heißt ed: „Die Regierung iſt einge⸗ 
ſezt, um dem Menſchen den Genuß feiner matürli« 
ben und unverjährbaren Rechte zu ſichern; dieſe 
Rechte find Gleichheit, Freiheit, Eicherheit und Eis 
genthbum;“ ver Berein fagte dagegen, tie Haupts 
rechte des Menſchen feyen, für die Erhaltung feiner 
Eriitenz und für die Freiheit zu forgen. Der Kons 
vent erklärte, Das jedem Bürger zufommende Cigeus 
thumsrecht beitehe in dem Genuffe feiner Güter, Eim 
Fünfte, der Früchte feiner Arbeit und in der freien 
Berfügung darüber; der Verein erffärt, daß jeder 
Bürger nicht fein ganzes ererbtes und erworbenes 
Gut nah Willfür genießen, fontern nur über ben 
Theil deſſelben, den das Geſetz als ihm eigenthümlich 
zuerkenne, frei disponiren dürfe, Alles Uebrige fällt 
dem Staat anheim, der darüber zu Gunften der Uns 
bemittelten verfügt. Der Konvent hatte es für eine 
heilige Pflicht der ganzen bürgerlichen Geſellſchaft ers 
Härt, die hüffsbebürftigen Mitglieder zu unterftügen, 
ihnen Arbeit zu verfhaffen u. f. w.; ber Berein 
macht diefe Pflicht der ganzen Gefellfchaft zu einer 
Schuld bed reihen Mannes. In der zweideutigen 
Auslegung, deren alle diefe Aeußerungen fähig find, 
liegt die vollkommene Bernihtung des felbR vom 
Konvente in feiner ganzen Heiligkeit und Unverletz⸗ 
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lichkeit anerfannten Rechtes des Beſitzes, und bie 
Tripune fagte es in ihrer Namer vom 241. Aug. 
418353 ganz unummwunden: „Das Eigenthum iſt un: 
fere Plage.“ 

Nicht weniger Auffchluß über bie Tendenzen bee 
Vereins gibt der von demfelben herausgegebene „Fleine 
republifanifche Katehismus,“ worin der Terrorismus 
in befter Form angefündigt und den üblihen Phras 
fen über Willkür und Defpotismus hinzugefügt wird: 
„Nur Ein Deſpotismus iſt rechtmäßig, nämlich ber 


der Freiheit gegen die Tyrannei.“ 


Am 29.: Aug. 41852 wurde Die Organifation 
bes Vereins vollendet und wenige Tage darauf ein 
Zagsbefehl an die verfchledenen Sektionen erlaffen, 
worin es heißt: „Bürger! Eure Organifation ift 
beendigt, und wir Fünnen unfer Werf beginnen. Bes 
ftändigfeit, Hingebung und Bruderfinn ifl erforder: 
lich, ſo wie Vertrauen zu den Führern, die ihr euch 
gewählt habt. Wohlan denn, and Werf, Bürger! 
Jeder nehme an unferm glorreichen Unternehmen 
Theil; unfere Urbeit wird nicht ohne Belohnung feyn, 
wie. diejenige, welche die Kräfte verzehrt; fie wird 
durch Alles, was euch mangelt, belohnt werden, und 
allen Denen Rufen bringen, welche daran Theil ges 
nommen,“ 

Zahlreiche Abhandlungen in republikaniſchen Jour⸗ 
nalen erörterten Inhalt und Konſequenzen ber oben 
angeführten Artifel eines Genanern, und mit einer 
Dffenheit, welche der Staatsgewalt fehr willfommen 
bätte feyn mülfen, wenn fie bei Verfolgung folcher 
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ftantsverbrecherifchen Doftrinen von ber beftehenden 
Geſetzgebung Fräftiger unterflüzt worden wäre. Wir 
theilen hier noch ein amtliches Aftenflück mit, weldyes 
als ein wichtiger Beitrag zur Charafteriftif der Par 
tei angefehen werben Fann: eine Anflageafte, Die. ge 
gen eines der Öffentlichen Organe der Gefellfchaft, 
gegen bie Zeitung l'Aviſo zu Toulon, gerichtet 
wurde: | 


- „Das Avifo hat feit Langem eine republifanifche Fahne. 
erhoben. Es fagt unverholen, daß es eifrig darauf binars 
beitet, an die Stelle der gegenwärtigen Eonftitutionells 
monarchifchen Regierungsform die republifanifche zu hegrün« 
den. Um bie erfteregehäffig und verächtlich zu machen, wie um 
der leztern die Gunft der großen Maſſe zuzumenden, unten 
läßt diefe Zeitung Feine Gelegenheit, zu_verfichern, daß 
eine republißanifhe Regierung allein im Stande fey, die 
noch beitebenden Mißbräuche zu befeitigen und allem Un— 
heil abjubelfen, ‚wovon gegenwärtig Land und Leute nod) 
bedrüdt werden ”). 

„um ihrer Partei immer mehr Anhänger zuzuwenden, 
fchmeichelt dieſe Zeitung, fo viel fie vermag, allen Vorur—⸗ 
theilen, allen Leidenfchaften der ärmern Klaffe und der Avs 
beiter, aegen den Stand, der Grundeigenthum, oder irgend 
eine Induſtrie bat. Sie ‚läßt keine Gelegenheit entgehen, 
fid) mit Heftigkeit gegen dieſen Stand zu erheben, feine 
Rafter, feine Eigenſucht in Widerfpruch zu. ftellen mit den Tu⸗ 
genden und dem Elend der unbenüterten Klafle. 

‚Diefe Taktik fchreibt fich ſchon von länger her. Sie of 
fenbarte ſich zuerſt in dieſer Zeitung bald nad) den —— 
niſſen in Lvon (im November 1851); doch ftellte fie dama 
ihre Syſtem nody mit einer gewillen Surüdhaltung und 
Scyen auf. Ihre Angriffe nenen die Staatsgewalt waren 
noc, indireft und wenig beftimmt. 

„Später zeigte fie nach und nad immer mehr Kühnheit, 
und die Pfeile, welche fie gegen die Kaufleute, die Ban 
kier, die Kapitaliften, die reichen Eigenthümer ſchleu—⸗ 





®, In ihrer Numer vom 2%. April 1833 ſagt biefe Beimug: „..finden 
wir das Mittel, Zedermann zuzurufen und auf allen Dächern a 
uuſchreien, daß es in der Republik Fein Elend mehr geben fann. 
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derte, welche fie „den brandigen Theil des gefellichäftlichen 
Körpers“ nannte, waren fchärfer, unmittelbarer auf dag giel 
erichtet,; welches man zu erreichen ſich bemühete, und dag 
ein anderes ift, als nicht bloß die Regierung, fondern bie 
ganze geſellſchaftliche Ordnung über den Haufen zu flogen”). 

„Endlich in feinen Numern 529, 532 und 534 gibt 
das Avifo feinen Angriften alle mie feiner eigenen Sicher: 
beit verträglihe Entwicklung. Seine anardyiichen Grund: 
ſätze find verftändlich und mit Genauigkeit dargeftellt,, und 
ber Zweck, den es behartlich verfolgt, d. b. mfiurz aller 
Eigenthumsrechte, ift darin vollfommen enthüllt. 

„sur Erreichung diefes Zieles find zwei Bedingungen 
unumgänglich erforderlich, nämlich die Eigenthümer and 
alle Diejenigen, welde irgend etwas Be mögen beſitzen, 
verächtlicy und gehäffig zu machen, ſodaun diefen Haß und 
dieſe Verachtung aud auf die Regierung überzutragen. 

„Darum auch werden die Eigenthümer unaufhörlich, in 
ben brei oben angedeuteten Numern, unter den gehäſſtg— 
ten Bezeichnungen angedeutet. Sie werden mit Befhuldie 
gungen und Beſchimpfungen jeder Art überhäuft. 

„Hier ift e8 eime Handvoll reicher Egoiiten, welche die 
leidende Klaffe ausbeutet und befchimpft (Mo. 529). Dort 
geben die höheren Stände den unteren Klaffen das Beifpiel 
einer tiefen, ſchmutzigen Selbſtſucht. Det Bürgerftand wird 
in Mafle „entartet und ausfchweifend“ qualifizirt. Nicht 
bloß einzelme zu diefer Klaffe gehörige Individuen werden 
ber Öffentlichen Nichtachtung preisgegeben. „Man muß ib: 
nen allen Daffelbe fagen,“ ruft das Apifo. „Denn alle find 
fie verdorben und jcylecht. Denn alte haben fie einer fdyamt: 
lofen Ariſtokratie zu gemeinfchaftlihem Haſſe des Volkes 
fidy angeſchloſſen.“ 

„In einem andern Artikel (No. 532) wird gegen die 
Schmarotzerkaſte der Wechfeljuden, der Kapitaliſten/ der Fa⸗ 





In der Numer vom a. Januar 1933 Äufßerfe das Avifd, daß man 
feineriei Berbefferungen und Zugeftehungen von der regierenden 
Macht mehr erwarten fünne. „Unfer Zuftand,“ heißt es weiterhin, 
tft verzweifett, Unſere Uebel find newifjermaßen größer als 1789.” 
Saum auch ſchien eine neue Schrrdenszeit, eine neue wa Ba 
erforderfih, um alle Reichen zu ſchlagen. „Er ift ruhmvbll, er 
fhrediih, der Gedanke von 93," rief die Zeitung. „Zittert, große 
Rentendefiger, eine Konvention wird früher oder (päter aus Frant, 
rede Eingeweiden herporgehen, um euch alle. mit ihren unerbitte 
| hen Geredrigkeir zu fchlanen. Diefe große neiellfchnftiiche Kevos 
uslon wird fid) ereignen. ie iſt unvermeidlich." 
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brikanten der Fehdehandſchuh geſchleudert. Das Aviſo bes 
nachrichtigt ſie, daß dieſe Schmarozerkaſte vergebens ſich 
bemuͤhe, durch Liſt die populäre Fluth zu beſchwichtigen. 
Eben fo werden in No. 534 die Reichen, die Geldraben 
der allgemeinen Verachtung preisgegeben. „Ihre Stunde wird 
fchlagen,“ heißt es. „Sie werden der Gerechtigkeit des Vol⸗ 
kes nicht entgehen.“ 

„Indeffen waren folhe Ausfälle noch nicht binlänglidh 
zur Erreihung des Zweckes, den der Zeitungsichreiber ſich 
vorgefteckt. Sie könnten vermuthen lailen, daß, wenn die 
Klafle der Bürger, der Wechſelherren, der Kapi— 
taliften, der Sabrifanten, der Eigenthümer und 
der Reihen mit den ekelbafteiten Lajtern und Gebrechen 
gleichſam überladen it, diefelben Fehler auch bei der armen, 
arbeitenden Klaffe ſich eingeniſtet haben könnten, dergeftalt, 
daß der ganze Artikel Nichts gewejen wäre, als eine mora⸗ 
liihe Satire genen die geſellſchaftlichen Laſter im Allgemeis 
sien. Aber es verhält fich nicht alfo. 

„Neben jenem häßlichen Gemälde von der Eigenthümers 
Elafie ftellt der Zeitungsſchreiber (No. 529) ein anderes Das 
von ganz verfchiedentes auf. Er zeigt „die arbeitende Klaſſe 
auf Stroh fchlafend, fih nur mit einem Stüd ſchwarzen, 
verfchimmelten Brodes nährend, kaum binlänglich mit dem 
Lumpen bedect, welcde die Reichen ihr zuwerfen, in Kellern 
lebend, im Spital fterbend , ohne alle andere Ausſicht, als 
Frauen und Kindern eines Tages vor Elend, Hunger und 
Krankheit mit dem Tode ringend zu erbliden.“ 

‚Diefe Klaffe, fügt er hinzu, iſt die ſtärkſte, die Beh 
lichfte,, und ihres Se —* Elends ungeachtet il 
fie beſcheiden, geduldig, furchtfam, edelmüthig, rechtſchaffen 
und ergeben. Sie allein bringt jezt noch das erhabene Ges 
fetz der Aufopferung in Ausführung. Zu ihr allein haben 
alle Tugenden fich geflüchtet. 

„Nicht genug, auf folche Weiſe mehrere Klaſſen zu Brands 
marken, und eine andere Klaſſe zu den Wolken zu erheben, 
nicht genug, den Bürgern, den Kapitaliften, den Eigenthüs 
mern, den Reichen alle Lafter aufzubürden, fie Egoiiten, 
Volksſchinder, ausfchweifende Menfchen, Unredliche, Laſter⸗ 
hafte zu nennen, werden fie auch noch der „Gerechtigkeit 
des Volks“ bezeichnet, um, wenn einit der große Tag der 
Vergeltung anbricht, Für ihre Selbſtſucht und ihre Lafter 
beftraft zu werden. | | 

„Es int wahrlidy etwas Uebernatürliches,“ ruft der Zeis 
tungsfchreiber, „was die arme, leidende Klaffe abhält, ihre 
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Myriaden Bataillone gegen jene Handvoll reicher Egoiften 
losbrechen zu laffen. Können fie noch in Frieden ihren 
KReichthum genießen, fo verdanken fie ed nur dem über 
menjchlichen Edeimuthe der Armen.“ | 

„Hierauf folgt abermals ein heftiger Ausfall, worin 
der Journalift die Reichen mit jener Erbitterung ber lei— 
dbenden Menge bedrohet, die dennoch endlidy ihren Kulmina— 
tionspunkt erreichen wird. Die populäre Rache wird früher 
oder fpäter fich gewiß geltend machen. Sie wird den großen 
zerftörenden Egoismus, der Alles zermalmt, der Alles, vom 
Erften big zum Lezten, ausfangt, um fich daraus eine Nah— 
rung zu bereiten, der auf dem Punkte ift, die ärmere Klaffe 
vollkommen zu verfchlingen, nach Verdienſt belohnen. 

„Die ‚allen diefen Ausfällen und Bedrohungen entnoms 
mene Solgerung ift, daß das republikaniſche Syſtem 
allein die wünfchenswertheften Mittel zur Verbeſſerung 
des Zuftandes der Armen, zur Befreiung von ihrer bishe— 
tigen Ausbeutung von Seiten der Keichen darzubieten im 
Stante fey. „Armes Volt,“ ruft der Zeitungsfchreiber, 

armes Volk, fo überlaß dich denn mod einmal fchöner 
Hoffnung! “ — 

Wir können nach all Dieſem fuͤglich die übrigen Kenn» 
zeichen, aus weldyen Geiſt und Tendenz dieſes Vereins 
hervorleuchtet, übergehen: 3. DB. die Gegenftände fei« 
nes befonderen Kultus, des großen Marimilian (Ros 
bespierre), Marat, St. Zuft, des 24. Jan., der 
Montagne u. f. w., bie Verehrung ber als allein 
gut und zwedmäßig anerkannten Gewaltregierung 
von 4793; bie Feldzeichen, Safobinermüge, die Blut- 
fahne der Schrecdengzeit u. f. w. Die Grundfäße 
dieſes Vereins, der in feinen Klubbs auf den Umflurz der 
ganzen gefellfchaftlihen Ordnung hinarbeitete, find und 
bleiben die des alten Jakobinismus, nur mit einer nody 
entfchiedeneren Tendenz gegen das Eigenthum, denn aus 
einer Maffe von Aktenſtücken geht übereinftimmend her» 


vor, daß fogar ber Bürgerftand, ber fich einiges Eis 
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genthum erworben mund diefes unter dem Schuß ber 
Gelege zu genießen wünfht, eine „neue Form ber 
Ariftofratie“ genannt wird, die man mit der Wurzel 
ausrotten müſſe. Es wird ein offenbarer und blu 
tiger Krieg der Proletarier gegen Zeden, ber mehr 
als Nichts oder als fein Nebenmenfc befizt, verfün» 
Digt, und um der fcheußlichften Anarchie, die ein menſch— 
liches Gehirn ſich vorftellen mag, einigermaßen einen 
Anſtrich von gefegmäßigem Verfahren zu geben, ift 
häufig von einem agrarifchen Gefehe die Nede, das 
die Grundlage „der reinen Demofratic“, zu der man, 
nah der Tribune, zurüdkehren müffe, und „des 
goldenen Zeitalterd, das wir begründen müffen,“ bil 
den ſollte. 

An diefe Gefeltfchaft der Menfchen» und Bürgers 
rechte fchloßen ſich noch mehrere Gefellfhaften an: 
die Geſellſchaft Hilfdir, die der Bolfsfreunde, Die Zus 
liusunioga, Die VBerbündung der Freunde der Natios 
ualabhängigfeit, der Verein für den freien Unterricht 
bes Volks, der Preßverein u. f. w., die afle theils 
auggefprochenermaßen fid) für zufammengehörig bes 
trachteten und einander unterftüzten, theils in ihrem 
Strebeziel mehr oder weniger mit einander überein» 
flimmten. 

Die Gefeltfchaft aide toi, le cielt’aidera 
befchäftigte fich mit noch anderen Wahlen, als des 
- nen der Deputirten, verfendete Drucfchriften, um 
Dadurch einen neuen Zuftand der Dinge zu bereiten, 
und hatte einen ihrer thätigften Arbeiter in dem Des 
putirten Garnier-Pagdg, der für ben fohnellern 
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und ſicherern Verkehr der Korreſpondenzen beſonders 
ſorgte. Weitere Tonangeber waren Dupont de 
P&ure, Puyraveau, Carrel. 

Die Geſellſchaft ber amis du peuple, mit 
Marraft an der Spike, hatte in allen Provinzen 
Ihe amngehörige Glieder, die dort ähnliche Kreife 
fhloßen. Ihre Theilnehmer fanden ſich in affen pos 
litiſchen Prozeſſen wieder, und traten in ber Regel 
mit Muth, oft auch mit Talent auf. Erforſchung 
und Begründung ber im Augenblicke geltenden Zdeen, 
tie ohme Thätigfeit für deren Verwirklichung, feheis 
nen beſonders in dieſer Gefellfchaft die geiſtigſten 
Männer ihrer Partei verfammelt zu haben. 

Die Sefellfhaft für den freien Unter. 
tiht des Volks Hatte zum Zweck, das Bolf 
zur Nolte eines Souveräns zu befähigen, d. h. durch 
eine fittliche und miffenfchaftliche Erziehung. Am 
25: Yun. 1835 hielt fie ihre halbjährige Sitzung, 
welcher 4000 bis 414100 Perfonen beiwohnten. In ber 
Verſammlung bemerkte man mehrere Deputirte, z. B. 
ben General Bachelu, Boyerrd’Argenfon, Les 
gendre, Larabit u. U, m. Arago führte den 
Borfis, und zähkte in feinem Vortrage die nützlichen 
Entdeckungen auf, welche die Künfte und Gewerbe 
ber arbeiteriden Klaffe verdanken, und unter denen er 
natürlich dem Mafchinenwefen und ben aftronomifchen 
Inſtrumenten den erften Play anwies, Die Orbnung 
und Ruhe,. welche in der Berfammlung bisher ges 
bericht Hatte, ging in Tumult über, als nad 
dem beendigten: Vortrage Arago's die Mitglieder 
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bed Geutralfomite's gewählt werben ſollten. Eis 
nige hatten den abwefenden General Lafayette vor 
geichlagen, gegen den ſich mehrere Stimmen erhoben, 
während Andere ihn wertheitigten, und ſchon gab 
fih eine unruhige Gaͤhrung in ber Berfammlung 
fund, als Eormenin bemerfte, ber General bebürfe 
‚gar Feiner Vertheibigung, und es ſey unpaſſend, abs 
wefende Kandidaten einer Art von Öffentlicher Prüs 
fung zu unterwerfen; man möge Daher ohne weitere 
mündliche Bemerkung für oder gegeu den Kandidaten 
fimmen, wie Dieß bisher immer gehalten worden ſey. 
Dieſer Rath ward Hefolgt, und Lafayette zum Mit 
gliede bes Gomite’s exwaͤhlt. Zum Präfibemten des 
Vereins wurde Dupp nt De I’Emre, zum Viceprä: 
finenten Errmenin, und zum Generalſekretaͤr Ca⸗ 
bet ernannt. Der Berein zählte Damals Hereitd nahe 
an 3009 Mitglicher , deren jedes einen jährlichen 
Deiteng von 42 Zen. zahlte; in jedem ber zwölf Be 
zurfe der Hauptſtadt gab es eine Benuffichtigungs« 
- Sommiffion, und an der Spitze des Ganzen ſtand cin 
Gentralfomite. Der Unterricht, auf die Clementars 
und .auf ‚die phyfikalifchen und mathematischen Wiſ⸗ 
fenfchaften befchränft, wurde von Profefforen, und 
ſogar von einigen Damen sentheilt; Die Zahl ber 
Scyüter belief ſich Auımals auf 1500. Aragn, Mar 
gemdie, Sawart und einige andexe Mitglieder 
Des Infittuts verſprachen, Vorleſungen gu halten, 
— Sabet und Eormenin waren die Secle dieſes 
Vereins; jener Hin durchaus talentlpſer Mann, mis 
den talentloſen Geſinnungen des großen Haufenẽ 
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korreſpondirend, Cormenin, ein abſtrakter Admi— 
niſtrationsmenſch, der die ihm eignen deſpotiſchen 
Ideen eines adminiſtrativen Bonapartismus, die er 
früherhin zu Gunſten der Reſtauration angewendet, 
nun zu Gunſlen einer abſtrakten Volksſouveraͤnetät 
geltend macht, übrigens ein Mann von Geiſt und 
Witz. Aus den Wahlen der oberſten Behörden des 
Vereins erhellt, daß derſelbe ein Werk der Oppoſition 
und zwa; der äußerſten Linken war. Lafitte, 
Odilon⸗Barrot und Lafayette buhlten um bie 
Praäſidentſchaft. Obgleich als Gegner des Jakobinis⸗ 
mus gehaßt, drängten ſich dieſe Männer dennoch unter 
den demagogiſchen Haufen und bemühten ſich um feine 
Sunft. Lafitte, fern von jedem Beſtreben einen 
Umfturz der öffentlichen Verhältniffe zu wollen, und 
Ddilon-Barrot, zufammengefezt aus halb ame 
rifanifchen, halb adminijtrativen Sdeen, wurden ver 
ftoßen. Lafayette verdanfte feine Ernennung dem 
‚ Mitleiden. Man fchrieb ihm das Verdienft zu, bie 
Nepublif zu wollen, aber man fand, er wolle fie nicht 
mit gänzlidyer Umwälzung aller bürgerlihen Verhält— 
niffe; man nannte ihn ſchwach, unaufgeflärt, einen 
 Erföderalijten, einen halben Monarrhijten, einen Ari 
ftofraten, ber erit feinen feudalen Namen abfchaffen 
und die rothe Muͤtze auffegen müfle, ehe man an 
ihn glaube ꝛc. So ſprach man wenigftens in den 
Klubbs von ihm, und diefe Gefinnungen wurten bei 
feiner Wahl laut. Urago, ein Gelehrter von euro 
paͤiſchem Namen, aller Eigenfchaften eines Volks— 
tribuns baar, an ariftofratifche Salons gewöhnt, und 
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von unbändiger Sucht politifcher Auszeichnung (mie 
Euvier, bem er es auf diefer Laufbahn, zum Scha—⸗ 
den der Wiffenfhaft und feines Rufe, nachthun will) 
‚fpielte bei diefem Unternehmen die abgefchmadtefte 
Rolle, das, angeblich mit dem Zweck, tas Volk und 
‚befonders die Handwerker zu unterrichten, zuvörderſt 
dem Volke afle pofitive Religion vollends entreißen, 
fie als Aberglauben verfchreien, und zweitens dem 
Bolfe weißmachen wollte, man bezweden bie reelle 
Bolfsfouveränetät. 

Die Gefellfhaft des Preßvereins ging 
von Lyon aus und wurde In Paris und vielen Pros 
vinzen organifirt. „Wir wiffen,“ fchrieb Die Tribune, 
weldye offen die Namen all diefer Vereine und Zwede 
preis gab, „daß fait von aflen Punkten Frankreichs 
dieſer Preßverein bereits feine Vertreter nah Paris 
fendet, um ung zu verjtändigen und unfre Anftrene 
gungen auf den Einen nöthigen Zwed zu richten.“ 
Er hatte unter Anderem auch den Zwed, die für 
Preßvergehen biftirten Strafgelder durch Subfcription 
zuſammenzubringen. 

Die. Juliusunion, an deren Spitze ſich La» 
fayette, Bater, befand, und die noh Audry de 
Puyraveau, Carrel u. A. zu Boritehern hatte, 
gab als Grundlage und Zwed bes Bereins in einer 
vom 50. Jan. 4833 datirten und an bie Kohorten 
mitgetheilten Proflamation Folgendes an: 

„In einem Mugenblide, wo auf allen Geiten ber 
Affoeiationggeift hervorbricht, waren mehrere Julius⸗ 
Ritter Der Unficht, daß dieſes unverjährbare Recht 
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vornehmlich den Bürgern zuftehe, die an-ber Zulius- 
evolution Theil genommen Haben. Wir haben ges 
glaubt, unfre Mitwirkung an ber großen Julius 
woche müͤſſe zwifchen uns einen dauernden Verein 
fliften und uns gegenfeitige Pflichten auflegen. Dur 
Die Annahme der Ordensfreuze, die von den Kams 
mern und einer befondern Kommifflon einem Kleinen 
Theile von Julius⸗Kämpfern zuerfannt worden iſt, 
haben wir ung von dem revolutionären Volke 
jener großen Zeit nicht getrennt, noch unfrer brüder⸗ 
lichen Gemeinfhaft mit demfelben entjagt. Bei ber 
Bildung unfred auf das gemeine Recht gegründeten 
Vereins hatten wir den Zweck einer brüderlichen 
freundfchaftlichen Kamerabfchaft, patriotifcher Griune⸗ 
rungen, gegenfeitiger Hingebung und Unterſtützung 
unter Bürgern, Deren ſchoͤnſter Titel und deren eng⸗ 
ſtes Band darin beſteht, dag fie Sufiuemänner find, 
Die Berbindung der Freunde ber Ru 
tionalunabh ängigfeit (amis de ländependance 
nationale), von Odilon⸗Barrot präfidiet, hatte 
unter Anderem eine eventuelle Tendenz, wenn Frank—⸗ 
reich in einen auswärtigen Krieg verwickelt würde. 
Bereine zur Abſchaffung oder Verminderung der 
Salz» und Getränfeteuer hatten ſich in einzelnen 
Provinzen gebildet and vichteten ihre Thätigbeit ge 
gen den fpezichen Gegenſtand ihrer Unzufriedenheit, 
ohne eben Veränderungen in der Regierungsform ber 
zwecken zu wotlen. 
Die Abrigen halbgeheimen polisifchen Berbinbun 
gen landen ‚entweder in mäherer ober entfernterer 
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Beziehung mit der Befeltfhaft der Menfchenrechte, 
bie als der Brennpunkt des ganzen vepublifanifchen 
oder antibynaftifchen Oppoſitionsweſens anzufehen ift, 
oder fie waren von durchaus entgegengefezter, näms 
lich von Farliftifher oder henriquinquiftifcher Tendenz, 
Diele diefer Vereine (der Julius-, Preß-, Unabs 
hängigfeits«, Unterrichteverein) wirkten jedoch nur then» 
retifch, ohne den Grundfag thätlicher Auflehnung ges 
gen die beftehende Regierung anzuerfennen, fo wenig 
geleugnet werden mag, daß ihre Mitglieder, fofern 
fie zugleih Mitglieder der drei erfteren Vereine wa. 
ren, bie fubverfiven Grundfäge berfelben theilten. 
Ueber die Zahl der Mitglieder dieſer Affocias 
tionen find Feine genauen Notizen befannt geworben. 
Im Mai 41833 trug Minifter Barthe einen Bes 
richt über die geheimen Gefellfchaften vor, und fchrieb 
der Sefellfchaft der Menfchenrechte, mit Cavaignac 
und Raspail, an der Spibe, 12,000, den Bolfd« 
freunden 42,000, der Gefellfhaft Hilfdir und dem 
Suliusverein 30,000 Mitglieder zu, Die Zahl der 
Sektionen der. in Paris beftehenden Muttergefeltfchaft, 
des Menfchenrechte-Bereing, war auf Feinen Fall uns 
ter 400, und fcheint 300 nicht überftiegen zu haben, 
Nimmt man Ab Mitglieder im Durchſchnitt für jede 
©eftion an, und die Zahl der Seftionen in Paris 
250, fo ergeben fi 3750 Mitglieder für Parig, 
folglich ungefähr A auf. 250 Einwohner. Indeſſen 
barf man Feineswegs glauben, daß: diefe Vereine ganz 
allein in Paris ihre Leiter fanden ;: alle Departemeng 
trugen ihre Thätigfeit und Einficht in. das Centrum, 
27% 
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das ſolchergeſtalt immer altfeitigen ‚Stoff: erhielt. 
unter fich ſelbſt aber waren alle Vereine durch Män- 
ner verbunden ‚' die zugleich) in zweien, breien, viel» 
teicht in: alten zugleich Mitglieder waren, Unter ben 
Departemens zählte bie Geſellſchaft im Jahr 1833 
die meiften Mitglieder in denen der Rhone (Lyon), 
der Saöne und 2oireii(Chälons sur Saöne), des 
Niederrheins (Straßburg); der Seine und Dife (Bers 
ſallles), der Nieder» Seine (Rouen), der Loire (St. 
Etienne), der Jfere (Grenoble), ber Rhonemündungen 
(Marſeille)y, der Golphügel (Dijon), der Eure 
(Eoreuf), der Mofel Met) und in einigen anderen. In 
Lyon, deſſen Zufände wir unten meitläufiger zu eve 
zäffen Haben werben, mußte fic) bie Geſellſchaft der 


Seidenarbeiter zu verfibern, die unter zwei Yaupts 


Ausfchüffen unter dem Namen Mutuelliſten und Fer— 
randiers Feineswegs unter einander einveritanden was 
ven; jene zählten nad) einer Angabe 1500, dieſe 1000 
Mitglieder. Im Sasne⸗ und Loire-Departement ſchaͤzte 
man'die Zahl der Mitglieder anf 2000, in dem bes 
Niederrheins !auf nicht ganz 300, wovon 250 in 
Straßburg‘; "in dem der ‚Seine und Oife auf wenig 
a6 200 und in den Übrigen Departemens auf nody 
geringere Zahlen, fo bag im manchem bie Sektionen 
öft nur 2 oder 3 Mitglieder hatten. Schwerlic wird 
man alſo mehr als 12,006 Mitglieder für ganz 
Frankreich ännehmen dürfen, was bei einer Bevblke⸗ 
rung von -33 Millionen Einen Vertheidiger der Men⸗ 
ſchenrechte auf oder gegen 2750 Individuen machte, 
Natüurlich ſteigt dieſe Zahl der Feinde des Beſtehenden 
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Durch die unbeſtimmte Anzapf ber’otpeimen und nicht 
“erflärten Anhänger und Dieter, die beim Ausbruch 
von’ Thätlichkeiten ſich zur Revolte zu ſchlagen pflegen, 

Unterſucht man’ die Beſtandtheile der auf unmittel⸗ 
baren Umſturz bedachten republikaniſchen Vereine, be⸗ 
ſonders des Vereins der Menſchenrechte, ſo ſind ſie, 
wie es ſich auch thatſaͤchlich erwies, ihrer Form und 
Einrichtung nach nichts Anderes ale fdjlagfertige 
Werkzeuge in den Händen einer 'gewiffen Anzahl Ehr« 
geiziger, bie burd bie Ergebniffe der Sulingrevoft- 
tion weder in ihren materichen noch moralifchen Erwar: 
tungen befriedigt wurden. Man erkennt, wenn man 
die Elemente näher unterfucht, größtentheils Perſo⸗ 
nen, die bei einer neuen Ummälzung Nichts zu vers 
lieren haben, die von der Hoffnung angetrieben wer— 
den bei einer abermaligen' Neugeſtaktung der Dinge 
ſich emporzufehwingen, eine beftimmende Rolle zu fpie: 
(en und mit Hülfe der zu erlangenden Macht ſchnen 
und ohne Arbeit ſich zu bereichern. Die Mitglieder 
find faft durchgängig junge Leute; Familienväter find 
Ausnahmen, und affe Diejenigen, welche in Familien» 
banden ftehen, find ohne Beſitz. Es find junge Ad: 
vofaten ohne Eflientel, junge Fitteratoren meiſt ohne 
Talent, noch mehr ohne Kenntniſſe; junge Aerzte 
vhne Praxis, junge Künſtler ohne Fleiß, Kaufleute 
ohne Dienſt, oder in betrübten Umfländen, Studen 
ten, bie nicht arbeiten mögen, eine gewiffe Anzahl 
Handwerker, die ſich wenig um ihr Handwerk, aber 
Alles um Potitif befümmern, Kabrioletführer, Kut⸗ 
ſcher, Schneidergeſellen und andere Handwerker mit 
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‚leichten, Werkzeugen, während Grobſchmiede, euer: 
arbeiter, Steinmetzen und andere, Gewerbsleute, bes 
ren anjtrengendere bürgerliche Befchäftigung den Geijt 
mehr ftählte und ihm eine größere. Befonnenheit ver: 
leiht, ſeltene Erſcheinungen in dem Klubbs ſind. 
Kein einziger bedeutender Mann, kein Mann von 
Anfehen und Rang, von. Talent. und, Erfahrung des 
Lebens und der Gefchäfte, Fein thätiger Handwerke. 
mann, Fein Bauer wird als Mitglied dieſer republis 
Fanifcher Vereine genannt. 

Zur Charafterifirung des äußeren Auftretens und 
der Lebensweiſe dieſer Klubiſten diene Folgendes: 
Sie find Freunde von gut Eſſen und. Trinken, in 
Kaffehäufern gefällt es ihnen, beffer als in Werkſtät— 
ten, DBureaus und GStudierituben. Ihre Verſamm⸗ 
lungsörter , find theils Privatlofale, theils Reſtau— 
rationen, Man hat es während einiger Ementen 
erlebt, daß die Chefs vom Billard aus, ohne ben 
Queue niederzulegen, den Verblendeten ihre Befehle 
ertheilten, welche ſich ſofort todtſchießen oder in die 
Gefaͤngniſſe ſchleppen ließen. Ihre Bälle und Trinfe 
geſellſchaften, ihre Maskeraden und koſtümirten Pa— 
raden verlegten ſie gerade auf die Hauptfeſte der 
Kirche: auf Weihnachten, Aſchermittwoch, Oſtern. 
In einigen ihrer Zuſammenkünfte erſchienen ſie förm⸗ 
lich mit rothen Mützen, nannten ſich eitoyens, und 
ganz Unbekannte duzten ſich beim erſten Aublick. 
Eine gewiſſe Rohheit ſollte für Heroismus und Muth 
gelten. Fuͤr eheliche Bande, ſo wie für Familien⸗ 
zucht und kindliche Pflicht affektirten fie die äußerſte 


Berahtung; dagegen war: Erhebung und Bildung 
des gemeinen Mannes, ihr drittes Wort, Ein Theil 
gefiel fid in der Tracht des Handwerferg, in grobem 
Kittel, ungewafchenem Ausſehen, wie weiland ein 
Theil der deutſchen ftudierenden Jugend, wurde aber 
an den weißen feinen Gefichtern und Händen, fo wie 
an dem Ffofetten Benchmen vom gebräunten rauhen 
Handwerker der Hanptitadt und vom ben Bauern 
der Umgegend bald in der Verpuppung erfannt, vers 
höhnt und mandmal ausgeprügelt, wobei, wie ges 
rühmt wird, diefe Leute einen gefunden Taft an ben 
Zag legten. 

Werfen wir nun nod auf die Sournale die 
fer Partei einen Blick, fo Fommen als Haupt 
leiter der republifanifchen WBeftrebungen hauptſäch— 
lich die Tribune und dee National in Betracht. 

Das politiſche Glaubensbekenntniß des von Ars 
mand Earrel rebigirten National lernt man In 
einem Artikel diefes Journals vom 26, März 1833 
unter ber Aufichrift: „Für die Repräfentativregierung 
gegen die Fonftitutionelle Monarchie“ genauer Fennen, 
Wir theilen dieſes Aktenſtück mit, das alfo lautet: 


„Die Ereigniffe des Julius haben bewiefen, daß Diejenis 
gen, weldye zuerjt zur Devife die Worte: „Für die Eonftis 
eutionelle Monarchie gegen die Dynaftie“ aunahmen, Feine 
lächerliche Subtilität erfunden hatten. Man nahm die Sa: 
chen fo, wie fie feit fünfzehn Jahren in der Anſicht Frauk⸗ 
reiche geweſen. Bei dem Sturze Napoleons hatten der Ser 
nat, und der geſetzgebende Körper, nachdem fle die Unmögs 
lichkeit gefehen, die Rückkehr der Bourbong zu verhindern, bie 
£onftitutionelle Monarchie in einer Eharte proklamirt, wo⸗ 
von die Bourbons nichts wollten. Diefe Charte — 
aus keiner ganz reinen Quelle; ſie war inzwiſchen das Wer 
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von Männern, welche die ganze Revolution durchlebt, viele 
Erfahrung erworben und bei, jeder Gelegenheit‘ eine große 
Geſchicklichkeit an den Tag gelegt.batten, das was im jeder 
Lage mönlich war, zu ergreifen. Da die Bourbons nichts 
von der Charte des Senats wollten, weldye das Prinzip der 
Nationalfouveränetät aufrecht erhielt, fo gaben fie eine an 
dere, welche das Prinzip der Legitimität wieder aufleben 
ließ, und der fie den berüchtigten Vorbehalt des 14, Anti» 
kels einfchoben ; diefer Vorbehalt aber, der nicht verftanden 
ward, oder auf welchen man damals nicht achtete, änderte ' 
nichts an jener allgemein zugeftandenen Meinung, daß Die 
abfolute Monarchie mit Bonaparte fallen, und daß bie fon 
Kitutionelle Monarchie mit den Bourbons anfangen follte, 
Man hat oft gefant, und wiederholt es noch täglich, daß die 
Eonftitutionelle Monarchie 1814 der Wunfc von ganz Frank 
reich gewefen fen; dieſer vorgeblide Wunſch muß num aber 
auf folgende Art ausgelegt werden: es iſt gewiß, daß es in 
jenem Zeitpunkte nicht in der Macht Frankreichs ſtand, mes 
der Bonaparte aegen den Willen von Europa aufrecht zu 
erhalten, noch die Bourbong, welche durch die Siege ber 
Fremden wieder eingefezt wurden, zurüchzuweifen. Die Rück⸗ 
kehr der Bourbons ward von der unermeßlichen Mebrbeit 
als ein Uebel, dag man nicht verhindern Fonnte, angefehen. 
Es war natürlich, daß man diefes Uebel fo viel wie möglich 
zu mildern fuchte, und dahin ging auch die Anſicht der beis 
den Berfammlungen, die fidy beeilten eine Konftitution aufs 
zufeen, bevor Ludwig XVII. in Das, was er feine Staaten 
nannte, zurücgeßehrt wäre. Guropa bätte eben fo auf da» 
mals die Bourbons als abfolute Souveräne wie ald fon» 
fitutionelle Sonveräne heritellen Eörmen; nur würden fie, 
ais abfolute Souveräne, vielleicht fchon nach fünfzehn Mo: 
naten gefallen ſeyn, ftatt daß. fie jezt erſt nach fünfzehn 
Sahren gefallen find. Die von dem Senate und dem ges 
feggebenden Körper improvijirte Charte der Nationalſouve⸗ 
ranetat hatte ſonach den Zweck, der unvermeidlichen Reſtau⸗ 
ration der Bourbons eine Art von Amendement aufzudrins 
nen, und diefe Reftauratien zu einem Vertrage zu zwingen, 
wodurch fie fich, anftatt Alles zu nehmen, ihren heil neh» 
men follte. Die Charte des Senats würde zwiſchen den 
Bourbons und Frankreich ein eben fo, wie alle andern 
Verträge verpflichtender Traktat aewefen ſeyn, bis eine Der 
beiden Parteien es ihren Intereifen aemöß gehalten hätte, 
den Krieg wieder anzufangen. Diefer Traktat rednzirte ſich 
Eurz auf Folgendes: die Bourbons follen die Krone haben, 
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weil man fie ihnen nicht ftreitig machen kann, aber bag 
Land wird im Beſitze der Regierung bleiben , welche in den 
beiden Wahlverfammlungen und in einem verantwortlichen 
Miniſterium ruhen wird. Man erwedte nur wieder den 
Gedanken diefes Vertragsentwurfs, ald man im Jahre 1830 
das Axiom der Bonftiturionellen Monarchie „der König re 
giert, aber er gomvernirt nicht (le roi rögne et ne gouverne 
pas)“ aufitellte, Diejenigen, welche diefes Axiom proflamirs 
ten, alauben nicht, wie fie Dieß fpäter aezeigt haben, daß 
ein König regieren Eönne, obne zu gomverniren, und wir 
glauben es jezt auch eben fo wenig; es war aber Alles qut, 
um die Bourbong zu ftürgen, die von den Fremden aufaes 
drungen waren, von dem Augenblide an, wo dad revolu— 
tionäre Frankreich fich ftärker als fie fühlte, und ihr Joch 
abichütteln Eonnte. Die Kombination, welche man die kom» 
ftitutionelle Monarchie nennt, ward 1814 von Franfreich 
durchaus nicht als ein Zweck, fondern nur als ein Mittel 
angerufen. Man verlangte fie nicht ale einen definitiven 
Zuftand, fondern als einen proviforifchen, der fo vortbeils 
haft als möglich war. Die militärifche Kataftrophe von Pas 
ris machte aus den Bourbon eine Nothwendigkeit; die 
Eonftitutionelle Monarthie ferien geeignet, den gegenrevolu: 
tionäiren Einfluß der Bourbons zu neutralifften, bis man 
fie ganz ſtürzen Fönnte. Und dabei wende man uns ja nicht 
ein, daß Dieb Heuchelei geweſen fen: die Bourbons und dag 
revolutionäre Frankreich betrachteten fich wechfelfeitig ale 
ewige Feinde. Die Bourbons kamen nicht einer Ausfühnung 
entgegen, die nicht in ibrem Herzen lag. Sie funden Franßs 
reich offen; fie kehrten in daffelde zurück, um ed angszubens 
ten, es zu plündern,, fich daran zu rächen, dafelbft neue 
Mittel zu ſchöpfen, ibre vperfönlichen Schulden gegen alle 
Höfe von Europa zu bezahlen, ihre DBerpflihtungen gegen 
bie Emigration und den Klerus abzutragen und ſich Hülfs— 
quellen für eine neue Verbannung zu bereiten. Dieß ges 
lang ihnen auch, indem fie im Jahre 4850 reicher aus Frank: 
reich abzogen, als fie dahin gekommen waren. Frankreich, 
das ſich in Bezug auf fie troß aller ihrer DBerficherungen 
nie getäufcht hatte, hatte doc, gewiß eben fo aut das Recht, 
feinen Argwohn gegen fie zu hegen, wie fie ihren Arawohn 
gegen Sranfreich hegten; es bat fein Sonverinetätsrecht, 
fobald es nur immer Ponnte, wieder erobert. Jezt handelt 
es fidy nur davon zu wiffen, ob das konſtitutionelle Mos 
nardiie genannte -Regierungsiyitem die Vertreibung der 
Bourbons in Frankreich nothwendig überlebt hat, und ob 
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die proviforifch zum Kampfe genen die Bourbons des ältern 
Zweigs ausgedachte Kombination durch den Willen Trank 
reiche eine definitive. Kombination unter dem jüngern Zweige 
geworden ift. Hiebei iſt num eine ſtrenge Genauigkeit der 
Definitionen unerläßlih. Man bat (id) während- der fünfs 
zehn Jahre der politifhen Erörterungen der Reitauration 
der beiden Formeln: „die Eonftitutionelle Monarchie und die 
Repräfentativregierung“ ohne Unterfcheidung bedient; man 
wendet fie noch jezt fehr gewöhnlich eine für die andere an. 
Sie find inzwilchen fehr entfernt, eines und daſſelbe zu bes 
deuten. Die Repräfentativregierung ift jezt in England und 
in den Bereinigten Staaten von Amerika vorhanden; man 
hält dafür, daß fie in Frankreich, in Belgien, in Holland 
vorhanden fey. Sie exiſtirte auch vor 1852 in mehreren 
Staaten des dentfchen Bundes; fie eriftirte in Spanien 
und in Stalien nach den NRevolutionen von 1820 und 1821. 
Die Repräfentativregierung, mit Einem Worte, eriftirt 
überall, wo die Konftitution die vollziehende Gewalt ber 
Kontrolle einer oder mehrerer VBerfammlungen unterwirft, 
die mehr oder weniger vollitändig dad Land repräfentiren. 
Die Eonftitutionelle Monarchie, fo wie fie in England eriltirt, 
wo die Krone abwechfelnd von zwei Kammern unterjtüzt 
und Eontrollirt wird, it eine Varietät der Nepräfentativ- 
regierung. Die Republik, fo wie fie in Nordamerika eriftirt, 
wo ein gewählter und verantwortlicher Präfident von zwei 
Wahlfammern Eontrollivt wird, ift eine andere Barietät der 
Repräfentativregierung. Die Republik, fo wie fie in Frank 
reich unter der Konftitution des Jahrs III vorhanden ges 
wefen, als ein Wahldireftorium von fünf Mitgliedern von 
zwei Wahlkammern Bontrollivt war, die man Räthe nannte, 
war auch eine DVarietät der Repräfentativregierung. 
„Wir haben während der fünfzehn Jahre der Reſtauration 
geglaubt, bie Kepräfentativregierung in einem legitimen, 
von einer erblichen und von einer Wahlfammer Eontrollirs 
ten Köniathume zu finden. Man fuchte eine neue DBaries 
tät der Repräfentativregierung in ber Kombination, die 
nach der Yuliusrevolution „ein mit republikanifchen Jnſti⸗ 
tutionen umgebener populärer Thron“ genannt ward. Alle 
diefe Beifpiele beweiſen, daß es mehrere möglidye Anwen: 
dungen der Kepräfentativregierung gibt ; daß Die fogenannte 
Eonftitutionelle Monarchie zwar eine biefer Anwendungen, 
aber nicht die einzige derfelben ilt. Die Kepräfentativregies 
vung iſt dad Genus und die konſtitutionelle Monarchie ift 
eine der Species. Unter allen möglichen Anwendungen ber 
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Repräfentatinregierung ift die volffommenfte' diejenige, welche 
bie gegenſeitige Unabhängigfeit der drei Staatsgewalten,' 
der geſetzgebenden, vollziehenden und richterlichen, aufrecht 
erhält. Diejenige, welche die gleichmäßige Unterwerfung 
diefer drei Staatdarwälten unter eine vierte Staatsgewalt 
ſſchert, deren ſich das Land niemals entledigt, die man die 
Ponftituirende Gewalt nennt, und die nur von ſpeziellen 
Berfammlungen ausgeübt wird; diejenige, welche, indem fie 
ber vollziehenden Gewalt eine binveichende Ausdehnung ges. 
währt, ſie der fortdanernden Kontrolle des Landes unter 
wirft , einer Kontrolle, die fich durch die Wahl, durch die 
Vota der zwei Berfammlungen, durch die Berantworflich: 
Peiteverfügnngen wegen den Depofitär der oberften Gewalt 
in’ dem Falle ausdrückt, wenn diefe Gewalt mißbraucht 
worden ift; diefe ſtrenge Anwendung der Repräfentativregies 
rung ward in Europa noch nicht gefeben; fie it ed, nad 
welcher wir durch unfere Doftrine traten. Die feit 45 
Fahren in Tranfreich angenommene Sitte, die Worte: „Res 
präfentativrenierung“ und „Eonftitutionelle Monarchie“ alg 
gleichbedeutend anzuwenden, hat viele Leute, welche die Re; 
präfentativregierung lieben und wiünfchen, überredet, es 
gebe nur Eine möglidie Form, der Repräfentativregierung, 
und diefe Form fey die Fonftitutionelle Monarchie; follte: die 
fonftitutionelle Monarchie zu Grunde geben, fo würde and 
die NRepräfentativregierung mit ihr zu Grunde geben, und 
ed würde fein Mittelding mehr zmwifchen Despotismus und 
Anarchie geben. Diefe Verwirrung erklärt fih; fie hängt 
mit Erinnerungen und vorgefaßten Meinungen zufammen, 
welche nur die Zeit verwifchen dürfte, und die auch bereits 
mit einer tröftlihen Schnelligkeit ficy verwifchen. Täglich 
wird das Land mehr beruhigt, es tritt wieder in Beſitz ſei— 
ner Befonnenheit, feiner gefunden Vernunft, feiner Intelli— 
genz, und wir können jest, mit der Gewißheit veritanden 
zu werden, fügen, daß die wahren Freunde der Repräfenta: 
tivregierung mit ung find, und daß wir und in unferer 
Eigenichaft als gewillenhafte und feite Freunde der Repräs 
fentativregierung gegen die Eonftitutionelle Monarchie ung: 
geſprochen baben. In der That kommen jezt alle_ Parteien 
darin überein, daß wir während der 15 Jahre der Reitaus 
ration nicht die Neprälentativ:, jondern nur die Konfultativs 
a ur haben. Das fogenannte Fonftitutionelle 
Königthum war einer ganz ılluforifhen Kontrolle unters 
worfen. Wir brauchen zum Beweile, daß das Land nicht 
Das, was es wollte, fondern nur Das getban hat, was bie 
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Legitimität wollte, nur den fpanifchen Krieg, bie der Aus 
wanderung gegebene Entfchädigung und das Sakrilegienge⸗ 
fe anzuführen. Die von der genitimität oetropiete Komik 
tution hätte in zwei Kammern indie Stellung der alten 
Parlamente zurückverfezt, denen man die Eintegiftrirung 
der Finanzedikte gebot, und die man verbanute, wenn fie 
fi) widerfpenftig zeigten. Die Unmacht der den beiden 
Kammern durch die Charte von 1814 zugewiefenen Kons 
trolle ward durch die Juliusereigniſſe felbit bewieſen, da ſich 
die Krone über die Adreſſe der 221 hinwegſezte, und da fie, 
wenn die gegen den Willen der 221 auggebrochene Inſur⸗ 
rektion das legitime Königthum nicht umgeftürgt hätte, ſo⸗ 
wohl dem Namen als der Sace nach wieder. abfolut ges 
worden wäre; fle würde dann nur ftumme Berfammlungen 
gehabt haben, die fie zu Rath gezogen, entlaffen oder ganz 
anterdrüct baden würde, wenn ihr die Anweſenheit derſel⸗ 
ben befchwerlidy gewefen wäre. Läßt fi num das, was wir 
feit dem Julius, oder vielmehr feit der Zeit gedeht haben, 
wo man auf den Verſuch „einer mit republikanifchen Ins 
flitutionen umgebenen populären Monarchie“, das heißt ſeit 
dem 135. März, verzichtet hat; läßt fih Das, was wir jezt 
[yon fehen,, was wir als fogenannte fouveräne Nation duls 
en, in der That NRepräfentativregierung nennen ? und iſt 
es nicht noch immer die Konfultativregierung, fo wie fie 
unter der Reitauration eriftirt hat? Es liegen zwei Dinge 
vor: die Nationalfonveränetät und eine Monarchie, die man 
eine gewählte zu nennen beliebt. Welche von diefen beiden 
Kräften ift nun diejenige, die handelt, die gouvernirt, welche 
die Schranken der Freiheiten nad) Innen feftitellt, und nad) 
Außen die Iutereilen und die Forderungen Frankreich ords» 
net? Selbit die Freunde des Königthums vom 7. Auguſt 
verbergen fich jezt nicht mehr, dab es das Königthum iſt, 
dag gebietet, das gouvernirt; fie find ftolz darauf und glück 
lid, darüber. Das Königthum gouvernirt alfo, ob gut oder 
fchleh&, daran liegt wenig; aber es gonvernirt, und Dieß 
it dem Zwecke ber KRepräfentativregierung zumider. Die 
beiden Kammern, welde dem Namen- nad) das Land res 
präfentiren, gomverniren nicht nur nicht im Namen bes 
Landes, fie Eontrolliren das Königthum nicht, fondern find 
felbſt nicht einmal berufen, ihm ihre Auficht über delikate 
Sachen zu geben, wie Dieß von Seite des Staatsraths um. 
ter Napoleon der all feyn Fonnte. Diefe Kammern haben 
die einzige Miſſton, die Stelle der, Nationalvepräfentation 
‚ einzunehmen; zu machen, dag das Land nicht repräfentirk 
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werde; da zu bewilligen, wo bad Land verweigern würde, 
und das Beifpiel des Gehorfams da zu geben, wo der Go 
borjam eine Schande ift. Ein foldyes Syſtem bat 'von der 
Repräfentativregierung nur den Namen; aud) ftehen wis 
ihm gegenüber, in Geltendmachung unfrer Anhänglichkeit für 
die wahre Repräfentativregierung, gegen daſſelbe in dem 
größten Vortheile. Die Freunde dieſes Syſtems fühlen, 
wie Dieß aus den Eoftbaren in der Rede des Herrn Viennet 
enthaltenen Geitändniflen hervorgeht, ſehr wohl, daß zwifchen 
dem Repräfentativipiteme und dem Truge vom 7. Augufl 
feine Gemeinfdaft iſt. Das Einzige_von dem Repräfentas 
tivſyſtem, was wir befihen, ift die Freiheit der Preffe und 
das Jurygericht bei Preßvergeben; aud) fagen fie jest, daß 
diefe zwei durd, die Geſetze, re Ba durch bie 
Sitten geweihten Zuftände fie tödten. Sie tödten fie in 
der That, oder werden fie tödten, weil diefe beiden Bedin— 
gungen, als eine nothwendige Folge, alle anderen Inſtitu⸗ 
tionen, deren Verein das wahre Nepräfentativfpftem aus⸗ 
macht, mit fich fortreißen. Man wird entweder die Preſſe 
tödten und die Jury zerfiören, oder die Preſſe und die Fury 
vereint werden die Lonfultative Regierung tödten und den 
Sieg der Repräfentativregierung herbeiführen. Hier haben 
wir feine andere Abſicht, als die der Demonftration, wir 
wollen Nichts als durch die Erfahrung und die gewonnene 
Einſicht Frankreichs. Wenn aber einmal Frankreich wohl 
überzeugt feyn wird, daß die ganze Eonftitutionelle Monate 
die nur eine Verhüllung der Konfultativregierung ift, und 
dem Königthume die effektive Souveränetät ertbeilt, dem 
Lande aber nur eine Nepräfentation dem Namen nad) läßt; 
wenn Sranfreidy überzeugt ift, fo wird Diefes Frankreich, 
das vor Allem die Repräfentativregierung verlangt, fie da 
ſuchen, wo fie ift; und wenn es bei einer mit ſich felbft ges 
baltenen Berathſchlagung anerkennt, daß die Repräfentativs 
regierung nur da vorhanden it, wo die oberfte Gewalt des 
boppelten Kontrolle der Wahl und der Verantwortlichkeit 
unterworfen ift, fo wird es die Worte eben fo wenig mehr, 
wie die Dinge fürchten ; ed wird die Repräfentativregierun 

außerhalb der Fonftitutionellen Monarchie fucen. Wenn e 

dieſelbe gelnnden bat, fo wird es nicht darüber erfchreden, 
Republik genannt zu werden; denn die Republik allein ift 
bie Regierung der Nation durd die Nation; fie ift die Res 
gierung Frankreichs durch fich felbit, und Frankreich Fann 
nicht über fidy in Schrecken geratben, es kann fich nicht ſelbſt 
verabfcheuen,, es kann nicht Furcht vor feinem eigenen 
Schyatten haben. 99* 
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Mit den Leuten des National konſpirirten die 
Bonapartiften und ihre im Uuslande befindlichen beis 
den Repräfentanten Sofepb. und Lucian Bonas> 
parte, Die Joutrale ‚behaupteten über das nähere 
Berhältniß, beider Exprinzen zu den republifanifchen 
: gournalen und Klubs ein großes Stillſchweigen; in 
Paris wußte man jedoch allgemein, daß die Männer 
des National in innigem Rapport mit beiden ſtan⸗ 
den und Geld von ihnen empfingen, - Anderen An« 
gaben zufolge waren es befonders die Klubs und 
die Tribune, welche fich der Prinzen zu verfichern 
fuchten. Dieß ift ader bei der radifafen demofratifchen 
Richtung der lezteren nicht fehr wahrſcheinlich. Biel: 
leicht. fanden mit beiten Fraktionen bes Republifa- 
nismus Verbindungen der Napoleoniiten Statt. Als 
Hauptagent in der Sache wird Belmontet ge 
nannt.. Der Conftitutionnel brachte im Mpril 
1835 nachftehenden Hrtifel: 

„Schon feit einiger Zeit war Die Rede von Schritten, 
die man bei dem Prinzen Sofeph, Bruder Napoleons, 
gethän habe, um ‚ihn für die repubfifanifhe Sache 
zu: gewinnen, Jezt heißt es, die Unterhandlungen 
feyen ‚abgebrochen, und um: diefen Bruch zu erflären, 
erzählt ‚man ſich folgende Anekvote: Es waren Br: 
vohmächtigte an ben Prinzen abgeſchickt worden, um 
ſich mündlich mit Ihm zu verſtändigen. Gleich bei 
der erſten unterredung erklaͤrte Lezterer unverholen, 
daß er ſeit dem Tode Napoleons 1. ſich als legiti· 
men; Erben. der’ kaiſerlichen Krone. betrachte, daß er, 
bereit ſey unter dem Namen‘ „Napoleon ine ‚das 
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Ruder des Staats zu ergreifen, und die Verfaſſung 
des Kaiferreichs, ſo wie die Dekrete und Genatsfon- 
ſulte zu beſchwören; daß er übrigens geneigt ſey, die 
Nation über die Veränderungen zu Rathe zw ziehen, 
weldye mit Rücficht auf den gegenwärtigen Zuftand 
Frankreichs in den organifchen Inſtitutionen ‘einzus 
führen feyn möchten. Man begreift leicht — fest 
der Eonjtiturionnel hinzu — daß zwiſchen Parteien, 
die. von fo verſchiedenen N KEN lein 
Vertrag möglich war.“ 

Ein weiterer Beleg geht aus einem’ Eihecbeh 
bes Deputirten Birey an dag Zournal des Debats 
hervor, welches alfo lautet: „An mich, wie an mch» 
rere meiner Koflegen, find Schriften eingefandt wor. 
‘den, in denen die franzdfifhe Krone für Joſeph Bo: 
naparte vindizirt wird; erlauben Gie mit, diefe Aus⸗ 
zeichnung, die ich nicht verdient habe, in Ihrem 
Blatte zu beantworten, Wir haben ſchon viele Krons 
prätendenten gehabt, namentlidy unter denen, welde 
verfichern, daß fie die höchite Verachtung gegen Pro: 
nen hegen ; fie fuchten in ihren Verfprechungen ge» 
gen das franzöfifche Volk einander zu überbieten. 
Unbefchränfte Preßfreiheit, tag allgemeine Votum, 
Abſchaffung der Steuern, leichtes Fortfommen für 
Die Proletarier, Belebung des Handels: und Gewerb- 
fleißes, Ruhm und militärifche Herrfchaft in Europa, 
Nichts wird von den Herren Prätendenten vergeffen. 
Auch: der Graf von Survifliers will, nachdem er, wie 
befannt it, das Glück der Spanier und Neapolitas 
ner zu gründen verfucht hat, das unfrige vollitändig 
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machen. Tugend und nicht Ehrgeiz, fo ſagt er, führe 
ihn nach Spanien,. um fid): mit einem, Scepter zu 
belaften und eine Eiviffifte an: bealehen; er will alle 
Intereſſen befriedigen ꝛc.“ 

Möglich, ſogar wahrſcheinlich iſt m immerhin, 
baß die Parteien diefe beiden Namen, an welche fich 
Die größten. National:rinnerungen Frankreichs Fnüs 
pfen, mißbrauchten- und fie als Köder vorhielten, um 
beito mehr leichtgläubige Anhänger unter. ihre Felb« 
zeichen zu locken; allein gewiß it, daß die beiden 
Brüder Napoleons in ‚pofitiver Verbindung mit den 
franzöfifhen Republifanern ftanden, daß fie Geldbei« 
träge fchictten und zu dem Ende fogar Gemälde vers 
Fauften, und daß fie fih den revolutionären Spefus 
lationsverfuch mit * Namen. ohne Widerrede ges 
fallen ließen. 

Was das Slaubensberenntnig der von Marraft 
redigirten Tribüne anlangt, fo find die oben geſchil— 
derten Grundſätze der Affociation der Menfchenrechte 
ber volle Ausdruck befjelben. National und Tri— 
bune waren aber in ihrer Anficht von der Fünftigen 
Republik fehr verfchieden, wenn fie aud) in Mitteln 
und Wegen dazu zu gelangen, ziemlich gleiche Meis 
nung haben mochten. Einen Nativnalfonvent, regiert 
durch einen Ausſchuß, mit einem temporären Präffs 
benten, verlangte Garrel, ohne Präfidenten eine 
reine Demofratie oder Ochlofratie Marrait, Die 
Anhänger beider Publiciiten und Parteihefs mochten 
fih, wie die Chefs ſelbſt, gegenfeitig nicht wohl leiden. 
Garrel, ein Mann von Kraft und perfönlichem 
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Edelmuth, ohne andere Kenntniffe als die ber Ge 
fchichte der lezten Zeit, ein Mann des Säbels und 
obwohl ein Lobredner des Handwerfemanng, boch ein 
tiefer Verächter der Demagogie und der fhmupigen 
Klubs, anftändig im Benehmen und reinlicy in Kleis 
dung, ftellte den hohlen Demagogen Marraft, ber 
nirgends als in den unterjten Volfshaufen zu impo— 
niren wußte, tief in den Hintergrund und wäre, hätte 
ſich das Phantom einer Nepublif realifirt, ohne alte 
Frage von den Zafobinern in den Koth getreten wor« 
den. So fannte er auch dieſe Leute, feine bitterften 
Gegner, die fih mit Stolz Proletarier nannten, und 
wenn er nicht fürmlich gegen fie in Schranfen trat, 
fo war fein ehrenhafter Stolz daran Schuld, der es 
ihm nicht zulieh, mit einem Gefindel ohne Haltunz, 
Verſtand, innere Würde und Anſtand fi) zu bes 
ſchmutzen, dagegen feheute er ſich nie, das Verkehrte 
ihrer Grundſätze zu beleuchten und fprach fich gegen die 
Tribüne, als das Organ der republifanifchen Aſſo— 
ciationen, in einem Punfte aus, der den ganzen in« 
neren und äußeren Beftand der leztern antaſtete. 
Die republifanifchen Klubs hatten fih auf die 
Suliugfeite für mögliche Fälle gerüftet und Verhal—⸗ 
tungsbefehle auggetheilt, was die Parifer Bevölke— 
rung in höchſtem Grade aufbrachte, daher auch Die 
Tribüne, um den fdhlimmen Eindruc zu verwis 
fhen, einen vom Journal de Paris mitgetheil- 
ten ordre du jour für unvollftändig, oder verfälfcht, 
wenigitens für übertrieben erflärte. Die liberalen 
Blätter: Sournal du Commerce, Temps und 
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Courrier frangais traten laut gegen die gehei⸗ 
men Klubs auf, und nun folgte auch zu allgemeinem 
Erſtaunen der National, indem. er ſogar ſtärker 
als alle miniſteriellen Blaͤtter ſeine Mißbilligung und 
ben Grundſatz ausſprach: daß auch in der freieſten 
Staatsverfaſſung das Recht, Aſſociationen zu bilden, 
den höchſten Staatszwecken untergeordnet ſeyn müſſe. 


„Die Preßfreiheit (ſagte er), die individuelle Freiheit, das 
Aſociationsrecht find keine natürlichen Rechte, wie die kon⸗ 
ftituirende Berfammlung behauptete; es find bloß Ieberein: 
fünfte eines fehr vorangefchrittenen fogialen Zuſtandes. Die 
Anglo⸗Amerikaner des legten. Jahrhunderts fanden die Grund: 
lagen ihrer Konftitution nicht unter den Eingebornen am 
Miſſiſſippi, die im Naturzuſtande lebten, fondern entlebn: 
ten. ihre ‚Gefege von den beiden ciyilifirteiten: Völkern des 
alten Europa’s. England lieh ihnen das Prinzip der Theiz 
lung der Gewalten, der Preßfreibeit und des Aſſociations⸗ 
rechts; die —I—— des 18. Jahrhunderts gab 
ihnen das Prinzip der Wahl und der Berantwortlichkeit, 
felbit auf die höchſten Beamten ber Exekutibgewalt ange— 
wandte. Das Aſſociationsrecht exiſtirt in Beinem Lande ms 
bedingt und unbefchränft ; fonit Eönute die Eleinite Fraktion 
der Gejellfchaft ſich als Rivalin der ganzen Geſellſchaft kon— 
ſtituiren und für ſich alle Vorrechte in Anſpruch nehmen, 
die nur der Geſammtheit der Bürger angeboren. Offenbar 
konnen vier-, oder fünf-, oder fechsraufend Judividnen nicht 
auf ein chimäriſches Recht ſich ſtützen, um fic) ‘als matüre 
liche Aſſociation inmitten einer großen Nation feitsufeßen, 
von der fie Schuß erhielten, die aber von ihnen nichts zu 
fordern hätte, Dieß iſt nicht Das Aſſociationsrecht der freien 
Länder, font würde dieſes Recht für ein vaar taufend In— 
dibiduen darin beitehen, fich in Maffe zu erbeben, das Land 
zu „urhgieben, wie die Juden unter Mofes Aeghpten durch 
sogen, übers rothe Meer zu feben, wo möglich trodenen 
Bußes, und ſich dann in der MWitite niederzulaffen, wo man 
volle Freiheit hätte, im Nıturzuitande zu ‚leben, Hunger 
und Durft leidend, und fich der Gefahr ausfehend, von dem 
Arabern in Stüden gehauen zu werden. Dann würde man 
ſchwerlich mehr an dag Urrecht der Affociarion denken; man 
würde erkennen, daß diefes Recht eine bloße Uebereinkunft 
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in feſtgegründeten freien und zaeeit — Nun 
fucht ‚der. National weiter zu entwickeln, daß, Je volksthüm⸗ 
licher eine Regierung ep, deftoweniger werde ſie das Recht, 
Bereine zu bilden, audern als den durch die höchſten Staate- 
zwecke nothwendigen Bebingungen unterwerfen. In Frank⸗ 
reich ſey das Aſſociationsrecht durch die. Charte von 1850 
fo ziemlich im Prinzip anerkannt, aber durch den Artikel 
294 des Strafgeiegbuche ſo qut ala aufgehoben, da biefer 
Artikel jede Vereinigung von mebr als zwanzıq Perionen 
verbietet. Die jungen Republifaner juchten dieſen Artikel 
dadurch zu umgeben, daß fie ihre großen Affociatienen in 
fanter Abtheilungen von nacht mehr ale zwanzig Mitglie: 
dern trennten, ſo aber daß alle dieſe Sektionen durch De: 
legirte ac. unter ſich aufammenbängen. Nun faqgt Dagegen 
bie ala Atfociation fepd ihr durch einen Beſchluß 
des Aſſiſenhofs aufgelöst, und da eure Sektionen nur zu: 
fammenbängende_ Unterabtheilungen jener Aſſociation find, 
fo dulden wir auch dieſe Sertionen nicht. „8war ſtedt (fährt 
der National: fort) es den Sektionsleuten frei, in ihren 
Haͤuſern den Säbel und die Piſtole genen die Stadtſergen⸗ 
ten zu gebrauchen, wie es einſt die Hugenotten thaten, als 
die Katboliten ihnen verboten, fich zu mehr als zehn im eis 
nem. Haufe zu verfammeln, um die Bibel vorlefen zu bören. 
MHber den Hugenotien ſtand nicht die Preßfreiheit zu Dienite. 
Dieß ftellen: wir den: jungen Leuten der Alfociarionen vor. 
Zum Aeußerften follte man nie fchreiten, als wenn man 
auf Beine andere Meile ein Recht retten kann, umd wahr⸗ 
lich dag Aſſociationsrecht finden wir nicht in jener Manie, 
fichh zu zwanzig, und zwanzig zu gruppiren, leife und ver» 
ftohlen von Politik zu ſchwätzen, heimlich angeblidye Inſttuk⸗ 
tionen heranssugeben, worin von Sweden die Rede ıjt, von 
welchen dies Geſellſchaft, in der dieſe jungen Leute Leben, ie: 
diglicy nichts will, (9 daß in Folge der freiwilligen Iſoli— 
rung, zu der fie’fich verdammen, man ſich daran gewöhnt, 
in ihnen nur unverbeiferliche Verfchwörer zu feben. Sa, 
was noch ſchlimmer ift, die Polizei findet notbwendig Zus 
tritt in jenen verborgenen Berfammlungen, wo man weit 
weniger Werth auf die Auswahl als auf die Menge fest; 
die Volizeifpione Fönnen ſich dajelbit nur durch die heftige 
ften Borfchläge und die‘ wüthendſte Sprache Eingang vers 
ſchaffen. Die jungin Leute halten Dieb für demokratiſchen 
Feuereifer, und ahmen dann, obme es zu willen oder zu 
wollen, im ihren Neden und Schriften jene ſchmachvollen 
Rufter nad, während das. jetzige franzoöͤſiſche Wolf weder 
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ſchmutzig, noch plump, noch mißgünſtig und neidiſch, noch 
blutdürſtig iſt. Ohne es zu wollen, liefert man fo eines 
der heiligſten Rechte der Geſellſchaft der Polizei indie 
Hände, und arbeitet fo gegen Männer, denen man Mäßi— 
gung vorwirft, die aber ſchon weit mehr ſich hätten Bahn 

rechen fünnen, wären die taufend Thorheiten nicht, für die 
man fie mit verantwortlich macht. * 


Diefe Leftion gefiel den Klubiften fo wenig, daß 
das Comité der Geſellſchaft der Menſchenrechte das 
Benehmen des National, als ein infames bezeich— 
nete, da die jungen Republikaner nie ruhiger gewe— 
fen wären als gegenwärtig (im Auguft 1833), und da 
fon über 1000 ihrer Freunde in den Gefängniffen 
fügen : Verfolgungen , bei denen, fie nicht einmal bie 
Prefie frei gebrauchen könnten ꝛc. Hierauf antwortete 
Earrel: die Preſſe fey jezt in Frankreich fo frei, 
dag man jeden Gebanfen des: Fortichritts offen ent» 
wickeln Fönne, und er biete dem anonymen Comitd 
bie Epalten feines Blattes an, um in jedem Sinne 
von ber vofliten Preßfreiheit Gebrauch zu machen. 

Ein merfwürdiges Bekenntnig im Munde eines 
Ultraliberalen, und ein Anerbieten, bas der Natio» 
nal wohl bald bereut, hätte, wie das minifteriefle 
Journal de Paris meinte,’indem daffelbe, bei fonft 
freundliher Aufnahme obiger Erörterung, der Partel 
bes National zugleich prophezeihte, daß fie das Loos 
alfer revolutionären Parteien theilen werde: von den 
fort und fort anftürmenden heftigern Wogen über 
fluthet zu werden. Diefe Bemerfung it um fo wahs 
ver, je gewiffer es ift, daß cin überfluthendes Prinzip 
fhon in der Demofratie des National felbit lag, 
denn Die von ihm fo hoch gepriefene ſouveräne 
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Demokratie mußte in ihrer praftifchen Entwicklung, fo 
wie die Dinge einmal liegen, fait mit Rothwendigkeit 
ſachte in Demagogie, Profcription, Oſtrazismus, Ty⸗ 
rannei, Defpotismug, Furz der National mußte in 
‚feinem Forfohritt in die Tribune übergehen, 

So Biel über die republifanifche Partei und bie 
Klubs im Allgemeinen; ihre befonderen Schickſale 
and ihre Machinationen, welche fo bedauernswerthe 
Ereigniffe und fpäter die volle Strenge Des Geſetzes über 
fie hereinführten,, find der Gegenitaud ber uarinigeer 
ben Erzählung. 

Die Minifter legten bisher — — hohen 
Werth darauf, den Kammern die große Milde zu 
rühmen, welche die Staatsgewalt gegen ihre Wider 
ſacher und deren Umtriebe in. Anwendung ‘bringe, 
und wiederholten gern die Worte: daß die Julius— 
revolution die Mäßigung, bie fie in den eriten Ta 
gen gehabt, auch jezt noch nicht verloren habe. Dieß 
ift einestheilg eine Unwahrheit; denn die polizeiliche 
Strenge, weldhe feit der Juliusrevolution gegen Die 
Zeinde des Beftehenden auf eine Art gehandhabt 
wurde, daß dadurch Das ganze. Publikum in feiner 
freien Bewegung — obwohl unter den obwaltenden Um⸗ 
ftänden nidt ungerne — Roth litt, hat unter Der 
Reitauration Fein Beifpiel; anderntheils war jene 
gerühmte Mäßigung in Wahrheit nur zu groß, und 
zwar in fo fern, als alle Strenge der Polizei den 
Staatsverbrecher nidyt weiter als in die Gerichte 
itube zu bringen vermochte, aus der er dann, in ber 
Regel, mit Lachen wieder frei ausging. Es fehlte, 
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was wir ſchon öfters angedeutet, an Geſetzen, und 
in dieſem Mangel lag die Mäßigung der Regierung 
‚wie ihre Unmacht. Was thäten denn die Aſſociatio⸗ 
‚nen Unrechtes, wenn Die; Jury ſelbſt feierlich das 
Aſſociativnsrecht proklamirte? Dieß geſchah aber am 
46. Dez. 1832, trotz des Widerſtands des Gerichtshofs 
und der Staatsanwaltſchaft, bei Gelegenheit eines gegen 
die Geſellſchaft der Volksfreunde bei der zwei— 
ten Sektion⸗ des Pariſer Aſſiſenhoſes anhängig ge— 
machten Prozeſſes. Cavaignac. Desjardins, 
Plocque und Carré, lauter Mitglieder dieſes 
Vereins, nahmen das Recht der Aſſociation in Ans 
fpruch 5" folgende Fragen waren der Jury vorgelegt: 
4): Hat:483L und: 4852 eine Affociation: von mehr 
als 20 Perſonen ohne Genehmigung der Regierung 
bejtanden? 2) befchäftigte -fih die Affociation ‘mit 
politifchen ‚Segenftänden? 3) verfammelte: fie ſich 
an gewiffen. beitimmten. Tagen? 4) Sind die Ans 
geflagten jtrafbar, Chefs, Direftoren, Adminiftra- 
- toren gewefer zu feyn? — Die: Jury antwortete bes 
jahend auf die drei eriten ragen, verneinend auf 
die vierte. Weberdieß erklärte Fenet, der Chef der 
Jury, daß diefe in Maffe ihm aufgetragen habe, be« 
kannt zu maden, daß fie das Affociationgrecht nicht 
beftreite, und es in feiner ganzen Ausdehnung 
anerfenne. — Hier wollte der Präfident, Sylveitre 
Sohn, die Erflärung Fenets zweimal: unterbre 
then, diefer aber erneuerte mit feierlicher Beſtimmt⸗ 
heit die Erflärung der Zury. Der Präfldent forderte 
alsdann den Generaladvofaten auf, Requifition vor« 
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zunehmen, welche ven Gerichtehof in:den Stand fezte, 
dem 292%; Art. des, Straffodergemäß die Auflöfung der 
Aſſociation und - zugleich” die Freilaffung ‚Der Ange⸗ 
Hagten auszuſprechen. Der Generalabvofat ſprach Die 
verlangten Folgerungen aus, und ohne: bie Vertheidiger: 
der Angeflagten noch einmal zu hören; zog -fich der 
Gerichtshof zur Berathſchlagung zurück, während bie: 
Sury, ohne deſſen Zurüdkehr abzuwarten, fich ent 
fernte; und. fo bewirkte der Mangel: feiter und. Flarer’ 
geſetzlicher Beſtimmungen, DaB nur! durch einen im: 
die Entſcheidung der Jury gemachten Eingriff "Der: 
vom Staatswohl gebieteriſch geförderte Beſchluß Durch. 
den Gerichtshof erfolgen Fonnte, welcher die Auf⸗ 
löfung ter Geſellſchaft der Freunde des Volfes, aber: 
auch ‚die, Freiſprechung ihrer Mitglieder befahl. Die 
Gefeftfchaft appellirte nicht, füste ſich Dagegen auch 
nicht auf. Ihre Eriitenz durch den. Ausfprudy der 
Jury für mehr als hinreichend autorifirt haltend, 
dachte fie, es dürfte nur Zweifel über die Souverä⸗ 
netät ihrer Entfcheidung verrathen, wenn man über. 
ein ihr. entgegengefeztes Urtheil an ein anderes; Tris 
bunal appelliren wollte. 37 

:,Diefelbe Freifprechungs durch Die — — im 
Aprit A833 zum Zeitenmal in einem Prozeß gegen dem: 
obgenannten Desjarbins, Mitglied der Wolfe: ; 
freunde , fo wie in der Sache der CninsEimenkiien;“ 
und zwar von zwei verfchiedenen: Jurys. vor 

Sy, Darf man ſich nicht wundern, wenn die Kühne. 
heit: der’ Republikaner bis zur Frechheit gegen. die 
Staatsgewalt ausartete ; wennnihre Reihen stäglich 
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. vollzähfiger wurden und-Umtriebe alter Art in Gang 
famen, welche ſaͤmmtlich auf Untergrabung der beſte— 
henden Regierung und des Throne abzweckten. 

Eine Beranläffung, ben König unpopulär zumachen, 
nahmen die: Anarchiſten unter Anderem aus der finait 
ziellen Verlegenheit her, in welcher Jacques Lafitte 
fi genöthigt fah, fein Hotel zum Kauf augzubies 
sen, um feine Verbindlichkeiten gegen die franzöftfche 
Bank zu realiſiren. Der ‘Prozeß ift in Kürze folgen 
ber: Eafitte hatte in der Zuliusrevolution, bei 
welcher er befanntlih eine Hauptroffe fpielte, große 
Berlujte erlitten, theils dadurch, daß er die Revolus 
tion mit feinem Gelde unterjtüzte, theils indem er 
bem durch die Revolution bis zum Umſturz erſchũt⸗ 
terten Kredit entgegenkam, wodurch wirklich viele 
Bankerotte verhütet wurden. Er ſelbſt aber wurde 
gendthigt, im 3. A830 ben ihm angehörigen, im J. 
1826 von den HH. Saillard und Durcle für 
6;150,000 Franken erfauften Forſt von Breteuil zu 
verfaufen und im J. 4831 fein Haus- aufzulöfen. 
Der Käufer des Forfles wurde Ludwig Philipp, der 
40 Millionen dafür bezahlte, alſo 4,850.000 Frkn. 
über den urſprünglichen Anfaufspreis, : 6 Millionen 
wurden: baar bezahlt, die übrigen 4.verpflichtete ſich 
der König An den Verfallsterminen zu berichtigen, 
an welchen Lafitte «der. 4826 nur 2,150,000 Frkn. 
baar entrichtet hatte und die übrigen 4 Millionen in 
langen: Friſten bezahlen ſollte) ſie ſeinen Verkäufern 
zu bezahlen gehalten war. Der reine Gewinn für 
Lafiste betrug mithin: 4,850,000: Frkn. Er wendete 
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ben: Erlös; gewiſſenhaft zur Tilgung feiner Paſſiven 
an, allein ſie reichten nicht hin, und er ging nun 
bie’ Bank um:7 Millionen an, bie für:7 Millionen 
Berfchreibungen von ihm erhalten und in Umlauf ge⸗ 
ſezt hatte. Sie gab ihm dieſelben als eingelöst zur 
rück, ‚gegen hypothekariſche Sicherheit, Abtretung von 
Schuldforderungen und eine : vom Könige- geitelite 
Kaution von 2 Millionen, ‚Später mußte Pafitte 
bie Bank: abermals um eine Aushälfe von 6 Mill, 
anfprechen. ‚Obgleich ihre Statuten ed unterfagen, ſo 
gab fie ihm doch. Der König garantirte diefe 6 Mill, 
jedoch mit Einrehnung der obigen Kaution von 2 
Millionen. Lafitte Fonnte, trotz aller. Anftrengune 
gen, in dem beitimmsen Termine nicht bezahlen; am 
31. Dez. 41832. fchuldete er. 4,500,000 Frkn., woran 
der König 300,000 rn. zahlte; bie zum 15. Febr. 
1853 ‚war die Schuld auf 3,444,243 Frk. 64 Gent. 
angewachſen. Die für ihre Gefchäftsführung ngrande 
wortlichen Bankdireftoren mußten auf Wiebererlängung 
ihrer Vorſchüſſe bedacht. feyn, überzeugten fih, daß 
die Domäne Maifon- Alford,. das Hotel Lafitte und: 
bie ihr abgetretenen Forderungen. die Schuld: nicht 
beeften,, konnten aber die Kaution nicht angreifen, 
ehe der Hauptfchuldner angegangen: war, und muß: 
ten alſo, obwohl ungern, ‚gegen. Lafirtte einfchrei 
tens -Dieß gefchah am 47, Apr. 4835 vor dem Pe 
riſer Handelstribunal. In der: Swifchenzeit hatte 
aber die Bank erfahren;:: daß die drei Kommanditaͤre 
Pierre: Bafitteg Perregaux und Clarmont 
zu der Lafitte’fchen- Kompagnie, die im Jahr 4828: 
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mit einem Defizit· von: 20: MUR:: Auseinandergegan: 
gem: war, thre Einlagen nicht genracht hatten) und 
Hop: mitBuchguthabeuneingetreten wären. IDIE Re 
greßklage mußte alſo auch sgegen  fieigerichtet ' werben, 
um ſo mehr, als Perregauxemit einem großen! Ge 
winn aus der Gefellfchaft: getreten war. DierKläge 
war Demnach, wie Parguin,/ver Anwalt) der Banf, 
ausdrücklich erklaͤrte, weniger gegen La firt eı felbit, 
als gegen diejenigen Theilnehmer des Hauſes, welche 
mit der Einlage ihres Kapitals in die Handlung 
im Rückſtande geblieben waren, namentlich gegen 
Perregaux, gerichtet. Dadurch bekam der Prozeß 
Verwicklungen, die der dafür intereſſirte Leſer im 
Journal de Commerce vom 17: und 20. Mat 
48353 berichtet finden wird. Aus der Darſtellung, 
welche Lafitte Hinfichilich feines Verhältniſſes zu 
Perregaur am 17. Apr. machte, ging hervor, daß 
“er, van deſſen Vater als: Teſtaments-Exekutor der 
Kinder" eingeſezt, ihn (Perregeaux) mehr ale Freund, 
denn als: Aſſocis behandelte, und: ihn wegen der Ein: 
Tage feines. Kapitals um fo ‚weniger drängte, als 
ohnehin mehr Kapitalien ſich ihm: darbbten, ale er 
deren bedurfte. Perreg aux realiſirte 45 Miltios 
nen Gewinn; ſollte sei jezt ſeine Kommandite vun 6 
Milllonen zachzaͤhleny? ſowaͤre ihm noch ein Mugen 
von’ 9Millionen fur das „Ungluck,“ Lafitte“s Aſ⸗ 
ſoelo geweſen zu ſeyn geblieben... Alle anderen Theil 
haber an dert. Handlung hatten Ahr ·Vormibgen ges 
opfers, nur Perregamyı wort Nichts werlieten. 
eafüt te: Aobte das gemaͤßigte Verfahren der Ba, 
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verfiherte aber, daß die Kommandite von Perre 
gaur, feine eigenen Smmobilien und Guthaben 
und bie Garantie, welche er der Güte des Königs . 
banfe, mehr als hinreichend feyen, die Forderungen 
ber Banf an ihn zu befriedigen. „Gegen meinen 
Willen,“ fagte er, „itellte der König die Kaution für 
"mid, Meine Affocies glaubten, meine Abwefenheit 
vom Geſchäfte benachtheilige unfer gemeinfchaftliches 
Antereffe; fie wollten, daß ich deffen Leitung wieder 
hbernehmen folle. Andere Perfonen hielten meine 
Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten für 
nothwendig; Eafimir Perier unterhandelte für mich 
mit der Banf; der König ftellte die Kaution, und 
ich blieb Präfident des Miniſterraths. Meine Aſ— 
focies und ich bieten Alles dar, was von ung abe 
hängt, um bie Banf zu befriedigen, die unfer einzi« 
ger Gläubiger it; hätte Hr. Perregaur ſich eben- 
fo geopfert wie wir, fo wäre die Ausgleichung gar 
nicht verzögert worden. Wenn meine Smmobilien 
jezt gleich verfauft wiirden, fo müßte es allerdings 
unter dem Werthe gefchehen; wenn man aber fo 
Flug ift, zu warten, fo wird man bie Früchte diefer 
weifen Zögerung erndten !“ 

»Ich habe Verpflichtungen gegen den König,“ fagt 
Lafitte in einem an mehrere Journale eingeſchick— 
sen Schreiben; „er hat mir den Forſt von Breteuil 
abgefauft und fih für 6 Mill. bei ber Banf von 
Sranfreich für mich verbürgt. Dieß find ausnehmend 
große Dienfte, welche id, immer ancrfannt habe und 
fo viel wie möglich mit meinem Danfe bezahle. Der 
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König will aber gewiß nicht, und ich kann es nicht 
zugeben, daß man behaupte, er habe mir den Forſt 
von Breteuil über dem Werthe abgekauft und 6 Mill. 
für mich in die franzöſiſche Bank bezahlt. Der Forſt 
ward für Das gekauft, was er werth iſt; glaubt man 
Dieß nicht, ſo rathe man dem Könige, ihn durch Sache 
veritändige abfchägen zu laſſen, was man noch kann, 
da der Kontrakt noch nicht unterzeichnet iſt.“ 

Wie Dem fey, fo geht aus dem Prozeffe hervor: 
daß der König und die Banf Lafitten ſolche Er. 
feichterungen gewährten, wie nicht leicht ein Bankier 
ähnliche erhalten haben möchte, wozu noch kommt, 
daß auch das Land, unter der Vermittlung ber Des 
putirtenfammer, dem durch feine Rechtlichfeit und 
feine Aufopferungen für die öffentlichen Ungelegen« 
heiten berühmten Bankier einen Theil feines Dankes 
abzutragen fi bemüht war, was in der Hayti'ſchen 
Angelegenheit gefhah, die wir an biefer Stelle 
nicht unberührt laſſen dürfen. 

- Rafitte hatte während feines Miniſteriums zur 
Heimzahlung gewiſſer durch die Kontrahenten der 
Hayti'ſchen Anleihe gemachten Vorſchüſſe 4,800,000 
Frkn. verwendet, Die von ber Deputirtenfammer 
über die Nechnungen von 4830 niedergefezte Kom⸗ 
miſſion machte am 6. Febr. durch ihren Berichter. 
ftatter Paſſy den Vorfchlag, den genannten Krebit 
von 4,800,000 Feen. zu verwerfen, Die Gegner 
Lafitte's benüzten die Sace, feine Intentionen 
zu verbäctigen. Dagegen trat Lafitte in ber 
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Eitung vom AA. Februar mit folgender Auseinan: 
derſetzung der Angelegenheit auf: 

„Es handelt fidy bei den 4,848,905 Frkn. nicht von ei- 
ner bloßen Schaboperation, es handelt fidy von einem po: 
litifhen, fommerziellen und finanziellen Vertrage. Ich 
will Ihnen bie genaue Lage der Dinge barftellen, in dem 
Augenblicke, wo ſich die drei Minifterien entfchieden, zuerft 
die Garantie zu gewähren, dann fie zu beftättigen, und end» 
lich fich ihrer zu entledigen. 

Bon allen Handlungen der vorhergehenden Regierung 
bat ohne Widerrede Peine eine größere und allgemeinere 
Beiftimmung gefunden, als die Emanzipation von St. Do: 
mingo. Unglüdlicherweife verband man mit diefem Akte 
der Humanität und weifer Politik eine Geldfrage.. Man 
forderte von Hapti eine Kontribution von 4150 Millionen, die 
zur Entfchädigung der alten Koloniften beftimmt war. Man . 
weiß nicht, über was man fich mehr wundern ſoll, über das 
Berfprehen oder über die Forderung; denn Hayti verpfliche 
tete fid), ohne zu wiffen, was es that. Indeſſen war damals 
die Zeit der Illuſionen und Thorbeiten; Frankreich glaubte 
an zurückgelegte Schäbe in Hayti; Hapti glaubte, daß man 
in Frankreich fein Geld für Nichts hingeben werde. Fünf 
Anleihen, jede von 30 Millionen, in fünf Jahren realifirt, 
follten die Mittel zur Zahlung der 150 Millionen Entfhäs 
diqung liefern. Die erfte machte fich fchwer, zum Preiſe 
von 80, in 6 progentigen Renten, und das Produkt von 2% 
Millionen Ban am 31. Dez. 1825 in die Depofiten: und 
Konfignationdkaffe. Außer deim hohen Intereſſe von 75 Pro: 
zent, während man fich gefchmeichelt hatte, zu 4 Prozent 
Geld zu befommen, hätte ſchon die bloße Vermehrung um 
ein Viertheil des Kapitals die Kontribution auf 187,500,000: 
Frkn. gebracht. Da überdieß Hayti weder einen Schab in 
Reſerve nody Geld in Eirkulation hatte, und ber an Zah—⸗ 
Iungsftatt gefandte Kaffe einen Verluſt von 50 Prozent gab, 
wegen ber ungeheuern Zölle, fo hätte fid, die urfprüngliche 
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Schuld von 150 Millionen zulezt auf die Summe von 375 
Millionen erhöht! Dreihundert und fünf und jiebzig Millios 
nen, von 8 big 900,000 Menſchen gefordert, die Feine Ka: 
pitalien, Feine Kultur, Beine Induſtrie hatten, und dabei 
ein von Verheerung und Krieg ruinirtes Land bewohnten, 
war mehr, ald wenn man von Frankreich 13 Milliarden ge: 
fordert hätte, bloß im Verhältniſſe der Bevölkerung geredy: 
net, ohne das Verhältniß des Reichthums in Auſchlag zu 
bringen! Die Köpfe erfalteten bald, und fchon im erften 
Sabre begriff man, daß man daran denken müſſe, die Be: 
dingungen der Emanzipation zu mobifiziren. Auch Hayti 
öffnete die Augen über ben durch feine Unklugheit geöffne: 
ten Abgrund, und die Unzufriedenheit des Landes nöthigte 
die dortige Regierung, die Sendungen zu vermindern. 

Die Regierung, in ihrer Verlegenheit, bat mich, ihr bie 
nöthigen Vorfchüffe zu machen, bis zum Wbfchluffe eines 
neuen Vertrags. Ich brauche nicht zu fagen, daß id) durch— 
aus nicht geneigt war, eine ſolche Gefahr zu laufen. Meine 
Weigerung zwang bie franzöfifche Regierung, dazwilchen zu 
treten. Se ärmer der Schuldner war, deſto mehr mußte 
‚man feinen. Kredit fchonen. Nicht mit den geträumten 
Schätzen Eonnten bie alten Koloniiten entfchädigt werden, 
fondern nur indem man ihren Schuldnern die möthige Zeit 
ließ. Zu diefem Zwede bot Hr. von Villele, ald Kon: 
feilepräfident, die Garantie an.“ 

Zu gleicher Seit, als Hr. v. Billele die Oarantie 
(für Vorſchüſſe auf die Hapytifche Anleihe) anbot, reiste ein 
Agent noch Hayti ab, um fid) dort an Ort und Stelle über 
die Lage ber Dinge zu unterrichten und darnad) die abges 
ſchloſſene Uebereinkunft zu modifiziren. Er brachte folgenden 
Borfchlag zurüd: Alsbaldige Rückzahlung der Vorſchüſſe, 
regelmäßige Zahlung ber Laften der Anleihe, Heimzahlung 
der den Kolonijten noch fchaldigen 120 Millionen in 3pro— 
zentigen Renten. Ich halte bier die fchriftliche Vollmacht 
des Präfidenten von Hapti in ber Hand, der mir fie gab, 
um auf diefe Bedingungen zu unterhandeln. So fanden 
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ſich alle Intereſſen befriedigt. Auch Hr. v. Villele nahm 
dieſe Vorſchläge an. Er war im Begriffe den Kammern 
den neuen Vertrag zur Sanktion vorzulegen; da aber trat 
er vom Minifterium ab. . Hätte man damals die Loyalität 
der Darleiher, die Gültigkeit der Garantie ftreitig gemacht? 
Nein, meine Herren, der Minilter wäre wegen eines foldhen 
Refultats gelobt worden. Hr. Roy, Nachfolger des Hrn. 
v. VBillele, nahm unglüdlicherweife ein anderes Syſtem 
an. Hr. v. Billele regulirte Alles, den Vorſchuß, die 
Anleihe und die Entfchädigung. Hr. Roy dagegen wollte 
bloß die Entfhädigung privilegirt, Anleihe und Vorſchuß 
aber bei Seite gefezt. Mit Necht antwortete Hayti: „Wis 
batten ftets geglaubt, das auf die Anleihe Bezügliche müfle 
ben Borzug haben vor der Entfhädigung, da man ſtets 
einer Scyuld der Ehre und des Vertrauend eber genügen 
muß, als einer aus politifchen Gründen eingegangenen Vers 
pflichtung.“ Der Widerfprudy der beiden Syſteme ließ Peine 
VBerftändigung zu, und das Arrangement fand fich verzögert. 

Hr. v. Ehabrol folgte auf Hrn. Roy, nahm die Uns 
- terhandlungen mit Hayti wieder auf, und entfdyied fich für 
das von Hrn. v. Billele vorgefchlagene Liquidationsſyſtem. 
Er ließ der Redlichkeit der Darleiber Gerechtigkeit widers 
fahren, und glaubte ohne Zweifel, die Frage, ob ein minis 
fterielled Verſprechen den Staat verpflichte,, fey nur eine 
Sache der VBerantwortlichbeit wor den Kammern; er zwei—⸗ 
felte überdieß nicht daran, daß der garantirte Vorfchuß von 
Hayti heimbezahlt würde. Er bradıte die Sache vor dem 
Staatsrath, und eine Ordonnanz bekräftigte unfre Rechte. 
‚Hr. v. Chabrol zog fih vom Minifterium zurüd, und 
Eur; darauf erfolgte die Juliusrevolution. 

Die Hayti'ſche Regierung , die Dieb für einen ihr glück⸗ 
lichen Umitand hielt, beeilte fih, einen Kommiflär abzu⸗ 
ſchicken, mit dem das Minifterium des 3. Nov. Unterbands 
lungen eröffnete. Sie kennen, meins Herren, die damaligen 
Umftände. Schon hatten Sie einen Kredit von 30 Millios 
nen zur Unterftägung des Handels bewilligt, Ze mehr die 
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Häufer-in große Gefchäfte verwickelt waren, defto mehr be: 
durften fie aller ihrer Hülfsquellen. Das -meinige als 
lein war mit 15 Millionen für die Induſtrie im 
Vorſchuß. In diefer Krife reklamirten die Kontrahenten 
der Anleihe die Eskomptirung der Verpflichtungen des 
Schatzes in Löniglihen Bons von 9, 12 und 15 Monat 
Termin, ohne Intereſſe, was für den Staat eine Erfparniß 
von ungefähr 250,000 ren. ausmachte. Meind Affocie’s 
erfchienen nicht in dieſen Reklamationen, aber fie mußten 
ihnen auch zu gute fommen. Ich wollte nicht in meiner 
eigenen Sache entfcheiden. Ich ließ in dem Finanz« 
minifterium einen Ordonnanzentwurf redigis 
‚zen, den ih dem Staatsrathe vorlegte Diefer 
befabldie Estomptirung, aus dem Grunde haupt: 
fächlich, daß der Bertrag Hayti zur alsbaldigen Rückzahlung 
der 4,893,903 Frkn. verprlichte, und fo die Fonds zu gleicher 
Zeit mit der Zahlung der Bons in den Schatz kommen 
fünnten. 

Die drei Minifterien betrachteten die Sache nur unter 
ihren politifchen Beziehungen, fo daß fie den Kammern erft 
vorgelegt werden follte, wenn ein definitiver Vertrag alle 
Intereſſen geregelt bätte: Vorſchuß, Anleihe und Entichäs 
digung. An der Nützlichkeit des Zwecks, an der Redlichkeit 
der Abiichten, läßt sich wohl nicht im mindeften zweifeln. 
Nicht einmal ein Vorwand yım Tadel läßt fi in der Ge: 
fahr finden, die der Schaf hätte laufen können; er lief 
keine; ftetd bot. der Schuldner die Rückzahlung des Bor: 
fchuffes bei der Unterzeihnung der Verträge an, und noch 
jest will und Bann er zahlen. Es handelt fidy daher nicht 
darum, zu verlieren, fondern vorübergehend im Vorſchuſſt 
einer Summe von ungefähr 5 Millionen zu bleiben, um 
eine nützliche Allianz zu erhalten, unferm Handel einen Abs 
fagweg zu öffnen, und fo viel als möglich zu retten von ei- 
ner Summe von 120 Millionen für die Koloniften , die bes 
veitd 30 Millionen erhielten. 

Hier führte der Redner alle Gründe noch weiter aus, 
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nannte offen alle verleumderifche Gerüchte, die man fidh 
beftrebt habe, gegen ihn ins Publikum zu bringen; wies 
die Lügenhaftigkeit berfelben nad, und ſchloß endlich mit 
den Worten:) 

Bom Minifterium Billele, vom Minifterium Pos 
lignac, vom Minifterium des 3. Nov. hatte bloß ich ein 
perfönliches Intereſſe in diejer Operation ; ich allein Eonnte 
fhuldig ſeyn; das Privbatintereſſe konnte mich verleis 
ten, das öffentliche Intereſſe zum Opfer zu bringen. 
Ich habe weder meine Anſicht, noch meine Grundſätze ges 
ändert. Augenbliklih und wider Willen in dem Sturme 
auf die Bank der Minifter geriffen, faß ich fonft immer auf 
den Bänken der Oppofition. Wohlan! Im Jahre 1814 vers 
traute mir Ludwig XVIIL fein Privatvermögen an; 4815 
vortrante mir Napoleon das GScherflein feines Erild an; 
1819, als die Regierung im Streite mit. andern Kontrahens 
ten unfrer Anleihen war, wählte fie mich zu ihrem Schieds⸗ 
richter ; ich hielt entgegen, mein perfönliches Intereſſe wis 
derfpreche Dem, das man mir anvertrauen wollte. „Ein 
Grund mehr,“ antwortete der PBräfident des Konfeild. Die 
Angelegenheit machte fi. Unter Napoleon, unter Ludwig 
XVII, unter Karl X. galt ich alfo für einen reblichen 
Mann. Sollte ich ed unter Ludwig Philipp nicht mehr feyn? 
(Tiefer Eindrud. Zahlreihe Stimmen: Immer! immer!) 
Enticheiden Sie. Der Zweifel darf nicht auf meinem Haupte 
laſten. Verwerfen Sie das Amendement Ihrer Kommiſſion, 
oder ftellen Sie mid, vor die Pairsfammer.“ 

Die ganze Disfuffion, die noh am 12. ehr. 
fortdauerte, ließ die von Lafitte erzählten Thatfachen 
in voller Sutegrität. Much der Siegelbewahrer Barth 
trat gegen das Amendement der Kommiffion auf und vere 
langte eine Indemnitätsakte. „So blieben,“ fagte er, „die 
von der Kommiſſion ausgefprochenen Grundfäge als 
eine Art Erhaltungsproteftation unverlezt, während 
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gegen einen Staatsmann erfüllte, der durch das 
Vertrauen bes Fürſten an die Spitze feiner Regie— 
rung geſtellt war.“ — Es handelte ſich alſo nur 
um die formelle Gültigkeit der Ordonnanz und der 
vorausgegangenen Garantie, Die Kammer erklärte 
diefelbe für irregulär, aber als durch die Umjtände 
gerechtfertigt, und nahm mit Widerfpruch von nur 
4 Mitgliedern Mauguins Amendement an: „mit 
Ssnbegriff der durch eine Orbonnanz von 1830 uns 
regelmäßig autorifirten 4,800,000 Franfen, 
welche Ausgabe um der gewicdhtigen Umftände willen 
zugelafien wird,“ 

Eine Unregelmäßgigfeit erfannte alfo bie 
Kammer an, und fie war auch von einer rt, 
wie man fie der Reftauration nicht fo leicht Hätte 
Dingehen laffen, was 3. B. der Speifefaal des Mis 
niſters Peyronnet fattfam erwies, Lafitte hatte 
ohne vorausgegangene Ermächtigung ſich ſelbſt und 
der Kompagnie Banfiers, weldye die Hayti’jche Ans 
feihe übernommen, eine Summe von beinahe 5 Mil 
lionen aus dem Staatsfchag zugemwiefen. Der König 
wußte darum, auch das Minifterium, aber die Kams 
mern waren übergangen., Nachdem der König an 
Lafitte, wie wir oben gefehen, mehrere Millionen 
ausgeliehen, aber feiner gewohnten Vorficht gemäß 
bie Hypothek auf fein ganzes Vermögen fih hatte 
derſchreiben laffen, wollte er es micht auf fich neh» 
men, die Haytifchen Millionen vorzuſchießen, ließ 
ben Finanzminifter das Geld aus der Staatskaſſe 
nehmen, befahl aber, diefe Ausgabe nachträglich” durch 
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bie Kammer fanftioniven zu laffen. Das jebige Mi— 
nifterium benuzte Dieß und fah ‚darin ein Mitte, 
Lafitten, der fih in Allem ale Oppofitionsmann 
zeigte, feinen Kredit zu. entziehen, und ihn wegen feis 
ner Reblichfeit- zu vertheidigen, wahrende es ihn als 
Politiker zu Grunde richtete. 

Einen ſolchen Dank muß ſich Jeder, der ſich in 
Revolutionen miſcht, gefallen laſſen, und am Ende blieb 
Lafitten nichts übrig, als ſein Hotel zum Verkauf 
auszubieten. Der Maueranſchlag: „Großes Hotel 
zu verkaufen, Straße Lafitte, Nro. 49, Man wen- 
det fih an den Hrn. Jacques Lafitte,“ erweckte am 
7. März bei Allen, die ihn lafen, wehmüthige Bes 
trachtungen. Die Republifaner des Rational und bie 
Sansculotten der Tribune aber, obwohl Feine Freunde 
Lafitte’s, griffen mit beiden Händen die Sache auf 
als Stoff zu Deflamationen über „die Koften einer 
neuen Dynaftie und die Dankbarkeit der Könige,“ 
und als Gelegenheit, in ihrem Elemente, bem Stan» 
dale, ſich weidlich zu tummeln. Vergebens fuchten 
die ehrenwerthern Mitglieder eines Komite’s, bag fich 
am 46. März aus Rafayette, Dupont de 
Eure, Odilon:Barrot, Elauzel, Mau 
guin, Beranger, Regnault, Nitot und Cha 
telaim bildete, durch eine Subfeription bag 
Hotel der Juliusrevolution feinem bisherigen Bes 
figer zu erhalten; vergebend erMlärte der Temps: 
„die Subfeription ſey weder eine republikanifche, 
noch monardifche, fondern zum Vortheil eines Man—⸗ 
nes, der bei jeinen vielfachen Hülfsleiftungen - für 
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Andere nie gefragt, von welcher Meinung fie feyen ;« 
die Revolutionäre machten mit Gewalt das Unter 
nehmen zu einer Parteifache und brachten es, nach 
dein” ein guter Anfang bereits einen glücklichen Er— 
folg hatte hoffen laffen, mehr noch als der Wider 
ftand der Regierung und der politifhe Indifferentis— 
mus dahin, daß die Subfeription ſtecken blieb. Die 
Flugſchrift: De la calomnie, comme moyen de 
gouverner (von der Verleumdung, als einem Re 
gierungsmittel), welche nebenbei viele bis jezt noch 
nicht befannte Intriken enthälfte, verdarb in dieſer 
Beziehung beim Bürger, der über feiner Nuheliebe 
alte und neue Sntrifen vergaß, vollende Alles, fo daß 
es nicht erit des Verbots ter Theilnahme der Beam» 
ten don Geiten bes Miniiteriums bedurfte, um den 
Fortgang ber Gubfeription zu fähmen und fie end» 
lich ganz verfiegen zu maden. Parteileidenfchaft, 
Sharafterlofigkeit des Publikums, niedrige Schaden. 
freude des dem großen Bankier auffügigen Mittelftanteg, 
Wideritand der Regierung und Sutrifen affer Art vereis 
nigten fich, ein Unternehmen zu vereiteln, das in England 
in vierzehn Tagen zu Stande gefommen wäre. Der Bor 
gang, welchen Aguado mit einem großen Beitrage 
machte, fchien einige Miniiter zur Nachfolge aufzufom 
bern; allein weder Thiers, der als armer Profefjor im 
Lafittefchen Haufe freundfchafiliche Aufnahme, Unter 
ſtützung und endlich Beförderung durd) des vielgeltenden 
Bankiers Einfluß gefunden hatte, nah d’Argont, Def 
fen Sthwiegervater die Piftole wieder aus der Hand legte, 
bei dem Anblicke eines Vorfchuffes von einer Million, 
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die Lafitte vorftredte, fanden fidy bewogen der Subſcrip⸗ 
tion Durch ihre Namen beizutreten und fie vieleicht Dadurch 
außer den Bereich der Parteileidenfchaften zu verſetzen. 

Lafitte fezte nun fein Haus, im Anfchlag zu 
974,000 Frfn., auf den 44, Nov, zum Berfauf aus; 
da fidy aber Fein Käufer fürs Ganze fand, fo theilte 
er es in Parzeflen und beraumte den 4., dann ben 
28. San. und 417. Februar 1834 zum Aufftreih an. 
Es fand fih aber weder zum Ganzen noch zu eins 
zelnen Theilen des Hotels ein Käufer, und «8 
wurde defhalb in Miethe gethan und den Winter 
1854 auf 1855 über zu Konzerten benuzt. Die 
prachtvolle Gemäldefammlung wurde verfteigert, La- 
fitte felbft 309 fih in ein Gelaß im erſten Stod zu. 
rück, wo er der Oppofltion feinen Salon wieder: cr» 
öffnete. - Der Bonfens, ein von Lafitte gegrüns 
betes Blatt, behauptete um dieſe Zeit, der Präfls 
dent von Hayti, Boyer, hätte Erfterem eine Mil 
Mon Franken zum Geſchenk gemacht. 

Sn einem im Februar 1855 veröffentlichten Ar: 
tifel Lafitte’s über feine öfonomifche Lage fagte 
er: - Zwei Krifen, die politifche und merfantile, häts 
ten ihn überrafcht, fo daß er, mitten in der allges 
meinen Kreditlofigfeit, der Entwerthung bes Eigen⸗ 
thums aller Art, und dem Stoß, den das Vermögen 
Aller erlitten, inner weniger Monate 59 Millionen 
heimzuzahlen gehabt habe, Jezt fey er nur noch 
6,420,000 Frkn. der Bank fchuldig., Don diefer 
Forderung könne er fogleidy in Baarem, Pfanbbrie- 
fen ꝛc. 5,579,000 Frkn. heimzahlen, fo daß der Reit 

29 * 


— 668 — 


nur noch 1,044,000 Frkn. betrage. Füuͤr Teztere 
Summe wolle er der Banf Sicherheiten im Werth 
von 41,520,000 Frkn. übergeben, welde er fih in 
einem Sahre zu realifiren verpflichte. Es bliebe 
ihm dann noch ein Leberfhuß vom 479,000 Frfn. 
Wenn das nicht genug fey, fo Fünne er noch) 3,644,000 
Seen. in Pfandbdriefen ꝛc. und 14 Mil. in flüffigen 
Korderungen und noch mehreres Andere beifügen, 
„denn trotz den Geeräubereien feye noch immer Eini 
ges gerettet aus dem großen Schiffbruche“ Wenn 
hbrigens von Seiten der Banf eine gerichtliche Wer 
folgung eintreten follte, fo würde er den Urt. 1244 
des Civilgeſetzbuchs anrufen, der den Richter ermäch— 
tige, in Rückſicht auf die Lage des Schuldners Ters 
mine zu bewilligen. 

Darauf machte ber Gefretär des Banfgouverne 
ments, Garat, befannt, daß die Summe, welche Las 
fitte und fein Haus der Bank ſchuldig fey, fich Hi» 
her belaufe, als er angegeben habe, und forderte ihn 
auf, binnen drei Tagen die in feinen Händen befind» 
lihen Summen abfhlägig zu bezahlen, 

Lafitte beharrte in einer Gegenerflärung auf 
feiner frühern Behauptung: „Sch bin auf alle Em 
eigniffe gefaßt. Sch traue auf bie Gerechtigkeit des 
Landes und habe einen Freund, der mich immer trö» 
ftet, mein Gewiffen.“ 

- Die Bank ſcheint fi bei dieſem Troſte nicht bes 
ruhige zu haben, und Lafitte hatte am 26. Febr. 
beim Könige eine Audienz, um. deſſen Bürgfchaft für 
einen Theil der Schuld anzuſprechen. 
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Am 6. März follte gerichtlich die Befchlagnahme 
bes Hotels verfügt werden; es wurde jedoch bemerft, 
daß beide Parteien über eine gütliche Beilegung in 
Unterhandlung ftehen. Im April Fam die Sade 
zur Entfcheidung. Die Bank willigte in eine be— 
trächtlicdhe Verminderung der Zinfen, glaubte ſich aber 
nur Dadurch hinlänglicy ficher geftellt, daß aus der . 
Eiviffifte zur Tilgung ber Schuld eine Zahlung von 
4,200,000 Frkn. gemadt wurde, - Lafitte- verpflich- 
tete fich binnen 9 Jahren Alles liquidiren zu wollen. 

Es ift nicht nöthig zu bemerken, weldye wichtigen 
Sreundfchaftsdienfte der König in diefer betrübten 
Sache dem verunglücten franzdfiichen Bürger leiſtete, 
und der Empfang, den Lafitte am 28, Zul. 1835 
bei Gelegenheit feines Glückwunſches an die fünigliche 
Familie wegen des Fiefchi’fchen Attentats von Eeiten der 
lezteren erfuhr, Fonnte zum Beweiſe dienen, daß 
die Parteien ſich vergeblich bemühten, einen Zwies 
fpalt in dieſem Berhältniffe hervorzubringen. 2 
fitte galt bei all den Kaufleuten, bie es ihm an 
Freigebigkeit nicht nachthun wollten oder Fonnten, für 
einen Verſchwender, und wurde ihnen wegen feiner 
fpäteren hohen Stellung im Staate, der er auch nicht 
gewachfen war, in tiefiter Seele verhaßt. Daher 
die entehrendften Verleumdungen, welche fie-in Um— 
lauf fezten, die infamften Angriffe auf feine im Zins» 
und Auslande allbefannte Rechtlichfeit, während der 
Angriff mehr Sinn und Wahrheit gehabt hätte, wenn 
er gegen den zu wenig kaufmänniſch rechnenden Bans 
kier und den feiner Aufgabe nicht gewachfenen Staats— 
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mann Lafitte gerichtet worden wäre. — Daß aud 
Andry de Puyraveau, einer der Juliushelden, 
in größter Finanznoth fich gezwungen fah, fein Haug 
im Aufftreich zu verkaufen, ift ein Beweis, wie ges 
fährlih es für Kaufleute ift, wenn fie Revolutionen 
machen. 

Doch wir wenden ung wieder zu den Umtrieben 
ber Parteien. — Im März 1833 ſprach man Biel von 
einem bevorftehenden Ausbruche republifanifcher Emeu⸗ 
ten; in ben Klubs herrfchte große NRührigfeit, fie 
fuchten fich zu verftärfen, bearbeiteten mit ungewöhns 
licher Dringlichfeit die arbeitenden Klaffen der Haupt⸗ 
fladt und Fnüpften mit den Saint⸗Simoniſten, bie 
gerade um biefe Zeit gleichfalls in Gährung waren, 
engere Berbindungen an. Die Regierung bewachte 
ihre Gegner, mußte fid aber darauf befchränfen, mis 
ben ihre zu Gebot ftehenden gefeslichen Mitteln fals 
tifche Beeinträchtigungen ihrer Autorität zu beſtrafen. 
Durch Beſchluß des Parifer Affifenhofes vom 20. März 
(deffelben, der unter dem Präfidenten Duboys d’An- 
gers und den Räthen Chaubry und Portalig ben 
Piltolenfchußprozeß geleitet hatte) wurde den beiden 
Fournalen NationalundEharivari, wegen unge 
treuer und injurirender Berichterftattung über ben 
Dergeron’fchen Prozeß die Aufnahme von gerichtli« 
hen Verhandlungen jenem auf zwei Jahre, dieſem 
auf Ein Jahr unterfagt, zugleich den beiberfeitigen 
Redakteuren Ein Monat Gefängnig und 5000 Fran» 
fen Geldbuße biftirt. Verantwortlicher Redakteur 
des National war Paulin, Weder die Angeklagten 
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noch ihre Vertheidiger hatten fich eingefunden,. fo 
daß ein Urtheil par defaut gefprochen werden mußte, 

Gleich darauf fand fich auc die Kammer im Falle, 
gegen bie Preßlicenz der Tribune einzufcreiten; 
Diefes Sournal hatte die Kammer prostitude ger 
nannt und den Deputirten Biennet befchuldigt, daß 
er monatlih 41000 Frkn. von ben geheimen Fonds 
beziehe. Perſil erftattete am 4, April über 
Biemnets Klage Beriht, und trug im Namen 
der Kommiſſton auf Vorladung des Seranten Lionne 
vor die Schranfen der Kammer an, wo er. und fein 
Bertheibiger gehört und von der Kammer das Schuß 
Dig oder Nichtfchuldig, fammt der Beitimmung ber 
Strafe im Falle das Schuldig ausgefprochen werben 
folle. Am 8 pr. zog die Kammer den Prozeß in 
Berathung. Da, man Ruheftörungen befürchtete, fo 
verftärfte Die Polizei überall die Wachpoiten und felbit 
die Tuilerien glichen einer jtreng bewachten Feſtung. 

Der. Präfident eröffnete unter feierliher Stille 
im Saale die, Berathung. „Inmitten der gährenden 
Leidenfchaften,“ fagte er „muß die Kammer felbit das 
Beifpiel. ber Mäßigung und Ruhe geben, ohne bie 
es weder Würde noch Freiheit gibt.“ Dann lub 
er bie Deputirten ein, die Redner nicht zu unterbres 
chen in einer Disfuffion, in der es fih davon handle, 
ob ein Bürger in Anklageſtand zu fegen ſey, ober 
nicht. Gaetan de la Rokhefoucauld begann 
als der. erſte Redner: Mit Beforgnig ſehe er bie 
Bahn fich wieder eröffnen, welche bie frühere Dys 
najtie ins BVerderben geführt. Er erinnere, daß bie 
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jegigeRegierung, obgleich der Preſſe großentheilsihr Ent- 
ftehen verdankend, fich deren Freiheit feindlich gezeigt, aber 
von 80: Prozeffen 70 verloren Habe x. — Perfilfprad 
für Vorladung; die Kammer, fagte er, müſſe den 
Gefhwornen mit dem Beifpiele heilfamer Strenge 
vorangehen; die Gelegenheit ſey günjtig, Den Sour: 
nalijten, die fih für Organe einer Partei der Kammer 
ausgeben, zuzurufen:JIhr feyd Lügner! — Salverte 
antwortete: ſelbſt der König müſſe für Beleidigungen, 
bie er erfahre, der Gerechtigkeit der: Tribunale vers 
trauen; die Kammer aber wolle fi ſelbſt Recht. oder 
Rache verfchaffen. Dieß heiße die revolutionären Trie 
bunen wiederherftellen, wo man auch ſchrie, unter 
ben gewöhnlichen Richtern würden bie Kammern zu 
viel Bertheidiger finden, - „Wie, die Würde ber 
Kammer, die Ehre des Landes ſoll verlezt feyn, Durch 
einen Sournalartifel! Gewinnt biefe Ehre und 
Mürde dabei, wenn wir, als mißtrauten wir affer 
Gerechtigfeitspflege Frankreichs, einen einzelnen Schrifte 
ſteller den Gefammtrepräfentanten Frankreichs gegen« 
überſtellen? Befindet ſich, wenn man die angeſchuldig— 
ten Artikel liest, ein Einziger unter uns, der nicht 
ausriefe: Dieß trifft: mich nicht!“ Moch ſprachen 
Pataille und Remuſat, Madier de Mont— 
jau, Mahul, Dumont und Duvergier be 
Daurannefür, Laurence, Bertrand, Thou 
venel, Lafayette, Berryer gegen den Bor 
flag. Die meifte Bewegung veranlaßte die Rebe 
SarniersPageg, der, um zu beweifen, welche 
unanſtändigen Angriffe ſich die minifteriellen Journale 
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ungeftraft gegen bie Deputirten ‘ber Oppofition er: 
faubten, Stellen aus einem Gonntagsblatt vorlag, 
bas 3. B. am 29. Zul. 1832 (wo es beider Revue 
ber Nationalgarde überall um einen Sou ausgerufen 
wurde) gefagt hatte: „Ihr dürft euch nicht vorftels 
len?” daß in der ‚ganzen Oppofition Alles jämmerlich 
und verächtlih fey; nur die Mehrheit ift es. Eine 
zelne darunter find bloß 'verleitet. Die wiffentlich 
Schuldigen der. Oppofition wollen, daß das Waller 
aufgerührt werde, damit fie im Zrüben fifchen Füns 
uen; fie haben Unordnungen nöthig, um Minifter, 
Borfchafter, Konfule, Diktatoren zu werben, um ihre 
Schulden zu zahlen, und ihre Angelegenheiten wieder 
einzurichten“ . . . „Sch will Sie nur, ſchloß er, an 
jenen Zug des großen Friedrich erinnern, der, als 
er- von einem gegen ihn - angefchlagenen Pasquill 
hörte, es niedriger zu hängen befahl, damit man es 
beffer leſen könne. Ich will Sie auch an jenen Zug 
eines Schriftitellers erinnern, der, von dem englifchen 
Unterhaufe verurtheilt, auf den Knien Abbitte zu 
£hun, beim Aufftchen fi die Knie putzend ſagte: 
»Ich habe nie ein fo ſchmutziges Haus gefehen.“ 

Darauf ward abgeſtimmt. Für die-Tagesordnung 
ergaben ſich 168, gegen biefelbe 479 Kugeln bei ges 
beimem Sfrutin. Die Majorität, durch welche die 
Oppofition unterlag, betrug mithin nur 11 Stimmen, 
Der Präfident hatte. an ber Abftimmung feinen 
Theil genommen, wohl aber die Minifter. Deßhalb 
rühmte ſich die Tribune, Feine Niederlage, fondern 
einen Triumph erhalten zu haben, - 
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Am 9. Apr. verwarf die Kammer durch eine 
größere Majorität auch die motivirte Tagesord— 
nung über den Vorſchlag, und Remuſat wies nach, 
daß ſowohl das brittiſche Parlament, als der Kongreß 
ber Vereinigten Staaten, fo wie die einzelnen Ber: 
fammlungen jedes Staats theil de jure, theil® de 
facto das Recht beſitzen, welches der franzöfifchen 
Kammer das Gefeh vom 25. März 1822 einräume: 
die gegen ihre Würde gerichteten Beleidigungen. felbft 
zu richten und zu firafen. Die Oppofltion Dagegen 
behauptete, ein folcher Anſpruch, wo eine rein gefeh« 
gebende Verfammlung fih für ihre Fälle die rich 
terliche Gewalt zufcheide, widerfpreche allen Rechts» 
begriffen und aller Moral, ja Lafayette erflärte 
geradezu, dieß fey eines jener Gefehe, denen ein Mann 
von Gewiſſen und GSittlichfeit, kraft der unveräußers 
lichen Souveränetätsrechte des Volle, den Gehorfam 
verweigern bürfe, verweigern müſſe u. ſ. w. 

Die infolenten Provofationenr der Tribune; 
daß tie Kammer wohl Feine Luft haben werde, fie 
zu laten und das Epithet anzuerfennen, das auf ihre 
Stirne gebrannt fey, fo wie der Schreden, den: Die 
Nachrichten vom Frankfurter Attentate verurfacht, 
verhehlten fich in ber Abflimmung am 40. Apr. 
nicht; ein Skandal endlich, der zwifhen Dupont be 
l'Eure und Perfil ausbrach, weil biefer fih ans 
züglicher Worte gegen tie Oppofition erlaubt hatte, 
worauf ihm der Erftere mehrmals: vous êtes un 
Insolent } zurief, bewirfte, daß unter der heftigften 
Bährung der Parteileidvenfchaften, welche Jaubert 
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durch Hereinziehung bes befannten Compte renda 
der DOppofition in helle Flammen gefezt hatte, bie 
Zagesordnung mit 206 gegen 156 Stimmen verwor⸗ 
fen wurde. Als es nun zum Namensaufruf über 
die Frage Fam, ob der Rebafteur der Tribune vor 
bie Schranfen der Kammer geladen werden folle, ers 
Elärten nach einander 40 Mitglieder der Oppofltion, 
(worunter Lafayette, Bertrand, Galverte, Teite, de 
Tracy, Bricqueville, D’Argenfon), daß fie feinen Theil 
an einer Entfcheidung nähmen, welche für. die Kams - 
mer ein Recht anfpreche, bag fie nit beſitze. Du⸗ 
pin bemerkte, ein Richter, der fein Urtheil verwei⸗ 
gere, verzichte gewiffermagen auf feinen Gig, daher 
er jene beffentirenden Mitglieder auf die möglichen 
Folgen ihrer Erflärung aufmerkſam made. Dieß 
rief wieder einen heftigen Sturm hervor: Der Präs 
fivent habe am 8. auch nicht abgeftimmt, er folle es 
wagen, fie von ihren Sitzen zu vertreiben ꝛe. Ende 
lich ließ der Präfident das Gefegbulletin bringen, 
worin fich fand, daß das Gefeh vom Oftober 1830 
— die Wiederholung beffen vom März 1822 — von 
Dupontdel’Eurefontrafignirt ift, „deſſen Freunde 
alfo es jezt. gewiß nicht Infonflitutionell nennen 
Fünnten,“ Nachdem Alle, bie ihre Abſtimmung ver 
weigert, Dieß zu Protofoll gegeben, warb mit 205 
gegen 92 Stimmen die VBorladung bes Redakteurs 
der Tribune ausgeſprochen. Ein Theil des Een. 
trums hatte Dieß ſchon auf den. folgenden Tag haben 
wollen, man machte aber bemerflih, dag man ber 
Vertheidigung wenigftens 8 Tage Zeit faffen müffe. 
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Die Tribune zeigte darauf durch einen Brief an, 
daß fie Marraft und Cavaignac zu Vertheibi- 
gern gewählt, habe, was der Präfident verweigert 
wiffen wollte da fie als Nichtadvofaten leicht Die 
Schranfen der Mäßigung überfchreiten Fünnten, bie 
Kammer aber faft einftimmig zugab. Es follte burd 
gefehriebene Stimmzettel über die Anwendung der 
Strafe votirt, und wenn nad zwei Sfratinen Feine 
Strafe die Majorität erhalten hätte, zwifchen ten 
beiden Strafen, welche die meiften Stimmen a 
ten, ballotirt werden. 

Am 416. April fand die Verhandlung des Pros 
zeffes felbft Statt. Die Zahl der Deputirten, die ſich 
jedes Antheils enthielten, betrug 65. Da aber 588 
Mitglieder anwefend waren, fo blieben nocd immer 
523 Votanten übrig. Der Präfident empfahl beim 
Beginn der Sitzung Ruhe und tiefes Schweigen, was 
fo genau: befolgt wurde, „daß die Sitzung, bie eine 
ber ftürmifchften zu werden drohte, eine ber allerru⸗ 
higften, ja feierlichiten war, Marraf beanftanbete 
25 Mitglieder der Kammer, theils weil diefelben ihre 
Meinung im Voraus ausgefprochen hätten, was ge» 
gen ihre Pflicht als Richter ftreite, theils weil die 
Tribune in perfönlichen Streitigkeiten mit denfelben 
verwickelt gewefen fey, fo daß ihr Votum nicht frei 
von perfünlichen Rüdfihten feyn Fünne. Der Präfi- 
dent beftritt diefes Necht ber Verwerfung, da alle 
Deputirten hier im Namen und Auftrage Frankreichs 
fäßen, und von Feinem Dritten ihres Rechts entfleidet 
werben dürften. OdilonsBarrot und Mauguin 


= 677 — 


verlangten, daß darüber Die Kammer enticheide; dieſe 
that es, indem fie mit großer Majorität ſich gegen 
Marraits Forderung erhob. Cavaignac prote 
ftirte in feiner ganzen Rede gegen dad Recht der 
Kammer, in ihrer eigenen Sache Richter zu feyn, 
und abzuurcheilen über die Rechte des Volks, von 
dem fie nicht gewählt worden, da fie nur die unend» 
lich Feine Minderzahl defjelben repräfentire, Die 
feyen bie einzigen Gründe feiner Proteftation, bie 
ſich Feineswegs auf die politifche Feindfchaft gründe, 
die hier zwifchen Klägern und Angeflagten beitehe. 
„In der Politif wird man ftetd von feinen Feinden 
gerichtet; Dieß it etwas ganz Einfaches und Gewöhn» 
liches, das für uns fhon Ab Zahre dauert, und das 
eines Tags viefleiht aud Sie treffen wird... Ein 
Prozeß der Tribune! Wahrhaftig, einer mehr, einer 
weniger, was liegt daran? Aber ein Prozeß der Kam» 
mer gegen die Preffe! Wie, Sie wollen einen Prozeß 
für ſich felbit führen, in einer Seit, wo die Gefell 
fchaft in einem ganz andern Prozeffe liegt, und wo 
man nicht weiß, weldhe Bahn die bie in ihre Tiefen 
erfchätterte Welt fid wählen wird. Wie, in biefem 
Sturme, ber um Sie dröhnt, hören Gie tie Stimme 
eines Zournaliften, und inmitten des Wirbelwindeg, 
der auf Sie einbridyt, erzürnen Gie fi über ein 
Wort, und ftehen ftil, um ſich Die Zeit zu nehmen, 
einem Redafteur die fihweren Xhüren eines Gefäng 
niffes zu Öffnen!“ 

Diefe Worte bezeihnen den Geift der. Bavaig- 
nae’fhen Rede. Marrafts Rede übte fihtbar eis 


— 63 — 


nen ſchlagendern Eindruck auf die Kammer aus; es 
lag in ihr mehr Leben, Bewegung, und eine weit 
kühnere Offenheit. Jedes Wort war cine unver 
fchleierte Kriegserflärung gegen die Kammer, die Regies 
rung und das ganze Syſtem. Er fagt unter Anderem: 


„Meine Herren, genöthigt, die eigentlihe Trage des 
Prozeſſes da anzufaflen, wo fie am aufreizenditen ift, kann 
ich mir das tiefverwundbare nicht verheblen, das dabei im 
meiner wie in Ihrer Stellung liegt. Wir find nicht bier, 
am Sie ald Richter zu verlegen, oder ald Ankläger zu reis 
zen; aber wir find auch nicht bier, um unfern Charakter zu 
beugen, oder heudylerifch eine Anklage zu umgeben, die wir 
fo, wie fie geitellt wurde, annehmen. Fürchten Sie daher 
nicht, daß die Vertheidigung zur fEandaleufen Chronik hers 
abfteige, aber hoffen Sie auch nicht, daß fie die Logik mins 
der unbeugfam, oder die Geſchichte minder fireng maden 
werde. Warum follten wir aud ung gegen einander vers 
ftellen? Ihnen gegenüber find wir heute, im Umkreiſe Dies 
fer Mauern, die Nämlichen, die wir geitern, außerbalb der— 
felben, waren, und die wir morgen feyn werden. Sie find 
Nichter nach demfelben Necztstitel, nach welchem wir Vers 
tbeidiger find, d. h. es find zwei Lager bier: Ihnen find 
wir die ſchlechte Preſſe; Sie find ung eine... . (der Red» 
ner macht eine Fleine Pauſe) nicht im Einklange mit dem 
Lande befindliche Kammer. Alfo Krieg! fortmwäbrenden Krieg! 
Mur ift es unnöthig, die Waffen nocd zu überladen, befow 
ders wenu der Kampf feiner Natur nach) fo mörbderifch itt, 
da er die Kämpfer kaum einen Schritt von einander ftellt. 
Wir nehmen daher, meine Herren, die Anklage fo an, wie 
fie von der Majoritär dreier Kammer, oder vielmehr von 
dem Theile diefer Majorität, der allein Fonfeguent mit ſich 
ſelbſt ift, geftellt wurde. Sie jind, in ihren Augen, Die 
Dartei der Ordnung, der Erbaltung des ererbten Guteng; 
wir find Ihnen die Meufchen der Anarchie, des Umſturzes, 
felbft der Plünderung. Man ruft gegen ung die Kraft, Die 
Gewalt, die Bernichtung an. Dieß ift Ihre Sprache, 
die ich vede; *) fie wird Sie ohne Zweifel geneigt machen, 
auch die unfrige zu hören. Ja! es find zwei nicht bloß von 
einander abweichende, fondern aufs tiefite ſich entgegenftes 





| *) Berfil hatte in den festen Kammerdedatten gefagt, es gelte Die 
Vernichtung der republifanifhen Wartet. 
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hende, nicht bloß getheilte, fondern feindiiche Syſteme, feinds 

lich, wie dag Privilegium es gegen die Freiheit iſt, die Ufurs 

pation gegen die Rechte, die fie verweigert, das Monopol 

gegen die, Die es ausbeutet. Zwei Syſteme find es, die fich 

überall wiederfinden, kämpfend ohne Unterlaß, wie Gutes 

und Böfes — in der öffentlichen Defonomie die Arbeit und 

der Müjfiggang; in der Moral der Egoiemus und die Hits 
gebung; in der Politik die Freiheit und Die Willkür, oder, 
um die Ausdrüce zu gebrauchen, die zugleich Prinzip und 
Gefchhichte find, die Revolution und die Kontrerevolution. 
Wohlan, meine Herren, die Freiheit und das Recht, Die 
Arbeit und die Hingebung, dieß iſt für ung die Republik; 
ihr Gegenfat; die Monardyie. Wir vertheidigen die eine, wir 
kaͤmpfen gegen die andere, und der wahre Richter im dieſer 
Sache Wind nicht fie — das Land ift es. Das Land, meifie 
Herren! verſtehen Sie mid, wohl; nicht eine Elite von ein 
paarmalhunderttaufend Menfchen bei einer Bevölkerung von 
323 Millionen; fondern das Land, die ganze Maſſe der Eins 
wohner, Arme und Reiche, Proletarier und Eigenthümer. 
Nur einer Volksregierung ift ed möglich, in ihren weiten 
Kreifen alle diefe fozialen Kräfte leuchten zu laſſen; Sie 
aber haben fich einem Syſteme angeſchloſſen, das ſich felbit 
als unvolksthümlich befennt. Wo ijt alfo fein Leben? Im 
Bolfe? Mein. Wie erhält es fi aber? Man muß feine 
Erbaltungeträfte wohl außerhalb dem Volke ſuchen. Und 
was liegt außerhalb jener mächtigen Realität? Die Fiktion, 
die Lüge, die Lit und — ich muß die Sache bei ihrem Namen 
nennen, weil er Alles umfaßt — die CEorruption — Cots 
ruption durd) Furcht, Eitelkeit, Ehrſucht, Pur, durch Die 
tete Aufreizung der fehlechten menfchlichen Xeidenfchaften, 
Und die Regierung, die fich felbit als volfsthümlich (impo- 
pulaire) proflamirt, gibt mir fchon dadurch allein das Recht, 
fie die Duelle der Eorruption zu nennen. Wir aber find 
vor Ihre Schranken geladen, weil wir gefagt haben, was 
Sie sin Grunde jelbit ausdrüdten, indem Sie mit Jhren 
Stimmen die gegenwärtige Regierung unterftüzten.“ 

„Sie wollen, fagen Sie, die Faktionen vernichten — ein 
Gemeinplaß, der faum verdient, daß man ihn zurüchweiie. 
Die Faktioaen repräfentiren entweder ein Intereſſe oder ein 
Prinzip. Iſt das Intereffe nur ein künſtliches, warum wol 
len Sie ſich damit befchäftigen? Iſt das Prinzip ein fals 
ſches, fo fällt es von felbit; laffen Sie nur die Zeit gewäh— 
ren. Sit aber das Intereſſe tief, und das Prinzip wahr, fo 
werden alle Ihre Bemühungen unmächtig feyn, und Sie 
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werden die ganze Kächerlicykeit der Tyrannel auf fich laden... 
Man hat uns vielfach angeklagt, wir hätten umftürzende 
Grundjäge. Umftürzend gegen was? Gegen jene Dinge z. B. 
welche Frankreich verabjcheut. Fa, allerdings, dieß iſt unier 
Stolz, unfre Kraft und unfre Hoffnung. Wären wir bloße 
Anardyiften, fo hätte man uns nicht als furchtbar verfündigt; 
aber. weil man weiß, daß wir uns auf Nationalgefühle 
fügen, fürchtet man uns, und man hat Recht; man ver 
laumdet ung, und man hat wieder Necht. Denn kennte das 
Land unfre Abfichten vollkommen, fo würde die Gewalt ung 
noch weit mehr fürchten. Aber Geduld! .... Bliden Sie 
um fidy, wohin Sie das aegenwärtige Syitem führt. Was 
haben Sie nad) Außen gethban? Was haben Sie im Is 
nern gegründet? Glauben Sie den Frieden gefchleflen zu 
haben zwifchen dem Abfolutiemus und der Volksſouveräne— 
tät? Sie baden fo wenig gethan, daß, wenn felbit der Prä— 
fident Ihrer Kammer, der gewiß der vollitindiafte Ausdrud 
Shrer Gedanken it, die Praäfidentfchaft des Konfeils erbielte, 
man. vielleicht nicht zwanzig Mitglieder der Majorität fände, 
die für den Frieden und die Ruhe Europa’s für die näch— 
ften drei Monate ſtehen möchten. Und das Volk, und das 
Land, und Die Departemens, und die Gemeinden, und die 
fo oft reflamirten und erfehnten Verbeiferungen, und alle 
jene Wünfche, ichh will nicht fagen des ausgefchloffenen, fon» 
dern felbit die des auserkornen Volkes, Ihrer Wähler, alle 
jene organifchen Gefete des Unterrichts, der Gemeinde: und 
Departementsräthe, was haben Sie für fie getban? Webers 
all Unmacht, überall Thatlofigkeit, fo fehr, daß die meiiten 
Protokolle Ihrer Situngen fih in Einer Phraſe zuſammen⸗ 
faſſen laſſen: die Kammer bat viel Geld votirt. Ohne Zweis 
fel werden Sie Zhren Kommittenten nicht den Prozeß, über 
deu Sie jezt zu Gericht fihen, als einzige u, 
bieten wollen. Iſt dieß ein Kampf bloß gegen die Tribune, 
jo iſt er Eindifchz it es ein Kampf gegen die Preſſe, ſo 
werden Sie dabei zu Grunde gehen.“ 


Mit diefen Worten fchloßen fih die Reden der Ber» 
theidiger. Der Angeflagte, Lionne, verzichtete auf Das 
Wort; der Präfident lich ihn abtreten, und dann ben 
Namensaufruf zum Serutin vornehmen, ohne daß von 
einem der Mitglieder ein Wort für oder gegen Die 
Angeflagten gefagt worden wäre. Beim Namensaufr 
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rufe erflärte noch eine Zahl Deputirter, morunter 
Berryer, daß fie fich der Abftimmung enthielten, fo 
daß von den 353, die flimmen ſollten, nur 506 ftimmten; 
es enthielten fi alfo 82 des Votirens. In dem Scrus 
tin ward Lionne mit 256 gegen 50 Kugeln für ſchul— 
dig erflärt. Nun las der Präfident ein Schreiben von 
Marraft und Cavaignac vor, worin fie darauf aufs 
merffam machten, daß Lionne dem angefchuldigten Arti» 
kel völlig fremd fey, man alſo nicht um einer bloßen Fik 
tion willen eine harte Gefängnißitrafe über ihn verhän- 
gen werde. Der Präfident ließ den Ungeflagten und 
feine Bertheidiger noch einmal eintreten. Cavaignac 
wieterholte Obiges. Dann zogen fie ſich wieder zurüd, 
und der Präfident verlag Die Artifel des Strafgefegbuchg, 
wonach das Minimum der Strafe ein Monat Gefäng« 
niß und 200 Fr. Geldbuße, und das Marimum drei 
Jahre und 10,000 Fr. beträgt. Gleich beim erjten Scru— 
tin ergaben fich 204 Etimmen für das Marimum, wähs 
rend die übrigen 100 Stimmen ſich für mehr oder minder 
Fleine Strafen ausfpradhen. Die Kammer ging ruhig 
auseinander; nur auf den Gallerien erhob fich ein halb: 
lautes Oeräufd). 

Lionne hatte fih aus dem Staube gemacht, 
ward aber am 48. Apr. nad St. Pelagie gebracht. 
Seine Uppellation an den Kaffationshof war frucht⸗ 
(08. Auch tie Uppellationen Marrafts und Ca— 
vaignaes nahm dieſer nicht an, da er Fein Recht 
und Bollmadt habe, den Eprudy einer Autorität an- 
zutajten, bie jouverän und ohne Appellation entfcheide, 

Gleich am — nach der Verurtheilung eröffneten 

29 ur 


4 


— 682 — 


der National und die Tribune eine Subfeription 
zu Dedung der Geldbuße, die denn audy in wenigen 
Wochen vollitändig die nöthige Summe zufammen 
brachte: eine Operation, wodurch die Strafe ihre 
ganze Wirfung verlor. 

Wenige Tage vor dieſem Prozeß hatte die Zury 
einen andern gegen den Deputirten Ea bet entfchies 
ben. Die Auflage, von dem Generaladvofaten Bo us 

ely geleitet, lautete: Beleidigung gegen bie Perfon 
bes Königs und Anreizung zu Haß und zu Verach— 
tung gegen die Regierung. Belanntli war Cabet 
— früher Generalprofurator in Eorfifa — durdh ein 
am 46. Nov. 1832 gefälltes Urtheil par defaut zu 
Gefängniß, Geldbuße und Verluſt der bürgerlichen 
Rechte verurtheilt worden. Er. legte dagegen Oppo— 
fition ein, und über dieſe Berufung hatte die Jury 
zu erfennen. Die Stelle feiner Schrift, bie haupt» 
fählih zur Anklage Anlaß gab, war folgende: „Das 
Königthum des 7. Aug. iſt durch eine ufurpatorijche 
und illegale Eharte eingefezt. Es erhält fih durch 
die ſchmachvollſten Mittel; es hat die Juliusrevolu— 
tion verrathen, und wird fie im Falle der Noth den 
fremden Mächten preisgeben. Aber das Königthum 
muß verantwortlih feyn. Die Nation wußte Lud» 
wig XVI. zu ftrafen.“ Cabet fagte unter Anderm 
in feiner Vertheidigungsrede: - „Meine Herren! Sch 
betrachte die Eharte, bie ung regiert, ihre Verwicke 
lungen, ihre traurigen Befchränfungen und die Dop— 
pelfinnigfeit mancher Beitimmungen derfelben als die 
einzige Urfache affer unferer Uebel, Wenn Lubwig 
Philipp aufrichtigen Männern geglaubt hätte, und 
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id war einer ber erſten, ber es ihm rieth, fo hätte 
er nicht fo Teichthin eine Krone angenommen, die 
ihm auf eine fo wenig feierliche Weile ertheilt wurde. 
Hätte er mir geglaubt, fo würde er Die ganze Na— 
tion aufgefordert haben, gefeglicy Die von einigen ein» 
fahen Bürgern gefchehene Wahl zu ratifiziren, und 
die folchergeftalt übertragene Gewalt hätte alle 
wünfcenswerthe Keitigfeit gehabt. Jezt, wo Jeder 
ihm fein Recht beitreitet, bereut Ludwig Philipp 
vielleicht, es nicht gethan zu haben. Und hierin liegt, 
ich wage e8 zu fagen, das Geheimniß aller unjerer 
Unruhen, unferes Unglücks. Meine Herren, was ic) 
hier füge, geht aus einem Herzen hervor, das von 
einer wohl bedachten Ueberlegung durchdrungen ill. 
Dieß ift meine tiefe unerfchütterliche Ueberzeugung ; 
was die felgen Anklagen gegen mich betrifft, daß ich 
Anarchie wolle, Uneinigfeit und Unruhe zu erweden 
fuche, fo weife ich fie mit aller Entrüſtung eines 
wahren Patrioten zurüd, der bereit iſt, Alles für 
das. Glück und die Freiheit feines Landes aufzu— 
opfern. Meine Herren, auf der Tribune würde id 
mich mit den Anflagen, über die Sie jezt urtheilen 
foren, unter den Schu meiner Unverleglichfeit als 
Deputirter geſtellt haben. Heute erwarte ich Alles 
von Ihrer Biltigfeit als Gejchworene und Ihrem 
. Gewiffen ale Dürger,« | 
Die Jury ſprach ihr Nihtfhuldig aus Wer: 
terbliche Inkonſequenz der Jury, ‚welche Die Que 
titienne, weil fie behauptet, Ludwig Philipp fey 
ein Ufurpator, mehr als zehnmal verurtheilt Hattel 
Ein dritter höchſt wichtiger, aber unter den jtür« 
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mifchen Debatten des Viennet'ſchen Antrags fait ganz 
unbemerft vorübergangener Prozeß wurde gleichzeitig, 
am 40. Xpr., von dem Parifer Affifenhofe verhans 
delt. Er betraf einige Mitglieder der Gefellfchaft 
der Menfhenrehte. Bei einem GSeftionschef fand 
die Polizei ein Namensverzeihnig der Mitalieder 
feiner Seftion; in der einen Eolumne wird das früs 
here Benehmen der Mitglieder, die feft alle ale 
Theilnehmer bes Aufitands vom 5. Jun. 1852 bes 
zeichnet werden, aufgeführt, in einer zweiten Columne 
ift angegeben, wo man die Mitglieder bei Tag wie 
des Mbends beitimmt treffen Fünne, und eine britte 
enthält eine Befchreibung Ihrer Perfon. Auch iſt 
.bemerft, ob fie gedient hätten, und mit Waffen und 
Munition verfehen feyen. Aus der Unterfuchung er 
gab fih, Daß zu ber Zeit, mo zwei wegen ihrer 
Theilnahme an dem Suniusaufruhr zum Tode verurs 
theilte Mitglicder, Namens Eury und Lepage, hins 
gerichtet werden follten, der Verein die Hinrich 
tung durch Zertrüämmerung bed Schaffots verhindern 
wollte, und daß fih ein Theil deffelben bei Nacht 
wirffih auf dem Hinrichtungsplage verfammelte. 
Als aber die Todesftrafe von dem Könige in lebens 
längliches Gefängniß gemildert wurde, erließ einer 
der Sektionschefs, Milon, feines Standes ein Kar 
briofetfutfcher, eine Proflamation,. worin er diefe 
Milderung nicht als einen Aft der Föniglichen Gnabe, 
fondern als eine Wirfung ber Furcht vor den Wer 
publifanern ſchilderte. Cine andere Proflamation 
predigte die fubverfiuften Grundfäe gegen Eigenthum 
und Bürgerarijtofratie. Die Jury verurtheilte bie 
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Angeflagten Petit-Zean, Hulin, Milon und 
Beaudeloux, als Vorfteher einer verbotenen politis 
fhen Berbindung, jeden zu 200 Frkn. Geldbuße und 
verordnete die Auflöſung bes Vereins. 

Singen dieſe Maßregeln vor der Hand auch fpur« 
los und ohne Wirfung auf die übermäthigen Par- 
teien worüber, fo zeigten fie doc, daß die Regierung 
ſich entjchieden, einmal Ernit zu machen; auch ent 
hüllte fih, daß der revolutionären Propaganda ein 
großer Schlag vereitelt worden war, ein Schlag, der 
außerhalb Frankreich gethan, in biefem feinen Nadys 
haft hätte finden follen. Die Ereigniffe in Deutfch- 
land und Savoyen dffneten der Regierung den Blick 
in einen Abgrund, in weldhen die Parteien fie im 
April zu reißen gerüflet waren, wenn das Glück Die 
heiffofeften Umtriebe und Attentate irgend begänitigt 
hätte. Daher die militärifhen und polizeilichen Vor— 
fihtsmaßregeln, welche während der obigen Prozeſſe 
in ganz Paris getroffen wurden. Sm Saale der 
militärifhen Reviflon, der Präfektur der Seine und 
auf dem Minijterium des Innern war Tag und 
Tracht ein Piket der Linie ftationirt; die Wachbilfets 
wurden an die zuverläffigiten Perfonen der Natio— 
ualgarde vertheilt und felbit in den Umgebungen 
von Paris wurden bie Gicherheitsmaßregeln, 3. DB. 
die Wache des Pulvermagazins von Bouchet, bei 
Verſailles, verdoppelt. Schon aufden 30. März war 
der Ausbruch einer Revolution angejezt; die Prozefis 
-foflten Gelegenheit zur Scilderhebung geben, am 
20. Apr. auf einem Ball die republifanifchen Hoff 
nungen proflamirt werden; bie Regierung verbot 
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den leztern und bewachte mit Nengftlichfeit die Gaͤh— 
rung der Klubilten in ber Hauptſtadt. Bewacht, 
umringt und verrathen warnten der National und 
bie Tribune ihre Anhänger auf ber Hut zu jeyn 
und nicht in die Falle zu gehen, der beite Beweis, daß 
ihnen ein Plan vereitelt worden war, Worin dieſer 
Plan beiteht, wollen wir näher unterfuchen, indem wir 
an dieſer Stelle die Berhältziffe der polnifchen und 
ttalienifhen Emigration in Frankreich erzählen. 

Schon feit ihrer Anfunft in Frankreich waren 
bie politifchen Emigranten bemüht gewejen, eine 
Eentralbehörde unter ſich zu errichten, allein die fchon 
mitgebrachte und inmitten der franzöfifhen Pars 
teien ſchnell gefteigerte politifche Meinungsverfchiedens 
heit erzeugte unter ihnen eine Zwietracht, die zu ih— 
rer Vollendung nur noch des Unglücks, der Armuth 
und Verlaſſenheit bedurfte, Denen jeder Einzelne ſich 
ausgefezt fah. Der Schwur, einig zu bleiben in jeder 
Lage und unter jedem Himmel, fchien vergeffen, die 
Ungeduld, politifhe Ereigniffe abwarten zu follen, 
welche ihrem WBaterlande günftig werden Fünnten, 
verwandelte fih bald in den Wunfch, fie herbeizu- 
führen, und in Wuth, als Rußland das bisher Fon 
ſtitutionelle Polen als Provinz feiner Autofratie eins 
verleibte. Der größte Theil ſchloß fich der republi— 
Fanifchen Propaganda an, weil ihnen von diefer ber 
erite Anſtoß zu umfaffenden politifchen Veränderuns 
gen in Frankreich und dadurch im übrigen Europa 
auszugehen ſchien, ein anderer Fleinerer, mit ben 
Berhältniffen und Entfchliegungen des franzöfifchen 
Kabinets und der europäifchen Mächte vertrauterer, 
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weniger ſanguiniſcher, aber wohl nicht weniger patrio—⸗ 
tifcher Theil der Emigranten hielt fih von der 
Art Berbindungen fern, und der gehälfigite und- leis 
denfchaftliche Zwiefpalt und Hader zwifchen Demofraten 
und Nriitofraten, wie fie fich betitelten, war gegeben. 

Ein folches gegenfeitiges Verhalten ſchadete nicht 
uur dem Rufe der Frembdlinge, fondern auch dem 
im Augenblicke des Scheidens von heimifhem Boden 
ftifffchweigend und offen ausgeſprochenen Vorſatze: 
ein Ganzes zu bleiben auch außerhafb Polens und 
Kraft und Blut dem fernen Baterlande und feiner 
bereinitigen Befreiung zu erhalten. Daher hatte ſich 
bereits am 8, Dez. 48341 unter Lelewels Präfident 
ſchaft ein Komite, als Eentralbehörde, welde im Na» 
tionalfintereffe der polnifchen Sache zu fprechen und 
zu handeln hätte, gebildet, ohne baß jedoch der Zweck, 
Eintracht zu erhalten und herzuitellen, erreicht wors 
ben wäre, da die meiſten Mitglieder diefes Komite’g 
ber radikalen oder demofratifchen Partei angehörten. 
Dus Komite verlor daher bald feinen Einfluß auf 
gemäßigter Denkende, und von bdiefen- fcheint die Er. 
richtung eines zweiten oder Gegen : Nationalfomite’g 
ausgegangen zu feyn, weldes unter dem Namen 
„Rationalflomite der polnifhen Emigration“ 
in Paris am 22. Oft. 1852 durch die Deputirten 
fämmtlicher in Franfreich befindlicher Polendepots 
injtalfirt wurde. Das erfle Schreiben, welches bies 
ſes Komite an feine Landsfeute erließ, lautet: 


Das Nationalkomits der polnifchen Emigration. 
Brüder! Ruhmvoll iſt's, feiner Nation im Glüde, weit 
ruhmvoller aber, feinem durch fremde Gewalt gedrüdten 
Baterlande — einer Sadye zu dienen, an weldye id) große 


) 
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ig und große Hoffnungen Enüpfen. Zu biefem erhabenen 
und jdywierigen Dienile durd) Euer Zutrauen, Landsleute, be 
rufen — ein Zutrauen, weldyed wir über Alles zu würdigen wii: 
fen, ftatten wir Eud) dafür den aufrichtigiten Dank biemit ab. 

Anden Ihr und auffordertet, diefen erlauchten Theil der 
polnifchen Nation zu repräfentiren — End, bei der Erfül 
lung der Pflichten unfrer Emigration voranzugehen, habt 
Ihr zugleich unfere Verfahrungsweiſe vorgefchrieben, el von 
dem Gefühle ergriffen, daß die Emigration ein unſchätzbares 
Nationalkleinod, — daß fie die Fortjegung unferes politis 
ſchen Lebens, und mithin verpflichtet ſey, durch Eintracht 
and Ordnung fid, immer mehr Anfehen — immer mehr 
Kraft und größern Einfluß bei der künftigen Wiedergeburt 
Polens zu verfchaften. 

Eintradht und Ordnung find die Grundpfeiler der 
Nationalehre und die Quelle der wirkfamften moralifchen 
Kraft, welche die Emigration, fowohl für fid als für ihre 
Nation, im fich felbit zu fchaffen, in fid, felbit auszubilden 
verbunden ift. Auch find’s Eintracht und Ordnung, Die ed 
gebieten, daß jeder Pole fogar auf fremdem Boden fid) des 
brüderlichen Obhut ferner erfrene; daß Alle jeden Einzel 
nen aufs Kräftigfte befhügen. Der Ewige wolle es, daß 
diefe edeln Gefühle ftetd Alle befeelen mögen. 

Was uns betrifft, nie foll ein Unfall, nie eine Ueher— 
macht, nody weniger verführerifche Verſprechungen unfere 
Ausdauer zu überwinden vermögen, fo lange es unter uns 
Niemand wagt, dag brüderliche Band zu zerreißen, welches 
wir durd) die im Namen unfrer Gefammt : Mutter und im 
Namen unjeres gemeinfamen Unglücks gemeinfchaftlic, übers 
nommene Pflichten geknüpft haben. b 

Euer lauterklärter Wille, durch welchen Ihr eine Bes 
hörde gefchaften habt, die die Emigration leiten foll, ift für 
fie ein Gefeg, und die VBaterlandeliebe und die Klugheit 
find und dafür Bürge, daß es werde geachtet werden, ſind 
Das einzige Mittel, durch welches die von Euch gewählte 
Dbrigkeit in den Stand geſetzt werden Fann, es zu bandhas 
ben, und fie Bann nur inſoweit ihre Pflichten erfüllen, als 
Ihr fie mit Eurem Zutrauen umgeben, fie durch Geborfam 
und durch Eure Hülfe unterftügen werdet. Sich auf dieß 
Mandat jtüsend, fo Ihr uns verlieben habt und um dem 
erhabenen Berufe, als Repräfentanten der Emigration in 
einem ganzen Umfange zu entiprechen, werden wir ung bes - 
ſtreben ihr außerhalb ein nationelles Anſehen zu verſchaffen, 
m Innern aber ſie in dem Prinzipe der Gleichheit der 
en auf eine den Bedürfniffen angemeſſene Weife ordnen, 

er ihre Integrität und Sicherheit wachen, deren Beſies 
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zu befördern und fie aufs innigfte an unfere ganze Nation 
anzufnüpfen fuchen. 

In politiſcher Hinſicht follen Enre Wünſche und Gefühle 
uns bei unfern Handlungen zur Richtfchnur dienen. So 
wie Ihr in dem ruhmvollen Kampfe durch Euren Muth 
und Eure Narben es bekräftigt habt, wenn je unverjähr. 
bare Rechte der polnifchen Nation einer Bekräftigung bes 
burften, fo werden auch wir, durd, Eure Wahl beehrt, als 
euer Drgan, ald das Drgan der ganzen Emigration ung 
beftreben, alle unfere Handlungen zu dem rubmvollen Ziele 
zu lenken, um die Völker und die unferer heiligen Sache 
geneigten Regierungen davon zum Überzeugen, daß Polen 
nicht aufgebört habe, fortzuleben . .#... das foll die 
Berfahrungsweife in unferm Handel ſeyn, welche Ihr, unfere 
Uebergengung und die gegen das Baterland übernommenen 


Pflichten uns vorgefchrieben haben. 
Sndem wir es wiederholen und es von Euch fordern, 


daß Ihr ung in unferm eifrigen Beſtreben durch den Geift 
der Eintracht und Ordnung unteritügen möget, ‚weil ohne 
. Beides das Ziel unferer Wünfche nicht erreicht werden Eann, 
beihwören wir End, Brüder! im Namen unferes ums theu: 
zen Vaterlandes, jich alles Defien zu enthalten; ja alles 
Dasjenige für das Werk unferer Feinde anzufehen, was ung 
untereinander entzweien, und die Kraft der Fahne der 
National-Unabhängigkeit ſchwächen könnte, deren Wächter 
wir alle find, und unter deren Schuß als Bekenner eineg 
und deſſelben politifchen Glaubens wir verpflichtet find, ung 
gemeinschaftlich zu achten, zu Lieben und zu unterfiüßen. 
Paris 50. DEt. 1852. Der Präfident des Komite’s, un: 
terfchrieben: General Dwernizki. Die Mitglieder: Gene: 
ral Um inski, General Sieramsti, Theodor Morawski, 
Deputirter von Kaliſch, Johann Ledochowsky, Landbote 
von Jendrze jewo, Franz Wolowski, Deputirter von 
Warſchau, Andreas Plichta, Staatsrath, Alexander Je: 
lowizki, Landbote von Haiſin, Michael Hube, Staats: 
referendair. Der Sekretär Amancius Zarczynski, Land: 
bote von Winnica. 
Am 29. Nov. feierten die in Paris anwefenden 


Holen den Sahrestag des Warichauer Aufitandes. — 

Morgens begaben fie ſich in die Kirche St. Germain 

des Press, wo ein polnifcher Prieiter vor dem Altar 

neben dem Grabmale Johann Eaflmirs die Meffe 
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las; Abende fand eine Verſammlung In dem Gebaͤude ber 
Rue de l'Abbaye Statt, wo einft der genannte 
polniſche König nach feiner Abdankung als Mönch 
ſein Leben beſchloß. Der Saal war mit polniſchen 
und nordamerikaniſchen Fahnen, dem weißen Adler, 
dem litthauiſchen Ritter, mit Bildniſſen Sobieski's, 
Kosziusko's u. A. geſchmückt. Es fanden ſich mehrere 
hundert Zuſchauer verſchiedener Nationen ein; man 
bemerkte vornehme polniſche und engliſche Damen, 
ehemalige polniſche Miniſter, Schriftſteller aus Deutſch⸗ 
land x. Lafayette erſchien in ber Uniform eines 
polniſchen Nationalgardiſten. Er nahm ſeinen Sitz 
auf einer Eſtrade unter dem Bildniſſe Sobieski's und 
den Standarten aus Polen und Nordamerika; zu 
feiner Rechten General Dwernizfi, links Oſtrowski, 
ehemaliger Kommandant der polnifchen Bürgerwadhe; 
zur Geite Graf: Lafteyrie und Leonhard Chodzko. 
Georg Lafayette und ginige andere Abgeordnete 
ber. Linken waren ebenfalls anweſend; der größte 
Theil der Kammeroppofition war verhindert, weil 
Spirde: ‚bei -Dupin wat, Dennoch erflärte. La⸗ 
fayette in. dem Vorworte, womit er die Gibung 
eröffnete, alle Seiten der frangöfifchen Kammer feyen 
bereit, ihr Mitgefühl für Polen von Neuem an den 
Tag zu legen. In Dwernizfi’s Rede wurden bie 
Deutſchen gelobt. - Nah Ditrowgfi’s Vortrag über 
reichte ein Litthauer dem General Lafayette eine zum 
Andenken an dieß Zeit geprägte Medaille Ein lit: 
thauifcher :Abgeorbneter, Worzel, ein junger Pole, 
Krempowieski, welcher von der während ber 


Dauer der Revolution in Polen befolgten Politik ein 
Rembrandi'ſches Bild entwarf, Lelewel endlich, ber 
mit Fräftigen Worten ben General Lafayette zum 
Fortwirfen aufmunterte, befchloffen die Reihe diefer 
Borträge: 

Sleichzeitig war eine Adreſſe der Polen an beide 
Kammern mitder Bitte um Verwendung für ihr unglüchk⸗ 
liches Vaterland eingereicht worden, deren ganzes Reful« 
tat jedoch, wie wir pben erwähnt, in einer bloßen. Stelle 
zu Gunſten Polens in der. Antwortsadreffe ber Depu⸗ 
tirtenfammer auf die Thronrede befand, Was ber 
Petition Gewicht geben follte, war ein Anhang von 
Aftenftücden,, welcher die neueften von Rußland ge= 
troffenen Berfügungen in Polen, 3. B. bie Verpflan⸗ 
zung von 5000 adeligen Samilien aus dem Gouver- 
nement Podolien nad dem Kaufafus (?), die Ausdeh⸗ 
nung der Refrutirung über die amneftirten Militärs, 
die Aufhebung der Univerfität Warſchau u. f. w. 
aufzähfte, neben mandiem Wahren aber eine Menge 
Unwahrheiten und Uebertreibungen enthielt, und 
mit zwei in Paris: erfchienenen Blugfchriften: lem- 
pereur Nicolas et la constitution de 1830; la Po- 
logne, province' russe, zufammenhing, welche bar 
auf beredinet waren, das franzdfifche Publifum mit 
den Borgängen in Polen befannt zu machen und die 
erlofchenen Eympathien wieder aufzuweden. 

Wären die Polen hiebei ftehen geblieben, fo möchte 
ihre Stellung in Franfreih wohl feine Beſchwerden 
- erfahren haben; allein als das Mationalfomitee, an 
deſſen Spige Lelewel ftand, und auch das unter 
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Dwernizfi mit: den. in: Deutfhland, Oeſterreich 
and Preußen zeritveuten polnifchen. Landsleuten Ber 
bindungen anfnüpfte und ihnen Proflamationen zus 
ſchickte; als es ihnen. gelang, in Rußland. und Polen 
aufrührerifche Proffamationen zu verbreiten, und es 
nicht ſchwer wurde zu erfahren ,. Daß fie felbft mit 
einer gewiſſen Partei. des Umſturzes in Dentfchland 
‚Tonfpirieten und von allen politifch Unzufriebenen als 
die Avantgarde eines Prinzipienkrieges betrachtet 
wurden, mußte ihre Lage der franzöſiſchen Regierung 
gegenuber aus natuͤrlichen Gründen ſehr ſchwierig 
werden. Der ruſſiſche Botſchafter in Paris, Pozzo 
di Borgo, beſchwerte ſich bei der franzoͤſiſchen Re— 
gierung, daß dieſelbe, als eine mit Rußland in Frie⸗ 
den lebende Macht, die Verſuche einer Partei ihres 
Landes, fremde Länder zu revolutioniren, nicht vers 
hindere, und wenn es auch nicht wahrfcheinlich iſt, daß 
der Botfchafter in feiner dießfallſigen Konferenz mit 
Broglie biefem nur die Wahl zwiſchen „Austrei 
bung ‚der Polen: und feinen Däffen“ ließ, fo fand 
doch das Miniſterium des Innern für gut, durch ei⸗ 
nen Befehl vom 27. Dez. die Mitglieder des polnis 
chen Nationalfomite’d aus Paris zu verweifen, wos 
‚gegen diefe sunterm 31. Dez. eine Art von Protes 
ftation: einreichten „. welche folgende Unterſchriften 
führte: Präfidene Joachim Lelewel; die Mite ' 
glieder Leonh. Chodzko, Ant. Przeciszewski, 
Ant. Hluszniemwicz, gras. Rykaczewski. Für 
ben Sekretär bes Po Ed. Wodzinski. 
Die Unterfchriften der Generale, welche Mitglieder 
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des. Komitd’s waren, fehlten. Lelewel erhielt bie 
Erlaubniß auf Lafayette's Landgut, la Granger 
45 Stunden von Paris, fih aufzuhalten, wurde aber 
plötzlich hier von einem Detaſchement Gendarmen, 
gefolgt von dem Unterpräfekten des Bezirks und dem 
Maire der Gemeinde, aufgehoben, in einen Wagen 
geſezt und als Gefangener erſt nach Melun, dann 
nach Tours abgeführt, da, wie Miniſter d'Argout 
in der Sitzung der Deputirtenkammer vom 44. März 
bemerfte, „Lelewel, feines Verfprechens unerachtet, 
einigemal nad Paris gefommen fey, wovon das Minis 
fterium wenigftens die moralifcye Ucherzeugung habe, * 
Sm Zuli wurde Lelewel ganz aus Frankreich ver 
wiefen, und zwar auf Betrieb der ruffifchen Gefandte 
ſchaft, welche ihn als den Urheber ber im Jahr 1835 
in Polen ftattgehabten unruhigen Bewegungen bes 
zeichnete, oder (anderen Ungaben zufolge) weil er Dad ges 
waltfame Auflchnen einer Anzahl Polen gegen General 
Bems Borfchläge, die einen Vertrag mit Don Pedro 
bezweckten, veranlaßt habe. Er begab ſich nad Bel 
gien, wo bereit8 mehrere feiner. Landsleute Dienſte 
gefucht und gefunden hatten. 

Man hat das Benehmen. der franzöflfchen Regie⸗ 
rung gegen diefe unglücklichen Trümmer bes polnifchen. 
Revolutionsfampfes vielfach getabelt, aber- den Mißs 
brauch, den ein Theil diefer Emigranten mit bem franzö⸗ 
fifchen Gnitrechte trieb, fo wenig als die großmüthigen 
Opfer bebadt, welche bie Nation ihnen zufließen 
ließ. Ueber Beides enthalten die Kammerverhands 


(ungen vom 30. März Notizen, die wegen verſchie⸗ 
dener Berährungspunfte von Wichtigkeit find. 

Am 46. März legte der Miniſter des Innern, 
b’Argout, einen Entwurf:gur Unterftähung frem⸗ 
ber Flüchtlinge vor, der Aus zwei Krediten beftand, 
der eine von 642,524 Fern. für 4832, der andere 
von 1,500,000 Frkn. für 4833. Zugleich trug ber 
Minifter darauf an, das Geſetz vom 21. April 1832 
(S; Geſch. Unf. Tage, Jahrg. 1832, Bd. I, ©. 584), 
das nur ein Jahr dauern follte, zu verlängern, um 
ben Flüchtlingen ihre Wohnorte zu bezeichnen, Las 
fayette war am 30. März der Erfte, welcher da⸗ 
gegen ſprach. Er bemerfte, daß bie den Flüchtlingen 
gereichten Unterflügungen in mehreren Depots unters 
Brochen worden feyenz; bie Ftaliener in Marfeille 
3: DB. hätten feit 4 Monaten Nichts mehr erhalten. 
Die Spanier, Ztaliener und Polen habe man häülfs 
los untergehen laffen, man hätte wenigftens eine 
Fremdenlegion aus ihnen bilden follen ꝛc. „Jezt 
finden wir ung,“ fprad er, „jenen Trümmern gegen» 
über, und vielleiht werden wir aud bald 
dbeutfhe Flüdhtlinge erhalten (!!), wenn 
bie franzöflihe Regierung, vergeffend das Benehmen 
aller Regierungen feit Franz I, nicht daran denkt, 
daß unfere dveutfhen Nachbarn von hoher 
Bedeutung für uns find. Ein mit Redt ber 
rühmtes Journal (Atlas) fagt, es Fenne in Deutfch 
land nur Fürften; ih geftehe, daß ich dafelbit nur 

Völker kenne, und ich wönfhe, daß dieſe Völker 


695 — 


Gewinn zögeh von dem Einfluffe, ben Frankreich 
haben muß. ... Ich bitte die Kammer um Ber 
zeihung, daß ich ein Wort von meiner Sympathie 
für Deutſchland füge; aber nach Dem, was ung bie 
Journale melden, glanbe ich, daß dieſes Gefühl an 
ber Tagesordnung iſt.“ | 

v. Broglie erwiderte: Wenn Sremde in ganzen 
Maffen Fommen, aus politifhen Gründen, mit Sym⸗ 
pathien, weiche fie mit den, inneren Elementen ber 
Anordnung in Harmonie fehen, während fie der Res 
gierung in ihren auswärtigen Verhältniffen Verlegen: 
heit ‚Gerciten Fünnen, fo dürfe man der Nation, die 
jene Fremdlinge mit vielen Millionen unterjlüße, bag 
Recht nicht abfpreden, Beſtimmungen zu treffen, wie 
bie, welhe das vorliegende Gefch verlange. Eng» 
Sand habe 4792 eben fo gehandelt, als damals Frans 
zo0fen nach England, Famen und. dafelbft Klubs. bilde: 
ten. Die Fremdenbill fey von zwei zu zwei Jahren 
bis 41826, alfo bis zehn Jahre nad dem Trieben, 
erneuert worden. Das franzdfifche Minifterium habe 
bie ihm verliehene Gewalt aufs Schonendite benäzt; 
von den 7 bis 8000 in Frankreich befindlichen Flücht⸗ 
fingen feyen'nur 26 ausgewiefen, und nur 27 fey 
bie Berpflichtung auferlegt. worden, in einem bes 
flimmten Orte zu bleiben, : „Es hatte fih hier ein 
fogenanntes polnifhes Komité gebildet; ich fage ein 
fogenanntes, denn nach meiner Anficht repräjentirte 
es Polen, wie die fogenannten patriotifchen Socie⸗ 
täten die franzöfifche Nation repräfentirten. Eine 
Proffamation dieſes Komitéss war an bie ruffifche 
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Nation gerichtet worden; Dieß war ein offener, direk⸗ 
ter Empörungsaufruf. Die ruſſiſchen Agenten nahmen 
ihn weg. Die ruffifhe Regierung beffagte fich bei 
uns, fragend ob wir ein folhes Benehmen billigten, 
Ich antwortete, daß wir es tadelten, und daß Frank 
reich es nicht ferner dulden würde. Geit die ruffifche 
Regierung die franzöfifche anerkannte, that fie Nichts, 
um in Franfreid Unordnungen zu weden, ja fie 
entfernte fortwährend aus ihren Staaten die Men 
fhen, die fih als Wgenten ber gefallenen Dynajtie 
vorftellten., Bor kaum zwei Monaten meldete ſich 
zum Eintritt in bie ruffiihe Armee ein Dann, ber 
fih in den Unruhen des Weſtens befannt gemacht. 
-Die ruffifhe Regierung theilte uns Dieß mit, mit 
ber Bemerfung, daß fie ihn nur, wenn wir unfere 
- Zuftimmung gäben, annehmen werde.“ — v. Bric» 
queville: „Und was antwortete die franzöfifche Res 
gierung?“ — v. Broglie: „Sie antwortete, daß 
fie ihre Feinde nirgends fürdte. - (Beifal.) Sch 
forderte im Konfeil die Auflöfung des polnifchen. 
Komité's. inige Mitglieder deffelben hatten Schul- 
ben; man bezahlte fie, ‚und fie wählten felbft ihren 
Wohnort; thaten einiger Dieß noch nicht, fo ift es 
ihre eigene Schuld. Es hatte fih auch ein italieni- 
ſches Komitéé gebilvet,. das in Marfeille Aufruhr: 
fchriften Drucke und dann in Piemont verbreitete, 
Wir gaben ihm Befehl, damit aufzuhören ; es fuhr 
“fort, und fo zug ih gleichfalls auf deſſen Auf 
löfung an.“ _ 

De Tracy erinnerte an bie Zeichen ber Theil⸗ 
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nahme, welche die Kammer ſelbſt für die polniſche 
Sade an den Tag gelegt Habe, als fie, gedrängt um 
ben Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, ber 
bie: erften Bulletins der: polnifihen Siege vorlag, bie 
Sitzung fufpendirte: und fidy : ber’ lauteften Freude 
hingab; er erinnerte ferner’ an bie eleftrifche Wir« 
kung, weldye die bekannte fälfche Nachricht reines über 
die Rufen errungenen Sieges auf die ganze National 
garde hervorgebracht habe; mie, ſagte er, wurden bie 
abfoluten Mächte ſolche Thatſachen vergeben, ſo daß 
dieſer Akt der. Demuth, ben man vorfchlage nicht 
einmal den Zweck erreiche. - „Andererſeits (fuhr der 
Redner fort) glaube ich nich, daß es ſehr politifch 
von der Regierung ift, Öffentlich zw verfünden, daß 
fie da Gefahren fehe, ‘wo: das Volk nur Sympathie 
fuͤhltun Es handelt fi Hiervon einer Schuld bes 
Danfes; Chätten’ wir den Polen nicht ‘vier oder fünf, 
ſondern fünfzig Millionen gegeben‘, :- ſo wäre. jene 
Schuld noch nicht abgelöst. : Ich kann Fein ftärferes 
Argument gegen bas vorliegende Geſetz Vorbringen, 
als jene: Worte des polniſchen Manifeſtes kurz vor 
Warſchaus Fall. In dieſem erhabenen Teſtamente 
des polniſchen Volles leſe ich: „Hat die Vorſehung 
dieſes Land zu einer beſtändigen Sklaverei beſtimmt, 
und muß in dieſem lezten Kampfe die Freiheit unter 
gehen unter dem Ruin unſerer Städte und den Leicy 
namen ihrer Vertheidiger, fo wird unfer Feind nur 
über Trümmer herrfchen, und affe guten ‘Polen were 
den ben Troſt mit ſich nehmen, daß, wenn ber Himmel 
ihnen nicht geftattet hat, ihr eigenes Vaterland zu 
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keiten, ſie wenigſtens eine Zeit lang in blutigem 
Todeskampfe mit ihren Selbein. die Greibeit von ganz 
— deckten.“ en, 

; Zunächht gegen Lafanes be+8: Vormärfe: ſich keh⸗ 
— antwortete dArgoutzreine polniſche Legion 
habe nicht, gebildet werden können, weil einerſeits 
keine fremde Legion auf dem franzbſiſchen Kontinente 
gebildet werden durfe, andererſeits dieſe Leglon aus 
lauter Ofñzieren ıhätte beſtehen müſſen, da ſich neben 
2700 Offizieren nur. ungefähr 400 Soldaten befunden 
hätten; ; Einige. Polen hätten ſich nach Algier be⸗ 
geben, die meiſten aber hätten. vorgezogen, nicht zu 
dienen 2. Dann ging der Minifter auf die Romplotte 
hber, die fortwährend- in Frankreich gefchmiedet, aber 
unmächtig ſeyn würden, Da.dies Regierung: über alle 
Schritte wache. Es beitehen, ſagte er, gegenwärtig 
in Frankreich 44 Affosiationen, von: denen 9 zu einer 
republikaniſchen Tendenz hiuneigen, während 32. durch 
und. durch republikaniſch ſeyen. Die bedeutendſte 
dieſer Aſſociativnen ſey die der Menſchenrechte, ob⸗ 
gleich ſie die Zahl ihrer Mitglieder ſehr übertreibe. 
Am meiſten hindere ſie ihr Maugel an Waffen, eine 
Folgen der nad. den Juniustagen in Paris vorge⸗ 
nommenen Entwaffnung. Damals habe man 4000 
Gewehre, 20,000 Saͤbel, 4000 Bajonnete ꝛc. weg⸗ 
genommen. Ehe die Aufrührer ſich neue Waffen 
verſchafften, gehe immer eine gewiſſe Zeit hin ꝛc. 

Garnier⸗Pagès meinte, für die geflüchteten 
Polen gebe es, da fie, ſelbſt amneſtirt, unter dem 
Joche einer ihnen. verhaßt gewordenen Regierung 
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nicht leben wollten, nur Ein Mittel nah Polen 
zurüczufchren, nämliid — „mit den franzdfifchen 
Heeren, wenn. man ung zwingt, nicht um zu 
erobern, fondern um die Unabhängigkeit und Freiheit 
Sranfreichs zu vertheidigen.“ Odilon»-Barrot 
führte, die Invektiven der Polen gegen Rußland 
betreffend, ein Beiſpiel der englifchen Regieküng an, 
bie Bonaparten, damals erſtem Konful, auf feine Klage 
über Angriffe in englifchen Sournalen und Flugs 
fchriften, Eurz erwiderte: in England beſtehe Preß—⸗ 
freiheit, die brittifche Regierung ſey nicht verantivorts 
lich für Das, mas daſelbſt gedruckt werde, und fie 
könne nur Das verfolgen, was ein Verbrechen oder 
Vergehen gegen die Gefehe bes Landes konſtituire 
— Dupin endlich klagte die Polen an, baß fie ſich 
lieber Hätten umfonft füttern laffen, ftatt die Waffen 
zu tragen und fo ihren Gold zit. verbienen;.: viele 
Bauern erwürben nicht fo Viel des Tags, als bie 
Unterftügung ber Fremden betrage, und ſchloß mit 
einer allgemeinen Bemerkung über vernünftige Unter 
ftügungen an fremde politifhe Flüchtlinge: „Bon 
ben beiden Doftrinen, die hier einander gegenüber⸗ 
ftehen, will die eine, daß, ich will nicht fagen bie 
franzdfifche Regierung, ‚fondern die franzöſiſche Nation 
Die Ueberwundenen- aller auswärts: verfuchten Nevo—⸗ 
Iutionen bei fidy empfange. und anerfenne; daß Jeder, 
der bloß, weil er in feiner- Heimath die Regierung 
zu verändern ſuchte und darin überwunden wurde, 
fih auf unfern Boden fegen, und nicht bloß allge⸗ 
meinen Schuß, ſondern erworpene Rechte, Sold, Ber 
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freiung ſelbſt von den Polizeigefeben, denen alle 
Fremden unterworfen find, finde. Man will, baß 
die franzöfifhe Nation, ich möchte fait fagen einem 
folden Joche fi unterwerfe, ja daß die franzöfifchen 
Behörden die Fremden förmlich einlüden, zu kommen, 
daß fie nicht zufrieden wären, Einige, eine gewiffe 
Zahl fommen zu fehen, fondern daß nie zu viel, nie 
genug fämen, felbft wenn unfer Budget mit fünfzig 
Millionen mehr  belaftet würde. Sch Fann biefe 
Uebertreibung nicht theilen. Welche Gunft auch bie 
Derfonen verdienen — und fie werben bdiefelbe ftets 
bei uns finden — fo hat doch jede Regierung wie 
jeder Privatmann das Necht, im eigenen Haufe Derr 
zu feyn, darin die Polizei zu üben, und Denen, bie 
ins Haus fommen, zu fagen: ich nehme Euch auf, 
aber Ihr müßt Euch auf dieſe und dieſe Art bes 
tragen, oder Ihr geht wieder hinaus. In ber Er- 
füllung dieſer erften Pflichten, welche die Nationen 
fhügen, liegt der wahre Patriotismus. Baterlande: 
tiebe finde ich nicht in jenem Gefühle, das ung au 
treibt, Bölfer, die ein paar hundert Stunden von 
ung entfernt wohnen, mehr als unfere eigenen Mits 
Bürger zu lieben. Der verftändige: Patriotismus hat 
Eiwas, was am: Boden feithält, an der Sprache, an 
den Erinnerungen bes Vaterlandes; er liegt nicht in 
jeien unruhig bewegten Kommunifationen, welche die 
Nationalität tödten ꝛc.“ 

In einer ſtürmiſchen Abſtimmung wurde mit 232 
weißen gegen 448 ſchwarze Kugeln das Fremden⸗ 
gefeh angenommen, nämlich das Gefeh vom 24. Apr. 
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4832 wurde bis zum 24. Upr. 4854. verlängert. 
In der Sihung vom A4. Apr. gab d'Argout bie 
‚für fremde Flüchtlinge innerhalb 22 Jahren aufge⸗ 
wendete Summe auf 404 Millionen an: 

Die wichtigfte Andeutung im Laufe biefer Zur 
träge machte Lafayette. Seine drei Tage vor 
bem Franffurter Attentat mitten in einer ganz fremb« 
artigen Frage. ausgefprochene warme Theilnahme an 
Deutichland, feine prophetijche Hindeutung auf Em 
eigniffe, welche vielleicht bald auch beutfche Flücht⸗ 
linge in Frankreich nöthigten Schuß zu ſuchen, if 
zu auffallend, als daß man nicht annehmen müßte, 
der Redner feye in das Geheimniß ber Hranffurter 
Revolutionäre. eingeweiht gewefen und fein- Willen 
um bie Verbindung zwifchen lezteren und den Polen 
in Sranfreih habe ihn auf diefe fpmpathifirende Abs 
ſchweifung geführt. 

Mm. 7. April nämlich verließen plöglih 400 Pos 
fen, meift Offiziere, ihr Depot von Befangon und 
machten ſich, nachdem fie zu Morre, einem Dorfe 
eine Stunde von Befancon, die Meffe gehört, bei 
einbrechender Naht auf, um in der Richtung von 
Nancroys, Bonroulans und Aiſſeys durch Bruntrutt 
in die Schweiz überzutreten; 150 blieben ganz ruhig 
zu Befangon und ließen fih auf der Präfektur als 
anweſend einfchreiben. In derfelben Nacht verließen 
44 polnifche Offiziere Veſoul, nahmen unterwegs 
zu Luxeuil 43 Kameraden mit und ſchlugen die Ridy 
tung über Belfort ein; daſſelbe geſchah von 22 
Polen aus dem Depot zu Salins; am 40. und 44. 
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brachen 40 Mann von Dijon auf. Auch aus bem 
Depot von Bourges wollten am 17. Apr. 25: Flücht 
linge nach Deutfchland ſich begeben, wurden aber 
unterwegd von der Nationalgarde und Gendarmerie 
zu Sancerre angehalten. Ein Theil trug Gäbel, 
Degen und Piftolen ; der größere Haufen hatte aud 
ein Fahne an feiner Spitze mit dem polniſchen und 
litthauiſchen Wappen. Mehrere Individuen waren 
mit Proffamationen verfehen- in beutfcher Sprache. 
Beim Uebergang über den Doubs, der die Gränze 
zwifchen Frankreich und der Schweiz bildet, hielt ein 
polnifcher Obrift, der Das Korps befehligte, eine Anrede. 
Was’ waren die Beweggründe, was ber Zwed 
biefes Ausmarfhes? Man hat Zweierfei angegeben: 
fürs Erite, der Zug habe die Unterftägung der in 
Deutfchland gerade um dieſe Zeit flattgefundbenen 
revolutionären Bewegung beabfihtigt: zweitens, bie 
Polen hätten dieſen Echritt aus Mißmuth über bie 
barte in Frankreich erlittene Behandlung gethan. 
Was die leztere Unficht betrifft, fo feheint fie 
durch die von 403 Polen gleich unterm 10. April 
an die Tagſatzung eingereichte Petition umterjlüzt zu 
werden, worin die von der frangöfifchen Regierung 
über fie verfügte harte Behandlung als einziges 
Motiv ihres Auszugs bezeichnet wird. Kerner fand 
der Auszug erjt den Tag nach Ankunft der Nach—⸗ 
reiht vom Mißlingen des Frankfurter Attentates 
Statt; sendlih hätten wohl zu bem abenteuerlichen 
Unternehmen, fagt man, mit einem Häuflein von 
#00 unbewaffnesen Männern, nach einem Marfche 
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von 50 Meilen, in Deutfchland einbrechen zu wollen, 
nur die eraltirteften Köpfe dieſer Schaar rathen Fürs 
nen, wogegen die Anführer, die Obriften Oborsfi, 
Untonini, Paszkowicz, Militär, die nad 
der Einnahme von Warfhau im Kriegsrathe zu 
Plozk für Unterwerfung unter Kaifer Nicolaus ges 
ſtimmt, nach Alter Urtheil zu der gemäßigten Partei 
ber polnifchen Flüchtlinge gehörten 

Was jene harte Behandlung betrifft) fo beſtand 
fie aber in Folgendem: Die Wahl: des Aufenthalte« 
ortes hing nicht von dem Willen der Flüchtlinge ab; 
Faum hatten fie ſich in einem Depot eingerichtet, fo 
wurden fie nad Verlauf von einigen Monaten in 
andere Städte verlegt, befonders wenn fie mit den 
Einwohnern in zu intime Verhäftniffe geriethen. Es 
waren auch zulezt noch Befehle ‚ergangen, Diejenigen, 
welche Die Departemeng des Ober⸗ und Niederrheing 
und überhaupt die bſtliche Gränze bewohnten, in’e 
Innere zu verfehen. Ihre Unterftügung ferner wurde 
auf die Hälfte reduzirt, und zwar befam feit dem 
April ein Obrift weniger als bisher ein Hauptmann, 
und ein General- weniger als fonft ein Major. Es 
erhielten nämlich von Jezt an die Offiziere bis: zum 
Hauptmann 45 Frkn. monatlid, die Stabsoffiziere 
bis zum Obriften 60, ein Brigadegeneral 400, ein 
Divifionsgeneral 450. Frkn. Diefe Unterſtützungs⸗ 
Derminderung und die Annahme des Gefehes, welches 
ſie der Willfür des Minifteriums bloßftellte, wurbe 
eben vor dem Ausmarſche bekannt, Außerdem ſoll 
d’ Argout His Beilnahme an den ce Unter: 
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richtsanſtalten für, bie Flüchtlinge fo erſchwert haben, 
bag Faum der zehnte Theil der jungen Leute ftudiren 
Fonnte;. den. gemeinen Soldaten und Unteroffizieren, 
welche gern auf jede Unterſtützung verzichtet hätten, 
wenn man ihnen.-auf dem Lande ihren Unterhalt zu 
erwerben. erlaubt hätte, war verboten, Die Depots 
in ben Städten zu. verlaffen. , „In biefem, Zuftande,® 
fhrieb ein Pole *), „inmitten. des Mangels, und ber 
von ihnen wenigitens dafür. gehaltenen Bedrückungen, 
denfe man fich einige taufend Männer von Energie, 
Entfchloffenheit und bewegbarem Gemüthe, mit ger 
täufchten Hoffnungen, fern vom Vaterlande und Allem, 
was. ihnen theuer war, zum Müßiggange verbammt, 
und ‚man. wird, feine. außerordentlichen- Urfachen - zu 
fuchen ‚brauchen, um. ſich diefe und andere. Ergebniffe 
eines ſolchen Zuſtandes zu erklaͤren. Daß, diefer Zus 
Stand auch ein freies- Feld für die Plane der Be 
wegungsmänner, der fanguinifchen Schwärmer und 
Mbenteurer des In⸗ und Auslandes darbietet, iſt 
wohl wahr; aber er iſt doch wirklich durch das Mini- 
fterium. herbeigeführt worden, Als die Polen nad) 
Frankreich Famen, war lange ihr Lofungswort, fich 
völlig. ruhig zu verhalten und bie Ereignijfe abzu— 
warten; auch die Einflußreicheren unter ihnen theilten 
dieſe Meinung, ſo auch die ihnen günftige Oppofltion 
ber Kammer. Selbſt Lafayette rieth ihnen. ein 
tuhiges Betragen, auf den Fall, daß die Politik Eus 
ropa's ben jetzigen politifchen Zuftand ihres Vaterlandes 
billigen follte. Seitdem vermehrte ſich die Spannung 
in ben widtigften europäifchen Berhältniffen, die 
9 In Neo. 150-der Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1833. 
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belgifche Frage blieb unentfchieden, die orientalifche 
ftieg zum erften Range empor, — und in Hlnfict 
Polens ſchweigen bie Höfe gänzlih und fagen weber 
Ja noch Nein zu dem Berfahren Rußlande. Die 
Auswanderer bleiben folglih zwifhen Angſt und 
Hoffnung, ihre politifde Anſicht und Ausſicht ift 
unentihicden, ihre Stimmung in Wallung — und 
wenn ein Drud von Oben Hinzufdmmt, führt er 
. Gegendrud oder einen Seitennusbruch herbei. Dieſe 
Wirfung konnte Zederman vorausfehen; darum läßt 
es fich ſchwerlich von einem Minifterium glauben, 
daß fie von ihm nicht vorhergeſehen, oder ohne Ab» 
fiht herbeigeführt worden. Welche Abſicht aber das 
Minifterium bei der jebigen Verfolgung biefer Zlücht- 
linge haben Fann, ift noch ſchwerer zu beftimmen, da 
fie nah Einigen vom Fürſten TZalleyrand ange 
rathen feyn, nad Anderen aber von der „.pensee 
immuable“ felbit ausgehen, und dem Grafen v. Arr 
gout fhon ganz ausgedacht zur Vollſtreckung über 
geben worden feyn fol. Immerhin fcheint eine 
Arriere-pensee dabei vorgemwaltet zu haben, Was 
die Maffe ver Polen felbft anbelangt, fo 
iſt fie, was nicht verhehlt werden ſoll, 
meiftentheils der Meinung, daß jener Aus» 
marfch In ber Abſicht, eine geträumte Re» 
volution in Deutfhland zu unterftühen, 
geſchehen fey; nur find fie über die Urheber diefes 
Schrittes nicht einig; da. er mißlungen ift, fo bürbet 
ihn eine Partei der andern. auf. * 

Die en Bemerkung biefes Korrefpondenten 
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gibt Maren Auffchlug über die Motive des Ausmar⸗ 
fhed; denn wenn die Maffe der Polen an Re 
volution dachte, fo wird diefer Gedanfe auch der. auf 
Scyweizergeblet übergetretenen Truppe nicht fremd 
geblieben feyn. Mag die Lage der Polen in lezter 
Zeit vom Minifterium mannigfach erfchwert worden 
ſeyn, fo zeigen Vorgänge verfchiedener Art, daß die 
minifteriellen Maßregeln denn doch nicht auf bloßen 
Gründen der Wiltfür beruhten. 

Migverftändniffe und: Händel, welche zwiſchen der 
Partei der Republif und: ver Ariſtokratie ausge 
brochen waren, hatten: "bereite «in der Nacht vom 9. 
auf den 10. Zan. 67 Individuen der erſtern Partei, 
und vom M. auf den 45. 480 weitere veranlaßt, 
ihre Depot in Avignon zu verlaffen,. 

"Die Ariitofraten- warfen nämlich den Republifa- 
nernvor, fie hätten durch ihre blutigen Maßregeln 
beim Ausbruch der Revolution und durch ihre dema⸗ 
gogiſchen Mittel im Fortgang Alles verdorben und 
dadurch den Widerſtand des Landes geſchwächt, auch 
eine Verſtändigung und Ausgleichung mit Rußland 
unmöglich gemacht. Die Republikaner warfen dagegen 
ben Ariſtokraten vor, fie hätten die Nation and zu— 
lezt Warfchau verrathen und fidy zu Rußland Hin 
übergeneigt, und obgleich ihre Zahl die geringere war, 
jo machten ‚fie doch tägliche Ausforderungen, drangen 
auf Duelle in Maffe, zogen dabei faft immer den 
Kürzern und befchloffen endli auszumandern und 
fih nad Lyon zu wenden. Der Präfldent des Baus» 
elufe-Departements benachrichtigte hievon fogleich feine 
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Nachbarn, namentlich den Rhonepräfeften, und bie 
fer ergriff auf Zelegraphen» Anfrage und « Untwort 
Mapregeln, um den Polen den längern Aufenthalt 
in Lyon unmöglich: zu machen; er wies fie.an, fi 
unverzüglich nad) Befangon zu wenden und bie vor 
gefchriebene Marfchroute fireng einzuhalten, Mehrere 
Polen bezeigten ſich aber bei dieſer Gelegenheit roh, 
leidenſchaftlich und geiftesbefchränft,, indem fie ben 
Lyoner Behörden-nicht alfein ihre Papiere. und Päffe 
nicht vorzeigen wollten, ſondern ſich auch fo unbän» 
dig und beleidigend aufführten, daß einige für Furze 
Beit ins Gefängnig geführt werben mußten. Dabei 
fam ihre verrückte Sinnesart völlig an den Tag; fie 
wollten Feine Unterftügung, Feine Hülfe von der mo- 
narchiſchen Regierung Frankreichs, fondern lediglich 
von der Republik; die beſtehenden Inſtitutionen 
Frankreichs gingen fie Nichte an, ſie finden auch 
nicht unter der. franzöſiſchen Regierung, ſondern waͤ⸗ 
ven lediglich die gebetenen Gaͤſte ber Knien 
Ration u, f. w, is 
Aehnliche Auftritte Hatten : iin. Bergerat Etatt, 
wo im April gegen 200 polniſche Offiziere in Depot 
famen. Uebermüthig wagten fie es, in einem. Kaffe 
Haufe: „Es lebe die Republif! Tod den’ Königen I 
—zu rufen und fi zu widerſetzen, als die Negierung 
Befehl: gab, fie zu dislociren. Ein "Oberftlieutenant 
Roslakowski und mehrere Offiziere, welche fih an 
die, Spitze des Widerflandes geftellt, wurden am 44. 
Apre nach Bordeaur abgeführt, um fich nach Belgien 
zu Aegeben!RESolche Sachen ficken auch ini. den 
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meiſten anderen Depots vor, fo daß die Regierung um 
fo weniger. dagegen gleichgültig. ſeyn Fonnte, als dieſe 
Flüchtlinge : fich offen zu: republifanifrhen Meinungen 
‚befannten , für. Gegner der beftehenden Regierung ers 
klärten und: vor einer im: Ausland ‚befindlichen Partei 
‚politifch Unzufriedener als; eine Stuͤtze ihrer Inſur⸗ 
‚reftionsverfuche angefehen wurden. D’Argout er 
‚Härte in der Kammerſitzung vom 414. Apr. aufs Be: 
-ftimmtefte, daß der Grund) ihrer Abreiſe ein politi⸗ 
ſcher gewefen fey, und verficherte , Bewelfe vorlegen 
zu Können. Mehrere: Tage wor dem. Ausbruch was 
wen Auf.den Kaffehäufern: zu; Befangon fremde Indi⸗ 
viduen zu fehen ; deren, Meußerungen auf eine Ark 
lauteten, daß ein Lokalblatt Aulaß nahm, bie Bürger, 
Militärs und polnifchen Flüchtlinge vor Verführungs⸗ 
verfirchent zu warnen. Namentlich: war es ein gewiſſer 
—Planel, ber bier feine Umtriebe machte, mit Hin- 
:terlaffung. eines Felleiſens aber, deſſen Inhalt ihn 
als ein Mitglied des Vereins der Volfsfreunde and» 
wies, der polizeilihen WBerhaftung durch fchnelle 
Flucht fih entzog. Die Unterfuhung bes Frankfurter 
Attentats, welchem felbft, einige Polen beimohnten, 
und die Damit: zufammenhängenden ‚gerichtlichen Un. 
terſuchungen in anberen deutſchen Staaten wiefen, fo 
‚viel bis Jezt befannt geworden, bie Verbindung zwi⸗ 
*fchen den’ Polen und ben deutfchen ‚Revolutionären, 
fowie das politiſche Motiv des Ausmarſches in. bie 
Schweiz. unzweifelhaft nach. Mag dem Auszug auch 
urſprunglich wirklich Unzufriedenheit. mit ber; indivi⸗ 
Duelle Enge ber, Flüchtlinge in; ihren Depots zu 
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Grund gelegen haben, fo ift doc) gewiß, daß ihr er- 
fter Aufbruch aus ben fühlihen Depots nach dem 
Norden und Often, ferner ihre in der Schweiz, in 
Savoyen und Deutfchland angefnäpften Verbindun— 
gen mit den Planen in genauem Zufanimenhang flan« 
den, welche in Sübbeutfohland und Savoyen zur Aus: 
führung fommen follten. Die. Nachricht von dem 
Mißlingen bes Attentats in ‚Frankfurt Fonnte fie 
von ihrem Zuge in die Schweiz nicht abhalten, da 
das Franffurter Ereigniß nur ein Theil einer um 
faffendern. revolutionären Kombination war, Deren 
Schauplatz nahe zu feyn ihnen wünſchenswerth war. 
Auch will man beitimmt wiffen, daß der Schlag ih 
der freien Stadt Frankfurt gegen die NRepräfentanten 
ber deutſchen Fürsten auf dem Bundestage mehrere 
Zäge fraher erfolgte, als er dem Plane nach hätte 
erfolgen ſollen, weil lezterer verrathen war, fo Daß 
alfo das von den Ehefd angegebene Motiv: das 
ungaftlihe Frankreich veranlaffe fie im gajtlichern 
Schweizerland ein Afyl:zu Suchen, immerhin nur als 
eine unter veränderten äußeren Umftänden erfundene 
Kriegslift angefehen „werden Fünnte, Noch che bie 
Flüchtlinge bie Gchweizergränze im Geſicht hatten, 
war laut unter ihnen die Rede von einem Webertrits 
nach Baden, von Handreichung ber dort ſchon im 
vollem Aufruhr geträumten Nevolutionäre,- von all⸗ 
gemeinem Krieg und durch dieſen von Befreiung 
Polens. Unbegreiflich mußihiebei nur. bag Benehmen 
der franzöfifchen Behörden: erfcheinen ,. daß fie. Nichte 
shaten, um dieſen zum Theil bewaffneten ; Auszug 
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nach der Schweiz zu verhindern, da man bach wohl 
nicht annehmen Fann, daß Das, was an Wirthshaus⸗ 
tafeln mit leichtfinniger Renommage, über die nächſt 
bevorftehenden Ereigniffe in Deutſchland und die Dabei 
ftattfindende Unterftügung von Geiten ber in Frankreich 
Hefindlichen Polen verhandelt, wurde, ihnen foflte unbe⸗ 
kannt geblieben feyn. Man wird daher verleitet, zu 
glauben, die Regierung habe auf die Unternehmung einer 
Handvolt eraltirter Leute fo wenig, auf ihre Entfernung 
»om franzöftfchen ‚Gebiete aber fo viel Werth gelegt, 
daß ſie felbige gerne und ungehindert abziehen ließ, 
um fich ihrer entledigen und gegen die im Lande 
zurückgebliebenen mit ſchaͤrferen Maßregeln auftreten 
zu können. 

Es iſt nicht bekannt geworden, welchen Inhalts 
und! Nachdrucks die Beſchwerden waren, Die von ben 
Gefandten Oeſterreichs, Preußens und. Rußlande, 
Appony, Werther und Pozzo di Borgo, an 
die franzöfifche «Regierung wegen dieſes Ereigniftes 
gerichtet wurden ; allein Die häufigen und langen De 
zathungen derfelben mit Broglie und: d'Argout 
fcheinen nicht ohne bittere. Vorwürfe. gegen leztere 
gewefen zu ſeyn und bie ſtrengen Berfügungen vera 
laßt zu haben, welche: won: Rzit an vum: die — 
tm Anwendung kamen : 

Ein Umfaufsfchreiden d Megontd. ı an er Prü- 
feften der Departemens, wo ſich Depots rolniſcher 
Blüchtlirige Hefanden; machte erjtere wit Den Maßregeln 
befannt, die. bei verſchiedenen deutſchen Höfen in Be 
zug auf "diefe Fluͤchtlinge getroffen wurden , . welche 
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ihre refpeftiven Gebiete durchziehen wollten. Der 
preußifche Geſandte fezte ben polnifchen Reiſegaͤſten 
Feine. Viſa für:das Innere von Preußen bei, ohne 
darüber: nach Berlin referirt zu haben. Die fächfifche 
Regierung gab ihrem Gefandten zu Paris den be 
ſtimmteſten Befehl, allen, Polen, die nach Sachſen zu 
reifen wunſchten, die Päffe zu verweigern. Diefelben 
Maßregeln wurden von dem. badifchen Miniftertum 
gegen Polen getroffen, welche, aus Frankreich kom⸗ 
mend, nicht mit Päffen verfehen wären, bie Die Bifa 
ber. ruffifhen Borfchaft zu Paris erhalten Hätten. 
Deiterreich erneuerte feinem Botfchafter. das fürmliche 
Verbot, die Paͤſſe von Polen, welchen der ruffifche 
Botichafter feine Viſa verweigert hätte, zu viſiren. 
Die Flüchtlinge hatten in Schweizer Journale 
eine Erflärung einrücden laffen, daß fie nicht eher 
nad Frankreich zurückkehren würden, bis Regierung 
und Kammer das Gefeh vom 24. April zurückges 
nommen hätten; ſonach wurden: ihnen die Gränzen 
geſchloſſen, und als dennoch mehrere mit unrichtigen 
Paͤſſen, die fie, dem Nouvelliftezufolge, von Echwels 
serbehörben erhalten, in Frankreich einzubringen fuchten, 
wurden fie zurücgewiefen oder nad Belgien transpor⸗ 
tirt, was 3. DB. dem Polen Horodyski wiederfuhr, 
det. nach einem gewaltfamen und ffandaleufen Wider 
ſtand gegen die Behörde zu Met nad ver Gränze 
gefehafft wurde, Fremdlinge, die von Frankreich aus 
ben Frieden der Nachbarländer zu flören verfucht und laut 
ipren Entſchluß angefündigt hatten, daß fie auf die 
Gaſtfreundſchaft Frankreichs verzichteten, konnten nach 
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Zerſtörung ihrer Illuſionen auf Feine Weife mehr 
Anſpruch auf Saftfreundfchaft machen und .nur .als 
Feinde angeſehen und behandelt werden. Dem .G% 
neral Lafayette, der fich über dieſe Maßregeln bes 
Elagte, antwortete d'Argout in der. Kammerfigung 
vom 29. Mai: Verleze ein Pole die Achtung gegen 
ben König.und das Geſetz, fo werde bie franz. Res 
gierung ſtets Das thun, was ihre Pflicht ſey; Päffe 
-Fürtsten Den. Polen. nur noch nach England und Bel 
gien ausgeſtellt werben, Denn nur in: biefen beiden 
‚Ländern. finden fie "Aufnahme; eine Verleumdung 
ſey, daß die: franz. Regierung den fremden Regierun- 
gen Noten gegen die Polen :zufende, aber fie dulde 
feine Propaganda, um fo weniger als notoriſch fey, 
Laß Entwürfe eriftirten, Die darauf ausgingen, alle 
MWVölfer zu Bildung, von. Föderativrepublifen aufzu- 
fordern m. f. w. | | 

Pozzo di Borgo fol auf Auflöfung der De 
pots gedrungen haben; die Regierung ließ ſich dar« 
auf nicht ein, verwies aber eine große Anzahl, meiit 
von Gelehrten, aus Paris und verlegte tie an ben 
- ‚Granzen befindlichen nach dem äußerften Welten, nach 
Mont de Marfan, Dar, Saint Eever (Landes) 
af. w. In Bergerae blieben nur. noch etwa 60 
Mann. ‚Die übrigen hatten ihre Verlegung ftrafba- 
ven Aeußerungen und einer in unverfhämten und 
hböchſt aufrührerifhen Ausdräcden verfaßten Adreffe 
in ber. Tribune, fo wie einem fehr hochmüthigen 
Benehmen, gegen Behörden zuzufhreiben, wodurd 
die Achtung vor biefen, Gäften eben feinen Zuwachs 
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befam. Der Unterpräfeft nämlich, welcher das De- 
pot einige Male ſchon in feinen Amtskleidern gemu⸗ 
ftert Hatte, glaubte in Civiltracht ſich in die Kaſerne 
begeben zu können, um den Polen hinſichtlich der 
ihnen abzureichenden Beſoldung die Mittheilung zu 
‚machen, daß er ihnen außer ben’ Reiſeentſchädigungs— 
foften ben vollen monatlichen Gehalt auszuzahlen 
hätte. Der Befehlshaber. des Depots empfing ihn 
aber mit der. laut und unſanft ausgeſprochenen Be: 
merfung, daß er in feiner Amtsfleidung zu ihm kom⸗ 
men fofle, und daß die Polen eine ſolche Auszeichs 
nung wohl verdienten. Später vorgeladen zeigten 
fie ſich empfindlich, daß man fie in ein Vorzimmer 
führte, wo. jeder warten mußte, bis man feinen: Nas 
men abrief. Sie fuhren deßhalb ven Präfidenten der Une 
terfuchung barfch und ungehalten an, und fagten ihm, 
fie wären nicht gewohnt, in Vorzimmern zu warten 
u. ſ. w. Durch GSchmeicheleien und Feitweihraud 
aller Art verwöhnt, Fonnte es nicht fehlen, daß dieſe 
Sudividuen in Hochmuth, Snfubordination und in 
die lächerlichiten Anfprüche verfielen, womit man nur 
bie angeborne Eitelfeit des polniſchen Adels vereinigen 
darf, um dergleichen Erzählungen wahr zu finden. 

Ein Vorfall verbrecherifher Art ereignete ſich 
mit dem pofnifchen General Bem. Derfelbe wollte 
mit Don Pedro einen Vertrag abfchliegen und dems 
felben eine Anzahl feiner Landsleute unter dem Nas 
men „Legion ber Königin Donna Maria“ zum Krieges 
dienſte gegen” Don Miguel werben. Er wandte ſich 
an feine Landsleute in Bourges und den übrigen 
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Depots, fand aber aflfeitig einen Wideritand, der in 
frevelhafte Exceſſe ausartete. Die Polen, hieß es, 
dienten feiner fremden Macht; fie hätten gefchworen, für 
bie Befreiung ihres Vaterlandes ihr Blut zu fparen; 
Wer ihnen andere Rathfchläge eingebe oder fie für frems 
ben Dienjt werben wolle, ſey ein Verräther. Am 
42. Zul. ‚bildete fih eine bedeutende Zufammenrot: 
tung vor Bems Wohnung, ein Haufe Pofen dringt 
ein, überhäuft den General mit den fchmählidy 
ſten Borwürfen und nöthigt ihn zur Flucht. Er 
wandte fi nah -Mehun, vier Stunden von Bour 
ges, um Diejenigen, welche ſich einreihen wollten, 
zu empfangen. Da erfhien am 44, ein Pole, fchrich 
feinen Ramen in .ein Regifter, näherte ſich fcheinbar 
ehrerbietig dem General und fchoß in diefem Augenblicke 
eine Kugel gegen ihn ab, die ihn jedoch nur leicht 
verwundete. Der Mörter floh. — Gleiche Unruhen 
fanden in Chateauroux flatt, wo mehrere Individuen, 
welche fi Bem anfchliegen wollten, aufs Infamſte 
von ihren Landsfeuten mißhandelt wurden, und nur 
durch Hülfe der Bürger mit. dem Leben davon Fas 
men. deAr gout gab fogleich Befehl, die Theilnehmer 
an -diefen Unruhen zu vertreiben und den Reit ber 
Depots zu Bourges und Chateauroux in die weftlichen 
Departemeng zu bislociren. Dergleichen Auftritte nun 
zerftörten den lezten Reit von Eympathien gegen Fremd» 
linge, deren Patriotismus und Heldeumnth man fo 
gerne feine Achtung zoffte, deren Leichtfinn, Troß, Konſpi⸗ 
rationen und inneren Zwiſte aber. ihnen Die Gunſt des 
Publifums und der Regierung nothwendig entziehen 
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mußten. Kurz zuvor hatte Bem die Deputirtenkammer 
mit einer Bittſchrift zu Gunſten ber 1000—1200 in 
Preußen befindlichen Polen angegangen. Die Kams 
mer befchloß dieſelbe dem Minijter ber auswärtigen 
Angelegenheiten zu überfenden, ber jedoch in ber 
Eitung von 18. Mai frei erflärte: „daß die Regie 
rung unmdglidy zu Gunften der Flüchtlinge mehr thun 
Fünne, als fie bereits gethan habe.“ 

In Folge all dieſer Ereigniffe entſchloß fich ein 
großer Theil der Polen freiwillig, Frankreich zu vers 
laffen. Dembinski ging nach Egypten und nahm 
mehrere feiner Waffengefährten mit. Andere fuchten 
in England und Belgien ihr Brod. ine große 
Zahl erhielt nad und nad von ber Regierung ben 
Laufpaß, meiltens nad Belgien. E8 war ihnen dars 
auf der Weg vorgezeichnet, wenn fie nicht transportirt 
werden wollten. Die aus der Echweiz zurüdgefehr 
ten wurden alsbald nah Algier gefchafft. Für die 
zurückgebliebenen follte ein in Paris herausgegebenes 
neues Sournal eine Art von Mittelpunft bilden, 
Es führt den Titel: Souvenirs de la Pologne und 
enthält auserwählte Züge aus der Älteren und neues 
ren polnifhen Geſchichte; Wiverlegungen irriger 
Anfichten nnd Nachrichten über Polen; Poeſie; pols 
niſche Literatur; Nachrichten über die polnifche Emis 
gration; Altenſtücke des Nationalfomite’s; Nachridr 
ten aus Polen ze. 

Yuf den Gipfel des verblendetſten politifchen Fanatis⸗ 
mus under fcheußlichiten Parteileidenfchaft wirbelte fidy 
die heißblätige italienifhe Emigration hinauf, 
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welche in wahrer Berferfermuth in ihrem eigenen 
Schoße fich zerfleifchte. Die meiften Flüchtlinge leb—⸗ 
ten in Marfeille und in füdlichen Depots; die Ges 
ſellſchaft der giovine Italia leitete die Ungelegens 
heiten. Es fcheint ſich aber in dieſer ein befonderer 
Ausſchuß gebildet zu haben, welcher die Obliegenheit 
hatte, über Die Reinheit der politifhen Grundſätze 
bei den Mitgliedern und den Flüchtlingen überhaupt 
zu wachen, und fo fieht man Leute, weiche ſich für 
geſchworene Feinde alles Defpotismus und jeder Art 
von Inquifition ‚erklärten, zu einem Vehmgerichte 
fi vereinigen; das an Scheußlichkeit allen denen 
Nichts nachgibt, deren gräufihe Thaten bie Rit— 
terromane zu befchreiben pflegen. Die Eriitenz 
eines folchen Snftitutes, der franzdfiichen Regierung 
bisher nicht "ganz unbefannt, Fam erft bei Gelegens 
heit nachitehender Geſchichte völlig an den Tag. 

Der Moniteur erzählte: Seit dem Julius 
18352 hatte man aus Rhodez, einem Depot der italies 
nifchen Flüchtlinge, berichtet, daß eine geheime Ber 
bindung beſtehe, die gewiſſe Flüchtlinge zuließe und 
andere ausfchlöüße. Won diefer Zeit an ſprach man 
auf unbeflimmte Art von -Todesurtheilen, welche von 
Flüchtlingen einer Partei gegen diejenigen der andern 
erlaffen worden feyen. Man nahm Maßregeln, und 
einige Individuen wurden mit Dolchen bewaffnet an» 
getroffen. Im Oktober 1832 zeigte ſich neue Aufe 
reizung. Am 20. erhielt ein gewiffer Emiliani 
zwei Dolchftiche ; die Mörder wurden verhaftet. Wäh— 
rend der Inſtruktion erhielt aber der fönigliche Profurator 
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eine Mittheilung über ein am Ab. Dez. durch ben 
Dberfongregat zu Marſeille erlaffenes Todesurtheil 
gegen Emiliani und Scuriati, und über vers 
hängte Züchtigungen gegen Lazzoreshi und Ans 
breami, mit der Unterzeichnung des befannten Maz 
zini, der im November 1832 die Erijtenz eines fol» 
chen Tribunals und ſolcher Gendungen geleugnet 
Hatte und auf Befehl des Minifterd des Innern aus 
dem Lande gefchict worden war. Während nun 
der Gerichtshof eine Berurtheilung von fünfzehniähs 
riger Haft gegen die Mörder des Emiliani augs 
“ zufprechen im Begriffe ftand, fielen am 34. Mat 
Lazzoreschi, ber gerade nach Italien zuruͤcklehren 
wollte, fo wie Emiliani, unter dem Dolce eines 
gewiffen Gavioli, und zwar ohne allen Streit und 
vorhergegangene Drohung. Der Mordverfuh auf 
die Gattin Emiliani’s mißlang; fie wurde von dem 
ihr beigebrachten tiefen Dolchſtiche wieder geheilt. 
Der Mörder wurbe fogleich von der Juſtiz feſtgenommen. 

Merkwürdig iſt nun bie Gentenz ber Vehme, 
in Folge welcher diefe drei Opfer fielen. Sie lautet: 

„Am 15. Dez. I. J., 10 Uhr Abends, waren der Bor 
ftand der Gefellihaft und ihre Mitglieder verfammelt und 
der Sekretär wurde beauftragt, einen Brief vorzulefen, wel⸗ 
her das Urtheil des Gerichts zu Marfeille enthielt gegen 
die Angeklagten Emiliani, Scuriati, Lazzoreschi, Andreani, 
deren Handlungen dem Präfidenten zu Rhodez zur Unter⸗ 
ſuchung übertragen waren, und woraus ihre Schuld erwies 
fen wurde: 4) daß fie infame Schriften gegen unfere heis 
lige Gefellfchaft verbreiten; 2) daß fie Anhänger der infa— 
men päpftlichen Negierung find, mit welder fie im Briefe 
wechfel ftehen, was auf nichts weniger abzwedt, als 
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unfere Anfchläge für bie. heilige Sache. der Freiheit? zu 
lähmen. Dach einer veiflihen Prüfung der Schuld, 
die aus dem Prozeſſe hervorgeht, und in AUnwens 
dung des Artikels 22, verdammen die Mitglieder der Ges 
feltfichaft den Emiliani und Seuriati zum Tode. Da bie 
Schuld des Lazzoreschi und Andreani nicht fo fchwer il, 
fo find fie nur zur Züchtigung mit Geißelhieben verurtheilt, 
vorbehaltlich, bei ihrer Rückkehr ind Vaterland durch einen 
neuen Urtheilsfpruch auf Lebenszeit ald Berräther und Spih» 
buben auf die Galeeren geſchickt zu werden. Der Präfldent 
zu Rhodez wird vier Vollſtrecker diefes Urtheild auswählen, 
die es ohne Verzug inner zwanzig Tagen vollziehen müflen. 
Wer fich defien weigert, hat dadurch felbit das Leben verwirkt. 
Geſchehen zu Marfeille durdy das Obergericht, um Mitters 
nacht, Tag und Zahr wie oben. Mazzini, Präfident. 
Der Incaricato, Cecilia. | 

Die AUffifen von Aveyron verurtheilten Gavioli 
zu lebenslängliher Zwangsarbeit, Das Uetheil, hieß 
es, würde auf den Tod ausgefallen feyn, wenn fid 
nicht mildernde Umſtände ergeben hätten. | 

Im Zuni erließ das Minifterium einen Befehl, 
alle Mitglieder des jungen Staliens gerichtlicy zu 
verfolgen, und als im Juni in Folge der in Savoyen 
ftattgehabten revolutionären Bewegungen viele fom» 
promittirte Individuen in Frankreich ein Aſyl fuch 
ten, wurden fie nur unter der Bedingung auf frans 
zöſiſchen Boden zugelaffen, daß fie fich verpflichteten, 
in die Fremdenlegion in Algier zu treten. 

Auch gegen deutſche Flüchtlinge verfuhr jezt Die 
franzöfifche Regierung weniger zuvorfommend, ale 
Dieb bisher gegen politifche Flüchtlinge der Fall ger 
weſen war. Wer ohne Paß an die Gränze fam, 
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wurde zutüc, oter nach der Schweiz gewiefen; von 
den in Paris fich anfhaltenden -Deutfchen wurden 
viele unter ſpezielle Uufficht genommen. | | 

‚Der Minifter des Innern erflärte, wie wir oben 
fühen, die Behauptung, daß bie franzöſiſche Regierung 
fremden Regierungen denunzirt habe, für eine Ber» 
leumdung. Der Moniteur und bas Journal 
de Paris wieſen die Anſchuldigung mit Nachdruck 
von ſich. Die franzöſiſche Polizel ſey vielmehr durch 
eine in Baden vorgenommene Unterſuchung von Pa⸗ 
pieren von Verzweigungen benachrichtigt worden, 
welche die Ruhe Frankreichs intereffirten u. ſ. w. 
Gleichwohl wurden von den Tuilerien aus an meh- 
rere Höfe Anzeigen gemacht, welche verbrecherifche 
Umtriebe in den betreffenden Staaten enthältten. Daß 
Ludwig Philipp dadurch den Danf und. die perfün. 
liche Achtung einiger deutfchen Fuͤrſten erwarb, auf 
deren Sturz es adgefehen gewefen war, nannte die 
revolutiottäre Preffe ein Schlepptragen beim deut⸗ 
fhen Bunde. 

Während diefer Zeit hatten auch an einigen ans 
deren Orten Ruhejtörungen jtattgefunden. 

Am 16. Mat. hörten die Arbeiter in den Stein⸗ 
föhlengruben von Anzin plöglic auf zu arbeiten, 
und zogen, 5000 an ber Zahl, mit Stangen bewaff- 
net vor das Direftionsgebäude, um eine Erhöhung 
Ahres Gehaltes zu verlangen. Ihre Erbitterung riche 
tete ſich Hauptfächlich gegen einige ausländiſche Ober⸗ 
beamte der Kompagnie, die einen beliebten Direktor 
der Anſtalt verdrängt haben ſoilten, daher ſie jenen 
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alle Möbel, u. ſ. w. -zertrümmerten, Die Militär 
macht mußte einfchreiten und, nahm. Berhaftungen 
vor. Joſeph Perier, Bruder des verftorbenen Pre 
mierminifters und Haupteigenthümer, begab ficy ſchnell 
an Ort und Stelle. Die Arbeiter verlangten, flatt 
30, täglih 34 Sous fixen Lohn, da auch die. Arbei- 
. ter ber benachbarten Gruben von Mong, „obgleich 
es Dort wohlfeiler zu leben fey,- beffer. bezahlt wären. 
Die Lage, diefer ‚Beute, wurde ‚wirklich nichts weniger 
als glücklich geſchildert, ſo daß auch das Municipal: 
konſeil von Anzin den Wunſch, ihr Schickſal verbefs 
fern zu wollen, ausdrückte, was mamcbei dem ſehr 
großen Gewinn des. Alnternehmer für biffig erachten 
mußte. Das Zuchtpolizeigericht von Valenciennes 
verurtheilte unter 49 Angeſchuldigten, nur 6, zwei 
zu 50, zwei zu 44 und zwei zu 8 Tagen Gefäng« 
niß. — Aehnliche Auftritte fielen im Julius in 
Creuzot vor, wo die Arbeiter von den Agenten 
ber in Gant gefallenen Hauptintereſſenten ber Eis 
fenmwerfe jtatt der ihnen ausgeftellten Bons baare 
Zahlung, von zwei rückſtaͤndigen Mongten verlangten 
und gegen die Agenten Gewalt gebrauchten. > 

In Nis mes ward am, 28. Apr. die Ruhe durch 
republikaniſche Demonſtrationen geſtört, fo: daß bie 
bewaffnete Macht einſchreiten mußte. — In Mars 
ſeille fanden am, 30. Zun. und 4. Zul, blutige 
Reibungen zwifchen Karliften und Republifanern Statt. 
Jene, an Zahl weit überlegen, hatten durch ben Mans 
gel an Muth. und, Entfchkoffenheit, den fie bei ber 
Fandung der Herzogin von Berry gezeigt, und durch 
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ben fchlechten Ausgang des Aufftandes in ber Ven⸗ 
bee faft all ihren Einfluß verloren und der weit we» 
niger zahlreichen, aber leidenfchaftlihern und energis 
fehern republifanifchen Partei den Plab eingeräumt. 
Dieß machte, daß fich leztere täglich verftärfte, befon« 
ders aus den unferen Klaffen, fo daß bie Wahlen 
ber ſechs Vorſteher (Prieurs) der Korporation der 
Lajtträger neben: 6 Republilanern nur 2 Karliſter 
zählten. 

Im April mußten zu Montpellier die medi⸗ 
ziniſchen und wiſſenſchaftlichen Borlefungen von dem 
afademifhen Senate eingeftelit werden, weil Die Stu⸗ 
denten ſich wiederholt grobe Ungebührlichfeiten gegen 
bie Profefforen erlaubt hatten. Erft am 17, Zum. 
fand die Eröffnung der Kurfe, wieder Etatt, Doch 
ehe noch Dieß gefchah, fielen. bevauernswerthe Auf⸗ 
tritte von Parteireibungen vor. Es hatten, fi, da 
man bie, Wiedereröffnung der Borlefungen vorausds 
fah, gegen Ende Mai’s viele Studenten eingefunben. 
Karliiten und NRepublifaner, Studenten und Nicdhp 
ftudenien: famen nun bald wieder in. feindliche Bes 
rührung. Am 2. Jun. ‚griff. man ſich gegenfeitig. in 
ben Kaffehäufern an. Aus Schimpfen-und Schelten 
mwurben ‚thätliche Angriffe mit Stöcken, Waffen, Dok 
hen und Piftolen, fo dag von beiden Seiten eine 
Unzahl verwundet wurde. Bis dahin hatte. die Sache 
eine politifche Farbe gehabt; nun follte fie auch eine 
teligiöfe befommen. Am 5. Zun. hielt, nach gewohns 
ter Sitte, ein katholiſcher Geiftfiher mit feinen Zögs 
lingen eine Prozeffion ‚nad der Kirche, Die Repus 
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bfifaner fielen fogleich. über ihn her, zerfprengten bie 
Schüler, riffen ihnen das Kreuz weg und befchimpfs 
ten es. - Darüber ſchrien die Mißhandelten gleich 
au sacrilöge! au sacrilöge! und fchloffen die Kir 
den, weil man deren Entweihung befürchtete. Ends 
lich. rückten Linientruppen an, wurden aber mit 
Steinwärfen empfangen, und erft das Sifchen ber 
Kugeln und das Zufammenftärzen einiger Leute machte 
das Feld rein. L 
Im Julius fanden zu Libourne:zwei Tage 
nach "einander aus VBeranlaffung der Aufnahme: der 
Aecifeliften von geiftigen Getränfen bedenkliche Unrus 
hen Statt; der erfte Tag befchränfte fich auf einige 
Zeichen: des Widerfirebens; am zweiten nahm ber 
Möbel eine drohendere Haltung ian. : Der: Rappel 
wurde dreimal gefchlagen,, aber Feine Nationalgarden 
erfchienen ; nun wurde, fait gleich erfolglos, General 
marfh gefchlagen; nur wenige - Nationalgarbiften 
ließen fih blicken. Jezt erhielt ein Linienregiment 
Befehl zum Ausräden; der Aufruhr- wuchs, mehrere 
Eoldaten erhichten Wunden von gefchleudersten GSteis 
nen und anderen Gegenfländen ;. nach einigen. ernft« 
lichen Angriffen, wobei jedoch Fein Blut floß, war 
der Pöbel zerſtreut. Die Uccifebeamten wollten nun 
bie Steuerliften aufnehmen, allein viele Kaufleute 
fhloffen ihre Thüren, und es blieb jenen nichts übrig, 
als deren Namen zu Protofoll zu nehmen. Am 15. 
erließ der Präfeft der Gironde ein Defret, welches 
die Nationalgarde der Stadt fufpendirte. 

In verfhiedenen Garnifonen, namentlich in Parig, 
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Perpignan u, f. w. riffen auf eine bedenkliche Weife 
Duelle unter ten Soldaten ein, fo daß der Kriege 
minijter gemiffe bei dem Militär. für folche Fälle 
übliche Disciplinarftrafen zu verhängen ſich gendthigt 
fah, da die Gerichtshöfe mehrmals Männer, die das 
Ungläd gehabt, ihre Gegner zu tödten, und deßhalb 
peinlich belangt worden waren, freifprachen, weil fie 
im Duell Fein gefegliches Verbrechen erfennten, Die 
Urfachen waren nicht immer, aber fehr häufig, polis 
tifcher Art. | 

So wenig dieſe zeritreuten unruhigen Auftritte 
mit einander zufammenhängen, und fo verſchieden 
fie ihren Urfahen nad find, fo fommen fie doch bar» 
in überein, daß fie von einem fehr weit gediehenen 
Seit der Verachtung ber Gefege, von Inſubordina⸗ 
tion und roher Selbſthülfe zeugen, welche befonderg 
unter der Jugend und unter gemwiffen Klaffen von 
Arbeitern Pla griffen und ohne alle Frage als 
ein Refultat der Bemühungen ‘der republifanifchen 
Partei anzufehen find, Ze mehr dag politifche Leben 
aus der Maffe der Nation fih zurüdzog, um ſo 
mehr fonzentrirte es fic) in den Faftionen und Klubs 
diefer Partei, und wenn an dem Gerüchte von einer 
Amneftie im Sommer 1833 überhaupt etwas Wah» 
res und daſſelbe nicht bloß ein fogenannter Verſuchs⸗ 
ballon der Zournale war, fo mußte fih die Regier 
rung von der Unmöglichkeit und Nusglofigfeit einer 
folhen Maßregel ſchnell dadurch überzeugen, daß fie 
bie Rüftungen zu einem neuen revolutionären Schlage 
vor ihren Augen ſich vorbereiten fah. 
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Der gerichtliche Ausfpruch vom 40. Apr. näm: 
lich, welcher die Auflöfung der Gefellfchaft der Men» 
fchenrechte verordnete, blieb ganz ohne Wirfung. Der 
Verein verfammelte fih, nad wie vor, organifirte 
fih um fo ftärfer, gewann täglich an. Ausdehnung 
und fpottete der Regierung, die beider Mangelhaftigfeit 
ber Gefche, bei der Unmöglichfeit im Wiederbetres 
tungsfall eine höhere Strafe zu verhängen, bei ber 
Nutz⸗ und Zweckloſigkeit einer neuen Entfcheidung, 
welche die Auflöfung der Gefellfchaft verorbnet hätte, 
und bei afl ihrer. Sorgfalt, Die ‘geheimen Madinas 
tionen zu bewachen, doch. ihre völlige Unmadt an 
ben Zag legten. © - 

Die Verbindung — daher geruhig in ihren 
Dingen fort, und waͤhlte zuerſt die Juniustage, als 
revolutionäres Jahresfeſt, zum neuen Verſuche der 
Erhebung der Republik. Die Chefs wußten den 
Muth der Verblendeten, die voriges Jahr die Fahne 
des Aufruhrs geſchwungen, ſo hoch zu erheben, daß 
die neuen Irregeleiteten, mit ein wenig mehr Glück 
als jene, eines günſtigen m verfichert zu feyn 
glaubten, 

Allein -Fältere —— und bie oberflächliche 
Berechnung, daß fie je 1 gegen 1000 feyn wärben, 
ließ. fie das Unternehmen bis auf den 27. ober 28, 
Sul, verlegen, wo fie mit Hülfe der Erinnerangen 
von 4850 und eined eben vorhandenen Lokalunmuths 
ber Parifer Bevölkerung einen entfcheidenden Streich 
führen zu. fünnen vermeinten. . 

Es war oben. fchon von ber Unzufriebengeit über 
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bie Fortififationen die Rebe, welche an verfchiederien 
Punkten von Paris, auf den Höhen von Paſſy, Monts 
martre, Belleville, Eharonne, Gentiliy u. f. w. ans 
gelegt wurden. Die Kammer hatte deren Nothwene 
digkeit in Rede geftellt, die republifanifche Partei 
erhob fich laut und verbreitete das Gerücht, daß 
man neue Baſtillen erbauen wolle, um bie Haupte 
ftade im Zaum zu halten. Die daburd) verbreitete 
Unruhe in den Gemüthern nun befchloß fie am 28. Zul, 
im Wugenblide, wo der König die Nativnalgarde 
Revue paffiren laffen wärde, augzubeuten. Vorher 
aber bemühte fle fich, die Züglinge der polytechnifchen 
Schule für fih zu gewinnen, indem fie zu ihnen nicht 
wie zu den Soldaten oder zu den Proletaires fprady, 
fondern indem fie fie an die Künglinge aus ihrer Mitte 
erinnerte, die 1830 am Stabthaufe, bei Einnahme 
des Louvre und der Tuilerien fich ausgezeichnet hats 
ten, und wiederholte, wie die Bevölferung von Paris 
immer ihrer Uniform zu folgen bereit fey, und wie fie 
nur an deren Spige fidy zu ftellen hätten, um des 
Sieges gewiß zu feyn.— Der an das „Bol“ gerichtete 
Aufruf war nicht minder bemerfenswerth) und lautet 
(nach der Gazette des Zribunaur vom 50. November 
1835) alfo: | 


„Bürger!“ Der Ausihuß der Gefellfchaft der Men: 
fhenrechte verfpürt das Bedürfniß, Euch von Neuem zu 
danken für den wahrhaft patriotiihen Eifer, womit ihr 
bereits fein Streben unterftüzt.. Die Gefellfchaft der Rechte 
des Menfhen und Bürgers beginnt ein unzertbeilbareg 
Waffenbündel (un faisceau indivisible) zu bilden. Sie fchreis 
tet fort, wie ein einziger Mann, dem beftändigen Ziele ih— 
ser Wachen und Arbeiten zu. Muth, Bürger, das Bater: 
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land lächelt der unter und herrſchenden Eintracht zu. Die öf— 
fentlihe Meinung nimmt unfere Lehrfäge mit Theilnahme 
auf. Gleichitimmung führt ung alle Diejenigen zu, welde 
leiden. Auf 325 Millionen Menfchen bat Frankreich 500,000 
Syhariten, eine Million glüdliher Sklaven, 31 Millionen 
Kloten, Parias, große Seelen, bie von Geburt an zu fürs 
perlichen und geiftigen nalen beſtimmt find. Erbeben wir 
alfo die Stimme, Bürger. 31 Millionen Menfchen hören 
und begreifen und. Saat ihnen, daß die Monarchie Glüd 
und Leiden nur zu verändern im Stande it, während die 
Republik allein die Quelle der leztern auszutrodnen, und 
jedem Individuum den ihm gebübrenden Theilvon 
Genuß und Glüdfeligkeit zuzuſichern vermag. 

„Sagt ihnen unaufbörlih, daß die Republik allein eine 
mwoblfeile Negierungsmweife in Ausführung bringen fünne. 
Sie mird DBürger- Soldaten haben, wenige Abgaben... . 
„der Arbeiter wird felbit dem Unternehmer feinen Lohn bes 
ftimmen.“ Die indireften Steuern follen durch Abgaben 
auf dem Ueberfluß erfezt werden. Der Fiskus wird nicht 
mehr dem Armen, dem Eigenthumsloſen feine Biffen Brobd, 
feine Gläſer geröthetes Wafler zuzählen. Der Aderbauer 
wird nicht mehr genöthigt feyn, einen Theil feiner Waare, 
die den Fubrtarif (le tarif sur le roulage) überfchreitet, 
in den Fluß zu werfen. 
- „Saat den Soldaten, daß die Entfcheidungen einer 
Militär: Jury die eiferne Ruthe des Geſetzbuches, dem er 
fidy jezt unterwerfen muß, erfeten, daß die Soldaten felbft 
ihre Offiziere ernennen werden, und daß außer dem Dienfte 
der Hauptmann aller Welt aleich feyn wird. Führt diefen 
Kriegern, die man der Untbätigkeit ded Garnifontebeng 
hberläßt, den Verrath zu Gemüthe, den man in ihrer 
Mitte und im Generalftabe der Armee ausbildet. Man 
fpricht, Bürger, von einer im Schloffe (in den Zuilerien) 
Srganifirten Berfhwörung zu Gunften Heinrihs V. Wenn 
man verzweifelt, die Krone zu bewahren, bemühet man fich, 
dem Meijtbietenden fie wieder zu erftatten. 

„Sranzofen, Soldaten, Bürger, laßt und wachen über 
das Heil unfers fchönen Vaterlandes; laßt und wachen 
mehr als je.“ — 


Nach den eriten Worten dieſes Aufrufes ließ fi 
irgend ein innerer Zwift in dem Schooſe der Gefell- 
haft ſelbſt vorausfegen, und in der That ergab fich, 
daß zwei einander entgegengefezte Ausſchüſſe ſich ges 
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bildet hatten, der eine, unter der Leitung Raspail’s, 
der für die fogenannten politifchen oder verborgenen Mit⸗ 
tel war, und ben man deßhalb „Girondin“ nannte, 
der andere, unter dem Vorſitze Lebon's, welcher die 
Montagnarbs der Konvention vertrat, und ber eben 
fo gewaltthätig als dieſe zu verfahren entfchloffen war. 

Der Geiſt, welcher den AXusfhuß Raspail befeelte, 
beurfundet fih in nachſtehender Stelle eines von ihm 
ausgegangenen Kreisichreibeng : 

„Bilden wir unfere -Lehrfäße dergeſtalt, daß wir 
Feine Ueberzeugung dadurch zurüditoßen. Verletzen 
wir nicht die Intereſſen, greifen wir nicht geradezu 
(de front) die Vorurtheile an, ſchonen wir fie viel 
mehr, um. fie defto beffer zu vernichten. Sagt allen 
Denen, die Euch hören, dag wir nicht auf eine direkte 
Weiſe Fonfpiriren, Daß wir zum Volke fpredhen, um 
e8 zu überzeugen. von feinen Rechten, daß wir aber 
bereit find, ihm.auf dem dffentlihen Plage zu folgen, 
fobald es zu fordern entfchloffen ſeyn wird.“ 

Der Ausfhuß Lebon antwortete auf dieß Kreide 
fchreiben durch ein ‚anderes, worin man befonders 
folgende Gtellen bemerft: 

„Es fiheint ung, bag Feine Heberzeugung zurück⸗ 
ſtoßen, Friede mit allen Parteien machen heißt. Es 
ſcheint uns ebenfalls, daß keine Intereſſen verletzen 
alle die geſellſchaftlichen und politiſchen Stel⸗ 
lungen achten heißt, die wir angreifen müſſen, weil 
ſie das gemeinſame Intereſſe beeinträchtigen. 
Man entgegnet und, daß man unfere demokratiſchen 
Grundſätze immer im Grunde des Herzens bewahre, 
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baß man jezt aber DOppofition, nicht Radikalismus 
machen müffe, daß unfere Lehrfäge erfchreden, und 
daß man’ vorzüglich darauf hinarbeiten müffe: Bürgers 
fchaft und Nationalgarde zu bdenfelben Neigungen zu« 
rüczuführen, welche fie im Juli 4830 hatten. 

„Wir entgegnen, dag wir immer offen unfere 
Grundſaͤtze befannten, und glauben würden, bdiefelben 
zu verleugnen, wenn wir fie verfchwiegen; daß es tm 
dem eigentlihen Wefen ber populären Gefellfchaften 
liegt, laut‘ ihre Grundfäge einzugeftehen; daß man 
darauf verzichten müßte, die beiden Gefellfhaften zu 
vereinigen, wenn es wahr wäre, daß unfere Brüber 
unwiderruflich die ihnen vorgezeichnete Bahn betreten 
hätten. Es ift jedoch unmöglich, daß Dem alfo fey. 
Bemühen wir ung alfo aufs ‚Neue, ihnen die Augen 
zu Öffnen, und fie zu ung zurüdzuführen.“ 
Indeſſen waren die beiden Ausfchäffe oder: Geſell⸗ 
-fchaften weniger über den Grund ber Sadye, als über 
deren Form, weniger über den Zweck, als über 
die Wahl der Mittel uneins. Beide waren bereit, 
bie ‚beftehende Regierung zu befeitigen, die eine offen 
und frei, die andere auf verborgenem Wege. Beide 
fühlten saber aud das Bedürfniß, vorerſt ihrer 
Meinungsverfchiedenheit zu entfagen, um am 28. 
Sulius übereinftimmend handeln zu fünnen. Zu die 
fem Zwecke verfammelten ſich 19 Haufenanführer und 
erließen unterm 241. Zulius 1833 folgenden Beichluß, 
ber von beiden Gefellfchaften angenommen wurde: 

Art. 4. Jeder perfönliche Zwiſt iſt dem einen oder 
dem andern Ausfchuffe unterfagt:' | 


Art. 2. Die beiden Gefeltfchaften find einig durch 
die That. Die Wahl eines einzigen hoͤchſten Augr 
fchuffes*) bleibt für den A. Auguſt vertagt. 

Art. 3. Die beiden Ausfhüffe werden, jeder von 
feiner Seite, zwei ihnen entnommene Mitglieder bes 
zeichnen, um, im Fall des Ereigniffes, den wirfen» 
ben Ausfchuß (le comite d’action) zu bilden. Die 
Haufenanführer ihrerfeits werden in ber einen und 
der andern Gefellfchaft ein aus derfelben entnommenegs 
Mitglied ernennen, um baffelbe den vier Mitgliedern 
des wirfenden Ausfchuffes beizugefellen, der fomit aus 
fechs , beide Gefellfchaften vertretenden Mitgliedern 
beftehen wird. | 

Art. A Der Ausfhuß muß fpäteftens in vier 
Tagen ernannt feyn, von heute, dem 24. Julius 1855 
an gerechnet. Jeder Ausſchuß ift gehalten, die Hau— 
fenanführer beider Gefeltfchaften zu benachrichtigen, fo» 
bald der außerordentliche Ausfhuß ernannt feyn wird. 

Aller diefer Vorkehrungen ungeachtet, ſchlug Das 
für den 28. Julius vorausberechnete Unternehmen gänzs 
lich fehl. Obgleich die beiden Abtheilungen ber Ge 
felifchaft der Menfchenrechte vorläufig ſich wieder ver» 
einige hatten, um gemeinfam und übereinftimmend 
handeln zu Fönnen; obgleich alle ihre Sektionen zur 
fammen berufen waren, und permanent verfammelt 
blieben, um auf das erfte Zeichen zum Angriff bereit 
zu feyn; obgleich fie in bie Reihen ber Nationalgarde, 
der Truppen, und in den: gaffenden Haufen Aufwie⸗ 





*, Ein Diretorium, beftehend aus Beaumont, Eavaignac, Guinard und 
Keure.. 
1 3 A * * 
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gelungsagenten zerftreuten, die überlaut fchreien muß⸗ 
ten: „Nieder mit den Baitillen, nieder mit dem Ks 
nige !* blieb al ihre Vorhaben doch ohne Erfolg. 


War die Scheidung zwifhen den beiden Abtheis 
lungen der Gefellihaft vor dem 28. Julius fchon fo 
fchroff, daß fie nur zu dem Zwede vorläufig fid 
vereinigten, um eine ihnen glei verhaßte Gewalt 
zu ſtürzen; hatten fie ſchon im Voraus beitimmt, daß 
erft nad errungenem Siege Jedermann jirenge Ges 
rechtigfeit zu Theil werden folle, daß man zufammen 
halten müjfe, um eine übereinjtimmende Richtung mit 
Nachdruck verfolgen zu können, vder wenigitens für 
jedes möglihe Creigniß fhlagbereit zu feyn: — fo 
fann man leicht denfen, daß dem Mißlingen eines 
Planes, worauf fo viele Erwartungen begründet 
waren, feine größere Eintracht entfprießen konnte. 
Die beiden Parteien der Gefenfchaft der Menfchens 
rechte befriegten fich gegenfeitig in ihren Organen, 
der Tribüne und dem National. Auch ver Pos 
pulaire und der Bon Sens fpraden von Zeit 
zu Seit ihr Wort dazwifchen, und trugen größtentheils 
nur Dazu bei, die eingetretene Epaltung unabläßlich 
zu erweitern. 


„Die Gefeltfchaft der Rechte des Menfchen und 
Bürgers,“ fagte Raspail, „hat fih ausſchließlich 
gebildet, um die wirkliche Propaganda zu organifiren, 
Jedes ihrer Mitglieder iſt bereit, feine Schuldigkeit 
zu thun, wenn das Vaterland an feine Dahingebung 
eine Aufforderung richten wird. Aber ber Ausfchuß 
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unterwirft Feinen von ihnen ben Formen ber Ver—⸗ 
ſchwörung.“ 

Am 28. Julius, fügte er weiter hinzu, habe die 
Pflicht aller Mitglieder der Geſellſchaft darin beftans 
den, ihre Stimme zu erheben mit jener des patrios 
sifchen Theils der Nationalgarde, und in dem Fall 
eines Zufammenftoßens der regierenden Macht mit 
der DBürgergarde dieſer leztern hilfreiche Hand zu 
leihen. 

Am 14, Dez. nun begann vor den Affifen- ber Geine 
ber Prozeß über dieſe Verſchwörung gegen Raspail, 
Kerfabie und Konforten, 

Auf dem Gerichtstifche fah man Bleiklumpen, 
Kugelformen, Kugeln, Flinten, Patronen, Broſchüren 
u. f. w. Unter den zahlreihen Angeflagten befan- 
den fich zwei Söglinge der polytechnifchen Echule vun 
20 und 241 Sahren in ihrem Koftüme; drei andere 
Angefchuldigte rugen die Nationalgarde : Uniform. 
Alle übrigen trugen die dDreifarbige Kofarde am Hute. 
Unter den zwölf aus der Urne gezogenen Gefhwor« 
nen befand fich) auch der Deputirte Bienmet, unter 
ihnen wurden 8 von den Angeflagten refuflrt. Die 
Anflageafte dauerte von 44 bis 3 Uhr. Die Zeugen 
der Staatsanwaltfchaft waren 420, die ber Ange— 
Flagten 30, darunter U. Carrel. Der Generalade 
vofat Delapalme ftellte den Gefhwornen die ganze 
MWichtigfeit dieſes Prozeſſes vor, der im Jr und 
Auslande gerichtet werben würde, und feffelte Durch 
eine feierliche und würdige Eprache die Zuhörer. Er 
fd,ilderte Organiſation und Tendenzen der Geſell⸗ 


— 
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fchaft, wie wir fie ſchon fennen, Die Seftionen feyen 
am 28. Suli in Permanenz gewefen und ein gewiſſer 
Lerouge bei der Kirche Notre» Dame mit einer 
Bande verhaftet worden, bie gerade im Begriff ges 
wefen, die Sturmglode zu läuten. Man Habe diefer 
ihre Waffen und die aufrährerifchen Proflamationen 
weggenommen, In dem Haufe, wo die Vorbereitun: 
gen getroffen worden, und wo man- Kugeln gegofien, 
habe man die auf der Tafel befindlichen Gegenſtände 
gefunden. — Der Präfident Jacquinot nahm nun 
kurz das Verhör der Ungeflagten vor, bie aber alle 
leugneten, an dem Komplot, dagegen geitanden, an 
den DBerathungen der Gefellfchaft Theil genommen 
zu haben, die fein Geheimniß gewefen feye und ben 
Eharafter eined Komplots nit an fih trage. Die 
Zeugen gaben Feine neue Auffchlüffe über die Orga 
nifation, Nur die Mitglieder, die zu Einer Sektion 
gehörten, fagten fie, hätten ſich gekannt. — In ber 
Eiyung vom 412. beffagte ſich Raspail, dag man 
arme Arbeiter ihren Geſchaͤften entreiße; bie Anger 
Hagten würden alle weiß wie Schnee aus biefer Ans 
Flage hervorgehen, das Gehäffige und Lächerliche werde 
auf den Anflägern haften bleiben; man verfolge bie 
HH. Puyravcau, b’Argenfon u. A. nicht, aus 
Furcht den Kampf. mit ehrenwerthen Namen zu bes 
ginnen und dann zu feheitern u. mw. — Da 
ber Seneraladypfat „ben. Prozeß mit dem vom Ge 
bruar A832 in Verbindung feben wollte, fo meinte 
Raspail, man könnte ebenfo. gut zu. ber Verſchwö— 
tung. bes Gatilina zurückgehen; Dieß heiße bie Ge 


— 733 — 


fhwornen für Dummföpfe halten. — Die fonderbarften 
Ausreden wurden von den Ungeflagten vernommen. 
Der polytechnifhe Schüler Rouet behauptete, ein 
ihm weggenommenes Papier, worin es hieß, die Ba» 
taiflone follten in Permanenz bleiben und ohne Bes 
fehl des oberſten Konfeils Feine angreifende Bewes 
gung machen, von einem Unbefannten auf der Straße 
zugeiteckt erhalten und bei dem Gefchäfte des Kugel 
‚gießens fi vor dem Polizeifommiffär nur defwegen 
verborgen zu haben, weil er ale Zögling der polyteche 
nifhen Schule der militärifchen Disziplin unterwor⸗ 
fen fey. Dabei: fey ihm eingefallen, daß einer feiner 
Kameraden, der ganz unfchuldig gewefen, in St. Pes 
lagie geitorben wäre. Auf die Frage, durch Wen er 
in das Zimmer geführt worden, wo er die Kugeln 
gegoſſen habe, antwortete er, er habe die Perfon 
nicht gekannt. Auf die Frage, ob & fich nicht ers 
Fandigt, wozu die Kugeln dienen follten, antwortete 
er mit Nein. — Der Ungellagte Lerouge nahm 
feine früheren Ausfagen zurüd und erflärte fehr ums 
ftändlic), daß ihm ein. Polizeingent feine ganze. Rolle 
eingegeben habe, unter dem Vorgeben, daß. er, der 
ganz unfchuldig auf ber Straße. verhaftet worden, fo» 
gleich wieder frei werden würde, wenn er die Auge 
fage wegen einer Berfhwdrung vor dem Polizeifoms 
miffür made. Er habe Dieß gethan, um fehnell wies 
der zu feiner armen Mutter zu kommen, deren ein» 
zige Stüge er fey. Statt 2Aflündiger Verhaftung, 
wie man Ihm Anfangs gefagt, ſitze er aber jezt fchon 
ein ganzes halbes. Jahr, und deßhalb uehme er, ber 
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Wahrheit gemäß, feine Ausfage zurück. Er bezeich⸗ 
nete ben anweſenden Polizeikommiſſär Hemon ale 
Denjenigen, der ihn zu diefen Unwahrheiten verführt 
habe u. ſ. w. Wirklich erflärten zwei Polizeifoms 
miffäre, daß Lerouge unbewaffnet ihnen vorgeführt 
worden und beim Berhör nahe am Weinen gemefen 
fey. Ein Zeuge fagte für denfelben aus, er habe Feine 
politifche Meinungen und ‚kenne nur feine Arbeit und 
Komödie; nur Unerfahrenheit und Ungefchicklichfeit 
hätten den guten Zungen auf bie Bank der Ange 
klagten gebradt ıc. 

Am 19. Dez. trug der Oeneraladvofat fein Re 
quifitorium vor, worin er die Behauptung, ale ob 
die Verſchwörung von der Polizei gemacht wäre, zu 
widerlegen ſuchte. Er trug darauf an, bie Gefell: 
fhaft ale auf offener That ergriffen zu richten. Uns 
ter den Geftionären habe es übrigens zwei unter 
fhiedene Parteien gegeben, wovon die eine gewalt» 
fame Mittel, fo wie Theilung der Güter und 
bes Eigenthums gewünfcht hätte... Bei diefen Wor: 
ten erhob fih ein Sfandal, ohne den Faum ein politis 
fcher Prozeß vorüberging. Eine Stimme rief: Du 
haft gelogen, Elender! — Der Präfident: Man entferne 
fogleich die Perfon, die Dieß gefagt hat. — Vignerte 
von der Banf des Zeugen: Ich bin es; ich habe es 
gefagt; ich Vignerte! ich wiederhole, er hat hier ges 
logen. — Mehrere Ungeflagtes Bravo, Bignertel Er 
hat Recht , wir denfen wie er; klagt und an, aber 
verleumdet uns nicht! — Unter Zeugen und Zuhörern 
ertönen Bravo's; die größte, Gährung herrfcht. 
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Bignerte wird vordie Schranken gebracht. Petitjean 
und Parfait fchließen ſich anz fie dächten wie 
»BVignerte; fie hätten Ude Arbeit und wollten Nies 
mand berauben u. ſ. w. Der Oeneraladvofat trägt 
Darauf an, auf Vignerte den Art. 223 anzuwen⸗ 
‚den. Rapall will lezteren vertheidigen ; dieſer pro» 
teftirt gegen alle Bertheidigung, und fagt, er habe 
feine Richter des Landes vor fich, fondern einen Haus 
fen Söldlinge, die von einem Könige belohnt würden, 
welcher die Rechte tes Volks ufurpirt habe. Der Ges 
richtshof berathfchlagt und verurtheilt Vignerte 
zu Ddreijährigem Gefängniffe. Die Ueußerungen Pe» 
titjeans und Parfaitg follen mit der Hauptſache 
gerichtet werden. Eine äußerst flürmifhe Ecene ers 
folgte. Alle Angeklagten verlangen Bignerte’s Strafe 
zu theilen. Die Drohungen der Gerichtstierct wer 
ben unter allgemeinem Gefchrei erflidt. Bignerte 
ruft, als man ihn abführt: „Adieu, Präfident, diefen 
Abend werden Sie einen Händedruck befummen !“ — Erft 
jezt wird es wieder ruhiger; Raspail Hält eine höchſt 
herausfordernde Rede: die Geſchwornen ſollten ihr Schul⸗ 
dig ausfprechen, wenn fie es vermöchten. Advokat Pis 
nardfpriht zuRaspails Guniten, Man ſage, er fey 
ein Ehrgeiziger, aber diefer Ehrgeizige effe heiter ſeit drei 
Sahren das Brod des Gefängniffes und ernähre feine 
Gattin und feine Kinder mit Dem, was ihm feine 
Kerfermeifter zu verdienen geftatteten. Er fey allen 
Berführungen unzugänglich geblieben, man habe ihm 
Anerbietungen jeder Art gemacht, er fey aber feinen 
Lehren und feiner Arbeit getreu. Dupont ſprach 


befonderg gegen die Anfchuldigung der ſchlechten Grund: 
fäße, die man den Angeflagten zufchriebe, man finde 
vielmehr in ihren gedruckten Inſtruktionen Die Ans 
weifung: „Achtung für fremdes Eigenthbum, Ehre 
Dem, ber arbeitet, Mißtrauen gegen die Yaullenzer; 
das füßefte Brod fey dasjenige, Das man fich ver. 
diene. “ 

In der Sibung vom 241. Dez. las Wielban, 
Raspails Anwalt, ein Schreiben RoyerEollards 
an Balliere, Buchhändler von Raspail, vor, 
om Dadurch zu beweifen, daß die Regierung Ras— 
patl habe beſtechen wollen. Es lautete: 

„Ich Habe mit dem Minifter des Öffentlichen Un» 
terricht8 gefprochen; er wird mehrere! Eremplarien 
des Werfs des Hrn. Raspail nehmen, der Giegelbes 
wahrer ift ebenfalls für den Verfaſſer gutgeftimmt. 
Er hat mich verfichert, daß die Regierung es mit 
ber Geldbuße, zu der er verurtheilt ward, nicht ſtreng 
nehmen wird, und daß man felbft geneigt ift, Hrn. 
Raspail zu unterflügen. Dieß ift eine gute Hands 
lung, hat Hr. Barthe beigefügt: aber er möchte bie 
Berfiherung haben, daß ber Verfaffer „ber auf bie 
FKünfte angewandten organifhen Chemie“ ganz auf 
die Bahn der Wiffenfchaften zuräckfehre, die er bis 
jezt fo fhön eingefchlagen hatte; er glaubt, daß man 
Republifaner aus Prinzip feyn Fann, ohne zu fuchen, 
die Monarchie umzuftürzen, und daß andercrfeits eine 
Regierung anf alle Art für ihre eigene Erhaltung 
Bürforge treffen müſſe. Hr. Raspail kann aus feinem 
Unglück fommen,. wenn er fih ganz den Wiſſenſchaften 
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widmet; das Minifterium wird fehr erfreut ſeyn, 
wenn e8 dazu Etwas beitragen Fönnte.“ 

Die Weigerung des Präfidenten, eine zehntägige 
Debatte noch an demfelben Tage zu refumiren, vers 
anlaßte einen neuen Wibderftand "und Tumult, fo daß die 
bewaffnete Macht den Saal räumen mußte. Am 22. 
Dez. ſprach endlich der Ehef der Zury, der Mecha« 
nifer Decder, ben Beſchluß aus, indem er die An« 
geflagten über alle Zragen für nicht ſchuldig er 
Härte. Die 27 Angeklagten wurden frei gelaffen, . 
wofern ‚fie nicht wegen anderer Urfachen zurückgehal— 
ten werden mußten, Raspail, Parfait mmd 
Boucher Lemaitre wurden wieder nah St. Pa 
fagie zurücdgebracht, weil fie von früheren Verur— 
theilungen. her noch Strafe auszufichen hatten. Zum 
‚Schluß trug der Generaladvofat noch gegen die Ad— 
vofaten Pinard und Michel auf Sufpenfion, ges 
gen Dupont auf, Ausftreiisung ‚aus Dem Advokaten⸗ 
verzeichniffe. an. Der Gerichtshof ſprach fich ‚dahin 
: aus, daß. dem Advokaten D up ont feine Verrichtungen 
- auf ein. Fahr, den beiden erjteren auf ein Au Jahr 
unterſagt ſeyn ſollten. N 
| Dieß alfo wieder ein Prozeß, in. welchem es den 

Anſchein hatte, als ob die Regierung und nicht die 
Revolutionäre auf der Anklagebank ſäßen — ein 
höchft bezeichnender Zuftand in der Geſchichte des Ju— 
liusthrons. Die Profuratvren machen Anflageaften, 
die Polizei verhaftet, Spione und Verſchwörer bes 
ihimpfen einander; die Angeklagten infultiren Ge: 
neraladvofaten und Gerichte , die Advofaten werden 
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jo maſſiv wie ihre Klienten, die Gerichtsſtube wirh 
zum Zummelplab der Leidenfchaften; die Werhand 
fung heckt eine Reihe Fleiner Prozeffe und Diszipli 
naritrafen aus — und Se. Majeftät in den Zuile 
rien haben darauf zu denken, wie Sie all den Wirr 
ware gluͤcklich entfädeln und entwirren wollen. — Die 
Regierung machte vielleicht den Fehler, daß fie einen 
Prozeß verfolgte, deſſen NRefultat die _ Straflofig 
Feit einee Verfchwörung war, bei welcher Jede 
offen feine Theilnahme nicht nur an ber -republi 
Fonifhen Meinung, fondern auh an dem repv 
blifanifhen Planen geſtand. Die Staatsanwalt 
fehaft fcheiterte mit ihrem Angriff auf das Komplot 
‚gegen die Sicherheit des Staats, wie mit der invob 
virten Verfolgung der Gefellfchaft der Menſchenrechte; 
dadurch war ausgefptochen, daß ein Verſchwörungspro⸗ 
zeß für die Zufunft unmöglich und daß Jedem erlaubt 
fey, die Regierung umzuſtürzen, ohne Etwas dabei zu 
wagen. Es kann offenbar Feine jämmerlihere und 
verzweifeltere Lage eines Staates geben, als ein 
folche, welche eine Regierung, mit allen Dokumenten 
ihres augenſcheinlichſten Rechtes in den Händen, vor 
dem ganzen Lande zur Dupe von Verſchwörern macht. 
Der einzige Bortheil, den bie franzöfifhe Regierung 
aus biefer Niederlage 308, beftand darin, daß bie 
Erifteng von geheimen Gefellichaften, ihren Planen 
und ihrem Einfluffe auf das Volk bergeftalt fi Fon 
ftatirte, daß die Deputirtenfammer für eine groß 
Maßregel, die Repreffion, als bag einzige Net 
tungsmittel, geſtimmt werden konnte. Go lange abe: 


:Repreffiogefehe fehlten, blieben Spionerie, Polizei, Ber: 
baftungen und Prozefie von ungewiſſem Refultate 
die einzigen Wächter des Staates. Wir haben hie- 
von noch einige der:wichtigeren Fälle anzuführen. 
Sm Auguft wurde eine Flugſchrift, "Echo frau—⸗ 
sale betitelt, in:Zaufenden von Gremplaren zu Pa: 
eis verbreitet, deren Inhalt eine Sammlung von 
theils legitimiftifchen, theild uftrarepublifanifchen Lies 
‚bern und Briefen über Paris ausmachte, voll von den 
ſchaͤndlichſten Verleumdungen gegen. die Familie des 
: Königs. Jedes Gedicht. und jeder Auffab trug ben 
Namen befannter Männer, auch fchlidter Bürger, 
felbjt mit Angabe ihrer Wohnungen, als angeblidyer 
- Berfaffer. Der Titel gab Brüffel als. Drudort an. 
Man ließ mehrere der aufgeführten Berfaffer laden, 
erhielt aber ſchnell vollgältige Beweiſe ihrer Unfchuld. 
Am 23. Aug. trieb die Polizei eine Geſellſchaft 
KRepublifaner auseinander und verhaftete bei der Ge» 
fegenheit den Präfidenten Raspail; an bemfelben 
Abende hob man aud ben Berein für individuelle 
Sreiheit, der eben eine Borbereitungsfigung hielt, auf. 
Die Hausausfuchungen wurden immer zahlreicher und 
gaben ftarfe Ausbeute. | 
Die Tribune hatte bei Gelegenheit des dem Na» 
tional und dem Eharivari auferlegten Verbots, 
zwei Jahre hindurch Feine gerichtlihen Berhandiuns 
gen mehr aufnehmen zu bürfen, gefagt: wenn dieſes 
Urtheil vollzogen würbe, fo fcheue fie fih nicht, ofe 
fen Aufruhr zu predigen. Der Charivari hatte 
Dieß nachgebrudt, Am 29. Auguſt wurden bie 
52 * 
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Redakteure beider Blätter, jeder zu einjährigem Gefäng: 
niß und 2000 Frkn. Geldſtrafe verurtbeilt. | 

Am 23. Sept. fam die Tribune zum 82ijten 
Male vor die Affen. Lionne, Gerant des. Four: 
nals, mußte aus Gt. Pelagie geholt werben. Es 
handelte .fih um zwei Bergehen: Angriff auf die 
Unverleglichfeit des Königs und Beleidigung gegen 
feine Perfon. Zwei Redafteure des Blattes, Bufftn 
und:Sarrut, vertheidigten; der König, meinten ſie, 
ſey unverfeglich, aber unter der Bedingung, Daß ver 
‚regiere und nicht gouvernire; er fage aber täglidh: 
Mein Wille, mein Volk, mein Spyitem u. f. w. 
Lionne wurde für fchuldig erflärt und wegen. Wie: 
derholung feines Vergehens (ſ. oben) zu fünfjäh— 
riger Haft :und 22,000 Franfen Geldbuße, als 
dem Maximum der Strafe, verurtheilt. Der Kaffa 
tionshof verwarf die. Appellation. Durch die Thaͤ— 
tigfeit des Preßvereins war aber fhon am 7. Nov. 
die ganze Straffumme eingebracht und bezahit. 

Bei diefen :republifanifchen Umtrieben glaubten 
fih die Legitimiften auch wieder rühren und 
den großen Tag, den 29. Gept., an weldem ber 
Herzog von Bordeaux feine Volljährigkeit erreichte, 
nicht ohne ein Ereigniß vorübergehen laffen zu müf 
fen. Ihre Preffe wurde lebhafter, und man ſprach 
ſogar von einer neuen Friegerifchen Unternehmung. 
Als Preßpröbchen führen wir nur das hödit fcharfe 
finnige Dilemma der Quotidienne an, alfo law 
tend : „Ludwig Bhilipp hat die Krone nur angenom 
men, um Sranfreih von Anarchie zu retten, benn 
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aus perfönlihem Ehrgeiz geſchah es nicht. Wenn 
nun bie Anarchie überwunden iſt, fo fit fein Auftrag 
beendigt, und er gebe den Thron zurück. Iſt ſie aber 
nicht überwunden, fo weiß er, daß, cr die von ihm 
felbit. zur Annahme feitgefezten Bedingungen, nicht 
erfüllen Fonnte, und er trete alfo auch. wieder ab.“ 
Was. die Eontrerevolutionären Gelüfte betrifft, fo 
laſſen die verfchärften Maßregeln, melde die Regie⸗ 
rung im September in den weſtlichen und füdfichen 
Provinzen zu Aufrechthaltung, der Ordnung . und zu 
Abwehr einer neuen Jnvaflon ber ganzen Küfte bed 
mitteltändifchen Meeres entlang traf, annehmen, daß 
irgend Etwas im Werfe war. Die Korvette Perle, 
welche nach Livorno zu Beauffichtigung der Herzogin 
von Berry gefchickt worden war, begab ſich, auf Die 
Nachricht, daß, in Maſſa Carrara ein großes. Waf 
fendepot und das befannte Dampfboot Earlo Alberto 
fi befinde, nach Diefem Heinen Hafen, wohin aber ber 
Herzyg von Modena fogleih 400 Mann beorterte, 
am fich jedem Verſuche einer. Landung der Perle oder 
einer, Inſulte Des Carlo Alberto zu widerfegen. Im 
der Nacht. fegelte.. lezterer ab, die Perle fuhr nach, 
und da das Dampfboot. feine Flagge nicht aufzog, 
fo fchickte der Kommandant: an Bord und ließ fra 
gen, warum es die Nationalflagge „nicht zeige. Der 
Kapitän antwortete, cr haber die Korvette für ein 
Handelsfhiff angefehen, verdoppelte das Einfeuern 
und, fegelte eilends davon. Bei dieſer Gelegenheit, 
hieß es nun, habe der Carlo Alberto: ſich zwei oder 
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dreimal ben Küften genaͤhert und Flinten und Perſo— 
nen ans Land geſchafft. 

Dieſe neuen Verſuche der Legitimiſten ſchienen 
ferner Briefe aus Toscana an bie franzöftfchen Ber 
hörben-zu beftättigen, worin dieſe aufgefordert wurden, 
auf der Hut zu feyn. Baron Formon, franzöfl: 
cher Konful zu Livorno, hatte berichtet, daß ber 
Exdey von Algier, von ben einflußreidhften Mitglie— 
dern des Ältern Zweigs der Bourbone angetrieben, 
unter ber Hand Waffen gefauft und fi auf eigene 
Rechnung ein öfterreichifches Schiff von ftarfem Ton: 
nengehalt verfchafft habe, um es nach ber Küfte von 
Algier zu ſchicken, wo er noch ergebene Anhänger 
zählte, insbefondere den feindlichen Bey von Eonftantine, 
der die Barbaresfenchefs von Tunis, Tripolis und 
andere beftändig mit-'Mumition 'verfah, nie aufs 
hörte mit Huffein-Bey in Berbindung zu flehen, und 
deffen Sutrifen die Franzoſen großentheils den feind- 
feligen Stand der Stämme in ber Nachbarſchaft Ihe 
rer afrifanifhen Beflgungen verdanften: Sntrifen, 
welchen fogar einige‘ andere Höfe des Mittelmeerd 
nicht fremd geblieben ſeyn follen, wie denn auch der 
Carlo Alberto im ‘Sommer 4835 mehrere Reifen 
nad den afrifanifchen Küften ‚gemacht hatte, Den 
Faden aller biefer Umtriebe abzufchneiden, die heim 
liche Bewaffnung Huffein:Beys zu beauffichtigen und 
wo möglich das Schiff aufzufangen, wenn es eine 
Landung auf einem Punkte der von ben Franzoſen 
befezten afrikaniſchen Külſte verſuchen würde, ſchickte 
die Regierung die Korvette Emulation ab, dieſe 
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Miſſion zu vollziehen. Allein ber Erbey, bei Zeit durch 
bie mit Spionen wohlverfehene legitimiftifche Partei 
benachrichtigt , verzichtete auf feine Entwürfe und fe 
gelte nad Nlerandrien ab, worauf die Emulation 
ebenfalls nach Frankreich umfehrte, 

Mit diefen Vorgängen in Ztalien und auf bem 
Meere vereinigten fi) Bewegungen unter ber Bes 
vdlferung des Südens, in Toulouſe, Eette, Nismes, 
Zoulon, Marfeille 2c., welche wenigftens fo viel dar⸗ 
thun, daß die Karliiten oder Henriquinquiften, fey 
es nun mit Recht oder mit Unrecht, an eine revo— 
Intionäre Unternehmung glaubten. Am 24. Sept. nämlid) 
kommt ber Carlo Alberto in Marjeile an, am 22. 
treffen bie durch ben Prozeß bes Carlo Alberto be- 
kannten Karliften Mesnard, Sala und Kergom 
lay ein, und an bemfelben Tage noch brechen Un—⸗ 
ruhen aus, bei welchen einige Republifaner ale Opfer 
unter Dolchitichen fallen, und einer der zu Montbris 
fon Angeklagten bie Banden leitet. Mehrere Abenbe 
Dauert auf den Straßen das Gefchrei: Es lebe 
Heinrich V! der Freiheitsbaum iſt gefällt! Bourmont 
sieht mit feinen Legionen heran! und am Abend des 
24. entſpinnt fi) zwifchen den Patrioten und Karl 
ften auf dem Plate St. Louis ein neuer blutigex 
Kampf, dem nur durch das Einfchreiten ber Militär 
macht Einhalt gethan werben kann. Am 25. broßt 
ih die Gährung auch den Landbewohnern mitzuthel 
fen, welche man zu überreden gewußt hatte, Ludwig 
Philipp wolle aus Beforgniß vor den Republifanern 
zu Sunften’ Heinrichs V abdanfen und die Herzogin 
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von Berry fen noch in Frankreich. Die Verwirrung 
zu vermehren, treffen endlih am 26. Sept. noch 
Garnier Pages und Laboiffiere,. Deputirte des Des 
portements Vauclufe, der erftere ein geborner Marfeilier 
und unterwegs zu Valence, Montelimart und Avignon 
durch Bankette geitärft, in Marfeille ein. Republis 
Faner und Karliften banfettiren, fingen, tanzen, taus 
fhen Dolchſtiche und blutige Köpfe aus, auf der gan 
zen Küjte bis zu den Pyrenäen hin und an der weil 
ligen Küſte hinauf. bis in die Bendee herrfcht Dumpfe 
Gährung und Erwartung, fo. dag Drouet d’Erlon, 
fommandirender General in der Bender, noch am 4. 
Nov. durch einen Zagsbefehl Die Bevölferung vor Dem 
Unruhe und Gährung verbreitenten- Gerüchte von ber 
neuen Erfcheinung der Herzogin in dieſen Landſtri⸗ 
chen warnen zu müffen- glaubt. | 

- Alles Diefed zufammengenommen beweist, Daß bie 
Karliften fich am 29. Sept. einen Feiertag zu ma—⸗ 
chen, die Republifaner diefg Gelegenheit für ihre 
Piane auszubeuten entjchloffen waren. Wenn aber 
Fein wirklicher. Ausbruch erfolgte, fo fcheint Dieß im—⸗ 
merhin mehr der Unmacht der Parteien und ber Uns 
wefenheit ‚großer Streitfräfte, als. der Mitwirkung 
ber. Nativnalgarde zugefhrieben werden zu möüffen, 
ba die feztere in den meiiten Städten bes Südens, 
durch frühere Maßregeln der Regierung ſich verlezt führ 
lend, eben jezt, wo man ſich ihr höflich wieder zu nähern 
fuchte, nur. zögernd zur Aufrechthaltung der Ordnung 
die Hand, reichte. Sechs Achttheile der Bevölkerung, 


‚viele Körperfchaften, das. ganze; gemeine Volk, beſon⸗ 
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ders auf dem Lande, und ein großer Theil der Mit— 

telflaffe hingen noch der alten Dynaſtie an; eine Fleine 
Zahl, große Kaufleute und Durch Auſtellungen an bie 
gegenwärtige Ordnung der Dinge gefnüpfte Leute, 
hielten es mit Ludwig Philipp; eine nicht fehr zahl: 
reiche, aber hitige und energiihe Klaffe, die der fog. 
Patrioten, bekannte fich zur. Republif. Bei. diefem Zus 
itande erforderte der Süden, Lyon mit feinen unrus 
higen Arbeitern dazu; gerechnet., zur Aufrechthaltung 
der Ruhe die. Unmefenheit einer Armee, die nicht 
weniger ale 200 bis 420,000 Mann ausmachte, und 
es begreift ſich, wie bei: einer fo gere en Stimmung, 
ber. Gemüther alle Gerüchte von u andung Der 
Herzogin oder Bourmonts, welche Bi 7% A od 
und Parteichefö unter ber Bendlferung zu versuch 
ſich bemühten , Glauben fanden und den Widerjtand 
hervorrufen mußten, 

Glücklicherweiſe verhinderte bie Wachſamkeit der Ber . 
hörden bedenklichere Ausbrüche der Leidenfchaft, und nach⸗ 
dem am 26. Sept. ber, troß der Einfprache der ſardini⸗ 
(hen Regierung, mit Befchlag genommene Earlo Als 
berto wieder freigegeben, und der. 29. Sept. verflofs 
fen- war, nahm auch. die Gährung nad und nad) 
wieder ad, Der Haupterfolg war, daß fich die Res 
gierung - jezt etwas, mehr mit ten Tegitimiftifhen Ber: 
fammlungen und Konfpirationen, die fie inzwifchen 
mit einiger Schüchternheit nur beauffichtigt hatte, 
befchäftigte und. fie: auf. gleichem + Fuße ‚mit den pas 
triotiſchen oder republifanifchen. Verfammlungen bes, 
banbelte, die fie bisher; mit Strenge verfolgt haste: 
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Im Dftober entſchloß ſich die Reglerung, ben 

Parteien ein Hauptmittel, durch welches fie bisher 
revolutionäre Schriften in Umlauf fezten, zu vernich 
ten, indem fie ven öffentlichen Ausrufern den Ber: 
kauf ungeftempelter Druckſchriften verbot. Obgleich 
die AB Polizeifommiffäre felbft größtentheils Wor- 
ftelungen dagegen erhoben und der Fönigliche Ges 
richtshof den verhafteten Ausrufer freifprach, fo gab 
Gisquet doch nicht nach, nahm zur Kaffation Res 
kurs und gewann hier ohne Anſtand den Prozeß. 
Da ber National nicht aufhörte, Prozeprelaten 
zu machen, fo wurde er zum Zweitenmale’zur Ber 
antwortung gezogen und beftraft. Verhaftungen, Ver: 
urtheilungen und Prozeffe füllten Die legten Monate 
des Jahres 4833; aus Allem ging hervor, baß bie 
Regierung jezt ernſtlich in Die Schranfen trat, und ein 
befonderes Cirkular des Zuftizminifters an die Proku⸗ 
rotoren befahl, jede Erörterung über die Rechtmü- 
Bigfeit der jebigen Regierung —— zu 
ahnden. 

Aber auch der Widerſtand der Republikaner wuchs 
und trat immer offener hervor, ſo daß man ſich im 
Dezember auf einen Ausbruch gefaße hielt! Won der 
Mittelflaffe verftoßen ,: in allen Wahlen der Depar⸗ 
tementsräthe ausgefchloffen und jedes gefehlichen Ein. 
fluffes auf die öffentlichen. Angelegenheiten beraubt, 
zogen fie nun um fo eifriger die Handwerksklaſſen, 
ben: armen Arbeiter und. die: fanatifirte Jugend am 
ſich, worunter die erſteren ‚bereits: eine drohende Hal 
tung anuahmen und, dem Beiſpiel ber Han dwierf« 
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koalitionen in England folgend, ſich wider ihre 
Meiſter auflehnten. Die Bijouteriegeſellen verlangten - 
eine Stunde weniger Arbeit, Baͤcker- und Schneider 
gefellen Erhöhung bes Lohns; fie verfammelten fidy 
zu Hunderten, berathichlagten und fuchten auf jebe 
Meife die Gefellen aller Handwerfe in ihre Unter 
nehmung hereinzuziehen, die mit Einem Worte: Krieg 
bem Eigenthum! hieß. Unbegreifli klang da— 
her die Sprache des: Zournald des Debats: „Wir 
fagen es offen: die Koalition der Arbeiter, wenn Fein 
“ Swang dabei ftattfindet, wenn Niemand ſich gutwils 
fig oder gegen feinen Willen Foalifiren muß, fcheint 
uns nicht ftrafbar. Geſchieht es nicht täglich, daß 
ein treffliher Arbeiter, ber eine befondere Geſchick⸗ 
(ichFeit beſizt, 40 Frkn. täglich)” ftatt der 6, bie er 
früher erhalten, verlangt? Kann iman feine” Arbeit 
entbehren, fo fehlägt man fein Begehren ab, wo nicht, 
fo gibt man nad. Warum’ follten num nicht Mehe 
rere Das ungeitraft thun, was ein Einziger unjtreitig 
thun Fann? Mögen ſich daher bie Arbeiter verbüns 
den, um einen höheren Arbeitslohn zu erhalten; aber 
mögen aud Diejenigen, die 'mit ihrem Arbeitslohne 
zufrieden find, gegen’ die Gewaltthätigfeiten Derer 
gefhüze feyn, bie mehr fordern u. ſ. w.“ 

Die Regierung fah tiefer, fle fchritt energifch mit 
Berhaftungen und Strafen cin, und aus dem Pros 
zeß vor dem Buchtpolizeigericht ergaben ſich folgende 
für den‘ fpeziellen "Fall und die Heutige Weltlage 
wichtige Punkte: Die Köälittonen der Arbeiter wa⸗ 
ten nichts weniger als das Erzeugnlß einer materiellen 
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und momentanen Noth, bie etwa wirklich Bedürf— 
tige zur Verzweiflung und zur Auflehnung gegen 
tie geſellſchaftliche Ordnung führte. Wenn z. B., wie 
aus dem. Plaidoher des Advokaten Elaveau hervor— 
geht, jeder fleißige Schneidergehülfe in Paris täglich 
5 Frkn. verdient, wenn die Meiſter ſich erboten, durch 
Beitraͤge für die Kranken und der Arbeit Unfähigen 
zu ſorgen, fo durfte man wohl als. gewiß. aunehmen, 
daß materielle Beichwerden, wie, fie auch wohl in 
früheren Zeiten Aufitände der Handwerfer erzeugten, 
nicht obwalteten. Dagegen, wurde zur Gewißheit erhos 
ben, daß jene bedrohlichen Erfcheinungen theils. ein Res 
fultat gewiffer. Theorien und Grundfäge, die man in 
der geiftigen. Sphäre der Arbeiter in Umlauf zu ſetzen 
gewußt, theils Das beſtimmte Produkt der planmäßis 
gen und mit ‚großer. Berehnung. und Uebereinſtim⸗ 
mung geführten Umtriebe einer Faktion geweſen ſi ſind, 
in deren Händen die verhafteten und verurtheilten 
Chefs der Arbeiter nichts als blinde Werfzeuge wa: 
ren, einer Faktion, die ‚hinter dem Vorhange bie. Be: 
wegungen leitete, die Verbindung unter den Koali- 
tionen aufrecht., erhielt, bie Korrefpondenz führte, bie 
Manifeſte und Proklamationen lieferte, die Plane 
zu ben Koalitionen mit großem Scharfſinne ausar- 
beitete, die praͤziſe Ausführung derſelben ſicherte, 
und für die Sache ber Arbeiter in den Journa— 
len. ſchriebz einer Faktion, die ſich bis. Jezt ent: 
weder der Entdeckung oder durch die unangreifbare 
Poſi ition, in die fie ſich zu ſetzen gewußt, der Ver⸗ 
folgung glücklich entzogen. Der Plan. ſelbſt ferner 
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war in den Erlaſſen und Bekanntmachungen der 
Kdalition mit großer Kühnheit als ein allgemeiner 
Angriff ber Armen gegen die Reichen bezeichnet. — 
Er umfaßte nach dem Entwurfe der Leiter der Be— 
wegung nicht bloß Frankreich, ſondern gleichzeitig 
zeigten ſich dieſelben Erſcheinungen auch in England, 
wo. ebenfalls die Arbeiter, nad) Dem Muſter der ir- 
ländifchen Aſſoziationen, ſich in geheime Geſellſchaften 
zufammen zu thun begannen, fich ‚durch wechfelieitige 
Eide zu tiefem Stiltfchweigen verbanden und bad 
Wort gaben, nur nach den von der. Gefellichaft vor- 
‚gefchriebenien Betingungen arbeiten zu wollen, Nicht 
minder. legten zahltofe :Hindeutungen ‚den Plan ber 
Propaganda nur zu Deutlich an den Tag, Deutſch⸗ 
fand ebenfalls in den Kreis diefer Bewegung zu zie- 
ben. Die leztere begann aber nicht .erit feit jener 
Zeit, fondern aus den oben angeführten VBerhandluns 
gen erhelite, daß bald nach der Juliusrevolution ſchon 
in zahlreichen Gefelifchaften mit angeblich philanthro« 
pifhen Sweden der Game auggeftrest wurde, der 
jezt feine Früchte tragen follte. Diefelben Aften ber 
lehrten auch über den bedrohlichen Punkt, bis zu 
welchem die Ausführung des großen Werkes bereits 
gediehen war. — Die Regierung mußte umfaffendere 
Vollmachten zu handeln befommen, wenn fie länger 
beitehen ſollte. Durch die Verhaftung und VBerurtheis 
dung einiger Individuen aus der Klaffe der Arbeiter 
wäre, felbft im glücklichſten Falle, die Gefahr nicht 
einmal vermindert, nod, weniger befeitigt, fondern 
nur auf unbeſtimmte Zeit vertagt worden. So lange die 
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Regierung nicht wagen durfte, bie Geſellſchaften 
sauszurotten, bie im. Hintergrunde aller diefer Er: 
fheinungen  ftanden und unermüdlid das. Feuer 
fhürten, fo lange fie die Macht nicht befaß, ber ro 
volutionären Preſſe Herr. zu werden, bie mit nur zu 
fiherm Erfolge fi unermüdlich an die Proletarier 
wandte, fo lange fchwebte das Verhaͤngniß eines 
neuen Banernfrieges über dem Haupte Frankreichs 
und aller Länder, in ‚welchen 28 der Revolution ges 
lang, fo vortheilhafte Stellungen wie dort einzunehmen. 

Die Krifis, in weldyer der Kampf zwifchen der 
von der Juliusrevolution geſchaffenen Staatsgewalt 
und den anardifchen Parteien zur Entfheidung Fam, 
fo wie bie. Fortfegung der Gefchichte Frankreichs In 
dem oben geſteckten Zeitraume wird der dritte Band 
diefes Jahrgangs enthalten. Ä 


Tr 


Anhang. 


Die Organiſation der Gemeinde» und Departe- 
mentälverfaffung war feit 1829 ein Gegenfland bes 
febhafteften Streites in den franzöflihen Kammern. 
Zu wiederholten Malen faßte man bie Frage an, Fam 
aber nie bamit zu Stande, wie Dieb denn audy in 
der Doppelfisung von 4852 auf 41855 der Fall war. 

Die am 8. Dez. 1852 ben Kammern vorgelegten 
Geſetzesentwürfe betrafen: ber erfte die Mobdififation 
einiger Artikel des Gefehes vom 24. März 41832 
; über die Muntcipalorganifation ; das zweite Die Come 
munafattributionen. Nur jenes Gefeb Fam zu Stande 
und fteht im Moniteur vom 26. Zun. 1833. Das 
Geſetz über die Eommunalattributionen dagegen, wel« 
ches die eigentlihe Frage, die Hauptſache, in fidy 
fhloß, fam in der Pairsfammer gar nicht mehr zur 
Berathung, und ift bis diefen Tag noch nicht erledigt 
worben. So wie ed aus den Händen der Deputirten 
in bie ber Pairs übergehen follte, ift es eine unzu⸗ 
‚fammenhängende Maffe von Artikeln, fo baß ber 
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jebige Zuftand der Gemeindeverfaffung, welche aus 
einer ebenfalls bunten Mifchung von Verordnungen 
und Defreten aus verfchiedener Zeit beiteht, um nicht 
Vieles verbeffert worden wäre. Die Befugniffe ber 
Maire find fehr begränzt , der Präfeft ordnet Als 
les an und mifcht fich beinahe in alle, auch die uns 
bedeutendften Gcemeindeangelegenheiten, ſo Daß von 
dem vielgerühmten Selbftregieren, von Freiheit und 
Unabhängigkeit der Gemeinden und ihrer Verwaltung 
in Tranfreich die Rede nicht feyn kann. 

Um die oben (©. 327 flg.) gegebene Darfteflung der 
Kammerverhandlungen über dieſen Punft nicht zu fehr 
zu erweitern, haben wir das wirflid zu Stande ge 
kommene Gefeh über Municipalorganifation nicht aufe 
geführt und für dieſen Ort ‚verfpart, wo es vielleicht 
zum Verſtändniß dieſes Geſetzes manchem Lefer er 
wünſcht iſt, einige Notizen über die innere Einthei⸗ 
lung Franfreihe zum Behuf feiner Berwaltung und 
über die dieſer Eintheilung entfprechenden Behörden 
zu: erhalten. 

Jedem der 86 Departemens fteht ein Präfelt vor; 
‚jede Präfektur hat: ihre Unterpräfefturen oder Arron⸗ 
diſſemens, welche wieder. in Kantons oder Friedens⸗ 
gerichtsbezirfe . zerfallen, :die. aus den einzelnen Ge 
meinden zufammengefezt find. 

Jede Ortichaft bilder eine Gemeinde, ohne daß 
ein Unterfchied zwiſchen Stabt: und Landgemeinde ge» 
macht wird. Mehrere Heine Dörfer find zuſammen⸗ 
geichlagen ‚worden, um einen Gemeindeverband zu 
bilden, fo daß jede Gemeinde im Durchfchnitte 4000 
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Einwohner zählt, damit die Verwaltung erleichtert 


und_die erforderlihen Ausgaben erfpart werden. 
Sede Gemeinde wählt fi einen Gemeinde» 
rath, conseil municipal, aus den am höchſten Ber 
fteuerten, beffen Mitgliederanzahl nach der Geelen« 
zahl der Gemeinte beitimmt iſt. Diefe Korporation 
ift die gefeßgebende, auffehende und erhaltende Bes 
hörde. Sie entwirft das Budget der Gemeinde und 
läßt fih von den Beamten berfelben Rechnung able 
gen. — Die Beamten find zuvörderft der Maire 
(Bürgermeifter) mit einem oder mehreren Adjoints 
(Beigeordneten) nach Maßgabe der Größe ber Ges 
meinde, nebft einem Gemeindefefretär. Diefer leztere 


‚ff allein bezahlt; der Maire und bie Beigeorbneten 


verfehen ihe Amt als Ehrenamt, daher fic gewöhn« 
lich aus den wohlhabendften Einwohnern gewählt 
werden. Nach und nach hat man aber angefangen, 
in vielen Orten foldye Leute zu diefen Aemtern zuzu⸗ 
Laffen, welche fich denfelben für die aus einigen huns 
dert Franken beftehende Entfchädigung für Bureau— 
Foften unterzogen. Solche Leute find in der Regel 
nur zu lenffam und Maſchinen der Präfeften und 
Unterpräfeften, genießen deßhalb auc in der Ge: 


meinde wenig Anfehen und richten in Zeiten der Noth 


wenig aus, während ber reiche Privatmann , welcher 
das Bürgermeifteramt als Ehrenamt befleidet, bei 
großen Opfern, die der Staat fordert, als Höchftbes 
fteuerter ftets zuerft herangezogen wirb, woburd Die 
übrfgen Gemeindeglieder dann williger ihren Bei⸗ 
trag geben. | 

52 2% 


Mehrere folder Gemeinden bilden einen Kanton 
der 10 bis 25,000 Einwohner, auh wohl darüber 
zählt. Diefe haben einen gemeinfchaftlichen Friedens» 
richter, zehn und mehr Kantone bilden ein Arrondijs 
fement (Bezirf), welches gewöhnlich von 50,000— 
150,000 Einwohner zählte. Die Gemeinten wählen 
gemeinfchaftlich durch Ihre Abgeordneten cinen Con- 
seil d’arrondissement,, eine Art Kreisitände „ welche 
die auf den Kanton fommenden Laften vertheilen und 
denen die Berpflihtung obliegt, auf die Verwaltung 
des. Kreisvorftandes Acht zu haben und fih von 
ihm Rechnung über Die für den Bezirk verwendeten 
Gelder ablegen zu laffen, 3. B. Br Wege und ans 
dere Öffentliche Anſtalten. 

Jedes Arrondiffement ſteht unter einem Uuters 
präfeften, drei bis fünf ſolcher Arrondiſſemens bilden 
ein Departement von 200,000 big 4,000,000 
Einwohnern. Als auffehende Behörde wird in dem 
Eentralverfammlungen für bag Departement ein Con- 
seil general oder Departementalrath gewählt, welcher 
fi) von dem Berwalter des Departements Rechnung 
über die Departementalangelegenheiten ablegen läßt 
und die auf Das Departement fommenden. Steuern 
nad den Arrondiffemens vertheilt. Der Präfekt, der 
erite Beamte des Departements, genicht einen bebeus 
tenten Gehalt und fleht unmittelbar unter dem Mis 
uifter des Innern und nur in gewiffer Beziehung 
unter den anderen Mintiterien. 

Jedes Departement hat für die Donsänenverwaltang 
einen befondern Direoteur des Domains ; für bie Forſten 


“- 
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einen Conservateur des eaux et For£ts, für das 
Landbauwefen einen Ingenieur des ponts et chaus- 
sées, einen Direltor für die Indireften Abgaben u. ſ. w. 
— Der Präfeft Hat einen Präfefturfefretär, gewiſſer⸗ 
maßen ben Kanzleibireftor; alle anderen Gehülfen, 
Sefretäre, Kalkulatoren, Kanzelliften u. f. w. find 
nicht Beamte des Staats, fondern ftehen im Privat 
bienfte des Präfeften, ber fie ohne Weiteres entlaf 
fen kann. Wo es auf Berechnung Anfommt, ift bei 
den Präfefturen ein Kollegium angeordnet, dad Con- 
seil de Prefecture, wozu, mehr als Ehrenamt, einige 


der angefeheniten Einwohner des Departements bes 


flimmt werden. Diefe haben in allen Dingen zu ent« 
fheiden, wo Verwaltungsmaßregeln mit dem Privass 
intereffe in Streit fommen, 3. DB. bei Steuerüberhe- 
bung’, bei Kenfliften zwiſchen Domänen und Pri⸗ 
vaten u. ſ. w. 

Dieſe eng in einander greifende Bureaufratie und 
Hierarchie hat viele Vorzüge, aber aucd gewaltige 
Mängel, die ebenfo fehr in den Perfonen, als in ber 
Einrichtung felbft liegen. Dem Branzofen fehlt der 
Gemeingeiſt, wie der Sinn für eine ausdauernde ges 
ordnete Berwaltungsthätigfeit; bei allem Gleichheits⸗ 
gefühle, das man von ihm rühmt, har er eine folche 
Unterwürfigfeit, da, wo er Vortheile erhafchen Fann, 
baß er der Gemeinde zw lieb fich nicht leicht mit ci» 
nem, mächtigen Präfeften abwirft. Eigennub und 
Selbſtſucht find in der franzdfifchen- Beamtenwelt ein 
heimiſch geworden. Daher find die vielen Kontrols 
behörden faft überall ohne Einfluß und wirffamen 
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Nuten, und ein Fräftiger Präfeft geht mit dem Con- 
seil general, ein Fräftiger Maire mit dem Conseil mu- 
nieipal ebenfo um, wie Napoleon mit dem Senat und 
dem Corps legislatif. Aud die Bureaukratie hat ihre 
- Gchattenfeite, denn der abhängige Chef de Burean, 
der jeden Augenblick fürchten muß, verabfchiedet zu 
werden, ſucht fich etwas auf die Geite zu bringen, 
fo lange er Gelegenheit dazu hat, und ba der ganze 
niedere Beamtenftand fchlecht befoldet ift, fo iſt er 
auch beftechlich. 


Geſetz über die Organifation der Generalfonfeils 
ber Departemend und der Arrondiſſement—⸗ 
konſeils. 

Ludwig Philipp, König der Franzoſen, Allen, die 
jezt ſind und hernach kommen, Gruß. Die Kammern 
haben angenommen, wir haben verordnet und verord 

nen wie folgt: 


Titel L 
Bildung des Generalkonſeils. 

Art. 4. Jedes Departement hat ein Generals 
konfel. 

Art. 2. Das Generalfonfeil ift aus fo viel Mit 
gliedern. zufammengefezt, als es Kantone in dem Des 
partement gibt, doch darf ihre Zahl 30 nicht über 
fchreiten. 

Art. 3. In jedem Kantone wird durch eine Wahl 
verfammlung, welche aus Wählern und auf ber Liſte 
der Jury flehenden Bürgern zufammengefezt ift, ein 


Mitglied des Generalfonfeils gewählt; it ihre Zahl 
onter 50, fo wird fie durch Beziehung der Rn 
jteuerten Bürger vollgemacht. 

Die Wähler, die auf der Juryliſte verzeichneten 
Bürger und die auf der Ergänzungsliite eingetras 
genen Höchftbeiteuerten in jedem der vereinigten Kane 
tone follen eine einzige Wahlverfammlung bilden. 

An den Departemens, welche mehr als 50 Kans 
tone haben, follen Kantonsvereinigungen vorgenom⸗ 
- men werden (gemäß einer hier beigefügten Tabelle), 
fo daß das Departement in 30 Wahlfreife zerfällt. 

Art. 4. Niemand fann in das Generalfonfeif 
des Departements gewählt werden, der nicht bürger» 
liche und politifhe Rechte genießt, der am Tage fei« 
ner Wahl nicht 25 Jahre alt ift und feit wenigfteng 
einem Zahre 200 Franken direkte Steuern im Depare 
tement bezahlt. 

Wenn jedoch in dem Mrrondiffement einer Unter 
präfeftur bie Zahl der Wahlfähigen nicht fechsmal 
größer ift als die Zahl der Departementalräthe, welche 
Durch die Kantone oder Wahlfreife diefes Arrondiffes 
ments zu wählen find, fo wird Durch die Höchftbes 
fieuerten ergänzt. 

Art. 5. Mitglieder von Generalfonfeile Fünnen 
nicht werden: | 

4) Präfeften, Unterpräfeften, Generalfefretärs und 
Dräfekturräthe ; 

2) Agenten und verantwortliche Beamte bei Ein: 
zug, Erhebung oder Eintreibung der Steuern und bei 
Auszahlung Öffentlicher Ausgaben jeder Art; 
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3) Brüden: und. Straßenbauingenieure und Archi⸗ 
teften, welche zur Zeit in dem Departement don ber 
Regierung angeftellt find; 

4) Forfibeamte, die im Departement in Funk 
tion ftehen, und Angeſtellte auf den Bureaur der Praͤ⸗ 
feftur und Unterpräfeftur. 


Art. 6. Keiner kann Mitglicd von mehreren Ge« 


neralfonfeils feyn. 
Art. 7. Wenn ein Mitglied des Generalfonfells 
in zwei aufeinanderfolgenden Sigungen ohne gefehs 


» # 


lihe Entfhuldigung — oder von dem. Konfeil zuges ' 


ftandene Abhaltungsgründe gefehlt Hat, fo wird ee 
als entlafjen betrachtet, und zu einer neuen Wahl 


gefchritten, 


Art. & Die Mitglieder bes Generalfonfeils wers _ 
den auf 9 Zahre ernannt; fie werden zu einem Dritte 


theil ale 3 Jahre erneuert und Fönnen immer wies 
ber erwählt werben. 


Sn der auf die erite Wahl ber Generalkonfeils 
folgenden Sitzung wird das Generalkonfell die Kane 


tone oder die Wahlfreife des Departements In drei 
Serien theilen, indem es die Kantone oder Wahl« 


freife jedes Arrondiſſements möglichſt gleichmäßig in 


jeder Serie vertheilt. Es wird Durchs Loos beftimmt, 
in weldyer Ordnung bie Serien ernannt werden fol 
len. Die Ziehung ber Looſe gefchieht Durch den Prä« 
feften im Präfefturrathe und in Öffentlicher Sitzung. 

Art. 9. Der König kann die Auflöfung eines 
Seneralfonfeils verfügen; in biefem Falle wird vor 
ber Jahresſitzung zu einer neuen Wahl gefchritten, 
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und fpäteitend innerhalb drei Monaten vom Tage 
ber Auflöfung an. 

Art. 10. Ein in mehreren Kantonen ober Wahls 
Ereifen gewählter Departementsrath iſt gehalten, feine 
Annahme im nädhften Monate nad) den Wahlen, um 
ter weldyen er wählen fol, dem Präfekten zw erflä- 
ren. Spricht er feine Annahme innerhalb biefer Zeig 
nicht aus, fo enticheidet der Präfekt im Präfektur: 
rathe und in Öffentliher Sigung durchs Loos, welchem 
Kantone oder Wahlbezirke der Rath angehören folle, 

Ebenfo wird verfahren, wenn ein Bürger zum 
Mitglied des Generalfonfeild und zum Mitglied ei» 
nes oben mehrerer WUrrondifementkonfeild gewähle 
worden. it. 

Art. it. Im Ball einer Erledigung In Yolge 
einer Wahl, eines Todesfalles, einer Entlafjung, dee 
Verluſtes bürgerliher oder politiicher Rechte wird die 
Wahlverfammlung, weldye die Bafatur wieber zu bes 
fegen bat, innerhalb zwei Monaten wieder zuſam⸗ 
meuberufen. 


Zitel U. 


Berordaung für die Sigung der Geuerals 
Eonfeils, 


Art. 42. Ein Generalfonfeil kann fih nur ver 
fammeln, wenn es durch den Präfefturrath. Fraft ei 
ner Föniglihen Ordonnanz, weldhe Zeit und Dauer 
des Sefflon beftimmt, einberufen worden ift. 

An dem für den Zufammentritt bes Generalkonfeite 
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beftimmten Tage hat der Präfekt bie Einberufung 
ordonnanz zu verlefen, den Eid ber neugewählten 
Räthe zu empfangen und im Namen des: Könige zu 
erflären, daß die Sitzung eröffnet iſt. 

Die neugewählten Mitglieder, welche. der Eröff 
nung der Gigung nicht beigewohnt haben, nehmen 
ipren Pla ein, nachdem fie in die Hände des Ge 
neralfonfeilspräfidenten den Eid abgelegt haben. 

Wenn das Konfeil unter feinem Alterspräfldenten 
ſich gebilder hat, während das jüngfte Mitglied die 
Berrichtungen des Sekretärs übernimmt , fo ernennt 
es durch Sfrutin. und .abfolute Stimmenmehrheit fei- 
sen Präfidenten und Sekretär. 

Der Präfeft hat in das Generalfonfeil den. Zutritt; 
er muß, wenn er es verlangt, angehört werden und 
wohnt ben Berathungen bei, außer wenn es ſich um 
feine eigene Rechnungsabhör handelt. 

Art. 13. Die Situngen des Seneralfonfells find 
nicht Öffentlih ; es darf nur berathen, wenn mehr 
als die Hälfte der Räthe anmefend find; geheime 
Abftimmung findet Statt, fo oft vier anwefende Ri 
the fie verlangen. 

Art, 14. Jede Handlung oder Berathung eines 
Generalfonfeils in Bezug auf Gegenftände, welche 
nicht gefeslich in feinen Befugniffen liegen, find nidy 
tig und wirfungslos. Die Nichtigfeitserflärung er 
folgt durch eine königliche Ordonnanz. 

Art. 15. Jede Berathung, die außer ber gefeh» 
lien Vereinigung des Generaltonfeils vorgenommen 
wird, ift rechtlos. 
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Der Präfekt erflärt mittelft eines im Präfefturs 
Fonfeil gefaßten Befchluffes die Vereinigung für unge« 
ſetzlich, fpricht die Ungültigfeit der Handlungen aus, 
ergreift alle zur augenblicklihen Trennung. der Ber 

fammlung nöthigen Maßregeln und übergibt. feinen 
Beſchluß dem Generalprofurator des Gerichtsbezirks, 
um den Vollzug der Gefege, und wenn es nöthig 
iſt, die Anwendung ber durch Art. 258 bes Gtrafr 
geſetzbuchs bejtimmten Strafen eintreten zu laffen. 
Im Fall ber Verurtheilung find die verurtheilten 
Mitglieder vom Konfeil ausgefchloffen und während 
der auf die VBerurtheilung folgenden nächſten drei 
Sahre in das Departements: und Arrondiffementgs 
Fonfeil nicht mehr wählbar. | 

Art. 16. Jedem Generalkonfeil ift verboten, mit 
einem oder mehreren Urrondiffements oder Departe⸗ 
mentalfonfeils fid in Verbindung zu ſetzen. 

Im Fall der Uebertretung dieſer Berfügung wird 
das Generalfonfeil durch den. Präfeften fufpendirt, _ 
bis der Künig darüber beitimmt hat. | 

Art. 47. Allen Generalfonfeils ift es verboten, 
irgend eine Proflamation oder Adreſſe zu. verfallen 
oder zu veröffentlichen. 

Am Fall der Uebertretung dieſer Verfügung wird 
der Praͤfekt durch Beſchluß erklaͤren, daß die Sitzung 
des Generalkonſeils ſuſpendirt iſt. 

‚Urt. 18. In den durch die zwei vorhergehenden 
Artikel vorgefehenen Fällen „wird der Präfeft feinen . 
Beſchluß an ben zuftändigen Generalprofurgtor..ge- 


langen laffen, um ben Vollzug ber Geſetze und wenn. 
unf. Tage. Jahrg. 1855. 1, Bd. 33 
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es nöthig Ift, die Anwendung der durch Art. 123 
des Strafgeſetzbuchs beftimmten Strafen eintreten 
zu laffen. 

Art. 49. Jeder Verleger, Druder, S$ournaliit 
oder wer fonft die dem Generalfonfeil durch die Art. 
45, 16 und 17 verbotenen Handlungen veröffentlicht, 
wird in die durch Art. 123 des Strafgeſetzbuchs ver- 
hängten Strafen verfallen, 


zZitet IH. 
Bon den Arrondiſſementskonſeils. 


Art. 20. In jedem Arrondiſſement einer Unter⸗ 
präfektur wird ein Urrondiffementfonfeil ſeyn, Das 
aus fo vielen Mitgliedern befteht, als das Arrondif: 
fement Kantone hat, ohne daß die Zahl ber Räthe 
unter 9 feyn bürfte. 

Art. 21. Iſt die Zahl der Kantone eines Ar: 
ronbiffements unter 9, fo wird eine fönigliche Ordon— 
nanz die Zahl ber Urrondiffementsräthe unter die am 
meiften bevölferten Kantone vertheilen, um die Er» 
gänzungswahl zu treffen. 

Art. 22. Die Urrondiffementsräthe werden in 
jedem Kantone durdy die Wahlverfammfung gewählt, 
welche nad $. 4. Art. 3 zufammengefezt ilt. 

In Departemens, wo, nach $. 2 deffelben Art. 
3, Kantone vereinigt wurden, werden die Mitglieder 
diefer Wahlverfammlung befonders in ihren refpefti« 
ven Kantonen zufammenberufen — um die Arrondiſſe⸗ 
mentsräthe au wählen. 
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Art. 23. Die Mitglieder der Arrondiffementfons 
feils können aus allen Bürgern gewählt werden, die 
volle 25 Sahre alt find, bürgerlihe und politifche 
Rechte genießen, in. dem Departement feit wenigſtens 
einem Jahre 150 Franken Direfte Steuern, darunter 
ein Drittheil im Arrondiffement, zahlen, und ihren 
wirflihen oder politifchen Wohnort im Departement 
haben. Meberiteigt die Zahl der Wahlfähigen nicht 
ums Sechsfache die Zahl der Mitglieder bes Nrrons 
biffementfonfeils, fo wird durch die Höchftbeiteuerten 
ergänzt. Die im Art. 5 ausgefprochenen Wahlune 
fähigfeiten gelten auch den Urrondiffementsräthen. 

Art. 24. Keiner kann Mitglied mehrerer Arron« 
biffementsfonfeils feyn, aud nicht von einem Arron- 
diffementsfonfeil und einem Generalfonfelt. 

Art. 25. Die Mitglieder von Arrondiffementfon» 
feils werden auf fehs Jahre gewählt. Sie werden 
alle drei Zahre zur Hälfte erneuert. In der auf bie 
erfte Wahl folgenden Sitzung wird das Gencralfon 
feil Die Kantone jedes Arrondiffenents in zwei Se— 
rien theilen. Es wird durchs Loos entſchieden, in 
welcher Drdnung die Erneuerung unter den zwei Se: 
rien vorgenommen werden fol. 

Art. 26. Die Urtifel, 9, 10, 11 gegenwärtigen 
Gefeges gelten auch den Arrondiffementsfonfeils, 


Titet IV. 
Berordnuung für die Sitzung des Arrondiffe 
mentfonfeils. 
Art. 27. Die Aerondiffementsfonfeils Fünnen fi 
nur :verfammeln, wenn fie von dem Präfeften zuſam⸗ 
33 * 
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menberufen werben, kraft einer königlichen Ordonnanz, 
welche die Zeit und die Dauer der Sitzung beſtimmt. 

An dem für den Zuſammentritt eines Arrondiffemente 
Fonfeils angefezten Tage verliest der Unterpräfeft bie 
Fönigl. Ordonnanz, empfängt von den neugewählten 
Rüthen den Eid und erflärt im Namen des Könige 
die Berfammlung für eröffnet. 

Die neu gewählten Mitglieder, welche der Eröff 
nung der Sitzung nicht beigewohnt haben, nehmen 
ihren Sitz erft dann, wenn fie in bie Hände des Ar 
rondiffementsfonfeils » Präfidenten ihren Eid abgelegt 
haben. 


älteften Mitglieds gebildet, während das jüngite die 
Derrihtung des Sefretärg verfieht, und ernennt durch 
Skrutin und abfolute Stimmenmehrheit feinen Präft 
benten und Gefretär. 

Der Unterpräfeft hat den Zutritt in den Arron— 
biffementsfonfeils, muß, wenn er es verlangt, ange 
hört werden und wohnt den Berathungen bei. 

Art. 28. Die Art. 13, 14, Ab, 16, 17, A8 und 


Das Konfeil wird unter der Präfidentfchaft des 


49 finden ihre Anwendung auch auf die Gitung ber 


Arrondiffementsfonfeile. 


Titel V 
Bon den Wählerliften. 


Art. 29. Wenn ein Wähler, ber, zufolge des 
Art. 10 bes Geſetzes vom 19. April 1834, fein bür: 
gerliches Domizil außerhalb feines wirklichen Wohnortt 
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gewählt hat, dennoch an der Wahl von Departementd« 
und Mrrondiffementsräthen in dem Kantone feines 
wirklichen Domizils Theil. nehmen will, fo fol er drei 
Monate zuvor auf den Kanzelleien ber Sriedensgerichte 
des Kaniong feines bürgerlichen oder wirklichen Do: 
mizils eine beitimmte Anzeige Davon machen. 

Art. 30. Bürger, die in Folge einer aus Art. 
383 des Koder des Kriminalverfahrens hervorgehen: 
den Unzulänglichfeit auf bie Departementallifte der Jury 
nicht eingetragen find, werben von Amtswegen oder 
auf ihe Gefuch Hin eingefchrieben, als Solche, die 
das Recht haben, an ber Wahl von Departements⸗ 
oder Arrondiſſementsräthen im Kanton ihres wirkli⸗ 
chen Domizils Theil zu nehmen. 

Art. 31. Die Zufägfifte, welche die in den zwei 
vorhergehenden Artifeln bezeichneten Bürger enthal: 
ten wird, foll für jedes Kanton in ben nämlichen 
Formen, Friften und in derſelben Art wie bie durch 
das Geſetz vom 49. April 1851 vorgeſchriebenen 
Wahltiften gefertigt werben. Ä | 

Art. 32. Sind auf den ebengenannten Liften wes 
niger als 50 Bürger verzeichnet, fo ſoll ber Präfekt 
eine dritte Lifte machen, welche die im Kantone wirk⸗ 
lich domizilirten Bürger enthält, die nad Artifel 3 
gegenwärtigen Gefehes die Zahl 50 auszufüllen ha⸗ 
ben. Diefe Lifte fol in allen Gemeinden bes Kans 
tens angefchlagen werden. 

So oft die Zahl der auf die Wahllifte eines Kan: 
tons und auf die im Art. 31 erwähnte Zufaglifte eine 
getragenen Bürger nicht über 50 geht, fol der Praͤfelt 
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in den Gemeinden des Kantons in derſelben Korn 
eine Zilte entwerfen, welde die Namen von 10 Bir: 
gern enthält, die im Stande find, die Zahl 50 aus 
‚zufülfen, in Folge der Veränderungen, welche ferner: 
hin in den Wahl» oder Zuryliften eintreten bürften. 

Art. 33. Jeder Bürger, der in einem Kantone 
eine Abgabenfumme bezahlt, die ihn auf die obenge 
nannte Liſte der Höchftbeiteuerten bringt, Fann fich ein: 
fchreiben Taffen , wenn er auch fein wirkliches Doml: 
zil darin nicht hat, nur hat er nad Art. 29 davon 
Anzeige zu machen, 


Titel VL 
Bon ber Abhaltung ber Wahlverfammlumgen. 


Det. 54. Die Wahlverfammlungen werben burd 
ben Präfekten in’ ben Hauptort des Kantons, wenn 
aber bie Berfammlung mehr als Einen Kanton begreift, 
in den Hauptort eines ber vereinigten Kantone zu 
fammenberufen. 

Der Präfeft fol zur Abhaltung der Berfammlung 
immer den Hauptort einer mehr im Mittelpunfte ge 
legenen oder leicht zugänglichen Gemeinde bezeichnen. 

Art. 56. Es darf nur Eine Verfammlung jtatt- 
finden, wenn die Zahl der ftimmfähigen Bürger 300 
nicht überfteigt. Geht fie Darüber, fo foll der Präfeft die 
Berfammlung in GSeftfonen theilen; Feine, GSeftion 
darf aber weniger als 100 und mehr als 300 Mit 
glieder haben. 

Urt. 36. Iſt die Berfammlung nicht in Eeftionen 
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abgetheift,, fo fommt das Präfidbium dem Maire des 
Hauptorts des Kantong zu. 

Im andern alle präfibirt der Maire die erite 
Sektion; die Adjunften, und wenn diefe fehlen, bie 
Mitglieder tes Munizipalfonfeils biefer Gemeinde 
präfidiren, nach der Ordnung, im der fie aufgezeich 
net find, bie übrigen Geftionen. 

Der Präfident der Verfammlung und bie Praͤſi⸗ 
denten ber Sektionen haben das Recht zu flimmen, 
auch wenn fie auf den Liften nicht verzeichnet find. 

Art. 37. Der Präfident übt über die Verſamm⸗ 
(ung oder die Sektion, der er vorjtcht, ‚ bie Polizei 
aus; die Verſammlungen bürfen fich mit nichts An- 
derem, als mit den Wahlen, bie ihnen. übertragen 
find, befchäftigen. Alle Erörterungen und Berathun« 
gen find ihnen verboten. Ä 

Art. 38. Kein Wähler barf ſich in der Verſamm⸗ 
fung bewaffnet zeigen. 

Art. 39. Der Präfident bilder zum Behufe des 
Stimmenfammelns aus ben zwei äfteiten und jünge 
fen der Sitzung anwohnenden Wählern, ‚bie. aber bes 
Leſens und Schreibens Fundig feyn müſſen, ein Bus - 
reau. Iſt das Bureau konſtituirt, fo wird der Se 
fretär aufgeitellt. 

Art. 40. Niemand darf feine Stimme, abgeben, 
der nicht entweder auf der Liite ber Wähler und ber 
Jury, oder auf ber im Art. 51 erwähnten Zuſatzliſte 
oder endlich auf der im Art. 32 genannten Liſte ber 
Höchitbeiteuerten aufgezeichnetzäit. .- 

Diefe Liſten werden im Saale angeheftet und auf 
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dem Bureau des Präfidenten aufgelegt. Das Bureau 
hat zum Botiren Diejenigen zuzulaffen, welche mit eis 
stem Bejcheid des königlichen Gerichtshofs ausgerüſtet 
find, worauf erflärt wird, daß fie auf einer ter oben» 
"genannten Liſten ftehen, fo wie Diejenigen, welche, fey 
es vor dem Gerichtshofe oder vor dem Präfektur 
rathe, wegen einer Entfcheidung, welche die Ausftreis 
hung ihrer ‚Namen von ber Liite bewirten würde, 
im Prozeß ſind (sont en instance). 

Diefe Zulaffung wird Feine Verminderung auf ber 
Zuſatzliſte der Höchitbeftenerten nach fich ziehen. 

Art, Al; Bevor das Erftemal die Stimmen ab» 
gegeben werben, ſchwört jedes ‚Mitglied ber Verſamm⸗ 
lung den durch das Geſetz vom 34. Auguft 1830 
vorgefchriebenen Eid. 

Art. 42. Jeder Wähler erhält, nachdem er aufs 
‚gerufen worden, von dem Präfeften einen offenen Zet- 
tel, worauf er geheim fein Votum fchreibt nder durch 
einen von ihm beliebten Wähler auf eine zu dem 
Ende bereifftehende und vom Bureau getrennte Tas 
fel ſchreiben läßt; dann übergibt er feinen Zettel bes 
fhrieben und verfiegelt dem Präfidenten, der ihn in 
die zu diefem Gebrauche beftimmte Kapfel legt. 

Art, 43. Die vor dem Präfidenten und ben 
Stimmenfammlern befindliche Tafel ijt fo geitellt, daß 
die Wähler während bee Eröfrnene der Stimmzettel 
um fie herumgehen können. 

Art. Ad. Die Stimmgeber werden nach einander 
auf eine Lifte aufgefckgieben, die fofort dem Protokoll 
ber Verhandlungen beigelegt wird, nachdem fie von 


- 
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den Mitgliedern des Bureaus bezeugt und unterzeich- 
net worden ift. 

Art. Ab. Zur Gültigkeit der Wahl ift bei dem 
eriten Sfrutin abfolute Stimmenmehrheit nothwendig 
und dag Ein Wähler mehr als das Drittheil der 
auf den Liften verzeichneten Wähler gegenwärtig fey. 

Dei dem zweiten Sfrutin reicht relative Mehr: 
heit hin, wie groß auch die Zahl der anwefenden 
Wähler feyn mag, 

Sit die Zahl der Stimmen glei, fo fällt bie 
Wahl auf den Xelteften. | 

Art. 46. Wenn die Stimmfapfel geöffnet und 
die Anzahl der Zettel verifizirt ijt, zieht einer ber 
Stimmenfammler einen Zettel um ben andern hervor, 
dffnet ihn und übergibt ihn dem Prafidenten, ber 
ihn mit lauter Stimme abliest und an einen andern 
Stimmenfammler gehen läßt. 

Gleich nach der Eröffnung werben die Zettel in 

Gegenwart der. Berfanmiung verbrannt. 
- Sn VBerfammlungen, welche in Sektionen zerfältt 
find, gefchieht das Eröffnen der Stimmen in jeder 
Sektion; das Ergebniß wird durch die Mitglieder 
des DBureaus feitgeftellt und unterzeichnet, und for 
gleich durch den Präfidenten einer jeden Sektion auf 
das Bureau der eriten Geftion gebracht, weldyes, in 
Gegenwart bes Präfidenten aller Sektionen, eine Ge- 
neraldurchficht der Stimmen vornimmt. 

Art. 47. Die beiden in Mrtifel A5 genannten 
Sfrutinien dürfen an Einem Te ftattfinden; aber 
jedes Sfrutin muß wenigftens 3 Stunden offen bleiben. 
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Es müffen immer wenigſtens drei Mitglieder des 
Bureaus, den Sekretär mit inbegriffen, anwefend feyn. 

Art. 48. Das Bureau entfcheidet proviforifch bei 
Anftänden, welche fid, im Betreff der Operationen 
der Berfammlung erheben. 

Art. 49. Sn feinem Falle. dürfen bie Gelchäfte 
der Wahlverfammlung länger ald zwei Tage dauern. 

Art. 50. Die von den Präfidenten aufgenonmenen 
Protokolle der Wahlgefchäfte müſſen durch den Unter« 
präfeften an den Präfeften übermacht werden, der, 
wenn cr glaubt, daß bie geſetzlich vorgefchriebenen 
Bedingungen und Formalitäten nicht beobachtet wurs 
ben, innerhalb 14 Tagen vom Tage des Empfangs 
der Protokolle an, die Nichtigfeitserflärung dem Prä- 
fefturrathe übergibt, | 


Art. 54, Jedes Mitglied der Wehlverfammlung 
hat das Recht, die Verhandlungen als nichtig anzu» 
fechten. Wenn feine Einrede nicht ins Protokoll aufs 
genommen wurde, fo wird fie innerhalb 5 Tagen 
nach der Wahl auf dem Schretariate der Unterpräs 
feftur abgegeben und mit Vorbehalt des Rekurſes, 
innerhalb eines Monats, vom Tag der Einreihung 
auf der Präfektur an, abgeurtheilt. 

Art. 52. Iſt die Reklamation hinfichtlich der ges 
fegfihen Unfähigkeit eines oder mehrerer der gewähl 
ten Mitglieder begründet, fo kommt die Sache vor 
das Bezirfsgericht, welches mit Vorbehalt der Appel 
lation entfcheidet. Die Appellation muß jedoch, bei 
Strafe ber Nichtigfeit, bem Gegenpart innerhalb 10 
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Tagen bekannt gemacht werden, wie groß auch die 
Entfernung der Oerter ſeyn mag. Der Prozeß wird 
ſummariſch und in Uebereinſtimmung mit $. 4, Art. 
33 des Gefehes vom 19. April 1834 entfchieben. 

Art. 535. Der Rekurs an den Staatsrath wird 
nach Art Fontentidfer Fälle (par voie contentieuse) 
behandelt und ohne Aufſchub entfchieden. 

Art. 54. Der Rekurs vor dem Staatsrath er: 
leidet einen Aufſchub, wenn er durch einen gewählten 
Rath erledigt wird. 

Die Appellation an bie Gerichtshöfe erleidet Feir 
nen Auffhub, wenn fie durch ben VEN einge: 
reicht wurte. 


Titel VI 
Zranfitorifhe Betimmung. 

Art. 55. Die Wahl der General» oder Arron⸗ 
biffementsfonfeils wird innerhalb ſechs Monaten vom 
Datum der Befannimahung des gegenwärtigen Ge— 
fees ftattfinden. 

Art. 56. Das Verzeichniß der durd Art. 3 des 
gegenwärtigen Geſetzes vorgefchriebenen Bereiniguns 
gen von Kantonen wird in den Departemeng, welche 
mehr als 30 Kantone haben, ben Fraft bes gegen» 
wärtigen Gefebes eingeführten General: und Arron« 
biffementsfonfeils in ihrer nächften Sitzung mitgetheilt 
werden. 

Die Bemerfungen, welche diefe Konfeils über bie 
Vereinigungen von Kantonen zu machen haben dürfe 
ten, werden gedruckt und den Kammern aueggetheilt. 
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Art. 57. Das gegenwärtige Geſetz findet auf 
das Departement der Seine Feine Anwendung; es 
wird in dieſer Beziehung durch ein befonderes Gefeh 
verfügt werden. 

Das gegenwärtige Gefeb hat, nachdem es in der 
Kammer der Pairs und der Deputirten erörtert, be 
rathen und angenommen worden, von Uns unter bem 
Heutigen feine Sanklion erhalten und foll als Staats: 
gefe in Vollzug gefezt werden. | 
Wir geben fofort Unſeren Gerichtshöfen und Tris 
bunalen, Präfeften, Verwaltungs: und allen anderen 
Stellen auf, gegenwärtige Gefege zu wahren und zu 
handhaben, file wahren, beobachten und handhaben zu 
laffen, und, um fie zu Zedermänniglich Kenntniß zu 
bringen, fie überall, wo es nöthig ift, befannt machen 
und eintragen zu laffen, und haben Wir zur Belrfs 
"tigung diefes Unfer Siegel beidruden laſſen. 


Gefchehen zu Paris im Palaſte der Tuillerien am 22. 
Tage des Monats Zunius des Jahres 1835. 


Ludwig Philipp. 
Für den König: 


Graf D’Argout, Palr von Frankreich, 
Minifter Staatsfefretär für das Depar- 
tement des Innern und der Kulte. 


Geſehen und beſiegelt mit dem großen Siegel: 
Barthe, Siegelbewahrer von Frankreich, 
Miniſter Staatsſekretär für dag Depar: 

tement der Juſtiz. 
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Wir lajjen nun noch den minifteriellen Geſetzes—⸗ 
entwurf über Die Gemeindebefugniffe folgen, 
da er am beutlichiten zeigt, welche Anficdyt die fran- 
zöfifhe Regierung von ber Gelbitverwaltung der Ges 
meinden hat und welchen Umfang von Freiheit fie 
mit dem Gentralifationsfyitem für verträglich hält. 
Der Entwurf fteht im Moniteur vom AA. Dez. 
1832 und wurde auch in einer fpätern Gigung, je 
docb abermals ohne ein Refultat herbeizuführen, ein- 
gereicht. Da die Regierung bisher auf ihm beharrte 
und ihn immer mit Hartnädigfeit gegen vie vielen 
Modifikationen der Deputirtenlammer in der minijte- 
riefen Faffung durchzuführen fuchte, fo feheint er 
ganz das Syftem auszudrüden, welches Ludwig Phi 
(ipp auf das Gemeindewefen Frankreichs für anwend⸗ 
bar hält. Der Entwurf lauter; 


Titef 1. 
Bon der Gemeindeverwaltung. 
Erſtes Kapitel. 
Befugniffe der Maires und ber Adjunkten. 


Art. 1. Der Maire ift, unter der Autorität des Prä- 
fekten, beauftragt: 

4) mit .der Veröffentlihung und dem Vollzug der Ge: 
fee, Verordnungen und Maßregeln der öffentlichen Ver⸗ 
waltung in der Gemeinde; 

9) mit der Gemeinde: und Zeldpolizei und den darauf 
bezüglichen Verordnungen; 
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5) mit der Verwaltung und Erhaltung des Gemeinde: 
eigenthums; 

4) mit der Verwaltung der Einkünfte und Anordnung 
der Ausgaben der Gemeinde; 

5) mit der Leitung der Gemeindearbeiten; 

6) mit richterlichen Akten, als Kläger und Bertheidic 
ger (soit en demandant, soit en defendant). 

7) mit dem Vollzug der Beichlüffe des Munizipalkom 
feild, wenn fie gehörig genehmigt find; 

Ueberdieß ift er noch mit den befonderen Berrihtungen, 
bie ihm Eraft der in Wirkſamkeit beftehbenden Gefehe zuge 
theilt find, beauftragt. 

Art. 2. Der Maire ift allein mit der Verwaltung be 
auftragt, aber er kann einen Theil feiner Amtsverrichtungen 
in ben durch die Geſetze und Berordnungen beitimmten 
Formen und Gränzen an Abdjunften übertragen. — Im 
Ball der Krankheit, AUbwefenheit oder einer andern Verhin⸗ 
derung tritt der erfte Adjunkt vorforglic an feine Stelle. 

Art. 3. Wenn der Maire im Intereſſe der Gemeinde 
Öffentliche Verkäufe vornimmt, fo afiiitiren ihm die Adjunk⸗ 
ten und zwei Mitglieder des Munizipalkonfeils, welche nad 
ihrem Dienftalter aufgerufen werden, wofern fie nicht im 
Borand vom Munizipalkonfeil bezeichnet worden find. In 
Anftandsfällen über den Werth von Akkorden oder Offerten 
wird, mit Vorbehalt des rechtlichen Rekurſes, durch Stims 
menmehrheit entfchieden, und find die Stimmen gleich, fo 
gibt der Maire den Ausſchlag. 


Zweites Kapitel. 
Geſchaͤftskreis und Befugniffe des Munizipalkonfeils. 


Art. a. Dad Munizipalkonfeil berathet : 

1) über Reklamationen, welche fidy bei Umlage ber bis 
rekten Steuern gegen die der Gemeinde zugewiefene Quote 
erheben können; 
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2) über Kragen, welche die Begränzang der Gemeinde 
markung betreffen, und über die Arbeiten des Kadafters ; 

3) über Gemeindeausgaben und die Mittel ihrer Be 
ſchaffung; 

4) über Prozeſſe, um fie anhängig sa machen ober gu 
verfolgen; 

5) über Verträge, bie auf die Gemeindeinterefien Bes 
gug haben; 

6) über die Mittel zu Tilgung der Gemeindefchulden ; 

7) über die Art der Benutzung entweder aller oder eis 
nes Theild der Gemeindegüter, fo wie über deren Einräus 
mung, Verleihung und Bertheilung; 

8) über Verkäufe, Vertauſchungen und Ermwerbungen 
von unbeweglihem @igenthbum und über Verpachhtungen von 
jedbweder Dauer; 

9) über Vertheilung und Benutungsart von Weiden, 
Spolzagerechtigkeiten und Gemeindeerträgniffen, und über die 
den Betbeiligten zu ftellenden Bedingungen; 

40) über die Verordnungen binfichtlid des Viehtriebs 
und der Hutung auf leeren Feldern (Stoppelweiden); 

14) Über die von dem Maire, ald Berwaltungsbeamten, 
jährlich zu erftattende Rechenſchaftsablage von den für Rech— 
nung der Gemeinde gemachten Einnahmen und Ausgaben; 

42) über die Vorſchläge zu Erbauung, Ausbeflerung 
und Niederreißung von Gemeindegebäuden, fo wie über Ar 
beiten, weldye auf Koften ber Gemeinde zum Nuben oder 
zur Verſchönerung vorgenommen werden wollen; 

" 43) Über Borfchläge, welche die Richtung von Land⸗ und 
Gemeindeftraßen betreffen (d’alignement de grands voiries 
et de voiries municipaux), fd mie über Ausmittlung und 
Eröffnung von Vicinalwegen; 

44) über möglidye Erhöhungen der Gemeindeeintünfte 
und über die Verwaltungsart ihrer Güter; 

45) über die Verordnungen, Tarife und @inzugsmweife 
bed Detroi, über Vermiethung von Ständen in Kauf: und 


“. 
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Schlachthäuſern, auf Meilen und Märkten und über deren Al 
ftellung auf öffentliher Straße, fo wie über Wag-, Me 
und Eichgebühren; 

16) über Vermächtniſſe und Schenfungen, bie der © 
meinde, den Schulen oder anderen Gemeindeanftalten g 
macht wurden; 

17) über die Gejuche, welche von Seiten biefer Anftalte 
um Ermächtigung zu Anfchaffungen, VBertaufchungen, Beı 
änßerungen, Berleihungen oder Verträgen eingereicht werden 

18) über Ernennung und VBerabfchiedung von Feld: 
Gemeindewald- und Hutſchützen, und über alle Ernennungei 
und Verabſchiedungen, zu welchen fie durch Geſetze uni 
‚ Berordnungen ermächtigt find. 

Die Beſchlüſſe des Munizipalkonfeild werben, fo oft die 
Regierung es für. nöchig erachtet, einer vorgängigen Unter: 
fuchung unterworfen. 

Art. 5. Das Munizipalkonfeil aibt fein Gutachten 
über die Budgets der Armenhäufer, Spitäler und Wohl: 
thatigkeitsanftalten, über Vermächtniſſe und Schenkungen, 
welche diefen Anſtalten gemacht werden, und über andere 
Genenftände, zu deren Berathung die höhere Verwaltungs: 
behörbe fie auffordert. 

Art. 6. Das Munizipalkonfeil hört an, erörtert und 
genehmigt die Rechnung über Einnahmen und Ausgaben, 
welche von dem Gemeindekaffier, mit Vorbehalt des defini: 
tiven Reglementd, gemäß Artikel 35 gegenwärtigen Gefehes, 
abgelegt wird. 

Art. 7. In den Sitzungen, wo die Rechnungen des 
Maire der Berathung des Munizipalkonſeils unteritellt wer: 
den, wird die Präfidentfchaft durch ein nit Stimmenmehr: 
heit ernanntes Mitglied des Konfeild ausgeübt. — Der 
Präſident fertigt die Beichlüffe, weldye in Bezug anf die 
Rechnungen des Maire gefaßt wurden, unmittelbar dem 
Unterpräfekten zu. 

Art. 8. Die Befchlüffe. des Munizipaltonfeils, welche 
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fih auf bie ihm gefehlich zuftehenden Ernennungen beziehen, 
haben volle Vollzugskraft. Alle anderen Beſchlüſſe find dem 
Präfekten vorzulegen und dürfen ohne feine Zuftimmung 
nicht in Vollzug gelegt werden. — Die Entfcheidungen bes 
Präfekten werden dem Maire bekannt gemacht, der fie in 
der mächften Sitzung dem Munizipalkonfeil mittheilt. 

Art. 9. Wenn der Maire zweimal nach einander, je 
nady 8 Tagen, die Mitglieder des Munizipalkonfeild zuſam⸗ 
menbersfen hat, und fie fich nicht in der zur Berathung ers 
forderlichen Zahl einfinden ; fo it die Berathung nad, der 
dritten von dem Maire gefeglic) vorgenommenen Zuſam⸗ 
menberufung gültig, wie groß and, bie Zahl der anmwefenden 
Mitglieder feyn mag, doch nur bei Gegenftänden, welde von 
der höhern Behörde als dringlich bezeichnet wurden. 

Art. 10. Die Situngen des Munizipalkonfeild find 


nicht öffentlich. 
Drittes Kapitel. 


Bon der Verwaltung der Oemeindeeinnahmen und 
Gemeindegüter. 


Erſte Abtheilung. 
Gemeindbelaften und Ausgaben. 


$. 1. Allgemeine Gemeindeausgaben. 


Art. 11. Die Ausgaben, zu melden die Gemeinden 
verpflichtet find, betreffen folgende Punkte: 

4) Anſchaffung und Haltung der Regifter des Eivil- 
etatd (registres de l’etat civil) und die Hälfte der Koften 
für die zehnjährigen Tabellen (tables decennales); 

2) Abonnement auf das Gefehblatt; 

3) Entrihtung der auf Gemeindegätern ruhenden Abs 
gaben; 

338* 


» Entridytung des zehnten Theild vom Reinertrag de 
Octroi an die Staatskaſſe; 

5) Bezahlung der liquiden (exigibles) Schulden, ohn 
daß dadurch ben Beltimmungen des Gefehed vom 24. Aug 
1793 Eintrag gefchehen darf; 

6) Ausgaben für Kafernirung der Garnifontruppen unt 
für Goldatenbetten gemäß Art. 46 * Geſetzes vom 15. 
Mai 1818; 

7) Koften für die Schreibftube des Maire; 
8) Unterhaltung der Gemeindehäufer oder Miethe der 
- für die Mairien beitimmten Lokale; 

9) Miethe oder Unterhaltung von Lokalen für die Ver: 
böre des Sriedensgerichts, für die Kanzellei des Gemeinde: 
polizeigerichtö in den Gemeinden, wo diefe Anftalten vor- 
banden find; 

10) Wohnungen für Lehrer des Primärunterrichtd; 

14) Unterftügung der in der Gemeinde befindlichen Pri- 
märfchulen zu Gunjten der armen Kinder; Beilteuern für 
die Gemeindefdiulen (colleges) und die Unterhaltung der 
dieſen Anftalten eingeräumten Gebäude; 

42) Unterftügung der Kirchenftiftungen, der Spitäler, 
Armenhäufer und MWohlthätigkeitsanftalten, im Ball deren 
Spülfsquellen nicht zureichen, insbeſondere der Anstalten für 
gefundene, ausgeſezte und geiſtesſchwache Kinder; 

135) Entfchädigung für die Wohnung der katholiſchen 
und proteftantifchen Geiftlichen (cures, pasteurs) und Vikare, 
wenn ihnen Beine beftimmte Amtswohnung angewieſen ift; 
44) die großen Reparaturen an Fatholifchen und proteftantis 
ſchen Kirchen (eglises, temples), fo wie an Gebäuden, die 
Arademien, Fakultäten, Eöniglichen Kollegien und Handel 
börfen gehören und in der Gemeinde ſich befinden; 

15) Koften für die Aufnahme von Stäbdteplanen (plans 
d’alignement des villes), gemäß Art. 52 des Gefehes vom 
18. Sept. 1807; 

16) Koften für Aufnahme ber Berölkerung; 

17) Koften und Ausgaben der beraihenden Kammern 
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für Künſte und Gewerbe, die des Kollegiums der Sachver⸗ 


ſtändigen (des chambres consultatives des arts et manu- 
factures, et ceux des conseils de prudhommes: fie entſchei⸗ 
den in Streitigkeiten zwifchen Meifter und Gefellen ıc.) in 
den Städten, wo dergleichen Anftalten vorhanden find; 

18) der Gehalt für die oberfien Dctreibeamten, Ge 
halte und Bureaufoften der Polizeitommiffäre, und andere 
auf die Sicherheits: und — bezügliche oͤrt⸗ 
liche Ausgaben; 

19) Ausgaben, wie fie durch das Geſetz vom 22. März 
1831 feftgefegt wurden, für den Dienft der Nationalgarbe, 
fo wie für den der Munizipalgarden ; 

20) Die erforderlichen Drudkoften für bie Gemeinde 
wahlen, für die Wahlen der Handeldgerichte und für das 
Gemeinderecnungsamt ; 

21) der Gehalt oder die Gebühren, welche durd) dad Ge- 
fe den Gemeindefaffieren zugeſtanden fi AR und andere Er⸗ 
hebungskoſten; 

22) Penſionen von Beamten — Gemeinden, in 
welchen durch Verordnungen der Staatsverwaltung Kaſſen 
für Rückzugsgehalte errichtet ſind; 

‚ 25) Unterhaltung der Ortsuhr, ber Brunnen, der öf— 
fentlichen Thore, der Viehſchwemmen und Tränken, dev 
Kaufhäufer und Marktpläte, der Bibliotheken, Mufeen, 
Gärten und Spaziergänge, welche den Gemeinden gehören; 
des Pflafterd der Straßen und Pläbe im Innern der Ges 
meinden, foferm fie nicht zu der großen Landftraße gehören, 
und ihre Unterhaltung, nad) Örtlichem Herkommen, nit den 
anftoßenden Eigenthümern zur Laft fällt; der Freitifche in 
den föniglihen und Gemeindefollegien; der Straßenbelendy» 
tung, wenn fie vorhanden ift. 

Art. 12. Weigert fid dad Munizipalfonfeil, einer der 
genannten Ausgaben zu entiprechen, ober flimmet es für eine 
übermäßige oder unzureichende Bewilligung, fo faßt der Pr 
feet im Präfedturkonfeil, nad Anhörung des Munizipaltons 
feils, ‚der Anſtalt oder der betheiligten Perfon, eine Ent« 
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Scheidung, kraft welcher die Ausgabe feft, eſtellt und aufs 
Budget gebradyt wird, mit Vorbehalt des Rekurſes au die 
‚höhere Behörde. 

Art. 13. Keine andere Audgabe Fann von Amtswegen 
den Gemeinden aufgebürdet werden, als kraft eines Ge⸗ 
ſetzes. 

Art. 14. Fakultativer Aufwand: 

1) die Anſchaffung aller im Art. 11 $. 23 sat 
ter Gegenftinde; 

‚2 ber Gehalt und die allen von der Gemeinde befol: 
beten Agenten und Angeftellten bewilligten Unterfiüßun: 
gen, wenn fie nicht unter die fchon genannten gefeglichen 
Ausgaben gebören; 

5) die Ausgaben für öffentliche Feftlichkeiten, und alle 
übrigen Ausgaben, welche das Munizipalkonfeil im Inter: 
efie der Erhaltung oder Verbeſſerung des Gemeindeeigen: 
tbums oder zum Beſten der Einwohner zu votiren für nütz— 
lich hält. 

Art. 15. Die in Kraft des vorfiehenden Artikeld vom 
Munizipalkonfeil votirten Bewilligungen find im Gemeinde: 
budget begriffen, und müfen ohne Abänderung von der bo: 
beren Behörde entweder verworfen oder genehmigt werden. 


$.2. Bon einigen befonderen Ausgaben und 
| Laſten. 


Art. 16. Wenn ber Aufwand für Reparatur von Ge: 
bäuden, die einer Gemeinde angehören, 40,000 Frkn. über; 
fteigt, fo müſſen die Ueberichläge und Entwürfe zuvor dem 
Minifter vorgelegt werden. 

Derfelbe Fall tritt ein bei Neubauten oder Bauernene: 
rungen und Abänderung in den Planen Hinfichtlich der Be: 
ftimmung des Gebäudes oder der inneren Eintheilung, wenn 
der Aufwand 30,000 Frkn. und darüber beträgt. 

Die Abänderungen, welche in den vom Munizipalkon« 
feil urfprünglidy angenommenen Entwürfen angebracht wor—⸗ 
den find, werden nur ausgeführt, wenn daſſelbe ihnen feine 
Beiftimmung ertheilt hat, 
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Art, 17. Das Munizipalkonſeil beſtimmt und vertheilt 
durch Befchlüffe nady Genehmigung des Präfekten: 

1) die Anlegung und Unterhaltung des Straßenpflafters, 
wenn herkömmlicher Weife diefe Ausgabe den Eigenthüs 
mern von Häufern, welche an die öffentlichen Wege floßen, 
zur Laft fällt; 

2) die Zaren, welde die Bezahlung des Ausgaben für 
Gemeindeheerden betreffen (les taxes, qui ont pour objet 
les paiemens de depenses relatives au troupeau commun) die 
Kofien für Nubung der Gemeindeholzungen und die mit 
dieſer Nubung verbundenen Laiten. 

Art. 18. Die Eraft des vorftehenden Artikels auferleg« 
ten Zaren werden nach den für Erhebung der öffentlichen 
Abgaben beftehenden Formen erhoben. 


$. 3. Ausgaben, bei welchen mehrere Gemein 
den betheilige find. Ä 


Art. 19. Wenn mehrere Gemeinden bei einer und der: 
felben Arbeit betheilige find, und über das Verhältniß ihres 
Antheils und der zu tragenden Laſten Streit entiteht oder 
die Beiltener an den genannten Laften geweigert wird, fo 
wird durch eine königliche Ordonnauz über das Gutachten 
der Arvondiffementfonfeild, des Generalkonfeild und deg 
Präfekten entichieden. — In dringenden Fällen gibt der Prä— 
fekt im Präfekturrathe nad) der Berathung des Munizipals 
Ponfeils, mit Vorbehalt des Kekurfes, feine Entfcheidung. 

Art. 20. In allen biefen genannten Fällen wird bie 
Ausgabe von Amtswegen auf das Budget gebracht; und 
find keine disponiblen Gelder vorhanden, fo wird, wenn es 
nöthig ift, mit außerordentlihen Steuern vorgefehen , die 
gemäß Art. 25 und 24 gegenwärtigen Geſetzes autorifire 
und erhoben werden müflen. | 


Zweite Abtheilung. 
Gemeindeeinnahmen. 
$. 4. DOrdentlihe Einnahmen der Gemeinden. 


Art. 21. Die Einnahmen der Gemeinden bilden: 
1) Einkünfte, Pachtgelder, Renten, Zinſen und andere 
den Gemeinden gehörige Erträgniife ; 
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2) Ertrag-von Vermiethung der Stände in Kauf» und 
Schlachthäuſern, auf Jahrmärkten und Marktpläben, die 
Gebühren für Aufitellung von Ständen auf der Öffentlichen 
Straße, fo wie die Chauſſéegelder; 

5) Weg, Meß: und Eichgebühren; 

a) der Ertrag der Gemeindeoctrois; — 

5) Gebühren vom Biehtrieb auf Gemeindeländereien; - 

6) der Ertrag von den gefehlic eingeführten Koms 
munalzöllen ; 

7) der Ertrag and Sporteln in Sachen ber Adminis 
firation und des Civiletat (produit des expeditions des 
actes administratifs et des actes de l’etat civil) wovon je - 
doc) die eriteren willkürlich find; 

8) ein Theil des den Gemeinden bemillinten Ertrags 
der Perſonal-, Thüren-, Kenfter: und Patentiteuer ; 

9) der den Gemeinden bewilligte Ertrag von Geldbußen, 
welche die Gemeinde: und Strafpolizei angefezt hat, fo wie 
der Ertrag von Geltfirafen, welche kraft Artifel 84 und 
414 des Gefehed vom 22. März 1851 über die National» 
garde feftgefezt find; 

40) det Ertrag von den durch Finanzgeſetze bewilligten 
gewöhnlichen Centimen. 


$. 2. Außerordentliche Einnahme ber Gemeinden. 


Nro. I. 
Anleihen. 


Art. 22. Wenn dad Munizipaltonfeil im JIntereſſe der 
Gemeinde es für nüglich erachtet, ein Anleihen zu machen, 
fo darf. daſſelbe nur effektmirt werden, wenn ed in nachſte⸗ 
heuder Weife autorifirt iſt: 

1) Durdy einen Beſchluß des Präfekten , für Anleihen 
von einem Betrag, der dem zehnten Theile der direkten 
Steuern der Gemeinde gleicy ift, mit Einſchluß der Zuſat 
centimen; 

2) durch königliche Ordonnanz für alle biejeniaen Un 
leihen, welche dem zehnten Theil der genannten Steuern 
überfieigen; 

3) durch das Gefeh, für alle Anleihen von Gemeinden, 
welche ein ordentliches Einfommen von 400,000 ren. und 
darüber haben, den durch die Schlußbeſtimmung des Artikel 
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43 im Gefeh vom 15. Mai 1818 vorgefehenen Ball aus 
genommen. 


Nro. II. 
Außerordentliche Steuern. 


Art. 23. Wenn die Einkünfte oder Hülfsquellen einer 
Gemeinde ihr nicht erlauben, den notbwendigen jährlichen 
Aufwand zu beftreiten, fo darf das Munizipalkonfeil eine 
außerordentliche Steuer votiren, deren Erhebung, für ein 
av durch den Präfekten genehmigt werden kann; bie 

umme darf den zehnten Theil der direkten Steuern der 
Gemeinde, mit Einfluß der Zufatzcentimen, betragen; die 
Steuerpflichtigen können gegen die Genehmigung des Präs 
fekten innerhalb eines Monats an die höhere Bebörbe den 
Rekurs ergreifen, ohne daß jedoch diefer Rekurs die Boll» 
ziehung auffchieben Eönnte. . 

Art. 24. Mit Ueberfchreitung der durch den vorftebens 
den Artikel geſteckten Gränzen können außerordentliche 
Steuern, welche durh Munizipalkonfeils votirt find, nur 
Praft einer Eöniglichen Ordonnanz eingezogen werben. 

Art. 25. Jede von Munizipalkonſeils votirte außer⸗ 
ordentliche Steuer in Gemeinden, welde ein jährliches 
Einkommen von 100,000 Fren. haben, darf nur Eraft eines 
Geſetzes erhoben werden, mit Vorbehalt des Kalled, der 
burch die —— des Artikel 45 des Geſetzes vom 
15. Mai 1818 vorgeſehen iſt. 

Art. 26. In dem Falle, wo ein Munisipalkonfeil aus 
dem Grunde ſich weigern follte, einer richterlichen Berurtheis 
lung ſich zu unterwerfen, weil die Gemeindeeintünfte Die 
en Mittel nicht an die Hand geben, darf für 

iefen Zwed zu einer außerordentlichen Umlage gefchritten 
werden, die durd, Eönigl. Ordonnanz beſtimmt wird. ' 

‚Art. 27. Die Artikel 39 und 40 bes Geſetzes vom 15. 
Mai 1818 kommen allemal in Vollzug, wenn es ſich von 
en über außerordentlihe Steuern oder Anleihen 
andelt. 


Nro, III. 
Bon einigen zum Bortheil der Gemeinden zu erbebenden 
Gebühren. | 


Art. 28. Das Munizipalkonieil beftimmt dur‘) Bes 
fchlüffe, nad) vorgehender Geuehmigung des Praͤfekten: 
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4) die Gebühren, welde von jedem Stück Vieh erho: 
ben werden, wenn die MWeidegerechtigkeit in den Gemeinde 
bolzungen um einen firen Preis. verliehen wird; 

2) die für die Unterhaltung und Ausbeflerung von Ges 
meindewegen gemäß dem Gelee vom 28. Juli 4824 feſtge⸗ 
fezten Leitungen und Erhebungen. 

Ast. 29. Die Beltimmungen des obigen Art. 18 find 
anwendbar auf bie ge! der im vorichenden Artikel 
begriffenen Leiftungen und Gebühren. 


Dritte Abtheilung. 
Bon dem Gemeinderehnungsmwefen. 


‚Art. 30. Das Budget jeder Gemeinde wird durd) dem 
Maire vorgelegt, nachdem es vom Munizipalkonfeil berathen 
und vom Präfekten genehmigt ift. — Das Budget von 
Städten, die mehr als 100,000 Frkn. Einkünfte haben, er: 
bält feine definitive Genehmigung durch den König. 

Art. 51. Ehe das Munizipalkonfeil über fein Budget 
berathet, fchreitet e8-zur vorläufigen Regulirung des Bud» 
get des abgelaufenen Dienitjahres, auf den Grund der Einnah— 
men und Ausgaben diefer Periode, wie fie die legte Jahres— 
rechnung des Gemeindefajjiers enthält, und auf den Grund 
des Zuftandes der Einnahmen und Ausgaben ded unmit» 
telbar vorhergehenden Jahres. 

Art. 32. Die Gemeinde-Einzüge und Ausgaben ge 
ſchehen durch einen Nechnungsbeamten, welcher ohne eigene 
Berantwortlichkeit den Auftrag hat, das Eingehen der der Ger 
meinde fchuldinen Gelder zu betreiben und die vom Maire 
angeordneten Ausgaben zu bezahlen, bis zum Belauf der 
betreffenden Rubrik des Budgets. 

Art. 33. In Gemeinden, die mehr als 20,000 Frkn. 
Einkünfte haben, wird der Gemeinbefafiier unter drei vom 
Munizipalkonfeil vorgefchlagenen Kandidaten vom Könige 
ernannt. — Der Einnehmer kann unter der Zahl der Kan: 
Didaten ftehen. — Der Einnehmer, weldyer zum Gemeindekaſ⸗ 
Her ernannt worden ift, Bann diefe lezteren Berrichtungen 
nicht beibehalten, wenn er ald Einnehmer abaefezt wird. — 
Ju den übrigen Gemeinden verfieht der Einnehmer geſetzlich 
den Dienft des Gemeindekaffters. j 

Art. 54. Der Maire hat allein das Recht, Unweifungen 
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zu ertheilen; wenn er fich weigert oder es verſchiebt, die 
regelmäßig bewilligten und liquiden Zahlungen anzuweifen, 
fo wird durch den Präfekten im Präfekturrathe darüber ver: 
fügt, und die Entſcheidung des Präfekten vertritt die Ans 
weifung ded Maire, 

Art. 35. Die dem Maire laut Art. 4 gegenwärtigen 
Geſetzes auferlegte Rednungsablage wird für Gemeinden, 
deren Einnahmen 100,000 Franken nicht überfteigen, von 
dem Präfekten, für diejenigen aber, welche mehr Einkünfte 
haben, von dem Minifter genehmigt, zu defien Reſſort die 
Verwaltung der Gemeinden gehört. 

Art. 36. Die Rechnungen ber Kafflere von Gemeins 
den, deren Einkünfte nicht über 10,000 Franken gehen, wer» 
den durch das Mräfefturkonfeil, mit Vorbehalt des Rekur⸗ 
fes an den Rechnungshof, in Ordnung gebradt. — Die 
Rechnungen der Kajjiere von Gemeinden, die mehr als 
40,000 Franken Einkünfte haben, gehen unmittelbar an den 
Rechnungshof. 

Art. 37. Die Budgets und Rechnungen der Gemein⸗ 
den werden auf der Mairie niedergelegt, wo jeder Steuer⸗ 
pflichtige ſtets Einfiht davon nehmen kann; jie werden im 
Gemeinden, die über 100,000 Frkn. Einkünfte haben, und 
in diejenigen, wo das Munizipalkonfeil es für nöthig erady 
tet, biefen Aufwand zu bewilligen, gedrudt. 

Art. 38. Wenn das Amt des Gemeindekaſſiers und 
des Einnehmers vereinigt ift, fo wird die Gefhäftsführun 
dieſes Redinungsbeamten unter die Vexantwortlichkeit d 
Finanzkaffierd des Arrondiffements_geftellt, und die verfchie 
denen Kautionen, die er zu leiten bat, geben für alle 
Dienfte, mit weldyen er beauftragt ift, nach Verhältniß ih 
red Antheild an dem Soll, Eine Gemährleiftung, ohne daß 
dazu noch eine befondere Beſtimmung käme. — (Folgt nody 
eine tranfitorifhe Beltimmung in Beziehung auf die bei 
Erfcheinen des Geſetzes vorgelegenen Kautiongleiftungen.) 


Vierte Abtheilung. 


Bon Erwerbungen, Beräuferungen und 
Annahme von Schenfungen und 
Bermädtniffen. 


Art. 39. Die Berathungen des Munizipalkonfeils has 
ben Erwerbungen, Verkäufe oder Vertauſchungen von lie- 
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— Gütern oder Pachte auf langen Termin. zum Gegen⸗ 
and, können aber. nur in Folge einer königlichen Orden» 
nanz in Vollzug gefezt werden, mit Vorbehalt der Aus— 
nahmen, welche im Gefeh vom 28, Julius 41824 , die Vici⸗ 
nalwege betreffend, enthalten find. — Die Genehmigung 
bes Präfekten ift gleichfalls hinreichend: A) für Erwerbuns 
en, 2) für Verkäufe und Vertaufchungen, betreffen fie Läns 
ereien, bie zu Bauanlagen beſtimmt find, oder Straßen: 
recken, die nicht mehr befahren werden, oder Grunditüde, 
- die zu Privatbegräbniffen auf den Kirchböfen benuzt werden 
wollen, wofern der Zotalbetrag des Kaufs⸗, Verkaufs⸗ oder 
Tauſchobjekts 300 Franken nicht überſteigt. . 

- Art. 40. Die Gemeinden können, mit Genehmigung 
des Präfekten im Präfekturrathe, Schenkungen und Vers 
mächtnifie an Geld, — und unbeweglicher Habe, 
deren Werth 3000 Franken nicht überſteigt, annehmen oder 
ausſchlagen. — Zu Schenkungen und Vermächtniſſen über 
3000 Franken ift eine königliche Ordonnanz nöthig. — Ges 
fchieht von Seiten der Verwandten des Donators oder Erb⸗ 
lafierd oder von Seiten der Gemeinden eine Einrede, fo bes 
ſtimmt der König über Annahme, Zurücdweifung oder Hers 
abfegung der Schenkung oder des Vermächtniſſes. 


Füuͤnfte Abtheilung. 
Bon Prozeffen und Verträgen. 


‚Art. a1. Jedes Zudividuum, welches gegen eine Ge 
meinde oder einen Theil derfelben einen Prozeß anhängi 
machen will, muß zuvor an den Präfekten ein Memoria 
einreichen, worin die Motive feiner Klage audeinandergefezt 
find. Es erhält dafür von dem Generalfefretär der Präfektur 
einen Empfangfchein. — Der Prozeß kann erit zwei Mos 
nate vom Datum ded Empfangfcheins an, vorbehaltlich aller 
Verwahrungen, vor den Gerichtshöfen verhandelt werden. 

Art. 42. Keine Gemeinde oder Abtheilung der Ges 
meinde Fann, bei Strafe der Nichtigkeit, ohne Genehmigung 
des Praͤfekturkonſeils, fen es in Sachen der Klage oder 
der Einrede, ein gerichtliches Zeugniß ablegen. — Dagegen 
kann der Maire, ehe er die Genehmigung erhalten bat, jede 
poffeflorifche Klage anhängig machen oder verfolgen, und ges 
richtlich Schritte aller Art thun, feyen fie verwahrend, bie 
Verjährung unterbrechend, oder Verluſte verhütend (peut 
intenter ou soutenir toute action possessoire et faire tous 





— 187 — 


actes conservatoires ou interruptifs de la prescription et 
-des decheances). 

Art. a3. Wird die Genehmigung verweigert, fo kann 
man vor den König in feinem Staatsrathe rekurriren, ohne 
die gewöhnliche Form des Verwaltungswegs. — Der gegen 
bie Genehmigung eingelegte Rekurs darf nie zu Guniten 
der Gegner der Gemeinden oder Gemeindeabtheilungen ein 
gereicht werden. — 

Art. 44. Wenn die Gemeinde oder eine Sektion ber 
Gemeinde, welche die Genehmigung erhalten hat, vor ber 
tichteriichen Behörde den Prozeß verliert, fo kann fie, bei 
Strafe der Nichtigkeit, nur Eraft einer neuen Genehmigun 
bes Präfekturraths Appellation, Kaflstion oder das Gefu 
um Aufhebung des Beſcheides einreichen (se pourvoir soit 
en appel, soit en cassation, soit en requéête civile). 

‚Art. 45. Die Genehmigung muß in allen_Bällen er» 
theilt werden, wenn mehrere Einwohner ohne Kaution fid) 
anheiſchig machen, perfönlic für die Prozeßkoften zu_haften 
und die Strafe, in melde die Gemeinde oder eine Sektion 
der Gemeinde verfallen Fönnte, zu übernehmen. — Das 
Präfekturfonfeil entſcheidet, ob die Kaution zureichend ift. 

Art. 46. Vergleiche in Prozeſſen, melde die Zuftims 
mung des Munizipalkonfeild erhalten haben, müflen entwes 
der vom Präfekten im Präfekturrathe, wenn der Gegen 
ftand einen Werth von 3000 Franken und darunter beträgt 
oder durdy eine Fönigliche Ordonnanz, wenn der Gegenfland 
den Werth von 3000 Frkn. überfteigt, beftättigt werben. 

Art. 47. Werden Rechte, welche einem Theil der Ges 
meinde gehören, der Gegenitand eines Prozeſſes gegen die 
Gemeinde, oder gegen eine Sektion berfelben Gemeinde, 
und umgekehrt, fo bildet die Sektion eine temporäre Spe⸗ 
zialkommiſſion (conseil particulier et temporaire), Die 
eben fo viel Mitglieder hat als das Munizipalkonfeil; ift 
dieß nicht möglid,, fo müflen es wenigftens 5 Mitglies 
der feyn. — In diefe Kommiffton (conseil sectionnaire) has 
ben die Mitglieder des Munizipalkonfeils, weldhe in Amt 
‚stehen und in. der Sektion ihre Wohnungen haben, vechtlid) 
den Zutritt. — Sie wird auf dem Wege der Wahl in eis 
ner Berfammlung der Sektion, welche nach den in Art. 11. 
des Gefehes vom 21. März 1851 für die Verfammlung der 
Gemeindewäbler feſtgeſezten Beſtimmungen zufammentritt, 
vervollftändigt. — Dagegen findet die Beltimmung bes 
Art. 12 des —— Geſetzes, welcher das Minimum des 
Gemeindewähler feſtſezt, und die des Art. 20, welcher die 
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Ausſchließungen für Verwandtſchaftsgrade beſtimmt, auf 
die Verrichtungen der Seftionsverfammlung keine Anwen: 
dung. — Die Speziallommiffion einer Sektion der Ge 
meinde, die ſich fo gebildet hat, fchreitet zur Mahl eines 
Präfidenten unter ihren Mitgliedern. Das Protokoll diefer 
Mahl wird vom Maire, vom Adjunften oder Gemeinberath, 
welcher der Verſammlung der Sektionswähler Eraft Art. a4 
des genannten Gefeges präfidirt, geführt. — Der Beſchluß 
der ae ran der Sektion kommt unmittelbar an 
ben Schluß des Protofolls; wird Ermächtigung zum Plai— 
diren ertheilt, fo folgt der Prüfident der Verhandlung vor 
den Gerichtshöfen, 


’ gXitel I 
Errichtung und Vereinigung von 
| Gemeinden. 


Art. a8. Eine Sektion von einer Gemeinde kann nur 
In Solge einer Drdonnanz des Königs zu einer befonderen 
Gemeinde erhoben werden, auf den Grund ber Berathungen 
des Munizipal:, Arromdifiement» und Generalkonfeild des. 
Departements. 

Art. 49. Keine Gemeinde, deren Bevölkerung 300 Ein: 
wohner — kann mit einer oder mehreren angräns 
senden Gemeinden vereinigt werden, außer wenn ihr Muni: 
zipalkonfeil die Suftimmung gegeben hat. — Wenn die Mu: 
nizipalkonfeild der betheiligten Gemeinden, das Arrondifle: 
ment» und Generalkonfeil darüber vernommen find, wird 
durch eine Ordonnanz des Königs Beſchluß gefaßt. 

Art. 50. Eine Gemeinde, bie Feine 500 Einmohrter 
at, Bann: nad, dem Gutachten des Genegal» und Arrondifs 
ementkonſeils mit einer oder mehreren angränzenden Ges 
meinden vereinigt werden, ohne here ihres Munis 
sipalfonfeils, das jedocdy vernommen werden ſoll. 


Titel I. 


Allgemeine Beftimmungen. 


Art. 51. Die Artikel 39, 40, 47, 48, 49 und 50 ſlud 
unter Strafe der Nichtigkeit vorgefchrieben. 


a ABO: 


Hierauf legte der Minifter noch einen Geſetzes— 
vorfchlag über die Meunizipalität und das Gemeindes 
wefen von Paris vor, das, als Mittelpunft aller 
Gefchäfte des Landes und als Gib der großen Staatde 
gewalten, eine Ausnahme begrände und eine eigene 
DOrganifation des Gemeindewefens erfordere. 


Verbefjerungen. 

Selte le 

7 > von unten lied dieſer ftatt dieſe. 

33 450.0 |. prätendirte fl. prätentirte. 

3 5». 1. Garnaux ft. Garnant. 

412 15». 0.1. Borführungsmandats fl. Verſiche— 

rungsmanbdats. 

13 6 v. u. l. ——— —* 
418 9v. u. l. ſie die ſt. fie, 
128 11u. 12v. ul. Philippe H ibm ft. Philipps ihm. 
208 5 v. nach b beiden fee: Journalen. 
530 4 v. o. 1. Phalanitere ft. Philanftere. 
601 4139 9 l. Duvergier fl. Duveyrier. 
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